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eher  Antrag  auch  am  30.  October  1789  unter  Anwei- 
sung der  erforderlichen  Geldmittel  auf  eine  Reihe  Ton 
Jahren  hinaus  genehmigt  wurde.  Obgleich  nun  auch 
mehrere  geognostische  Bereisungen  und  bergmännische 
Versuche  in  verschiedenen  Gegenden  zur  Ausfuhrung 
kamen ,  und  somit  die  geognostische  Landesuntersu- 
chung schon  damals  ihren  Anfang  nahm,  so  wurde 
sie  doch  erst  im  Jahre  1798  ernstlicher  in  Angriff  ge- 
nommen, in  weit  umfassenderem  Maafse  eingeleitet, 
und  von  nun  an,  mit  gleicher  Berücksichtigung  der 
national  -  ökonomischen  und  wissenschaftlichen  Inter- 
essen, bis  auf  die  neuere  Zeit  auf  öffentliche  Kosten 
fortgeführt.  Die  Untersuchung  war  zwar  ursprüng- 
lich nur  auf  das  eigentliche  Gebiet  des  damaligen  Chur- 
för 


s  und  späteren  Königreiches  Sachsen  be- 
t;  sie  wurde  jedoch,  sowohl  wegen  der  encla- 
virten  fremden  Gebietsteile,  als  auch  insbesondere 
aus  höheren  wissenschaftlichen  Rücksichten  über  die 
anfänglichen  G ranzen  wiederholt  hinausgerückt,  da- 
gegen aber  auch,  nach  der  Theilung  Sachsens,  für  ei- 
nen Theil  des  Preufsischen  Herzogthums  Sachsen,  wo 
sie  wegen  des  weit  verbreiteten  aufgeschwemmten  Lan- 
des weniger  nothwendig  schien,  wiederum  aufgegeben, 
so  dafs  überhaupt  der  ganze  Landstrich  zur  Untersu- 
chung kam,  welcher  innerhalb  einer,  von  Löwenberg 
in  Schlesien  über  Gabel  nach  Teplitz,  Carlsbad,  Eger, 
Gulmbach,  Schweinfurth,  Hilters,  Sontra,  Bleiche- 
rode, Harzgerode,  Torgau,  Ortrand,  Rothenburgund 
Bunzlau  bis  zurück  nach  Löwenberg  gezogenen  Linie 
enthalten  ist. 
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Für  diesen  Landstrich  sind  alle  Original  -  Unter- 
suchungen mit  Ablauf  des  Jahres  1830  beendigt  wor- 


welche  dermalen  unausgesetzt,  so  wie  es  die  Zusam- 


kommen. 

Die  im  Allgemeinen  unter  die  Direction  des  Ober- 
Bergamtes  zu  Freiberg  gestellte  geognostische  Landesun- 
t ersuchung  war  von  ihrem  Beginnen  an  der  besonde- 
ren Leitung  des  Bergrathes  Werner  anvertraut, 
welche  nach  dessen  im  J.  1817  erfolgtem  Tode  auf  den 
Bergcommissionsrath  Kühn,  als  den  Nachfolger  im 
Vortrage  der  Geognosie,  überging.  Diese  besondere 
Leitung  bezog  sich  theils  auf  die  Entwerfung  und  mög- 
lichst consequente  Durchführung  >  eines  allgemeinen 
Planes  für  das  Unternehmen  selbst,  theils  auf  die 
sorgfaltige  Auswahl,  theoretische  Ausbildung  und  prak- 
tische Einübung  der,  auf  die  Untersuchungen  auszu- 
sendenden Subjecte. 

Das  ganze  Unternehmen  zerfallt  aber  in  zwei, 
wesentlich  verschiedene  Hauptstücke ,  in  die  eigent- 
liche geognostische  Landesuntersuchung,  und  in 
die  Zusammenstellungsarbeiten  ihrer  Resultate« 

Zum  Behufe  der  Untersuchung  (heilte  der  Berg- 
rath Werner  den  anfänglich  vorliegenden  Landstrich 
in  92  Uotersuchungsdist riete,  welche  Zahl  jedoch  spa- 
ter durch  Hinzufügung  neuer  Di  st  riete  auf  III  erhöht, 
zuletzt  aber,  auf  den  Antrag  des  Bergcommissionsrathes 
Kühn,  aus  dem  bereits  angegebenen  Grunde  wieder 
um  25 1  Di  st  riete  vermindert  wurde.    Zu  den  Districts- 
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stände,  als  Flüsse,  Bäche,  Straften  tu  dergl.,  gewählt. 

Als  topographische  Unterlagen  für  alle  Unterau* 
drangen  sollten,  nach  dem  anfanglich  von  Werner 
entworfenen  Plane,  durchgangig  die  Schenkischen  Char- 
ten von  Sachsen  dienen.  Jedoch  wurden  auch  später 
die  Weimarischen  Sectionscharten,  die  Backenbergi- 
schen Charten  über  den  Schauplatz  des  siebenjährigen 
Krieges ,  die  Reymann'schen  Charten  u.  a.  zu  Grunde 
gelegt,  bis  endlich  die  vortrefflichen  Militair- Charten 
von  Sachsen  gleichfalls  benutzt  werden  konnten;  so 
da  Ts  die  Untersuchungen,  durch  allmälige  Mitbenutzung 
immer  besserer  topographischer  Hilfsmittel,  der  Errei- 
chung ihres  Hauptzweckes,  auf  dem  Grunde  eines  rich- 
tigen und  detail lirten  Terrainbildes  die  Gränz-  und 
Verbreitungs- Verhältnisse  der  verschiedenen  Gebirgs- 
massen  darzustellen ,  immer  naher  gebracht  wurden. 

Die  Untersuchung  eines  jeden  Districtes  wurde  in 
der  Regel  einem  älteren,  durch  wiederholte  Anhörung 
der  Vorträge  über  Geognosie  theoretisch  gebildeten, 
und  auf  früheren  Touren  praktisch  eingeübten  Zög- 
linge der  Bergakademie,  als  dem  eigentlichen  Expedi- 
tionär  übertragen,  welchem  gewöhnlich  ein  jüngerer 
Bergakademist  als  subordinirter  Gehilfe  beigegeben  war. 
Derselbe  hatte  nach  beendigter  Untersuchung  über  den 
bereisten  District  eine  geognostische  Arbeit  anzufertigen, 
welche  wesentlich  aus  zwei  Theilen,  einer  schrift- 
lichen Relation  und  einer  petrographischen 
Charte  besteht.  Die  Relation  zerfällt  wiederum  in  das 
Untersuchungsprotokoll,  oder  eine  Angabe  aller 
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einzelnen  Beobachtungen  in  chronologischer  Ordnung-, 
and  in  die  systematische  Zusammenstellung 
der,  aus  der  Combination  dieser  Beobachtungen  her- 
vorgehenden Gränz-,  Verbreitung«-,  Zusammensetz- 
ungs-,  Structur-  und  Lagenings -Verhältnisse  der  be- 
obachteten Gebirgsbildungen«  —  Die  petrographische 
Charte  wurde,  nach  vorheriger  Eintragung  der  geo- 
gnosüschen  Gränzlinien,  in  Uebereinstimniung  mit  einer 
vom  Bergrathe  Werner  hierzu  besonders  entworfe- 
nen Farbentafel  colorirt,  damit  die,  zu  verschie- 
denen Zeiten  und  von  verschiedenen  Beobachtern  ge- 
lieferten Charten  überall  ein  und  dasselbe  Gestein  auch 
mit  einer  und  derselben  Farbe  darstellen  möchten« 

Indem  auf  diese  Weise  ein  District  nach  dem  an- 
dern untersucht  und  beschrieben  wurde,  füllte  sich  das 
Archiv  der  geogn ostischen  Landesuntersuchung  mit  ei- 
nem Schatze  von  schriftlichen  Arbeiten  und  Charten, 
wie  ihn  wohl  kein  Land  in  gleicher  Maafse  aufzuwei- 
sen haben  dürfte,  während  zugleich  sehr  vielen  Zög- 
lingen der  Bergakademie  die  schönste  Gelegenheit  zu 
praktisch  -  geognostischer  Ausbildung  geboten  wurde« 
Dafs  übrigens  die,  bereits  von  Werner,  besonders 
wegen  des  übereinstimmenden  Zusammenstofsens  der 
einzelnen  Diatrici -Charten  für  noth wendig  erkannten 
und  bei  der  großen  Ungleichartigkeit  der  topographi- 
schen Grundlagen  ziemlich  umfänglichen  Revisionsun- 
tersuchungen gröfstentheils  erst  während  der  Zusam- 
menstellungsarbeiten zur  Ausfuhrung  kommen  werden, 
ist  bereits  oben  bemerkt  worden. 

Diese  Zusammenstellung*  -  Arbeiten,    welche  das 
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zweite  Hauptfttück  des  ganzen  Unternehmens  bilden, 
sollen  zu  einer  bildlichen  und  schriftlichen  Gesammt- 
Darstellnng  der,  durch  die  geognostischen  Originai- 
und  Revisions  -  Untersuchungen  gewonnenen  Resultate 
führen. 

Zu  dem  Ende  wird  von  der  Königl.  Cameralver- 
messung  in  Dresden  über  den  ganzen  untersuchten 
Landstrich,  nach  den  besten  zu  erlangenden  Hilfsmit- 
teln (worunter  besonders  die  Militaircharte  yon  Sach- 
sen) und  im  Maafsstahe  von  ttxjWd*  der  natürlichen 
Gröfse  ein  Atlas  von  28  Sectionen  bearbeitet,  auf 
welchen  die  Gränz-  und  Verbreitung- Verhältnisse  der 
untersuchten  Gebirgs-Formationen  nach  einer  bestimm- 
ten Farbentafel  durch  Golorirung  dargestellt,  auch  noch 
die  Lagerungs-  Verhältnisse  insbesondere  durch  zweck- 
mäfsig  gewählte  Gebirgsdurchschnitte  veranschaulicht 
werden  sollen. 

Indessen  wird  es,  bei  dem  grofsen  Umfange,  zu 
welchem  das  Unternehmen  allmälig  angewachsen  ist, 
vorerst  nur  bei  der  Bearbeitung  der,  das  Königreich 
Sachsen  enthaltenden  Sectionen  sein  Verbleiben  haben, 
und  auf  die  Angränzungen  dermalen  nur  in  so  weit, 
als  davon  jene  Sectionen  mit  umfassen,  Rücksicht  ge- 
nommen werden.  Diese  Sectionen  sind  zunächst  nur 
die  zehn:  No.  6.  Bautzen,  No.  7.  Zittau,  No.  10. 
Dresden,  No.  11.  Freiberg  u.  Teplitz,  No.  14.  Grimma, 
No.  15.  Chemnitz,  No.  16.  Johann-Georgenstadt,  No. 
18.  Leipzig  und  Naumburg,  No.  19.  Plauen  und  Neu- 
stadt und  No.  20.  Oelsnitz  und  Hof,  indem  die  Sec- 
tionen No.  9.,  13.  und  17.  nur  einige  sehr  schmale, 
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fast  gänzlich  mit  aufgeschwemmten  Lande  bedeckte 
Grenzstreifen  und  Parzellen  König).  Sächsischen  Ge- 
bietes enthalten.  Weil  jedoch  die  Section  No.  8. , 
welche  die  allgemeine  Farbentafel  enthalt,  gleichfalls 
mit  erscheinen  mufs,  und  die  sonach  herauszugeben- 
*  den  11  Sectionen  in  einem  Räume  beisammen  liegen, 
welche  nur  noch  der  Aufnahme  von  Section  12.  be- 
darf, um  ein  geschlossenes  Rectangel  zu  bilden,  so 
wird  auch  noch  diese,  einen  schmalen  Landstrich  von 
Böhmen  betreffende  Section  mit  zur  Bearbeitung  ge- 
zogen werden,  um  den  geognos tischen  Atlas  auch  in 
seiner  vorläufigen  Beschrankung  als  ein  geschlossenes 
Ganze  zu  liefern. 

Jeder  einzelnen  Section  der  Specialcharte  wird  zu- 
nächst als  unmittelbares  und  unentgeltliches  Zubehör 
eine  ganz  einfache  und  kurze  Debersicht  der  auf  ihr 
dargestellten  Gebirgsverhältnisse  beigegeben.  Aufser- 
dem  soll  aber  auch,  mit  Genehmigung  des  hohen  Fi- 
nanz-Ministeriums, eine  umfassendere,  auf  die  einzel- 
nen Charten  bezügliche,  und  deshalb  heftweise  erschei- 
nende Schrift  bearbeitet  werden,  welche  die  geogno- 
stischen  Verhältnisse  der  im  Areale  der  einzelnen  See- 
tionen  auftretenden  Gebirgsbüdungen,  sowohl  nach  den, 
im  Archive  der  geogn ostischen  Landesuntersnchnng  vor- 
findlichen  Materialien,  als  auch  nach  den  Ergebnissen 
der  Revisionsuntersuchungen  in  der  Maafse  ausfuhrli- 
cher behandeln  wird,  wie  solches  in  gegenwärtigem 
Hefte  für  Sect.  XIV.  geschehen  ist. 

Es  bedarf  wohl  kaum  der  Bemerkung!  dafs  in 
dieser  Schrift  nicht  sowohl  specielle  Local-  Angaben, 
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über  das  Vorkommen  der  verschiedenen  Massen, 
als  vielmehr  übersichtliche  Schilderungen  ihrer  all- 
gemeinen geognostischen  Verhältnisse  zu  erwar- 
ten sind.    Namentlich  liegen  specielle,  topographisch- 
mineralogische Nachweisungen   aufs  er  dem  Bereiche 
und  eigentlichen  Plane  der  geognostischen  Landesun- 
tersuchung ,  in  deren  Darstellungen  sie  auch  um  so 
eher  vermifst  werden  können,  als  durch  das  treffliche 
und  reichhaltige  Magazin  für  die  Oryktographie  von 
Sachsen  alle  in  dieser  Hinsicht  zu  machenden  Ansprü- 
che auf  das  Vollkommenste  befriedigt  sind.*)  Ob- 
gleich sich  diese  Schrift  zunächst  und  vorzüglich  auf 
die  in  der  Charte  wirklich  dargestellten  Gebirgs- 
bildungen  beziehen  wird,  und  die  meisten  besonderen 
Lagerstätten,   zumal  aber  die  Erzgänge,   bei  einem 
Maafsstabe  von  T1(i\ao  der  natürlichen  GröTse  keinen 
Gegenstand  der  bildlichen  Darstellung  abgeben  konn- 
ten, so  sollen  doch  die  wichtigeren  Gangformationen 
Sachsens  in  einem  besonderen  Hefte  beschrieben  werden, 
indem  eine  nach  den  Sectionen  der  Charte  abgetheilte 
Behandlung  derselben  weniger  zweckmäfsig  schien. 

Wegen  der  grofsen  Schwierigkeiten,  mit  welchen 
eine  genaue  Ermittelung  der  Gränz  -  und  Verbreitungs- 
Verhältnisse  der  verschiedenen  Dilnvialbildungen  ver- 

*)  Magazin  für  die  Oryktographie  von  Sachsen;  ein  Bei- 
trag zur  mineralogischen  Kenntnifs  dieses  Landes  und 
zur  Geschichte  seiner  Mineralien  j  in  freien  Heften  her- 
ausgegeben von  J.  C.  Freiesleben,  Königlich  Sachs. 
Bergrathe  etc.  Bis  jetzt  sind  7  Hefte  von  diesem  durch 
Vollständigkeit  und  Gründlichkeit  gleich  ausgezeichneten 
Werke  erschienen. 
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banden  gewesen  seyn  würde,  and  am  die,  in  wifl- 
geschäftlicher  und  technischer  Hinsicht  interessanteren 
Gränz-  nnd  Verbreitungs- Verhältnisse  der  alteren  For- 
mationen, als  der  eigentlichen  Grundfesten  des  Lan- 
des, in  einiger  Stetigkeit  darstellen  zn  können,  mufste 
in  der  Regel  von  den  Diluvialbildnngen  abstrahirt 
werden«  Die  Notwendigkeit  einer  solchen  Abstrac- 
tion  stellte  sich  um  so  dringender  heraas;  als  in  den 
älteren  Arbeiten  diesen,  überhaupt  erst  in  neuerer  Zeit 
genauer  stndirten  Bildungen  nur  eine  sehr  untergeord- 
nete Berücksichtigung  zu  Theil  worden  ist. 

Bei  dieser  noth wendig  gebotenen  Zurücksetzung 
der  Diluvialbildungen  entstand  nicht  selten  die  Frage, 
wo  und  wie  die  stetige  Colorirung  einer  älteren  For- 
mation aufhören  solle,  wenn  die  sie  bedeckenden  Di- 
liiYialmassen  immer  mehr  überhand  nehmen,  so  dafs 
endlich  nur  noch  ganz  sporadische  and  isolirte  Her- 
vorragungen der  älteren  Massen  zu  entdecken  sind. 
Hierbei  ist  im  Allgemeinen  die  Regel  zum  Anhalten 
genommen  worden,  dafs  die  stetige  Colorirung  einer 
älteren  Formation  so  weit  fortgesetzt  wird,  als  sich 
noch  in  den  Thaleiuschnitten  ein  mehr  oder  weniger 
stetiges  Anstehen  derselben  nachweisen  laftf,  wenn  auch 
die  zwischenliegenden  Höhen  eine  ziemlich  ununter- 
brochene Diluvialbedeckung  zeigen  sollten;  und  dafs 
erst  da  die  sporadische  Colorirung  der  einzelnen  Her- 
vorragungen beginnt,  wo  die  altere  Bildung  in  den 
Thaleinschnitten  gar  nicht  mehr  oder  nur  höchst  selten 
entblüfst  ist.  In  Ermangelung  hinreichend  tiefer  Thal- 
einschnitte, lieben  öfters  auch  nahe  bei  einander  lie- 
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gende  Steinbrüche  und  andere  Entblößungen,  unter 
Berücksichtigung  der  Terrain-  und  Niveau- Verhält- 
nisse mit  genügender  Sicherheit  auf  eine  stetige  Aus- 
dehnung der  Massen  schliefsen. 

Von  diesem  Gesichts pun et e  ans  mufs  z.  B.  auf 
gegenwärtiger  Section  die  stetige  Colorirung  des  gro- 
fsen  Porphyrterrains  nördlich  und  westlich  der  Mulde 
beurtheilt  werden,  dessen  Rücken  mit  einer  mächtigen 
Diluvialablagerung  bedeckt  ist,  während  in  allen  Thä- 
lern  der  Porphyr  häufig  ansteht.  Dasselbe  gilt  für 
manche  Theile  des  Weifssteingebirges ,  des  Schiefer- 
gebirges u.  a.  älterer  Bildungen. 

Die  Gränzen  der  verschiedenen  Massen  sind  da, 
wo  solche  mit  Gewifsheit  oder  hinreichender  Wahr- 
scheinlichkeit zu  ermitteln  waren,  durch  ausgezogene 
Linien  ausgedrückt  worden;  wo  sie  aber  nur  an  sehr 
weit  von  einander  liegenden  Beobachtungspuncten  zu 
bestimmen  waren,  da  ist  ihr  muthmaafslicher  Verlauf 
durch  punetirte  Linien  angegeben  worden* 

Noch  dürfte  Einiges  über  das  befolgte  System  der 
Colorirung  zu  sagen  seyn.  Der  durch  die  reiche  to- 
pographische Darstellung  sehr  gefüllte  Grund  der  Charte 
und  manche  andere  Rücksichten  machten  es  rathsam, 
alle  ausgedehnteren  Massen  durch  einfache  Colori- 
rung auszudrücken,  und  den  Gebrauch  gemusterter 
Colorirung  nur  auf  untergeordnetere  Bildungen  einzu- 
schränken. Der  dadurch  herbeigeführten  Schwierig- 
keit, eine  hinreichende  Anzahl  von  bestimmten,  leicht 
unterscheidbaren,  und  möglichst  wenig  durch  Mischung 
herzustellenden  Farben  aufzufinden,  suchte  man  da- 
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durch  zu  begegnen,  dafs  die  geeigneten  Pigmente  aus 
den  Fabrikaten  verschiedener  Tuschfabriken  ausgewählt 
wurden.  Bei  dieser  Wahl  wurden  zwar  im  Allgemei- 
nen die  Principien  der  Wem  er' sehen  Farbentafel  zu 
Grunde  gelegt ,  jedoch  auch  manche,  durch  Zeit  und 
Umstände  gebotene  Modifikationen  zugelassen. 

Ueberdies  sind,  zur  Beseitigung  jeder  etwaigen 
Verwechslung,  alle  wichtigeren  Gebirgsarten  und  die 
ihnen  entsprechenden  Farben  mit  lateinischen  Buch- 
staben, und  zwar  die  unbezweifelt  sedimentären  For- 
mationen, von  der  Grauwacke  an  abwärts,  mit  klei- 
nen Buchstaben  bezeichnet,  auch  bei  denselben  die 
allgemein  angenommene  Reibenfolge  der  successiven 
Entstehung  mit  der  alphabetischen  Folge  der  Buchsta- 
ben einigermaafsen  in  Verbindung  gebracht  worden, 
so  dafs  das  jüngere  von  dem  älteren,  das  obere  von 
dem  unteren  Gebilde  gewöhnlich  schon  durch  den 
Buchstaben  zu  unterscheiden  ist. 

Durch  dieses  Mittel,  so  wie  durch  die,  das  Ein- 
fallen der  Schichten  bezeichnenden  Pfeile  und  die  auf 
dem  Rande  der  Charte  angebrachten  Profile  werden  in 
der  Regel  die  allgemeinen  Lagerungs  -  Verhältnisse  so 
bestimmt  ausgedruckt,  als  es  überhaupt  erforderlich 
scheint ,  indem  diese  Verhältnisse  rücksichtlich  vieler 
krystallinischer  Silicatgesteine  von  untergeordneterem 
Werthe  und  oft  nicht  einmal  sicher  zu  ermitteln  sind« 
So  weit  es  jedoch  thunlich  war,  sind  zur  leichteren 
Orientirnng  auch  die  Auflagerungsränder  durch  dunk- 
lere Farbensäume  bezeichnet  worden* 

•  - 
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Da  Ts  endlich  das  aufgeschwemmte  Land  oder  die  Di- 
luvial- und  Alluvialmassen  mit  keiner  besonderen  Farbe 
angelegt  wurden,  kann  wohl  nnr  gebilligt  werden. 

Die  auf  dem  Rande  der  Charte  befindlichen  Hü- 
henbestimmungen,  so  wie  alle  in  den  Profilen  nnd  im 
Texte  erwähnten  Höhen  sind  durch  die  sorgfältigsten 
barometrischen  Messungen  des  Oberinspector  Lohr- 
mann ermittelt  worden.  Die  Zahlen  beziehen  sich 
durchgängig  auf  Pariser  Fufs  und  der  Höhenmaafs- 
stab  der  Profile  ist  der  sechsfache  des  Längenmaafs- 
stabes,  dieser  aber  der  Maafsstab  der  Charte  selbst. 

In  jedes  Profil  ist  nächst  dem  Meereshorizonte, 
welcher  die. Grundlinie  desselben  bildet,  noch  ein  zwei- 
ter Horizont  aufgenommen,  und  der  zwischen  beiden 
Horizontallinien  enthaltene  Raum  dazu  benutzt  worden, 
die  einzelnen  Profilpuncte  näher  zu  bezeichnen,  und 
ihnen  ihre  Höhenzahl  beizufügen. 

Uebrigens  bedarf  es  kaum  der  Bemerkung,  dafs 
die  in  den  Profilen  dargestellten  geognostischen  Granz- 
verhältnisse  nicht  immer  gerade  an  denjenigen  Puno 
ten,  wo  die  Gränzen  von  der  Profillmie  geschnitten 
werden,  sondern  bisweilen  diesseits  oder  jenseits  der 
Profillinien  zu  suchen  sind. 

Die  im  Texte  angegebenen  Stunden  des  Compasses 
beziehen  sich  immer  auf  das  reducirte  Streichen,  so 
dafs  hora  12  den  wahren  Meridian  bedeutet,  wenn 
nicht  ausdrücklich  erwähnt  wird,  dafs  das  ©bservirte 
Streichen  gemeint  sei. 
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XIX 

Es  folgt  nun  noch  eine  Übersicht  derjenigen  geo- 
gnos  tischen  Original-  und  Revisions-  Arbeiten,  welche 
bei  Bearbeitung  der  gegenwärtigen  Section  und  des 
mitfolgenden  Textes  zu  Grunde  gelegt  oder  benutzt 
worden  sind. 

s 

A. 

Die  geognostischen  Arbeiten»  welche  sich  ganz 
oder  theilweis  auf  das  Areal  von  Section  XIY.  be- 
ziehen ,  sind  nach  den  Numern,  unter  weichen  sie  in 
dem  Verzeichnisse  des  geognostischen  Archivs  einge- 
tragen worden,  folgende; 

No.  1.  von  Becker  (jetzt  Oberbergrath  in  Po- 
len) 1798;  rar  den  Theil  der  Section  zwischen  Hai- 
nichen, Hofs  wein,  Mügeln,  Leifsnig,  Colditz,  Roch- 
litz  und  Mittweida. 

No.  3.  von  Engelbrecht  (starb  1806  ak  Berg- 
amtsactuarius  in  Freiberg)  1/99;  für  den  Theil  zwi- 
schen Nossen ,  Riesa ,  Oschatz ,  Mügeln  und  Rofswein. 

No.  J>.  von  Uli  mann  (starb  1831  als  Oberberg- 
hauptmann in  Polen)  1799;  für  den  Theil  zwischen 
Rochlitz,  Grimma,  Würzen,  Strehla,  Oschatz,  Tö- 
peln  und  Mittweida. 

No.  6.  von  Becker  1799;  für  den  Theil  zwi- 
schen Colditz,  Penig,  Langenleuba,  Borna. 

No.  8.  von  Engelbrecht  1800;  für  den  Theil 
zwischen  Penig,  Sachsenburg,  Ringethal  und  Rochlitz. 

No.  9.  von  Li  od  ig  (jetzt  Factor  des  Königlichen 
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Steinkohlenwerkes  in  Zanekeroda)  1800 ;  für  den  Theil 
zwischen  Bräunsdorf,  Sachsenburg,  Kriebstein  und 
Bölingen. 

No.  12.  von  Uli  mann  1800;  giebt  einige  No- 
tizen über  die  Gegend  von  Langenleuba  und  Schönbach. 

No.  13.  von  Reppmann  (vormaliger  Bergmei- 
ster in  Marienberg)  1800;  über  die  Porphyre  zwischen 
Taucha  und  Würzen. 

No.  15.  von  Graff  (jetzt  Oberberg-  und  Sali- 
nenrath in  Polen)  1800;  für  den  Theil  zwischen  Zella, 
Rofswein  und  Langhennersdorf. 

No.  16.  von  v.  Döring  1802;  für  die  Gegend 
zwischen  Sachsen  bürg,  Braunsdorf,  Schmalbach  und 
Mittweida. 

No.  19.  von  Haupt  (jetzt  Obereinfahrer  in  Frei- 
berg) 1803;  für  die  Gegend  zwischen  Oschatz ,  Mutz- 
sehen,  Leifsnig  und  Möbertitz. 

No.  26.  von  Pnsch  (jetzt  Professor  in  Polen) 
1809;  für  die  Gegend  zwischen  Zella ,  Döbeln,  Leifs- 
nig ,  Lausigk,  Lobstädt ,  Altenburg,  Rochsburg  und 
Bräunsdorf. 

No.  38.  von  Pusch  1814;  für  die  Gegend  zwi- 
schen Strehla,  Taucha,  Leipzig,  Altenburg,  Penig, 
Rochlitz  und  Döbeln. 

No.  44.  von  v.  Weifsenbach  (jetzt  Bergmei- 
ster in  Freiberg)  1815;  lür  das  Zschopauthal  zwischen 
Mittweida  und  K  rieb  stein. 

No.  51.  von  Kühn  (jetzt  Bergcommissionsrath  in 
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Freiberg)  1816;  für  die  Gegend  zwischen  Grimma, 
Colditz,  Leifsnig,  Mutzschen  und  Trebsen. 

No.  62.  ron  v.  Weifsenbach  1819;  für  die  Ge- 
gend zwischen  Strehla,  Aufsig,  Dahlen,  Luppe,  Lam- 
pertsdorf  und  Seerhausen. 

Wo.  68.  von  Fischer  (jetzt  Bergmeister  in  Sach- 
sen) 1820;*  für  die  Gegenden  des  Zschopauthales  von 
Frankenberg  bis  K  rieb  stein. 

No.  96.  von  Fischer  1821  und  1822;  für  den 
Theil  zwischen  Zella,  Pappendorf,  Hökendorf,  Wald- 
heim,  Töpeln,  Dübeln  und  Topschedel. 

JVo.  97.  von  Köhler  (jetzt  in  Nordamerika)  1824; 
giebt  einige  Nachricht  über  die  Gränze  des  Hainiche- 
ner Steinkohlengebirges. 

IV o.  99.  von  Lindner  (jetzt  Schichtmeister  in 
Freiberg)  1823  bis  1826;  für  den  Theü  der  Section 
zwischen  der  grofsen  Striegis  und  dem  Aschbache. 

Aufserdem  fanden  sich  noch  aus  den  Acten  des 
geognostischen  Archives  zu  benutzen: 

Voh  IV.  Acta  des  Amtes  Mügeln  etc.,  die  dasi- 
gen  Bohrversuche  betreffend. 

Voh  B.  V.  1.  b.  Werner 's  Relation  über  das 
Ha  in  icher  Steinkohlengebige;  d.  Freieslebe  n's  jun. 
Relation  über  die  Gegend  von  Leifsnig. 

Vol.  B.  V.  2.  A.  Kühn  über  die  Brannkohlen 
von  Arntitz  und  den  Alaunschiefer  von  Rodenbach. 
V.  Haupt  über  die  Braunkohlen  bei  Mittweida. 

Voh  B.  V.  3.  g.  v.  Warnsdorf  über  das  an- 
gebliche Steinkohlengebirge  bei  Mutzscheroda. 
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Für  die  Bestimmung  der  Gränze  des  Hainichener 
Steinkohlengebirges  nach  Arbeit  No.  97.  fanden  sich 
einige  Blätter  in  der,  zur  Arbeit  No.  88,  gehörigen 
Mappe. 

B. 

Die  zunächst  auf  Ermittelung  der  Gränz-  und 
Yerbreitungs- Verhältnisse  gerichteten  Revisionsunter- 
suchungen sind  von  folgenden  Beobachtern  ausgeführt 
worden. 

a)  Vom  Bergamts -Auditor  Haupt: 

1.  )  die  Revision  des  Landstriches  westlich  einer, 
von  Würzen  durch  Grimma,  Colditz,  Geithain,  Gnand- 
stein bis  nach  Frohnsdorf  gezogenen  Linie; 

2.  )  die  Revision  der  Gränzen  des  Uebergangsge- 
birges  und  Steinkohlengebirges  zwischen  Sachsenburg, 
Berbersdorf,  Gofsberg  und  Riechberg; 

3.  )  die  Revision  der  Braunkohlendepots  in  der 
Gegend  von  Colditz. 

b)  Vom.Bergwerkscandidaten  Schmidthuber; 

1.  )  die  Revision  aller  Gränz-  und  Verbreitungs- 
verhältnisse nördlich  und  östlich  einer ,  von  Würzen 
durch-Nerchau,  Mutzschen,  Mügeln,  Bennewitz,  Tre- 
banitz  bis  nach  Albertitz  gezogenen  Linie; 

2.  )  die  Revision  der  Braunkohlendepots  in  der 
Gegend  von  Grimma. 

c)  Vom  Herausgeber: 

i.)  die  Revision  der  südlichen  Porphyrgränze  von 
Wandten  bis  nach  Wüitenhain; 
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2.  )  die  Revision  des  Granulitgebirges  und  der  das- 
selbe  zunächst  umgebenden  Schieferbildungen; 

3.  )  die  Untersuchung  des  Hainichener  Steinkoh- 
lengebirges und  eines  Theiles  des  Uebergangsgebirges 
zwischen  Schmalbach,  Schlegel,  Bräunsdorf  und  Grofs- 
schirma; 

4.  )  einige  nachträgliche  Revisionen  über  die  Por- 
phyre westlich  von  Grimma  und  Würzen. 

Freioerg,  im  August  1834. 

Carl  Friedrich  Naumann. 
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Erläuterungen 

Section  XIV  der  geognostischen  Charte  von  Sachsen. 


Ueberblick. 

Auf  dem  Räume ,  welchen  Section  XIV  der  geogno- 
stischen Charte  darstellt,  spielen  besonders  die  älteren 
Formationen  eine  wichtige  Rolle.  Unter  ihnen  hebt 
sich  das  Granulit-  oder  Weifssteingebirge  mit  seinen 
untergeordneten  Granit-,  Gneifs-,  Diorit-  und  Ser- 
pentin-Massen als  ein  vorzüglich  wichtiger  Theil  des 
Ganzen  herans.  Es  wird  von  einer  Glinimerschiefer- 
zone  umgeben*  welche  nach  au  Isen  in  das  Thonschie- 
fergebirge übergeht,  dessen  Massen  besonders  an  der 
Nordost-  und  Westseite  des  Granulitgcbirges  ziemlich 
ausgebreitet  sind.  Obgleich  übrigens  auf  dieser  Section 
nur  J  des  ganzen  Granulitgebirges  zu  übersehen  sind, 
so  ist  doch  die  von  SW.  nach  NO.  gerichtete  Lan- 
genausdehnung desselben  nicht  zu  verkennen. 

In  gleicher  Richtung  streicht  anch  der  Abfall  des 
Freiberger  Gneifsgebirges,  von  dem  nur  eine  kleine 
Partie  bei  Langhennersdorf  und  Bräunsdorf  zu  sehen 
ist ,  welche  durch  einen  Streifen  Glimmerschiefer  von 
dem  vorliegenden  Uebergangsgebirge  getrennt  wird. 

Ein  drittes  Vorkommen  von  älterem,  und  zum 
Theil  krystallinischen  Gebirge  erscheint  in  der  Gegend 
Ton  Strehla,  wo  Granit  zwischen  Glimmerschiefer  und 
Gneifs  auftritt.    Südlich  davon  breitet  sich  eine,  meist 
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quarzige  Grauwacke  au»,  welche  bis  über  den  Collm- 
berg  bei  Oschatz  zu  verfolgen  ist.  Genau  in  der  ver- 
längerten Richtung  dieses  Grauwackenzuges  findet  sich 
ganz  ähnliche  Grauwacke  bei  Otterwisch  jenseits  Grim- 
ma ,  und,  als  Verbindungsglied  beider,  eine  aus  dem 
Porphyr  hervortauchende  Kuppe  bei  Grottwitz.  Die 
Linie,  welche  diese  verschiedenen  Puncte  mit  einan- 
der verbindet ,  streicht  von  WSW.  nach  ONO.;  eben 
so  streichen  aber  auch  die  Schichten  des  an  allen  P  mie- 
ten identischen  Gesteines,  und  es  dürfte  daher  wohl 
mehr  als  wahrscheinlich  sein,  dafs  in  der  Tiefe  ein 
zusammenhangender  Grauwackenzug  von  dieser  Rich- 
tung vorhanden  ist. 

Das  Bassin  zwischen  dem  südöstlichen  Abfalle  des 
Granulitgebirges  und  dem  nordwestlichen  Abfalle  des 
Freiberger  Gneifses  wird  zunächst  von  dem,  aus  Grau- 
wacke, Granwackenschiefer  und  zahlreichen  Grünstein- 
bildungen bestehenden  Uebergangsgebirge  erfüllt;  in 
seiner  Tiefe  entwickelte  sich  später  das  Hainichener 
Steinkohlengebirge,  welches  endlich  von  den  Massen 
des  Rothliegenden  überschwemmt  wurde. 

Das  grofse,  nach  Westen  sich  ausbreitende  Bassin 
zwischen  dem  nordwestlichen  Abfalle  des  Granulitge- 
birges und  dem  vorhin  erwähnten  Oschatz -Otterwi- 
scher Grauwackengebirge ,  wird  von  einem  sehr  aus- 
gedehnten und  zusammengesetzten  Porphyrterrain  nicht 
nur  zum  grofsen  Theil  erfüllt,  sondern  anch  an  seiner 
nördlichen  Gränze  weithin  überschritten,  wodurch  der, 
diese  Granze  bezeichnende  Grauwackenzug  fast  gänz- 
lich verdeckt  erscheint.  Auf  der  Ostseite  endigt  die- 
ser Porph yr  bei  Mügeln,  indem  er  eine  grofse  Mulde 
bildet,  welche  mit  der  Formation  des  Zechsteinea  und 
mit  einzelen  Spuren  von  buntem  Sandstein  erfüllt  ist. 
Eine  ähnliche  Mulde  öffnet  sich  auf  der  Südwestseite 
bei  Geithain  für  die  Ablagerungen  des  Rothliegenden, 


Zechsteines  und  bunten  Sandsteines,  deren  Massen  sich, 
eben  so  wie  jene  des  Porphyrs,  bis  in  dk  Altcnburger 
Gegend  verfolgen  lassen. 

Endlich  finden  sich  zahlreiche  Ablagerungen  von 
Braunkohle ,  besonders  innerhalb  des  Raumes  zwischen 
Leifsnig,  Nerchau,  Lobstadt  und  Altenburg. 

Diese  verschiedenen  Bildungen  sollen  nun  nach 
einander  in  folgender  Ordnung  etwas  näher  betrachtet 

werden : 

1.  )  das  Granulitgebirge ; 

2.  )  das  Schiefer-  und  Uebergangs- Gebirge  in  der 

Umgebung  des  Granulitgebirges ; 

3.  )  das  Hainichener  Steinkohlengebirge; 

4.  )  das  Schiefergebirge  an  der  Nordseite  des  Por- 

phyrterrains ; 

5.  )  das  Porphyrgebirge; 

6.  )  die  Formationen  des  Rothliegenden ,  Zechsteinee 

and  bunten  Sandsteines; 

7.  )  die  Braunkohlenablagerungen. 


Nachträge  und  Berichtigungen. 

Seite  24.  Zeile  8.  Unter  den,  im  Weifssteingrauite  vorkom- 
menden Mineralfen  ist  auch  Andalusit  za  erwäh- 
nen; nach  Freieslebeirs  Magazin  IHV  S.  Iii. 

Seite  f>4.  Der  unterhalb  Breunsdorf  auftretende  eigenthiim- 
Üche  Gneifs  hält  nahe  an  der  Grunze  gegen  die 
Grauwacke  grofse  Schollen  und  fragmentartige  Par- 
tien eines  schiefrigen,  dem  Grauwackenschiefer  sehr 
ähnlichen  Gesteines. 

Seite  66.  Anmerk.  Zeile  3  von  nnteu  lies  Kratzmiihle  statt 
Kretzmiihle. 

Seite  117.  Nach  Fr.  Hoffmann  kommt  im  Westewitzer  Por- 
phyr auch  Granat  vor;  Freiesiebeiis  Msgaz.  I.  S.  49. 
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Erstes  Capitel.  . 

Das  Granulit-  oder  Weifsstein -Gebirge. 


Grunzen   des   G  r  a  n  n  1  i  t  g  e  b  i  r  ge  s. 

> 

Die  Gränzen  dieser  Formation  zn  dem  Schieferge« 
birge  wurden  mit  möglichster  Sorgfalt  ermittelt,  so 
dafe  die  Charte  den  wahren  Verlauf  derselben  ziem- 
lich richtig  darstellen  dürfte. 

Merkwürdig  sind  die  halbinselartigen  Vorsprünge 
des  Schiefergebirges  und  die  dadurch  bedingten  aus- 
springenden Theile  des  Granulitgebirges*  so  wie  über- 
haupt die  mancherlei  Sprünge  und  Discontinuitäten  im 
Verlaufe  der  Gränze. 

Zu  den  auffallendsten  Erscheinungen  dieser  Art 
gehören  die  von  Göhren  über  Luntzenau  nach  Rochs- 
burg,  und  die  von  Irbersdorf  über  Schönborn  vordring- 
ende Schieferpartie,  von  welchen  jene  die  Luntzenauer, 
diese  die  Schönborner  Schieferhalbinsel  heifsen  mag. 

Andere  Sprünge  im  Verlaufe  der  Gränze  finden 
sich  besonders  östlich  von  Wechselburg  und  Rochlitz, 
•o  wie  in  der  Nahe  von  Arnsdorf.  Dieser  letztere 
Sprung  ist  seiner  Existenz  nach  erwiesen,  seiner  Richt- 
ung nach  jedoch  etwas  zweifelhaft,  weil  zwischen  Arns- 
dorf und  Penig  fast  keine  Beobachtungen  möglich  sind, 
und  daher  nur  die  sehr  bestimmten  Gränzpunkte  bei 
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der  Peniger  Schäferei,  so  wie  die,  unterhalb  Arns- 
dorf und  Niederolsdorf  anzustellenden  Beobachtungen, 
mit  Berücksichtigung  des  außerordentlich  constanten 
Streichens  der  fast  verticalen  Granulitschichten  zwi- 
schen Penig  nnd  Neusorge  benutzt  werden  konnten. 

Wo  die  Schlucht  von  IVöbeln  in  das  Seitenhainer 
Thal  mündet,  da  steht  grobflasriger  Gneifs  an,  wah- 
rend sich  im  letzteren  Thale  unter  Schlotterhartha  Gra- 
nula und  Granit  finden.  Bei  IVöbeln  und  Mensen  ver- 
hindern mächtige  Diluvialmassen  jede  Beobachtung; 
jedoch  liegt  nahe  südlich  von  Nöbeln  ein  kleiner  Gra- 
nulitbruch.  Dafür  liefern  aber  die  beiden  Schluchten 
westlich  von  Bedein  zwei  sehr  bestimmte  Granzpunkte, 
welche  genau  eingetragen  werden  konnten,  und,  mit 
Berücksichtigung  des  Streichens  der  Schichten,  auf 
das  Vorhandensein  eines  Sprunges  bis  gegen  Mensen 
schliefsen  lassen. 

Die  Biegung  bei  Gröblitz  ist  ziemlich  genau  zu 
verfolgen;  der  kleine  Sprung  in  Dittmannsdorf  bei 
Geringswalde  aber  beruht  auf  der  Beobachtung  einer 
durch  90°  gehenden  Wendung  im  Streichen  der  Gra- 
nulitschichten am  südwestlichen  Ende  von  Geringswalde, 
auf  dem  Vorkommen  von  granulitartigem  Gneifs  in  der 
kleinen  Schlucht  nordwestlich  von  Dittmannsdorf,  so 
wie  endlich  auf  dem  alleinigen  Vorkommen  von  Glim- 
merschiefer in  dem  Thale  von  Ajzendorf  bis  nahe  ge- 
gen Taubenheim. 

Der  sonderbare  ausgezackte  Verlauf  der  G ranze 
von  Hartha  über  Limmritz  bis  Neu  -  Mannsdorf  ist 
nach  mehren  wirklichen  Gränzpunkten ,  unter  Berück- 
sichtigung des  höchst  constanten  Streichens  der  Glim- 
merschieferschichten, bestimmt  worden. 

Das  keilförmige  Vordringen  des  Granulites  bei 
Rofswein  konnte  mit  grofser  Bestimmtheit  ermittelt 
werden;  eben  so  auch  das  Zurücktreten  seiner  Gränze 
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bei  Greifendorf,  *)  da  in  der  von  Böfingen  nach  der 
Arnsdorfer  Ziegelscheu ne,  so  wie  in  der  vom  östlichen 
Ende  Mofsheims  nach  Rossau  aufsteigenden  Schlucht, 
endlich  auch  in  der  Fortsetzung  der  letztgenannten 
Schlucht  zwischen  Mofsheim  und  Greifendorf  bis  an 
den  dasigen  Grünstein  nichts  als  gneilsartiger  Glim- 
merschiefer vorkommt. 

Am  unsichersten  war  die  Gränzbestimmung  von 
Mofsheim  bis  Seifersbach,  indem  sich  nur  in  Rossau 
ein  Granzpunkt  auffinden  Uefa.  Dagegen  konnte  sie 
wiederum  von  Seifersbach  aus  bis  über  Grummbach 
mit  genügender  Sicherheit  verfolgt  werden. 

Form- Verhältnisse  des  Granulit-Gebirges. 

Das  Grannlit-Gebirge  bildet,  wie  schon  von  Weifs 
und  Pusch**)  bemerkt  worden,  ein  betrachtliches 
Vorgebirge  des  Erzgebirges,  oder  vielmehr  ein,  dem- 
selben vorliegendes,  zwar  kleineres,  aber  völlig  selbst- 
ständiges Gebirge,  „einen  Gebirgsbuckel ,  der  sich 
„durch  seine  Höhe  vor  dem  übrigen  Gebirgsabfalle 
„auszeichnet"  und  füglich  das  sächsische  Mittelgebirge 
genannt  werden  könnte,  obwohl  es  gegenwärtig  von 
zwei  Hauptthälern  durchschnitten  wird. 

Es  hat  seine  gröfste  Länge  von  6  geographischen 
Heilen  in  der  Linie  von  Döbeln  nach  Hohenstein, 


")  Diesen  Einbng  der  G ranze  erwähnt  schon  Puach  in 
setner  Beschreibung  des  Weifssteingebirges  in:  Aus- 
wahl ans  den  Schriften  der  Gesellschaft  für  Mineralo- 
gie zu  Dresden,  B.  III.  1826.  S.  39. 

—)  Pusch  a  ar  O.  S.  8  u.  15,  auch  in  Leonhard's  Ta- 
schenbuch für  Mineralogie  B.  VI.  1812.  S.  128.  Weifs 
in:  Nene  Schriften  der  Gesellschaft  natiirforschender 
Freunde  zu  Berlin,  B.  IV.  S.  350.  y.  Räumer  in: 
Geognostische  Fragmente  1811.  S.  70 

1* 


«eine  gröfste  Breite  von  2%  Meilen  in  der  Linie  von 
Sachsenburg  nach  Rochlitz.  Diese  Dimensionen  be- 
ziehen sich  jedoch  nur  anf  das  eigentliche  Granu  Iii - 
gebiet;  denn  wenn  man  das  Gebirge  in  seiner  Tota- 
lität als  einen,  von  einer  mächtigen  Schieferbildung 
umhüllten  Grannlitkern  betrachtet,  so  mufs  man  seine 
Länge  von  Lenben  bis  Glauchau,  also  gegen  2  Mei- 
len groTser  annehmen,  und  auch  seine  Breite  nach 
NW.  hin  fast  um  eine  Meile  vergröfsern. 

Die  gegenwärtige  Section  der  geognostischen  Charte 
begreift  über  }  des  ganzen  Gebirges,  und  ist  schon 
deshalb  wichtig  für  die  Darstellung  desselben;  sie 
wird  es  aber  noch  mehr  wegen  der  vielen  lehrreichen 
Verhältnisse,  welche  in  ihrem  Gebiete  aufgeschlossen 
sind. 

Die  gröfsten  Erhebungen  des  eigentlichen  Granu- 
litgebietes  auf  Sect.  XIV.  liegen  in  zwei  Linien,  de- 
ren eine  von  Lüttdorf  über  Reichenbach ,  Höckendorf, 
Seifersbach  nach  der  Gegend  von  Rudingshain,  die 
andere  von  da  über  Alt-Mittweida,  Erlau,  Ober-Cros- 
sen und  Neu- Wallwitz  nach  Hartha  geht.  Die  GrcTse 
dieser  Erhebung  über  dem  Meeresspiegel  ist  aus  fol- 
gendem Verzeichnisse  einiger  besonders  hohen  Punkte 
zu  ersehen: 


Höhe  zwischen  Mannsdorf  u.  Neudörfchen  819  Par.  F. 

Feldhöhe  westlich  von  Lüttdorf     .  . 

873    -  - 

Oberes  Ende  von  Reichen bach  •    .  . 

924   -  - 

Höhe  zwischen  Lichtenberg  und  Grei- 

938   -  - 

Höhe  zwischen  Seifersbach  und  Weins- 

1037   -  * 

Oberste  Häuser  in  Alt-Mittweida  .  . 

962   -  - 

940   -  - 

Steinberg  nördlich  von  Erlau    .    .  . 

959   -  - 

Feldhöhe  bei  Neu-Gepülzig      .    .  . 

• 

* 

880   -  - 
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Feldhöhe  bei  Neu- Wallwitz  .  .  .  916Par.F. 
Höhe  südlich  von  Hartha     ....     836    -  - 

Ein  sehr  merkwürdiger  und  in  geologischer  Hin- 
sicht besonders  wichtiger  Umstand  ist  es  jedoch ,  da  Ts 
nicht  der  Granulit,  sondern  der  ihn  manteliormig  um- 
gebende Glimmerschiefer  die  höchsten  Berge  des  gan- 
zen Gebirges  bildet.  *)    Wie  hoch  auch  das  Plateau 
bei  Reichenbäch,  die  Höhen  von  Seifersbach  und  Röl- 
lingshain,  und  noch  mehr  die  Granulitberge  bei  Hart- 
mannsdorf (auf  Sect.  XV.)  aufragen,  so  bleiben  sie 
doch  alle  unter  den  Höhen  des  Glimmerschiefers  zu- 
rück,  welcher  sich  in  der  That  als  ein  mehr  oder 
weniger  unterbrochener  Wall  rings  um  das  Weifs- 
steingebirge  herumzieht. 

Wer  auf  der  Gebirgsstrafse  über  Waldheim  von 
Dresden  nach  Leipzig  reist,  der  überschreitet  diesen 
Wall  an  zwei  Punkten;  zwischen  Nieder -Marbach 
und  Etzdorf,  so  wie  zwischen  Hartha  und  Ober-Gers- 
dorf, und  Niemand  hat  wohl  die  letztere  Höhe  er- 
stiegen ,  ohne  sich  der  schönen  Aussicht  hinab  in  das 
Granulitgebiet  zu  erfreuen,  welches  sich  wie  ein  brei- 
ter Gebirgskessel  zu  den  Füssen  ausbreitet. 

Indessen  ist  die  Erscheinung  zu  wichtig*  um  sie 
nicht  in  ihrem  Zusammenhange  auf  dem  Räume  un- 
serer Section  zu  verfolgen.  Von  einem  Punkte  bei 
hbersdorf  kann  man  durch  den  Rossauer  Wald  über 
Arnsdorf  bis  nach  Gersdorf  fast  ununterbrochen  auf 
dem  Glimmerschiefer- Walle  fortgehen,  indem  er  nur 
durch  das  Striegisthai  zwischen  Berbersdorf,  Arns- 
dorf und  Böhrigen  eine  Erniedrigung  erfahren  hat. 


')  Dies  wird  auch  von  Posch  hervorgehoben  a.  a.  O. 
8. 17  und  ebendaselbst  S.  18  als  ein  Verhältiii fs  bezeich- 
net, welches  die  gröfste  Aufmerksamkeit  verdiene. 
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Jenseits  der  Mulde  zieht  er  sich  von  Seifersdorf  über 
Ha  Ts  lau  nach  Zwo  in  ig,  wird  bei  Hermsdorf  abermals 
von  der  Mulde  und  weiterhin  von  der  Zschopau  un- 
terbrochen, macht  sich  aber,  dieser  häufigen  Einschnitte 
und  Erniedrigungen  ungeachtet  ,  doch  bei  Mannsdorf 
und  Furchheim  sehr  kenntlich ,  und  setzt  nun  jenseits 
der  Zschopau  mit  auffallender  Höhe  und  Stetigkeit 
über  Hartha  und  Geringswalde  bi*  in  die  Nähe  von 
Rochlitz  fort.  Hier  unterbricht  ihn  auf  eine  längere 
Strecke  die,  zwischen  Rochlitz  und  Wechselbnrg  tief 
in  das  Schiefergebirge  einschneidende  westliche  Mulde. 
Er  wird  jedoch  in  den  Massen  des  Rochlitzer  Berges 
auf  eine  sehr  imposante  Weise  repräsentirt ,  und  setzt 
jenseits  desselben  als  wirklicher  Schieferwall  über  Him- 
melhartha, Ober-Oelsdorf  und  Wernsdorf  weiter  nach 
SW.  bis  in  die  Gegend  von  Waldenburg  fort. 

Obgleich  gegenwärtig  die  Qröfse  der  Differen- 
zen zwischen  der  Erhebung  des  Schiefergebirges  und 
der  zunächst  liegenden  höchsten  Granulitpunkte  nicht 
bedeutend  ist,  indem  diese,  ans  einer  der  ältesten  ge- 
ologischen Perioden  stammenden  Gebirgsformen  durch 
sehr  lange  Zeiträume  hindurch  den  nivellirenden  Na- 
turkräften unterworfen  waren,  so  erreicht  sie  doch  im- 
mer noch  50  bh  150  Fufs,  wie  folgende  Angaben 
lehren ; 

Gröfste  Höhe  zwischen  Falkenau  und 

Gersdorf  »)  1100  Par.  F. 

Gröfste  Granulithöhe  zwischen  Seifers- 
bach und  Weinsdorf   1037    -  - 

Differenz     68    -  - 


*)  Zwischen  Falkenau  und  Rossau  liegen  jedoch  noch  hö- 
here Paukte  im  Gebiete  des  Schiefers« 
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Höhe  zwischen  Schmalbach  u.  Ober- 

0 

1059  rar.  F. 

Feldhohe  zwischen  Lichtenberg  und 

938 

Differenz 

121     -  - 

Höhe  an  der  Strafte  zwischen  Mar- 

bach und  Etzdorf,  da  wo  der  Weg 

nach  Böhrigen  abgeht  .  •    •    •  • 

968    -  - 

Feldhohe  bei  Ileichenbach  .    .    •  • 

924 

Uinerenz 

44    -  - 

Hohe  westlich  von  aeilersdotf  bei  Kols- 

• 

AI)« 

reianone  bei  JLutfdorl  

Ö/«J       -  - 

Uiitercnz 

64    -  - 

Hohe  dicht  bei  Zwei  mg  .... 

862    -  - 

Heydaer  schenke  bei  Knobelsdorf**) 

762    -  - 

Differenz 

100     -  - 

Hohe  zwischen  Hartha  und  Ober- 

H  a1* 

997    -  - 

IT"i   •  TW  .1              xnr  l  iL  • 

Hohe  zwischen  Hartha  u.  YValdheim 

836    -  - 

Differenz 

161    -  - 

Höhe  des  Schiefers   zwischen  Ditt- 

mannsdorf u.  Wernsdorf  bei  Penig 

842    -  - 

Höhe  des  Granulites  Östlich  ron  Penig 

778     -  - 

Differenz 

64    -  - 

Weit  auffallender  wird  jedoch  der  Unterschied, 
wenn  man  die  gröfste  absolute  Erhebung  beider  Ge- 


*)  Die  Höhe  zwischen  Arnsdorf  nnd  Schlegel  beträgt  nur 
976  F.,  was  bei  der  Nähe  des  Striegisthales  nicht  be- 

~)  Bei  Neadörfchen  ist  der  Glimmerschiefer  619  F.  hoch ; 
also  immer  noch  57  F.  höher  als  der  Weitestem  bei 

Heyda. 
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birgsarten  vergleicht.  Der  höchste  Punkt  des  Granu- 
litgebirges,  die  Ziinmerskuppe  zwischen  Hartmanns- 
dorf und  Fichtig  (auf  Sect.  XV.),  beträgt  nämlich 
1181  Par.  F.,  während  der  höchste  Punkt  des  Schie- 
ferwalles, die  Langenberger  Höhe  bei  Hohenstein, 
1485  Fufs  erreicht.  Dieser  letztere  Berg  besteht  aber 
vom  Fufs  bis  zum  Gipfel  aus  fast  horizontalen 
Glimmerschieferschichten,  welche  jedenfalls  weit  mehr 
geeignet  waren,  den  gegen  sie  gerichteten  Angriffen 
Widerstand  zu  leisten,  als  die,  meist  unter  30°  bis 
40°  aufgerichteten  Schichten  in  den  übrigen  Theilen 
des  Schieferwalles. 

Was  das  Oberflächenansehen  oder  das  Relief  des 
Granulitgebirges  betrifft,  so  bildet  dasselbe  im  Gebiete 
von  Sect.  XIV.  eine  mehr  oder  weniger  undulirte  Ge- 
birgsflache,  ohne  hoch  aufragende  Kuppen  oder  scharf 
hervortretende  Kämme;  ja,  wo  tiefere  Thalein  schnitte 
fehlen,  wie  in  den  Strichen  von  Lüttdorf  nach  Rossau, 
von  Röllingshain  nach  ZschÖppchen,  von  Lanenhain 
nach  Zetteritz,  da  nimmt  die  Oberfläche  den  Charak- 
ter eines  Plateaus  an.  Desto  schroffere  Formen  tre- 
ten aber  in  den  gröfseren  Thalern,  so  wie  in  den 
unteren  Theilen  mancher  kleineren  Thaler  auf,  zu- 
mal wo  die  Gesteinsbeschaffenheit  ihre  Bildung  und 
Erhaltung  begünstigte.  Die  Thäler  der  Chemnitz,  der 
Zschopau,  der  Striegis,  der  östlichen  und  westlichen 
Mulde  entwickeln  da,  wo  sie  den  Granuli t  und  die 
ihm  untergeordneten  Gebirgsmassen  durchschneiden,  ei- 
nen Reicht  hu  in  von  herrlichen  Fels-  und  Bergformen, 
eine  Mannichfaltigkeit  von  malerischen  Naturscenen, 
welche  zum  Theil  weniger  bekannt  und  besucht  sind, 
als  sie  es  wohl  verdienen.  Dahin  gehören  besonders 
im  westlichen  Muldenthale  die  Gegend  von  Rochsburg 
auf-  und  abwärts;  im  Chemnitzthale  die  Felsenpar- 
tieen  bei  der  Steinmühle,  die  noch  schöneren  zwischen 
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Dietensdorf  und  Markersdorf,  der  enge  Thal. sc  Iii  und 
oberhalb  der  Mohsdorfer  Mühle;  das  Zschopanthal  in 
»einer  ganzen  Länge  von  Sachsenbnrg  bis  Töpeln; 
das  Striegisthai  von  Arnsdorf  bis  Böhrigen.  Doch 
auch  die  kleineren  Bachthäler  schneiden  in  ihren  un- 
teren Theilen  tief  in  die  Grundfesten  des  Gebirges  ein, 
and  entfalten  dabei  zwar  beschränktere,  aber  oft  sehr 
schöne  Partieen ;  so  z.  B.  der  enge  Felsengrund  unter 
Dietensdorf,  das  Thal  bei  Kolkau,  vor  allen  aber  eine 
nicht  genug  zu  empfehlende  Partie  unterhalb  Hoiers- 
dorf, das  sogenannte  Brauseloch,  ein  wildes  Felsen- 
thal, welches,  von  dem  Klippenrande  des  westlichen 
Gehänges  betrachtet,   lebhaft  an  die  Rofttrappe  er- 
innert« 

Massen  des  Grannlitgebirges. 

Innerhalb  der  Gränzen,  welche  dem  Granulitge- 
birge  auf  Sect.  XIV.  angewiesen  sind,  treten  mehre 
verschiedenartige  Gesteine  auf,  unter  welchen  jedoch 
der  eigentliche  Granulit  oder  Weitestem  die  eigen- 
thümliche  und  bei  weitem  vorherrschende  Masse  des 
ganzen  Gebirges  bildet.    Diese  Gesteine  sind: 

1.  )  Granulit  in  zahllosen  Varietäten; 

2.  )  Granit; 

3.  )  Gneifs,  oft  dichroithaltig; 

4.  )  Diorit; 

5.  )  Serpentin. 

Die  herrschende  Grundmasse  des  Granulites  ist, 
wie  schon  Werner  bemerkte*)  und  Weifs  bestä- 
tigte, nicht  sowohl  dichter  Feldspath,  als  vielmehr 
ein  feinkörniges  Aggregat,  in  welchem  allerdings 
Feldspath  die  Hauptrolle  spielt,  jedoch  auch  der  von 


*)  Nach  Weiff  a.  a.  O.  S.  394. 
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• 

Weifs  vermuthete  und  von  v.  Weifsenbach  be- 
stimmt hervorgehobene  Quarzgehalt  nur  selten  ganz 
fehlen  dürfte*  *) 

In  der  That  finden  sich  Varietäten  des  Granulites, 
welche  grobkörnig  genug  sind,  um  selbst  mit  unbe- 
waffnetem Auge  sehr  deutlich  die  Zusammensetzung 
der  Grundmasse  aus  Feldspath  und  Quarz  erkennen 
zu  lassen.  Ja,  es  giebt  dergleichen  Varietäten,  in 
welchen  der  Quarz  so  reichlich  auftritt,  da  Ts  er  wohl 
die  Hälfte  der  Masse  bildet.  In  der  Regel  ist  jedoch 
der  Feldspath  vorherrschend ,  "und  häufig  kommen  Va- 
rietäten vor,  in  deren  Grundmasse  man  auf  dem  fri- 
schen Bruche  fast  nur  ein  feinkörniges  Aggregat  von 
Feldspath  zu  erkennen  glaubt;  wenn  man  Jedoch  der- 
gleichen Varietäten  auf  den  etwas  verwitterten  Zer- 
klüftungsflächen genauer  betrachtet,  so  wird  man  ge- 
wöhnlich auch  in  ihnen  die  Gegenwart  von  Quarz- 
körnern erkennen.  Was  die  Verknüpfung  beider  Ge- 
mengt heile  betrifft,  so  findet  solche  gewöhnlich  in  der 
Weise  Statt,  dafs  der  Feldspath  ein  feinkörniges  bis 
fast  dichtes  Substrat  bildet,  in  welchem  (meist  etwas 
abgeplattete)  Körner  oder  regelmäßige ,  oft  papier- 
dünne Lamellen  von  Quarz  mehr  oder  weniger  deut- 
lich lagen  weise  vertheilt  sind;  oft  (und  zumal  bei  min- 
der feinkörnigem  oder  kleinkörnigem  Feldspathe)  er- 
scheinen aber  auch  beide  Gemengtheile  auf  das  In- 


*)  Damit  stimmen  auch  die  Klaproth'schen  Analysen  des 
Am  an  sites  oder  dichten  Weinsteines ;  vergl.  Gerhard 
in:  Abhandl.  der  Ro'iiigl.  Academie  der  Wissenschaften 
zu  Berlin,  Jahr  1814  u.  1815,  Berlin  1818.  S.  12  ff.  — 
Jener  Analyse  zufolge  dürfte  die  den  Granulit  consti- 
tnirende  Feldspathspecies  Orthoklas  sein,  wofiir  auch 
die  aufseren  Merkmale  der  in  einigen  grobkörnigen 
Varietäten  auftretenden  Feldspathkö'rner  zu  sprechen 
scheinen» 
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nieste  zu  einem  regellosen  körnigen  Aggregate  ver- 
bunden. 

Nächst  diesen,  der  Grund masse  wesentlich  ange- 
hörigen  Elementen,  treten  besonders  noch  folgende  Ge- 
mengtheile  auf. 

1.  )  Granat;  rosen-,  colombin-,  blnt-,  hyacinth- 
und  bräunlich -roth,  in  kleinen  und  ganz  kleinen  Rry- 
stallen  und  Körnern ,  selten  bis  erbsengrofs,  meist  von 
der  Gröfse  der  Hirse-  und  Mohnkörner,  oft  noch  klei- 
ner und  nur  mit  der  Lupe  erkennbar.  Er  ist  für  die 
meisten  Varietäten  des  Granuliles  als  ein  charakter- 
istischer nnd  wesentlicher  Gemengtheil  zn  betrachten, 
und  dürfte  namentlich  den  reinen  splittrigen  nnd  schief- 
rigen  Varietäten  wohl  niemals  mangeln;  dagegen  scheint 
er  oft  in  den  sehr  glimmerreichen  Varietäten  entwe- 
der gänzlich  zu  fehlen,  oder  doch  nur  sehr  einzeln 
aufzutreten.  Um  so  häufiger  ist  er  nach  Pusqh  in 
einigen  hornblendhaltigen  oder  trappartigen  Varietäten, 
in  welchen  er  bisweilen  mehr  oder  weniger  in  der 
Masse  verflossen  erscheint. 

2.  )  Glimmer;  braun,  schwarz,  grün  und  grün- 
lich grau,  selten  weifs,  meist  in  kleinen  Schuppen, 
selten  in  gröfsern  Lamellen.  Er  ist  ein  ziemlich  all- 
gemein verbreiteter  Gemengtheil,  der  gewöhnlich  sehr  . 
sparsam,  zuweilen  aber  auch  reichlich  auftritt,  und 
dann  einen  förmlichen  Uebergang  des  Granulites  in 
fcinßasrigen  Gneifs  veranlagt. 

3.  )  Ryanit;  in  kleinen,  kurzen  Säulen  oder  Kör-* 
nern  von  höchstens  einigen  Linien  Länge,  die  immer 
sehr  einzeln  eingesprengt ,  überhaupt  aber  nur  in  we- 
nigen Gegenden  vorkommen. 

4.  )  Hornblende;  ein  Gemengtheil,  welcher  zwar 
•ehr  selten  deutlich  erkennbar  ausgeschieden,  aber  häufig 
in  der  ganzen  Masse  als  Pigment  verschmolzen  ist. 
Sie  tritt  besonders  in  einigen,  fast  ganz  aus  Feld- 
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spath  bestehenden,  feinkörnigen  bis  dichten,  splittrigen 
Varietäten  auf  und  ertheilt  der  ganzen  Masse  eine 
gleichförmige,  oliven-,  lauch-  bis  schwärzlich -grüne 
Farbe,  daher  auch  Pnsch  diesen  Varietäten  den  Na- 
men trappartiger  Weifsstein  ertheilte. 

Rücksichtlich  der  Textur  des  Granulites  ist  der 
oft  so  ausgezeichnete  Parallelismus  eine  höchst  beach- 
tenswerthe  Erscheinung.  Derselbe  wird  auf  zwei  Ar- 
ten hervorgebracht,  welche  jedoch  häufig  verbanden 
sind : 

a.  )  Durch  Concent ration  des  Quarzes  in 
dünne  Lamellen.  Dieses  Verhältnifs  ist  in  vie- 
len glimmerfreien  Varietäten  entweder  im  Querbruche 
oder,  noch  besser,  auf  den  Kluftflächen  wahrzuneh- 
men, welche  die  Paralleltextur  durchschneiden,  und 
auf  denen  die  beginnende  Zersetzung  den  Unterschied 
der  Quarz-  und  Feld. spath  -  Masse  trefflich  hervortreten 
läfst.  Der  Quarz  bildet  ebenflächige,  ganz  dünne,  oft 
nur  durch  die  Lupe  erkennbare,  an  den  Rändern  aus- 
keilende Scheiben  oder  Lamellen,  welche  unter  ein- 
ander einen  sehr  bestimmten  Parallelismus  beobachten, 
und  die  feinkörnige  Feldspath-Masse  gleichfalls  in  pa- 
rallele Schichten  absondern.  Diese,  durch  blofse  Dif- 
ferenz der  Massen  und  nicht  durch  tafelartige  Formen 
der  Individuen  bedingte  Paralleltextur  ist  zuweilen  mit 
erst  au  nens  wert  her  Stetigkeit,  Regelmäßigkeit  und  Fein- 
heit ausgebildet,  und  bedingt,  wenn  die  Quarzlamel- 
len und  die  zwischen  ihnen  enthaltenen  Feldspathlagen 
immer  dünner  werden,  endlich  eine  vollkommen  schief- 
rige  Textur. 

b.  )  Durch  parallele  Ablagerung  des  Glim- 
mers. Der  Glimmer,  dieses  so  gewöhnliche  Element 
für  den  Parallelismus  der  Felsarten,  bedingt  auch  im 
Grannlite  sehr  häufig  eine  ausgezeichnete  flasrige  oder 
schiefrige  Textor,  welche  sich  im  ersteren  Falle  zwar 
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häufig  der  gewöhnlichen  flasrigen  Gneifstextur  an- 
schliefst, meist  aber  durch  ihre  Ebenheit  und  Feinheit 
von  derselben  etwas  unterscheidet,  indem  die  sparsa- 
men Glimmerblättchen  immer  in  besonderen  Flachen  ne- 
ben einander  ausgebreitet  sind,    zwischen  denen  die 
übrigen  Gemengtheile  in  dünnen  Lagen  hinlaufen.  — 
Diese  Varietäten  des  Granulites  finden  sich  besonders 
häufig  an  der  Gränze  gegen  den  Glimmerschiefer,  und 
lassen  sich  zuweilen  vom  gewöhnlichen  fein  flasrigen 
Gneifee  nur  noch  durch  die  etwa  vorkommenden  ein- 
zelnen Granatpunkte  unterscheiden.     Wie  aber  der 
Glimmer  schon  an  und  für  sich  eine  ausgezeichnete 
Paralleltex lur  hervorruft,  so  steigert  er  dieselbe  auch 
in  denjenigen  Varietäten,  wo  sie  schon  durch  die  la- 
mellare  Concentration  des  Quarzes  bedingt  ist. 

Die  Textur  des  Granulites  entbehrt  aber  auch 
nicht  selten  jeden  Parallelismus;  namentlich  giebt  es 
quarzhaltige  Varietäten,  in  welchen  jene  lamellare  Con- 
centration des  Quarzes  nicht  Statt  findet,  und  die 
Grundmasse  ein  feinkörniges  Aggregat  von  Feldspath 
und  Quarz  darstellt,  welche  nach  allen  Richtungen 
in  und  mit  einander  verwachsen  sind.  Dann  sind 
aber  auch  nur  einige  wenige  Glimmerschüppchen  hin- 
reichend, um  eine  ziemlich  deutliche  Paralleltextur  zu 
vermitteln. 

Nimmt  in  den  glimmerfreien  oder  doch  glimmer- 
armen Varietäten  der  Feldspath  sehr  überhand,  so 
dafs  er  fast  allein  die  Masse  bildet,  dann  verschwin- 
det mit  der  Differenz  der  Substanzen  auch  die  Be- 
dingung zn  einer  lagen  weisen  Vertheilung,  und  das 
Gestein  zeigt  statt  der  flasrigen,  streifigen  und  schief- 
rigen  Textur  eine  massige,  körnig -splittrige  oder 
dichtsplittrige  Textur,  je  nachdem  die  Individuen  der 
Grundmasse  nach  deutlich  erkennbar  sind  oder  nicht. 
In  diesen  Varietäten  sind  auch  zuweilen  einzelne  Glira- 
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nicrschüppchen  ohne  deutliche  parallele  Anordnung, 
theils  einzeln,  theils  in  körnigen  Partieen  ausgestreut« 
Die  trappartigen  Varietäten  des  Granulites  zeigen  fast 
immer  eine  sehr  feinkörnige  bis  dichte,  im  Bruche 
splittrige,  fast  homogene  Masse. 

Uebrigens  gehen  beinahe  alle,  sowohl  durch  die 
Textur,  als  durch  die  Gemengtheile  bedingten  Varie- 
täten nach  verschiedenen  Richtungen  in  einander  über, 
wie  sie  denn  auch  ohne  besondere  Regel  über,  durch 
und  neben  einander  vorzukommen  scheinen. 

Will  man  jedoch  die  wichtigsten  und  am  häufig- 
sten vorkommenden  Varietäten  in  Gruppen  vertheilen, 
so  würden  besonders  der  reine  Granulit  mit  vielen 
Granaten  und  keinem  oder  sehr  wenigem  Glimmer, 
der  glimmerreiche  Granulit  mit  vielem  Glimmer 
und  wenigen  Granaten,  und  der  trapp  artige  Gra- 
nulit mit  lauchgrüner  Grundmasse  hervorzuheben,  in 
der  Gruppe  des  reinen  Granulites  aber  die  kornigen, 
flasrigen,  schiefrigen  und  dichten,  so  wie  in  der  Gruppe 
des  glimmerreichen  Granulits  die  gneifsartigen  und 
glimmerschieferartigen  Varietäten  zu  unterscheiden  sein. 

Was  endlich  die  Gesteinsstruktur  betrifft,  so 
zeigt  der  Granulit  in  allen,  mit  Paralleltextur  begab- 
ten Varietäten  eine,  dieser  Textur  völlig  entsprechende 
Massenstruktur.  Die  dadurch  entstehenden  Felstafeln 
oder  Schichten  haben  eine  verschiedene,  von  wenigen 
Zollen  bis  zu  einigen  Fufs  schwankende  Mächtigkeit, 
je  nachdem  die  schiefrige  Textur  mehr  oder  weniger 
deutlich  vorhanden  ist,  und  liefern  im  ersteren  Falle 
sehr  schöne  und  ebene  Steinplatten.  Doch  sind  auch 
die  Schichten  zuweilen  gebogen,  undulirt  und  ver- 
schlungen, so  dafs  sie  an  die  bizarren  Formen  man- 
cher Uebergangsschiefer  erinnern.  Sphäroidische  Struk- 
tur und  andere  auffallende  Schichtenbiegungen  beob- 
achteten z.  B.  Fischer  in  einem  Steinbruche  bei  Etz- 
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dorf  and  im  Muldenthale  oberhalb  Nieder-  Striegis, 
Becker  ebendaselbst,  von  Weifsenbach  bei  der 
Lanenhainer  Mühle.  Dagegen  sind  die  massigen  und 
besonders  die  trappartigen  Varietäten  des  Grannlites 
entweder  gar  nicht  oder  doch  so  mächtig  nnd  undeut- 
lich geschichtet,  da  Ts  eine  Bestimmung  ihrer  Schich- 
tenstellnng  gewöhnlich  nicht  zu  erlangen  ist. 

Eine  regellose,  scharfkantige  Zerklüftung  ist  dem 
Granuli te  in  allen,  besonders  aber  in 
Varietäten  eigen.  Sie  bedingt  zugleich  i 
tung  das  zackige,  klippige  und  zerstückelte  Ansehen 
der  Granulitfelsen,  wodurch  sich  dieselben  schon  in 
der  Ferne  von  den  mehr  großartig  zerklüfteten  Fel- 
sen des  Granites,  und  den  wollsackähnlichen  Felsen 
Dichroitgneii 


im  Granulitgebirge. 

Wenn  man  von  dem,  im  Gebiete  des  Granulites 
vorkommenden  Granite  sprechen  will,  da  scheint  es 
zuvörderst  nöthig,  den  in  gröfseren  Massen  auftreten- 
den kleinkörnigen  Granit  von  dem  ädern-  und  nester- 
weise ausgebildeten  grobkörnigen  Granite  zu  unter- 
scheiden. 

Der  kleinkörnige  fleischrothe  Granit  von  Mitt- 
weida ist  eine,  vom  eigentlichen  Granulite  sehr  scharf 
gesonderte  Bildung.  Schon  Mo  Iis*)  macht  auf  die 
merkwürdige  Einförmigkeit  des  Gesteines,  auf  die 
grofse  Gleichmäßigkeit  des  Kornes  aufmerksam,  wo- 
durch sich  dieser  Granit  auszeichnet;  und  in  der  That, 
sind  Handstücke  von  den   verschiedensten  Punkten 


*)  In  v.  Mol  Ts  Annalen  der  Berg-  und  Hüttenkunde  Bd. 
III.  S.  343;  auch  v.  Weifsenbach  hebt  den  com  st  un- 
ten Habitus  dieses  Granites  hervor. 
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des  Mittweidaer  Granitzuges  einander  so  ähnlich,  dafs 
man  kaum  irgend  einen  Unterschied ,  weder  in  der 
Farbe  und  dein  Verhältnisse  der  Gemengtheilc,  noch 
in  der  GrbTse  des  Kornes  zu  entdecken  vermag.  Diese 
absolute  Einerleiheit  des  Gesteines  ist  auch  sehr  dazu 
geeignet,  dasselbe  überall  wieder  erkennen  zu  lassen, 
wo  es  etwa  noch  aufserhalb  des  Hauptzuges  auftritt. 

Viel  fleischrother  Feldspat h ,  wenig  grauer  Quarz 
und  sehr  wenig  schwarzer  Glimmer  sind  zu  einem 
kleinkörnigen  Gemenge  verbunden,  welches  keine  ac- 
cessori  sehen  Gemengt  heile  und  nur  höchst  selten  eine 
Spur  von  flasriger  Textur  wahrnehmen  Jälst.  Nie 
zeigt  das  Gestein  eine  eigentliche  Schichtung,  wohl 
aber  die,  meist  durch  Verwitterung  und  Exfoliation  be- 
dingte Zerklüftung  in  parallelepipedische  Pfeiler  und 
Bänke;  sehr  selten  kuglige  Gesteinsforinen  von  un- 
deutlich concentrisch  schaliger  Absonderung.*)  Ge- 
wöhnlich ist  es  der  Verwitterung  sehr  unterwerfen, 
und  zerfällt  leicht  in  Grus  und  Sand;  doch  bildet  es 
an  den  Abhängen  der  gröfseren  Thäler,  wie  z.  B. 
des  Zschopau-  und  Chemnitzthaies,  sehr  schrofFe  Fel- 
sen, und  scheint  auch  stellenweise  der  Verwitterung 
besser  zu  widerstehen. 

Dieser  kleinkörnige  Granit  bildet  zuvörderst  ei- 
nen sehr  bedeutenden  Zug,  welcher  sich  von  der  Kirche 
in  Rossau  über  Mittweida,  Röllingshain ,  Dietensdorf 
nach  Mohsdorf  und  weiter  erstreckt,  und  seine  gröfste 
Breite  in  der  Gegend  von  Mittweida  erreicht.  Seine 
seitliche  Begränzung  war  zwar  von  dieser  Stadt  an 
bis  gegen  Glausnitz  nicht  genau  zu  ermitteln,  weil 


')  Dergleichen  erwuhut  P tisch  am  Ftifssteige  von  Mitt- 
weida nach  Hainichen  (a.  a.  O.  8-  104)  tind  Fischer 
in  einem  ganz  ähnlichen  Granite  zwischen  Etzdorf  tmd 
Rofsweiu. 
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dort  sehr  mächtige  Diluvialbildungen  vorkommen ;  in- 
defs  dürften  die  angegebenen  Linien  ihren  ungefähren 
Verlauf  bezeichnen,  da  sie  nach  möglichst  nahe  lieg- 
enden Beobachtungspunkten  bestimmt  wurden. 

Aufser  diesem  Hauptzuge  tritt  ein  ganz  ähnlicher 
Granit  auf  dem  Gebiete  von  Sect.  XIV.  an  vielen  Or- 
ten in  kleinern  Partien  hervor;  so  bei  Hilmsdorf  und 
Hoiersdorf  östlich  von  Geringswalde,  bei  Kolkau, 
Schlotterhartha,  bei  Erlbach  unterhalb  der  Lochmühle, 
bei  Waldheim,  Etzdorf,  Ehrenberg,  Kriebstein,  Ringe- 
thal und  an  vielen  andern  Punkten. 

Ueber  das  Verhaltnifs  dieses  Granites  zum  Gra- 
nu Ii te  sind  die  meisten  Beobachter  *)  der  Ansicht,  dafs 
er  seinem  Wesen  nach  mit  dem  Granulite  identisch, 
auch  völlig  gleichzeitig  gebildet ,  und  nur  durch  eine 
mehr  entwickelte  körnige  Textur  von  demselben  ver- 
schieden sei,  daher  ihn  auch  Weifs  und  Mohs  als 
körnigen  Weifsstein  bezeichneten.  Allerdings  spre- 
chen auch  manche  Erscheinungen,  wo  nicht  fiir  spe- 
einsehe  Identität  (denn  der,  seiner  Textur  nach  zu- 
weilen granitische,  wirkliche  körnige  Weifsstein 
bleibt  von  diesem  Granite  immer  sehr  verschieden), 
io  doch  für  eine  Gleichzeitigkeit  der  Bildung  beider 
Gesteine.  So  erwähnt  3Iohs  Erscheinungen  bei  Rofs- 
wein  und  im  untern  Striegisthaie,  wo  es  das  Ansehen 
habe,  als  wären  beide  Gesteine  in  grofsen  Massen 
durcheinander  gemengt  und  umschlössen  sich  gegen- 
seitig in  Bruchstücken;  auch  Weifs  führt  dergleichen 
an.  Oberhalb  der  Ringethaler  Mühle  erwähnt  von 
Weifsenbach  einen  Punkt,  woselbst  in  einer',  vom 
Granulite  umschlossenen  unregelmäßigen  Granitmasse 


•)  So  Weifs  a.  a.  O.  S.  347,  Mobs  a.  a.  O.  S.  342  u. 
345,  Pnsch  a.  a.  O.  S.  108  —  119,  t.  Räumer  in  den 
Geoguostischen  Fragmenten  S.  70. 
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wiederum  kleinere  Granulitpartien  von  gleicher  Be- 
schaffenheit und  paralleler  Lage  mit  dem  ankeren 
Weifsstein  enthalten  sind.  Fischer  bezeichnet  einen 
Steinbruch  am  linken  Muldenufer  beim  Einflüsse  der 
Striegis  als  vorzüglich  interessant ,  weil  er  im  Kleinen 
alle  möglichen  Gombinationen  von  Granulit  und  Gra- 
nit zeige.  Das  häufige  Vorkommen  von  Granitadern 
und  Streifen,  welche  nach  allen  Richtungen  im  Gra- 
nulite  auskeilen  und  innig  mit  ihnen  verwachsen  sind, 
erwähnen  v.  Weifsenbach,  besonders  aber  Pusch, 
welcher  letztere  überhaupt  die  Ansicht  von  der  Gleich- 
zeitigkeit beider  Bildungen  sehr  ausführlich  zu  be- 
gründen sucht. 

Es  scheint  jedoch,  als  ob  der  kleinkörnige,  in 
seinem  Habitus  so  außerordentlich  einförmige  und  in 
gröfseren  Massen  auftretende  Granit  nicht  immer  sorg- 
fältig genug  von  anderen  meist  grobkörnigeren  Gra- 
niten unterschieden  worden  sei,  welche  so  häufig  ader- 
und nesterweise  im  Granulite  auftreten,  und  nur  nach 
jener  Ansicht  zu  beurtheilen  sein  dürften.  Denn  für 
den  Mittweidaer  Granit  und  Tür  manche  andere  Vor- 
kommnisse des  ähnlichen  Granites  läfst  sich  wohl  auch 
die  Ansicht  geltend  machen,  dafs  er,  obwohl  sehr 
nahe  gleichzeitig  mit  dem  Granulite,  doch  erst  kurz 
nach  der  Deposition  und  Festwerdung  des  letzteren 
seine  Stelle  eingenommen  habe. 

Die  Adern  und  Verzweigungen,  welche  dieser 
Granit  ün  Granulite  bildet,  sind  gleichfalls  oft  erwähnt 
worden.  Pusch  beschäftigt  sich  ausführlich  mit  den- 
selben und  sucht  aus  ihrer  innigen  Verschmelzung  mit 
dem  Nebengesteine  und  andern  Umständen  ihre  Gleich- 
zeitigkeit mit  dem  Granulite  darzuthun.  Allein  diese 
innige  Verschmelzung  von  Granitadern  mit  dem  Ne- 
bengesteine ist  hier  keineswegs  immer  vorhanden  und 
übrigens  auch  in  andern  Fällen  beobachtet  worden,  bei 
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denen  nicht  wohl  an  eine  Gleichzeitigkeit  der  Bildung 
zu  denken  ist.  Wenn  man  nun  sieht,  wie  sich  der 
in  Rede  stehende  kleinkörnige  Granit  stellenweise  un- 
ter dem  Granulite  hervorhebt  oder  an  denselben  an- 
lehnt, wie  sich  die  Schichten  des  letzteren  an  ihm  ab* 
stofsen  und  von  Granitadern  durchtrümert  sind,  wenn 
man  da,  wo  der  Granit  noch  überall  vom  Granulite 
bedeckt  ist,  aufwärts  gerichtete  Adern  desselben  und 
gewaltsame  Störungen  in  der  Lage  der  Granulitschichr 
ten  beobachtet,*)  so  wird  man  sich  wenigstens  ge- 
neigt fühlen,  auch  der  gegenteiligen  Ansicht  einige 
J&erücksichtigung  zu  schenken. 

( Besonders  lehrreiche  Punkte  für  die  so  eben  er- 
wähnten Verhältnisse  sind  der  Rossauer  Kirchberg, 
das  rechte  Gehänge  des  Zschopauthales  oberhalb  Neu- 
dörfchen, bei  der  Liebenhainer  Mühle  und  unterhalb 
Ringethal ,  der  Thalgrund  von  der  Mittweidaer  Walk- 
mühle aufwärts  nach  dem  Brühlthore,  das  Thal  von 
Kolkau. 

Aber  die  wichtigsten  Aufschlüsse,  die  sichersten 
Nachweisungen  über  die  eigentliche  Natur  dieses  Gra- 
nites liefern  die  an  den  gröfsern  Granitgängen  wahr- 
zunehmenden Erscheinungen.  Schon  ältere  Beobachter 
führen  manche  sehr  denkwürdige  Thatsachen  an.  So 
erwähnt  Becker  an  der  Westseite  des  Breitenberges 
bei  Waldheim  einen  horizontalen,  5  bis  7  Ellen  mäch- 
tigen Granilgang,  welcher  die  30°  in  Nordost  fallen- 
den  Schichten  -  des  Granulites   durchsetzt   und  viele 


•)  Wie  dies  nnter  andern  in  einem  allen  Steinbruche  rwi- 
schen  Zschauitz  und  Gröblitz  bei  Rochlitz  der  Fall  ist; 
der  in  dem  unteren  Theile  des  Stoves  anstehende  Gra- 
nit ist  gegen  den  aufliegenden  Graunlit  sehr  unregel- 
mäfsig  begränzt,  durchschneidet  die  Schichten  desselben 
und  umschliefst  Granulitpartien. 

2* 
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Fragmente  desselben  umschliefst.     Derselbe  führt  an, 
dafs  bei  dem  Rittergute  Kolkau  der  Weifsstein  von 
g0  vielen  Granitgängen  durchsetzt  werde,    dafs  das 
Ganze  einer  Breccie  gleiche.     Diefs  wird  auch  von 
Engelbrecht  bestätigt.    Höchst  merkwürdig  ist  ein 
ron  Freiesleben  beschriebenes  und  abgebildetes  Vor- 
kommen bei  Ehrenberg.*)    Dort  wird  der  Granuüt 
von  einem  ziemlich  mächtigen,  senkrechten,  nordsüd- 
lich streichenden  Granitgange  durchsetzt,  von  welchem 
ein  ostwestlich  streichender,  und  50°  in  Süd  fallender 
Granitgang  ausläuft,    der  seinerseits  wiederum  vier 
kleinere  senkrechte  Granitgänge  aufwärts  sendet,  und 
zuletzt  in  einer  den  Granulit  überlagernden  Granit- 
masse endigt.    Also  ein  ganzes  System  von  unterem- 
ander  zusammenhängenden  Granitgängen !  —  Am  Fulse 
des  Kriebsteiner  Schlofsberges ,   nahe  an  der  Brücke, 
setzt  gleichfalls  ein  schöner  Granitgang  von  etwa  einer 
Elle  Mächtigkeit  ziemlich  senkrecht  in  der  Richtung 
hör.  8  durch  die,  15-20°  in  N.  fallenden  Granulit- 
schichten;  er  ist  an  dem  einen  Salbande  sehr  scharf 
vom  Nebengestein  abgesondert  und  hält  einzelne  Gra- 
nulit-Fragmente  in  einer  Lage,  welche  jener  der  äu- 
ßern Schichten  durchaus  nicht  entspricht.  **)  Einige 
Schritte  weiter  nach  der  Mühle  zu  folgt  ein  zweiter, 
über  8  Ellen  mächtiger  Granitgang,  dessen  Fortsetzung 
man  oben  im  Fahrwege,  da,  wo  der  Seitenweg  in  das 
Schlofs  abgeht,  wieder  findet. 


•)  Freie  sieben,  Beiträge  zur  Naturgeschichte  der  Gänge 
in  v.  Mol  Ts  Jahrbüchern  der  Berg-  und  Hüttenkunde 
B.  1Y.  1800.  Lief.  2.  S.  1  ff. 

m)  Im  Mai  1835  war  z.  B.  ein  Fragment  zu  sehen,  dessen 
Schieferung  verlical  stand ;  die  Erscheinung  ist  übrigens 
wandelbar,  weil  an  der  Stelle  dieses  Granitgauges  oft 
Steine  gebrochen  werden. 
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Ueberhaupt  ist  die,  wegen  ihrer  Natnrschtinheiten 
so  anziehende  Gegend  Ton  Kriebstein  nnd  Ehrenberg 
auch  in  geologischer  Hinsicht  wegen  der  vielen  daselbst 
auftretenden  Granitzüge  sehr  merkwürdig,  deren  gang- 
artiges Fortsetzen  in  den  verschiedenen  Thaleinschnit- 
teu  mit  ziemlicher  Bestimmtheit  nachgewiesen  werden 
kann.    So  ist  es  wohl  keinem  Zweifel  unterworfen, 
dafs  der  mächtige  Granitzng,  welcher  die  schroffen, 
thalsperrenden  Wände  des  Fischerfelsens  unterhalb  Eh- 
renberg  bildet   und  dort  gvofse  Granula- Fragmente 
in   allen  möglichen  Lagen  unischliefst ,  einerseits  am 
rechten  Gehänge  der  ßhrenberger  Schlucht  fortsetzt, 
andrerseits  die  am  linken  Zschopau-Ufer,  gleich  un- 
terhalb der  Kriebethaler  Fährstelle,  anstehenden  Gra- 
nitfelsen ,  so  wie  die,  in  der  weiter  abwärts  folgenden 
Schlucht  und  im  Bärwalder  Grunde,  dem  Auberge  ge- 
genüber anstehenden  Granitmassen  bildet;    denn  alle 
diese  Vorkommnisse  liegen  genau  in  demselben  Alig- 
nement  (hör.  9)  und  an  dem  schroffen  Gehänge  der 
Ehrenberger  Schlucht  ist  das  stetige  Fortsetzen  des 
Granites  über  2000  Fufs  weit  unmittelbar  zu  verfol- 
gen.    An  der  gangartigen  Natur  dieses,  sonach  über 
6000  Fufs  weit  zu  verfolgenden  und  vielleicht  nir- 
gends über  100  Fufs  mächtigen,  neben  den,  nur  15° 
geneigten  Schichten   des  Ehrenberger   Granulites  in 
schroffen  Felsen  aufragenden,  und  stellenweise  Frag- 
des  Granulites  umschliefsenden  Granitznges  wird 
wohl  hier  um  so  weniger  zweifeln  wollen,  als 
jener  kleinere  Gang  an  der  üriebsteiner  Brücke  seine 
Salbänder  handgreiflich  erkennen  läfst. 

Aber  aufser  dem  Granitgange  des  Fischerfelseni, 
als  dem  grofsartigsten,  nnd  jenem  bei  der  Kriebsteiner 
Brücke,  als  dem  überzeugendsten  gangartigen  Phäno- 
mene dieses  herrlichen  Thalgrundes,  giebt  es  noch  an- 
dere, die  sich  entweder  dnrch  die  Gröfse  ihrer  Di- 
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oder  durch  die  Evidenz  ihrer  Verhältnisse 
an  die  vorhergehenden  anschliefsen.     So  sieht  man 
z.  B.  am  linken  Zschopau-Ufer ,  dicht  bei  dem  vor- 
erwähnten Landungsplatze  der  Kriebethaler  Ueberfahrt 
einen  Granitfelsen  aufragen,  der  gangartig  am  Granu- 
la abschneidet;  und  dessen  Massen  sich  ungefähr  in 
der  Richtung  hör.  2  (also  fast  rechtwinklig  gegen  den 
Granitgang  des  Fischerfelsens)  aufwärts  an  dem  wald- 
igen Gehänge  und  über  den  vom  Kriebsteiner  Schlosse 
nach  dem  Forsthause  führenden  Fahrweg  verfolgen 
lassen,  so  dafs  er  den  in  das  Thal  weit  vorspring» 
enden  Kriebsteiner  Schlofsberg  gleichsam  an  seiner 
Wurzel  durchschneidet.    Fast  in  paralleler  Richtung 
lauft  von  der  Ausspitzung  des  Ehrenberger  Schlofsber- 
ges  aus  ein  mächtiger  Granitgang  an  der  Westseite  des 
Schlosses  vorbei  und  über  den  nach  der  Kriebsteiner 
Brücke  führenden  Fahrweg;  zwar  ist  seine  Spur  in 
der  nächst  südlichen  Seitenschlucht  des  rechten  Zscho- 
pau -Ufers  nicht  wieder  zu  finden;  allein  der  Granit 
unterhalb  der  Lochmühle  fallt  ziemlich  genau  in  seine 
Richtung  und  durfte,  zugleich  mit  dem  Granite  von 
Herrasdorf,   auf  einen  in  der  Tiefe  Statt  findenden 
Zusammenhang  der  Ehrenberger  Granitmassen  mit  dem 
großen  Mitt weidaer  Granitzug  schliefsen  lassen. 

Man  ersieht  hieraus,  wie  die  Granulitfelsen  bei 
Ehrenberg  und  Kriebstein  von  so  zahlreichen  Granit- 
gängen durchschnitten  werden,  dafs  man  es  fast  eine 
Niederlage  von  Granitgängen  nennen  möchte,  was 
hier  vorliegt«  Und  wenn  uns  nun  alle  diese  Granit- 
gänge eine  vollkommene  Identität  ihres  Gesteines  of- 
fenbaren, wenn  sie  uns  allzumal  das  Gestein  des  Mitt- 
weidaer  Granitzuges  vergegenwärtigen,  sollten  wir  da 
nicht  auch  diesem  gröfsten  aller  Granitzüge  eine  gang- 
artige Natur  vindiciren,  für  welche  ja  seine  auffall- 
ende Längenansdehnung  und  die  zahlreichen  (beson- 
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den  bei  Mittweida)  an  seiner  Granze  wahrzunehmen- 
den Granitgänge  und  Adern  ohnedies  zu  sprechen 
scheinen?  Und  so  möge  denn  hier  noch  der  Kühn'- 
sche  Steinbruch  in  Burkersdorf  bei  Burgstädt  (auf 
Sect.  XV.)  seine  Torläufige  Erwähnung  finden.  Der- 
selbe liegt  an  der  Gränze  des  Mittweidaer  Granitzu- 
ges; man  sieht  den  Granit  senkrecht  neben  den,  an 
ihm  abstofsenden  Granulitschichten  aufsteigen  und  sich 
oben  über  dem  Granulite  ausbreiten;  ein  Verhältnis, 
welches  auch  Freiesleben's  schöne  Beobachtungen 
bei  Ehrenberg  erläutert.  Die  unmittelbar  an  den  Gra- 
nit stofsenden  Enden  der  Weifssteinschichten  sind  deut- 
lich aufwärts  gekrümmt,  aber  dennoch  recht  innig  mit 
dem  Granite  verwachsen.  *) 

Zum  Schlüsse  dieser  Betrachtung  unserer  Granit- 
gänge mögen  die,  durch  spätere  Beobachtungen  wohl 
niemals  widerlegten  Bemerkungen  von  Weifs  in  Er- 
innerung gebracht  werden,  dafs,  so  viele  Gänge  er 
auch  untersucht  habe,  es  doch  nur  stets  Gänge  von 
Granit  im  Weifs  st  ein  gewesen  seien,  und  dafs  diese 
Gänge  theils  ganz  deutliche  Ablösung,  theils  aber 
vollkommene  Verwachsung  mit  dem  Nebenge- 
steine zeigen ;  *•)  Bemerkungen ,  die  jeder  aufmerk- 
same Beobachter  bestätigt  finden  wird. 

Aufser  diesem  fein-  und  kleinkörnigen,  höchst  ein- 
förmigen,  und  wahrscheinlich  selbständigen  Granite 


•)  Diese  Biegung  der  Schichtenenden  des  Weifssteiues  in 
der  Beriihrung  des  Granites  ist  fast  überall  zu  beobach- 
ten, und  findet  insbesondere  auch  bei  den  Gangen  und 
Adern  des  Granites  oft  in  der  sehr  auffallenden  Weise 
Statt,  dafs  die  Richtung  der  Biegung  an  beiden  Sal- 
bändern entgegengesetzt  ist;  besonders  ausgezeichnete 
Beispiele  liefert  die  Gegend  von  Mittweida  und  Rots- 
wein. 

~)  Weifs  a.  a.  O.  8.  363. 
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kommen  nun  aber  auch  sehr  häufig  andere,  zum  Theil 
grob-  und  grofskornige ,  durch  manche  accessorische 
Gemengtheile  ausgezeichnete  und,  wie  es  scheint,  nicht 
selbständige,  sondern  mit  dem  Granulite  gleichzeitig 
gebildete  Granitmassen  vor.  Die  in  ihnen  einbrech- 
enden Mineralien  sind  vorzüglich  Tnrmalin,  Tet  artin 
und  Lithionglimmer ;  seltener  Pinit,  Physalit,  Apatit 
und  Amblygonit;  der  Feldspath  ist  dabei  oft  als  Schrift- 
granit ausgebildet.  Die  meist  sehr  unregelmäßigen 
Conture,  und  das  stock-,  klotz-  und  nesterartige  Vor- 
kommen dieses  Granites  machen  für  ihn  die  von 
P usch  aufgestellte  Ansicht  sehr  wahrscheinlich. 

Gneifs  im  Granulitgebirge. 

Eine  sehr  merkwürdige  Erscheinung  im  Gebiete 
des  Granulitgebirges  bilden  die  insularischen  Partien 
von  Gneifs,  welche  mitten  in  demselben  auftreten  und 
durch  ihre  Form,  ihre  Masse  und  ihre  Lagerungs Ver- 
hältnisse die  gröTste  Aufmerksamkeit  erregen  müs- 
sen. *)  Unmittelbar  an  sie  schliefsen  sich  andere,  nach 
Form,  Masse  und  Lagerung  zwar  ganz  übereinstim- 
mende, aber  dadurch  abweichende  Gneifspartieen  an, 
da  Ts  sie  nicht  insularisch,  sondern  peninsularisch  auf- 
treten, indem  sie  an  ihrem  einen  Ende  mit  dem,  das 
Weifssteingebirge  umgebenden  Glimmerschiefer  in  ste- 
tigem Zusammenhange  stehen.  Da  uns  diese  letzteren 
Gebilde,  in  ihren  so  unverkennbaren  Beziehungen  zu 
dem  Glimmerschiefergebirge,  den  Schlüssel  zur  Dent- 


*)  Schon  Engelbrecht  bezeichnet  sie  als  „eine  sehr  in- 
teressante Erscheinung"  and  beschreibt  sie  sehr  richtig 
als  Theile  eines,  im  Weifsstein  einliegenden  Stückes 
Sneifsgebirge;  dessen  Gestein  sehr  fest  nnd  wellenför- 
mig gewunden  sei.  Kurze  Beschreibung  des  Weifsstei- 
nes; Leipzig  1802. 
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ung  der  ersteren  an  die  Hand  geben,  so  wird  auch 
mit  ihrer  Beschreibung  zweckmäfsigerweise  der  An- 
fang zu  machen ,  nnd  wenigstens  eines  derselben  aus- 
führlicher zn  schildern  sein. 

Bei  Luntzenan  nnd  Rochsburg  zeigt  das  Mulden- 
thal  viele  Felsen  eines  schwarzen,  grobflasrigen  Gnei- 
fces,  der  sich  durch  die  höchst  kristallinische  Be- 
schaffenheit seiner,  aus  schwarzem  Glimmer,  weifsem 
oder  gelbem  Feldspath  und  grauem  Quarz  bestehenden 
Masse ,  durch  die  häufige  und  sehr  innige  Beimengung 
von  Dichroit,  durch  den  in  Streifen,  Flammen  und 
Nestern  ausgeschiedenen  Feldspath  und  Quarz,  so  wie 
durch  die  bizarren  Windungen  und  Verdrehungen  sei- 
ner Schichten  auszeichnet  Der  Gehalt  an  Dichroit 
ist  besonders  da  recht  auffallend,  wo  das  Gestein  rei- 
cher  an  Feldspath  ist,  und  eine  kristallinisch- grob- 
körnige, undeutlich  flasrige  Textur  annimmt,  während 
er  bei  sehr  vorwaltendem  Glimmer  und  flasrig  -  schief- 
riger  Textur  weniger  deutlich  hervortritt,  auch  wohl 
ganzlich  fehlt,  überhaupt  aber  mehr  stellenweise,  als 
in  gleichmäfsiger  Verbreitung  aufzutreten  scheint. 

Ungeachtet  der  vorerwähnten  Windungen  und  Un- 
dulationen  der  Schichten  lafst  dieser  Gneifs  doch  im 
Allgemeinen  eine  ziemlich  bestimmte  Schichtenstellung 
erkennen,  welche  (einige  Anomalien  abgerechnet)  voll- 
kommen mit  derjenigen  des  vorliegenden  Schiefergebir- 
ges von  Himmelhartha  nnd  Oelsdorf  übereinstimmt. 
Man  findet  nämlich  im  Mittel  das  Streichen  hör.  2—2,4 
mit  30°  bis  50°  nordwestlichem  Fallen.  Was  die 
Stellung  der  Felstafeln  des  angrenzenden  Granulites 
betrifft,  so  ergiebt  sich  mit  grofser  Bestimmtheit: 

zwischen  Heisdorf  und  Roc  Iis  bürg, 

Streichen,  hör.  5,4—6;  Fallen,  80°  in  N.; 

in  der  Hoiersdorfer  Schlucht, 

Streichen,  hör.  2  —  3;  vertical ; 
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am  Muldentifer  unterhalb  Cossen , 

Streichen,  hör.  1  —  2;  Fallen,  60—80°  W. 
bei  Lnntzenan  und  Schleisdorf, 

Streichen,  hör.  2,4;  Fallen,  30  bis  40°  NW. 
Westlich  von  Rochsburg  müssen  sich  daher  die 


n 

des  Gneifses  abstofsen,  welcher  sich  dagegen  in  der 
Hoiersdorfer  und  Helsdorfer  Schlucht  mit  etwa  40° 
geneigten  Schichten  an  die  senkrechten  Felstafeln  des 
Granulites  an  stammt,  während  sich  eine  gleichförmige 
Lagerung  beider  Massen  nur  allenfalls  bei  Lnntzenan 
und  Schleisdorf  annehmen  lafst.  Merkwürdig  ist  je- 
doch, dafs  in  Rochsburg  die  vorher  fast  verticalen 
Schichten  des  Granulites  dicht  vor  dem  Gneifse,  we- 
nigstens theilweise  horizontal  liegen,  wie  dies  na- 
mentlich in  einem  Felsenwege  ganz  oben  am  Schlosse 
sehr  deutlich  zu  sehen  ist,  wo  horizontale  Granuli  t- 
schichten  unmittelbar  an  40 0  —  50 0  geneigte  Gneifs- 


Bei  der  Göhrener  Mühle  steht  noch  schwarzer, 
grobflasriger  Gneifs  an,  welcher  auch  im  Fahrwege 
nach  Göhren,  so  wie  in  der  nach  Himmel  hart  ha  zu 
aufsteigenden  Schlucht  zu  verfolgen  ist«  In  dieser 
Schlucht  wird  derselbe  jedoch  erst  einmal  durch  licht- 
rothen,  feinflasrigen,  sehr  feldspathreichen  Gneifs  (mit 
welchem  sich  der  Schleisdorfer  Weifsstein  auskeilt), 
und  spater  noch  einmal  durch  einen  ziemlich  grob- 
körnigen, röthlichen  Granit  unterbrochen,  welcher  sich 
von  der  Ausspitzung  des  vorerwähnten  Gneifses  herab 
nach  SW.  zieht.  Zwischen  und  oberhalb  dieser  Un- 
terbrechungen wird  der  schwarze  Gneifs  immer  glim- 
merreicher und  weicher,  erscheint  dann  als  schwärz- 
lich grauer  Glimmerschief  er  mit  Flammen  und  Nestern 
von  granitischer  Natur,  und  geht  weiterhin  in  den  ge- 
wöhnlichen grauen  Glimmerschiefer  über.  Während 
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dieses  Ueberganges  zeigt  er  jedoch  beständig  das  Strei- 
chen bor.  2  — -3  mit  20  bis  30°  nordwestlichem  Fal- 
len, also  dieselbe  Schichtenstellung,  welche  sich  von 
Rochsbnrg  an  als  die  herrschende  zn  erkennen  gab. 

Aus  diesem  Allen  darf  man  wohl  mit  Recht  den 
Schlu fs  ziehen,  dafs  die  Luntzenauer  Gneifspartie  als 
ein  integrirender  Theil  des  äufseren  Glimmerschiefer- 
gebirges zn  betrachten  ist,  mit  welchem  sie  eben  so 
wohl  durch  allmal  igen  Gesteinsübergang ,  wie  durch 
stetig  fortsetzende  Schichtenstellung  au£  das  Innigste 
Terbunden  ist.  Und  dennoch ,  welche  auffallende  Ver- 
schiedenheit offenbart  dieser  Fortsatz  des  Schieferge- 
birges  so -in  seiner  Masse,  wie  in  seinen  Felsformen! 
Wer  möchte  bei  dem,  durch  den  pechschwarzen,  grob- 
schuppigen Glimmer,  den  reichlichen  Feldspath-  nnd 
Dichroitgehalt  charakterisirten  Gesteine,  bei  den  stark 
nndulirten,  oft  an  die  Formen  einer  heftig  wallenden 
Flüssigkeit  erinnernden  Schichten,  bei  den  plumpen, 
wollsackähnlichen  Felsmassen  des  Dichroitgneifses  noch 
an  den  dortigen  Glimmerschiefer  denken? 

Ganz  ähnliche  Erscheinungen  lassen  sich  an  der 
Schönborner  Schieferhalbinsel  im  Zschopauthale  wahr- 
nehmen. Der  stetige  Zusammenhang  mit  dem  äufseren 
Glimmer-  und  Thonschiefer,  die  allmälige  Veränder- 
ung des  Gesteins  und  die  zugleich  mit  eintretenden  Un- 
dulationen  und  Tortuositäten  der  Schichten,  die  Aus- 
scheidung ron  Qnarz  und  Feldspath  in  Flammen  und 
Streifen,  die  allmälige  Anreicherung  mit  gelbem  und 
braunem  Feldspathe,  endlich  auch  eine  deutliche  Ein- 
mengung von  Dichroit,  —  das  ist  es,  was  der  auf- 
merksame Beobachter  in  den  Felsen  von  Schönborn 
über  den  Jungfernsprung  hin  bis  zum  Beutelloche 
wahrnehmen  wird,  woselbst  sich  der  Gneifs  am  Mitt- 
weidaer  Granite  abstufst. 

Noch  findet  sich  das  Extrem  einer  solchen  Ge- 


« 


i 
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steine -Metamorphose  in  einem  festen,  dichroitreichen 
Gneifse  am  südlichen  Rande  der  Charte  zwischen 
Clausnitz  und  Mohsdorf  anstehend.  Es  ist  dies  wie- 
derum nur  die  Spitze  einer  Schieferhalbinsel,  welche 
bei  Limbach  das  Schiefergebirge  verläfst  und  sich  von 
da  über  Hartmannsdorf  bis  Clausnitz  mit  einer  Länge 
von  fast  2  geographischen  Meilen  mitten  in  das  Gra- 
nulitgebirge  hineinstreckt.  Da  sie  jedoch  gröfsten- 
theils  in  das  Gebiet  von  Sect.  XV.  fallt,  so  werden 
auch  ihre  näheren  Verhältnisse  erst  bei  Darstellung 
dieser  Section  zur  Sprache  kommen. 

Was  nun  die  vollkommen  insularischen  und  spo- 
radischen Gneifspartien  betrifft,  welche  im  Gebiete 
der  Grannlitformation  liegen,  so  kann  die  Deutung 
derselben  keinen  Schwierigkeiten  unterliegen,  wenn 
man  die  Identität  ihrer  Verhältnisse  mit  denen  der 
vorher  betrachteten  peninsularischen  Massen  in's  Auge 
fafst,  von  welchen  sie  sich  nur  durch  den  Mangel  ei- 
nes Zusammenhanges  mit  den  äufseren  Schiefern  un- 
terscheiden. 

Die  gröfste  Partie  der  Art  findet  sich  im  Chem- 
nitzthale  zwischen  Stein  und  Wilhelminenberg.  Ihre 
Conture  sind  in  der  Charte  genau  dargestellt,  und  die 
beobachteten  Schichtungsverhältnisse  verweisen  auf  ein 
mittleres  Streichen  von  hör.  1 ,  mit  30 0  —  50 0  west- 
lichem Fallen;  nur  an  der  schmälsten  Stelle  zwischen 
Stein  nnd  Görzenhain  streichen  die  fast  verticalen 
Schichten  hör.  11  — 12,  und  auch  an  dem  äufsersten 
südlichen  Ende  kommen  etwas  abweichende  Schichten- 
stellungen vor.  Uebrigens  zeigt  diese  Partie  gröfsten- 
theils  einen  höchst  tortuosen,  schwer  zersprengbaren, 
an  Dichroit  oft  sehr  reichen  Gneifs. 

Bei  der  Mo  lisdorfer  Mühle  liegt  eine  kleinere  Par- 
tie desselben  höchst  kry stall inischen  und  festen  Gnei- 
fse» im  Granite  eingesenkt;  ihre  Massen  sind  in  dem 
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wilden  Felsengrunde  oberhalb  der  Müble  sehr  schon 
entblutet.  Zwischen  dieser  nnd  der  Görzenhainer  Par- 
tie kommt  noch  am  rechten  Gehänge  des  Thaies  ein 
isolirter  Gneifsfclsen  mitten  im  Granulite  vor. 

Eine  andere,  fast  trianguläre  Partie  findet  sich 
zwischen  Grote- Stedten  und  Winkeln;  sie  wird  auf 
der  einen  Seite  von  kleinkörnigem  Granit,  anf  den 
beiden  andern  Seiten  von  Granuli t  begränzt;  der  Gra- 
nit enthält  in  dem  Steinbruche  hinter  der  Mühle  sehr 
viele  Fragmente  des  glimmerscliieferähnlichen  Gneitees. 

Der  Hahneberg,  eine  flache  Waldkuppe  zwi- 
schen Mittweida  und  Erlau,  besteht  ebenfalls  aus  grob- 
flasrigem  Gneifse-,  welcher  sich  jedoch  in  einem  Zu- 
stande von  Zertrümmerung  befindet,  so  dafs  man  we- 
niger anstehende  Felsen,  als  über  einander  gestürzte 
Blöcke  wahrnimmt. 

So  verhält  sich  auch  der  Galgenberg  bei  Mitt- 
weida, auf  dessen  Gipfel  zwar  grofse  Massen  des  Ge- 
steins anstehen,  an  dessen  Abhängen  aber  nur  zahl- 
lose und  mitunter  hausgrotee  Blöcke  desselben  über 
und  neben  einander  liegen,  welche  zum  Theil  sehr 
reich  an  Feldspath  nnd  Dichroit,  und  dann  anteeror- 
dentlich  schwer  zersprengbar  sind.  Dieses  gigantische 
Haufwerk  von  Gneifsblöcken  und  Gneitefelsen  ist  ge- 
wissermafsen  in  dem  Granite  eingesenkt,  welcher  rings 
um  den  Galgenberg  ansteht.  Den  directen  Beweis  da- 
für liefert  der  Fischers'che  Steinbruch,  wo  kleinere 
Gneifsmassen  von  einigen  Lachter  bis  wenigen  Zoll 
Grö/se  wirklich  im  Granite  eingeschlossen  sind,  und 
zugleich  einen  Aufschlufs  über  die  eigentliche  Ver- 
knüpfung der  festen  dichroit  halt  igen  Varietät  des  Ge- 
steines mit  der  weichen,  gl  immer  reichen  Varietät  ge- 
währen, jene  bildet  nämlich  rundliche  Blöcke,  welche 
in  dieser  eingeschlossen  sind,  wobei  sich  ein  Ueber- 
gang  der  Massen  und  eine  Art  von  schaliger  Umhül- 
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long  der  Blöcke  durch  das  weichere  Gestein  zu  er- 
kennen giebt.  *) 

Es  ist  übrigens  nicht  zn  übersehen,  dafs  der  Gal- 
genberg nnd  Hahneberg  genau  in  die  verlängerte 
Richtung  der  Schönborner  Schieferhalbinsel  fallen,  und 
dafs  der  erstere  im  Granit,  der  letztere  aber  im  Gra- 
nulit  eingesenkt  ist. 

Noch  sind  einige  kleinere  Gneifspartieen  im  Strie- 
gisthale  an  der  Brücke  der  Freiberg- Waldheimer 
Strafte*  und  an  der  nördlichen  Gränze  des  Greifen- 
dorfer Serpentinstockes  bekannt. 

Auch  findet  sich  eine  dergleichen  bei  der  Rum- 
mermühle an  der  Zschopau  unterhalb  Waldheim. 

Auffallend  erscheint  der  Umstand,  dafs  sowohl 
die  Luntzenauer,  als  auch  die  Görzenhainer  und  Mohs- 
dorfer  Gneifspartie  ihrer  Länge  nach  genau  in  Thä- 
ler  fallen,  an  deren  äufseren  Gehängen  ihre  Massen 
anstehen,  während  auf  den  Höhen  und  in  allen  Sei- 
tenschluchten sehr  bald  der  Granulit  entblöfst  ist.  — 
Hieraus  möchte  man  fast  schliefsen,  dafs  dieser  Gneifs 
unter  gewissen  Umständen  der  Thalbildung  hesonders 
günstig  gewesen  sein  müsse«  Gehören  vielleicht  seine 
jetzt  noch  anstehenden  Felsen  nur  den  tiefsten,  vom 
Granulite  vorzüglich  alterirten  Theilen  der  ehemaligen 
Glimmerschiefermassen  an.  während  deren  obere  Theile 
weniger  verändert  oder  auch  in  ihrer  Beschaffenheit 
den  weicheren,  zerstörbaren  Gesteinen  vom  Galgen- 
berge ähnlicher  wurden?  Eine  Fortsetzung  in  grofee 
Tiefe  möchte  wenigstens  für  diese  Gneifsmassen  kaum 
anzunehmen  sein,  weil  sie  nicht  sowohl  ab  hervor- 
tauchende  Kuppen  des  Grundgebirges,  sondern  als 
schwimmende  Ueberreste  des  ehemals  vom  Granulite 


')  Vergl.  Rar  st  eil 's  Archiv  für  Mineralogie,  Geognosie 
und  Bergbau. 
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durchbrochenen  S chiefer gebirges  zu  deuten  sind;  eine 
Deutung,  welche  dadurch  nicht  wenig  unterstützt  wird, 
dafs  auch  der  aufs  er  e  Glimmerschiefer  in  der  unmit- 
telbaren Nahe  des  Grannlites  ganz  ähnliche  Modifica- 
donen  zeigt. 

Diorit  im  Granulitgebirge. 

An  der  Gränze  des  Granulitgebirges  tritt  in  der 
Gegend  von  Rofswein  eine  bedeutende  Masse  von  Dio- 
rit und  Dioritschiefer  )  auf.  .  Weifser  bis  blauHch- 
g-rauer  Labrador  und  ein  lauch-  bis  schwärzlich- grü- 
nes, gewöhnlich  ftir  Hornblende  gehaltenes  Mineral 
bilden  die  wesentlichen  Gemengtheile  dieses  sehr  kry- 
stallinischen,  theils  körnigen,  i hei I s  flasrigen  und  schief- 
rigen  Gesteines.  Das  Verhaltnifs  beider  Gemengtheile 
ist  zwar  sehr  schwankend,  überhaupt  aber  der  La- 
brador etwas  reichlicher  vorhanden,  als  die  Horn- 
blende. Es  erscheint  derselbe  meist  feinkörnig  oder 
dicht,  und  im  letzteren  Falle  die  Hornblende  oft  der- 


*)  Dieser  Name  mag  dem|  Gesteine  noch  einstweilen  bis  zu 
seiner  genaueren  Bestimmung  verbleiben.  Der  grüne 
Gemengtheil  ist  nämlich  immer  so  feinkörnig,  dafs  seine 
mineralogische  Bestimmung  sehr  schwierig  wird.  Un- 
ter den  vorhandenen  Belegstücken  findet  sich  jedoch  ei- 
nes von  Böhrigen,  in  welchem  ganz  diallagähnliche  bis 
xollgrofse  Individuen  liegen,  die  mit  feinkörniger  Horn- 
blende (?)  umgeben  sind.  Sollte  dieses  Exemplar  die 
wahre  Natur  des  grünen  Gemengtheiles  für  das  Gestein 
in  seiner  ganzen  Ausdehnung  repräseutiren ,  so  würde 
es  eigentlich  als  Gabbro  und  Gabbroschiefer  zu  bezeich- 
nen sein,  zufolge  den  Bestimmungen  von  Gustav 
Rose  in  Poggendorf fs  Annalen  Bd.  34.  S.  I6ff.  — 
Aber  freilich  scheint  dieses,  wirklich  diallagähnliche 
Vorkommen  des  grünen  Gemengtheiles  höchst  selten  zu 
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mafsen  in  seiner  Substanz  aufgelöst,  da  Ts  sie  nur 
noch  an  der  dunkelgrünen,  geflammten  und  gestreiften 
Färbimg  der  Labradormasse  zu  erkennen  ist.  Nur 
selten  wird  der  Labrador  so  grobkörnig,  dafs  man 
seine  Spaltlingsverhältnisse,  seine  zwillingsartige  Zu- 
sammensetzung und  seine  Farbenwandlung  wahrneh- 
men kann.  —  Die  verschiedenen  Varietäten  des  Ge- 
steines sind  häufig  durch  und  neben  einander  ausgebil- 
det, so  dafs  man  sie  zuweilen  aUe  an  einem  Felsen 
beobachten  kann;  nach  den  Gränzen  hin  scheinen  je- 
doch die  flasrigen  und  schiefrigen  Varietäten  vorzu- 
walten. 

Auffallend  ist  die  Ausdehnung  und  Form  der 
Rofsweiner  Dioritpartie.    Aus  dem  Muldenthale,  wel- 
ches sie  ziemlich  in  ihrer  gröfsten  Mächtigkeit  durch- 
schneidet,  streckt  sich  einerseits  ein  Hauptarm  nach 
Westen  durch  den  südlichen  Theil  von  Seifersdorf 
über  Troischa  (dessen  schroffer  Felsen  nur  ein  Aus- 
läufer desselben  ist)  bis  zu  der,    dem  Nonnenholze 
gegenüber  liegenden  Prallstelle  des  Muldenufers,  wo- 
selbst er  sich  auskeilt.    Ein  zweiter  Hauptarm  zieht 
sich  durch  den  Gersdorfer  Bach  über  die  vier  Linden 
und  den  oberen  Theil  von  Etzdorf  bis  nach  Bölingen, 
durchschneidet  dort  das  Striegisthai  und  keilt  sich  auf 
dem  linken  Striegisufer  am  Tempel  berge  aus.  Der 
dritte  und  kleinste  Arm  läuft  von  der  Gersdorfer  Wa- 
sche am  Gehänge  hinauf,   bildet  die  Höhen  nordöst- 
lich von  Gersdorf  und  endigt  in  der  Nahe  der  Grube 
Segen  Gottes.    Er  ist  sehr  wichtig  für  den  Gersdorfer 
Bergbau,   dessen  Gänge  in  ihm  aufsetzen  und  sich 
nur  so  weit  bauwürdig  erweisen  sollen,  als  sie  den 
Diorit  zum  Nebengesteine  haben. 

Die  beiden  Hauptarme  der  Rofsweiner  Dioritmasse 
liegen  auf  der  Gränze  zwischen  Granulit  und  Schie- 
fer.   Der  zwischen  ihnen  eingeschlossene  Granulit  zeigt 


Digitized  by  V^OOQlC 


33 

im  Allgemeinen  eine  ziemlich  flache  Schichtenstellung 
mit  östlichem  Einschiefsen ;  sie  wird  jedoch  nach  der 
Etzdorfer  Mühle  zu  weit  steiler  und  im  Kühnbach- 
thale  fast  vertical.     Der  Seifersdorfer  Arm  wird  auf 
seiner  Nordseite  durch  Glimmerschiefer  begränzt,  des- 
sen Schichten  der  geradlinigen  Dioritgränze  genau  pa- 
rallel streichen,  und  25  bis  30°  in  Nord  fallen;  an 
seinem  östlichen  Ende  scheint  er  sich  in  mehre  la- 
gerartige Loben  zwischen  dem  Thonschiefer  auszukei- 
len.     Der  Eudorfer  Arm  dagegen  wird  auf  seiner 
Ost  seitc  von  Gersdorf  bis  an  den  Kühnbach  durch  fast 
horizontalen  Glimmerschiefer  begränzt,  welcher  an  sei- 
ner nördlichen  Ausspitzung  in  glimmerreichen  Gneif» 
übergeht.    Auch  dieser  Gneifs  liegt  noch  in  dem  grö- 
ßeren Steinbruche  bei  Gersdorf  horizontal,  wahrend 
er  dagegen  in  dem  nordwestb'ch  davon  gelegenen  klei- 
nen Bruche  20 0  in  SO.  fällt. 

Der  Gersdorfer  Arm  endlich  wird  auf  der  süd- 
westlichen Seite  von  dem  so  eben  erwähnten  horizon- 
talen Gneifs-  und  Glimmerschiefer,  auf  der  nordöstli- 
chen Seite  aber  von  Thonschiefer  begränzt,  dessen 
Schichten  am  linken  Gehänge  der  Krebsbachschlucht 
in  der  unmittelbaren  Nähe  des  Diorites  sehr  verschie- 
dene Lagen  haben,  jedoch  dem  Diorite  bestimmt  auf- 
gelagert sind,  was  namentlich  im  Josephschachte  sehr 
schön  zu  beobachten  ist,  wo  die  Auflagerungsfläche 
hör.  11  streicht,  und  40  bis  50°  in  O.  einschiefst. 
Zugleich  sieht  man  hier  den  Josepher  Morgengang 
fast  rechtwinklig  durch  die  Auflagerungsfläche  hin- 
durch ans  dem  Diorit  in  den  Thonschiefer  fortsetzen.  *) 


•)  üeber  die  auf  dem  rechten  Muldennfer  in  der  Grube 
Wolfsthal  Erbstollen  Statt  findenden  Verhältnisse  giebt 
Fischer  folgende  Nachrichten:  Die  Anflagernngsflächo 
fällt  auf  der  halbzweiten  Sezeugstrecke  beim  Jacober- 
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Mit  dem  Wolfganger  Querschlage  hat  man  die  Auf- 
lagerung gleichfalls  durchfahren;  sie  soll  daselbst  hör. 
1,2  streichen«  Von  diesem  Qnerschlage  bis  nach  dem 
Josephschachte  streicht  der  Thonschiefer  auf  dem  Stölln 
anfangs  hör.  7,  spater  hör.  10,  endlich  im  Schachte 
selbst  hör.  11.  Da  nun  die  am  rechten  Gehänge  der 
Kxebsbachschlucht  anstehenden  Thonschieferfelsen  das 
Streichen  hör.  6  —  7  mit  40°  nördlichem  Fallen  zei- 
gen« da  auch  die  am  rechten  Mtildenufer  anstehenden 
Schiefer  bis  nach  Seifersdorf  und  Haßlau  bestandig 
ostwestliches  Streichen  und  nördliches  Fallen  beobach- 
ten lassen ;  so  dürfte  die  abweichende  Schichtenstellung 
in  der  unmittelbaren  Nähe  des  Diorites  vielleicht  ans 
einer  allgemeinen,  nach  Norden  gerichteten  und  mit 
vielen  partiellen  Störungen  verbundenen  Umbiegung 
der  Schiefer  zu  erklaren  sein. 

Sehr  merkwürdig  bleibt  es  übrigens,  dafs  der  höchst 
kr ystallinische ,  horizontal  geschichtete  Glimmerschiefer 
und  der  in  seiner  Art  eben  so  ausgezeichnete,  stark 
nach  NO.  einfallende  Thonschiefer  durch  den  Gers- 
dorfer  Diorit  von  einander  getrennt  werden,  an  des- 
sen südlichem  Ende  jedoch  beide  Schieferarten  sehr 
nahe  an  einander  treten. 

Der  jetzt  wiederum  aufgewältigte  Gersdorfer  Berg- 
bau wird  bei  seinem  weitern  Fortgange  zu  manchen 
interessanten  Aufschlüssen  über  die  allgemeinen  Ver- 
hältnisse der  dort  zusammen  vorkommenden  Gebirgs- 
arten  und  über  die  besondern  Verhältnisse  der  dasigen 
Erzgänge  führen« 


Späth  20  •  in  hör.  5,3  O.«  in  der  Stollnteufe  auf  dem 
Carler  Morgengange  20  °  in  hör.  3, 4  NO.,  auf  dem  Leo- 
polder Morgengange  aber  20°  in  hör.  8,5  W.  Eng  el- 
brecht erwähnt  ein  auf  der  Gebirgsscheide  liegendes 
KalkspathJager,  welches  20°  in  hör.  6  O.  fallen  soll. 


Digitized  by  Google 


35 


Die  Walk  erde,  welche  nördlich  von  Rofswein  ge- 
graben wird,  ist  das  Product  der  Zerstörung  des  Dio- 
ritschiefers;  daher  sich  dieselbe  wohl  anch  an  andern 
l'unkten  des  v  or&ominens  dieses  tresteines  am  linden 
lassen  dürfte. 

Nächst  dieser  bedeutenden  Dioritbildnng  von  Rofs- 
wein finden  sich  ähnliche  Dioritgesteine,  jedoch  nur 
in  kleinen  Stöcken  und  Lagern,  an  folgenden  Punk- 
ten des  auf  Sect.  XIV.  dargestellten  Theiles  der  Gra- 
nnlitgränze : 

1.  )  In  Greifendorf  nach  Mofsheim  zu;  sehr  verwit- 
tert nnd  den  schiefHgen  Varietäten  von  Rofswein 
ganz  ähnlich; 

2.  )  Nördlich  von  Steina,  grobflasrig  nnd  außeror- 
dentlich fest; 

3.  )  Unterhalb  Mahlitzsch  an  der  Mnlde,  als  Grün- 
steinschiefer; 

4.  )  Oberhalb  Schönborn,  an  der  Zschopan  an  der  so- 
genannten Biege,  ein  festes,  körnigflasriges  Gestein. 

Endlich  kommt  noch  Grünstein  mitten  im  Granu- 
li te  vor: 

5.  )  In  Hoiersdorf  bei  Rochsbnrg  als  kleine  Kuppe 
in  der  Nähe  des  dasigen  Serpentins; 

6.  )  Bei  der  Dietensdorfer  Mühle,  dichter  Grünstein 
mit  etwas  Serpentin  vergesellschaftet; 

7.  )  Bei  Waldheim  und  Limmritz. 

Andere  Vorkommnisse,  die  erwähnt  werden,  mö- 
gen zum  Theil  dem  trappartigen  Granulite  angehören; 
indessen  dürfte  eine  ganz  detaillirte  Untersuchung  noch 
manche  kleinere  Grünsteinpartie  entdecken  lassen. 

Serpentin  im  Granulitgebirge. 

Serpentin  bildet  ein  sehr  wichtiges  untergeordne- 
tes Glied  des  Granulitgebirges,  und  tritt  auf  Sect.  XIV. 
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besonders  bei  Greifendorf,  Waldheim,  Gielsberg, 
Zschöppichen  und  zwischen  Mafsney  und  Reichenbach 
auf.  Kleinere  Partien  finden  sich  in  Hoiersdorf,  in 
und  bei  Seifersbach ,  in  Ottendorf ,  bei  Schleisdorf,  bei 
Zetteritz,  an  der  östlichen  Mulde  oberhalb  Rochsburg 
und  bei  der  Dietensdorfer  Mühle.  Pusch  erwähnt 
noch  ausserdem  bei  Kolkau  und  Schlotterhartha,  am 
Ausflüsse  der  Chemnitz,  so  wie  zwischen  Erlau  und 
Mittweida  Vorkommnisse  von  Serpentin,  welche  je- 
doch nur  ganz  unbedeutend  sein  können ,  da  ihre  nä- 
heren Legalitäten  nicht  zu  ermitteln  waren.  *) 

Das  Gestein  ist  meist  schwärzlich-grün  und  grün- 
lich-schwarz, von  platten  förmiger  Struktur  oder  Schich- 
tung, oft  reich  an  Glimmer  und  Chlorit,  welcher  letz- 
tere zumal  häufig  in  Nestern,  Lagen  und  Trümmern 
vorkommt;  auch  enthält  es  zuweilen  Asbest,  edeln 
Serpentin ,  Cha Icedon,  Pikrolith,  Pyknotröp,  Pyrop, 
Körner  und  Adern  von  Magneteisenerz  und  anderen 
Mineralien.  **) 

Was  seine  Lagerimgsverhältnisse  betrifft,  so  dürfte 
wohl  die  von  Fischer  aufgestellte  Ansicht  die  rich- 
tige sein,  welcher  zu  Folge  er  in  mächtigen,  mehr 
oder  weniger  regelmäßigen  Stöcken  und  stockartigen 
Lagern  auftritt,  zwischen  welchen  jedoch  kein  durch- 
greifender Zusammenhang  Statt  findet.  Wenigstens  ist 
ein  Blick  auf  die  Charte  hinreichend,  um  die  Ansicht 
zu  widerlegen,  dafs  der  Serpentin  ein  mantel förmiges, 
in  sich  zurücklaufendes  Lager  bilde.  Eine,  wenigstens 
stellenweise,  ziemlich  regelmäfsige  Einlagerung  in  den 
Granulit  findet  sich  besonders  bei  dem  Serpentinstocke 


')  Neulich  soll  auch  bei  Arras  Serpentin  gefunden  worden 
sein. 
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Gang  von  Eisenglanz  entdeckt  worden. 
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von  \Valdheiiri ,  an  dessen  nördlicher  Seite  die  Ser- 
pentinmasse noch  einmal  unter  dem  gleichförmig  auf- 
gelagerten, körnig-flasrigen  GranuUte  hervortritt,  wel- 
cher viele,    der  Schichtung  parallele  Flammen  und 
Schweife  von  Serpentin  umschließt.     Obgleich  sich 
aber  die  Schichten  oder  Felstafeln  des  Granulites  oft 
um  die  »Serpentin stocke  herumschmiegen,  so  scheinen 
sie  sich  doch  auch  zuweilen  an  ihnen  ahzustofsen. 
Eben  so  verhalten  sich  auch  die  Schichten  oder  Plat- 
ten des  Serpentines  selbst ,  indem  sie  sich  bald  den 
Gonturen  parallel  legen,  bald  auch  an  denselben  ab- 
stoßen.   Ueberhaupt  zeigen  diese  Serpentinstöcke  theils 
auf  längere  Strecken  dasselbe  Streichen  und  Fallen, 
theils  auch  an  ganz  nahe  bei  einander  liegenden  Punk- 
ten sehr  verschiedene  und  durchaus  unvereinbare  Schieb- 
ten Stellungen ,  welches  letztere  besonders  an  dem  Grei- 
fendorfer und  Gielsberger  Serpentin  recht  auffallend 
ist.     An  der  Gränze  sollen  zuweilen  schmale  Lager 
von  Granulit  im  Serpentin  vorkommen,  während  im 
Allgemeinen  eine  scharfe  Sonderung  zwischen  beiden 
Massen  Statt  finden  dürfte. 

Der  Greifendorfer  Serpentinstock  ist  längs  seiner 
nordlichen  Gränze  an  mehren  Punkten  von  schmalen 
Gneifspartien  eingefaßt,  deren  Masse  jener  der  übri- 
gen insularischen  Gneifspartien  ganz  ähnlich  ist. 

Alfgemeine  Struktur-Verhältnisse  des  Gra- 

nulitgebirges» 

Was  die  allgemeine  Gebirgsstruktur  der  Sächsi- 
schen Granulitformation  betrifft,  so  ist  es  bisher  noch 
nicht  gelungen,  ein  durchgreifendes  Gesetz  für  das 
ganze  Gebirge  nachzuweisen.  Jedoch  läfst  sich  im 
Allgemeinen  annehmen,  dafs  nahe  an  der  Gränze  das 
Streichen  der  Schichten  dem  Verlaufe  dieser  Gränze 


t 
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ungefähr  parallel,  das  Fallen  aber  auswärts  gerichtet 
ist.  Dieses  Verhältnis  findet  sich  z.  B.  bei  Luntzenau 
und  Oelsdorf,  bei  Beedeln,  Zöllnitz,  Pürsten,  Grop- 
titz, Geringswalda  und  Limmritz;  ferner  unterhalb 
Mahlitzsch,  bei  Etzdorf,  Dittersdorf,  Rossau,  Seifers- 
bach und  Crummbach. 

Dagegen  kommen  aber  auch  sehr  erhebliche  Aus- 
nahmen von  dieser  Regel  vor,  indem  stellenweise  das 
Streichen  der  aufsersten  Granuktschichten  die  Gränze 
unter  mehr  oder  weniger  grofsen  Winkeln  schneidet. 
Dies  mufs  zuvörderst  an  den  meisten  oben  erwähnten 
Sprüngen  der  Granze  der  Fall  sein,  und  läTst  sich  nächst- 
dem  sehr  bestimmt  an  folgenden  Punkten  beobachten. 

Nordostlich  von  Hartha  befinden  sich  im  Walde 
mehre  Granulitbrüche,  in  welchen  die  Schichten  hör» 
9 — 11  streichen  und  50  —  70°  in  NO.  fallen,  während 
der  nächste  Glimmerschiefer  an  der  Wald  heimer  Chaus- 
see hör.  2,4,  an  der  Töpelstrafse  aber  hör.  5,6  streicht, 
und  in  NW.  und  N.  einschiefst. 

Im  oberen  Theile  von  Knobelsdorf  liegen  drei 
Steinbrüche,  in  welchen  der  Granu  Ii  t  hör.  2,4 — 3 
vertical  streicht;  desgleichen  streicht  der  Granulit  in 
einem,  südlich  von  Ober -Ebersbach,  nahe  an  der 
Mittweidaer  -  Döbelner  Strafse  liegenden  Steinbruche 
hör.  2  vertical,  und  im  Dorfe  selbst  hör.  0,6.  Nicht 
weit  davon  steht  Glimmerschiefer  an,  welcher  von 
Greifsing  bis  Stockhausen  sehr  constant  ostwestlich 
streicht  und  40  bis  60 0  in  N.  einschiebt. 

In  dem  von  Troischa  thalabwärts  gehenden  Fahr- 
wege steht  Granulit  an,  der  hör.  12  —  1  streicht,  und 
50  —  60°  in  O.  fallt;  der  nahe  Dioritschiefer  und 
Glimmerschiefer  aber  streicht  von  O.  nach  W.  und 
fallt  in  N. 

Das  entschiedenste,  und  jeden  Zweifel  zurückwei- 
sende Vorkommen  der  Art  findet  sich  jedoch  bei  Schön- 
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born  im  Zschopauthale,  auf  beiden  Seiten  der  dort 
nach  Osten  vorspringenden  Granulitpartie.  Auf  der 
Südseite  dieses  Vorsprunges  gränzen  die  15°  —  20°  in 
O.  fallenden  Grannlitschichten  an  fast  verticale,  ost- 
westlich streichende  Glimmerschieferschichten ,  jedoch 
so,  dafe  beide  durch  eine  Art  Mittelgestein  von  höchst 
verworrener  Struktur  getrennt  werden.  Auf  der  Nord- 
seite aber  fallen  die  Grannlitschichten  50°  in  SO., 
während  der  nahe  dabei  anstehende  Glimmerschiefer 
40  ■  in  NO.  einschiefst.  *) 

Auch  kommen  Fälle  vor,  wo  der  Granulit  und 
die  aufseren  Schiefer  zwar  gleiches  Streichen,  aber 
verschiedenes  (wenn  auch  gleichsinniges)  Fallen  ha- 
ben. Bei  dem  untersten  Hause  von  Ottendorf,  da,  wo 
die  Gränze  durch  den  Bach  setzt,  haben  der  Granulit 
und  Glimmerschiefer  beinahe  dasselbe  Streichen  (jener 
hör,  7,4,  dieser  hör.  6~7),  allein  der  erstere  steht 
vertical  und  der  letztere  fallt  20  bis  30  •  in  S.  Ein 
eben  so  ausgezeichneter  Gränzpunkt  liegt  an  der  Stra- 
fse  von  Ottendorf  nach  Chemnitz  (dicht  am  südlichen 
Rande  der  Charte);  der  Granulit  streicht  6,6  und  fällt 
70—85°  in  S.,  während  der  unmittelbar  anstoßende 
Glimmerschiefer  dem  Granulite  stark  entgegen  zu  fal- 
len scheint,  einige  Schritte  weiter  aber  horizontal  und 
unbestimmt  schwebeud  liegt.  Bei  Penig  sind  die  letz- 
ten Grannlitschichten  last  vertical,  während  die  an- 
grenzenden Schichten  des  schwarzen,  gneifsartigen 
Gümmerschiefers  30°  in  NW.  fallen.  Auch  die  bei 
Pürsten  und  Zöllnitz  liegenden  Auflagernngspunkte 
lehren,  dafs  bei  gleichem  Streichen  und  gleichsinnigem 
Fallen  der  Granulit  eine  viel  steilere  Schichtenstellung 
hat,  als  der  Glimmerschiefer. 


*)  Yergl.  Karsten'»  Archiv  für  Mineralogie  und  Berg- 
B.  V.  Heft  2. 
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Die  Ermittelung  der  inneren  Architectnr  des 
Grannlitgebirges  würde  ein  sehr  detaiüirtes  Studium 
erfordern.  *)  Während  oft  auf  grofee  Strecken  ein 
und  dasselbe  Streichen  und  Fallen  zu  beobachten  ist, 
so  findet  sich  bisweilen  innerhalb  eines  kleinen  Rau- 
mes ein  solcher  Wechsel  der  Schichten  Stellung,  dafs 
jede  Beobachtung  der  andern  zu  widersprechen  scheint. 
So  viel  läTst  sich  jedoch  aus  den  bisher  gesammelten 
Beobachtungen  entnehmen,  dafs  die  Hypothese  eines 
concentrischen,  in  sich  geschlossenen  Schichtenbaues 
auf  den  inneren  Theil  des  Grannlitgebirges  kaum  an- 
wendbar sein  dürfte.  Es  lassen  sich  z.  B.  in  der  Li- 
nie von  Frankenau  nach  Kolkau,  welche  das  Granu- 
litgebirge  fast  in  der  Mitte  quer  durchschneidet ,  fol- 
gende Schichtenstellungen  beobachten: 

Bei  der  Mühle  in  Frankenau, 

str.  hör.    9,2  f.  50°  in  SW. 
ImThale  unterhalb  Erlau-     -     8,4  -  70°  -  S. 
In  Oberthalheim     .    .    -     -     9,4  -  60°  -  SW. 
In  Topf- Seifersdorf  .    -      -    7—8  -  vertical. 
In  Grofs- Stedten    .   .   -     -      8,4  -  70°  in  S. 
In  und  unterhalb  Kolkau  -     -  8—8,4  -  30°  -  S . , 

allein  bei  Pürsten  wirft  sich  der  feinflasrige,  gneifsart- 
ige  Granulit  plötzlich  in  das  Streichen  hör.  3,  so  dafs 
der  Glimmerschiefer  gleichförmig  aufliegen  würde, 
wenn  nicht  das  Fallen  des  Granulites  viel  stärker 
wäre  als  das  des  Schiefers. 

In  der  Linie  von  Richzenhain  über  Schönberg  bis 
zur  ehemaligen  Salpetersiederei  herrscht  das  Streichen 
hör.  8  mit  nördlichem  Fallen;  wogegen  im  Zschopau- 
thale  abwärts  von  Waldheim,  bis  Steina  das  Streichen 


•)  Bei  welchem  besonders  auf  die  vertical en  Schichten- 
xnge  und  den  etwaigen  Linearparallelismus  der 
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•ehr  schwankend,  doch  in  der  Regel  um  70°  — 90° 
vom  vorigen  abweichend,  in  und  bei  Knobelsdorf  aber 
das  Streichen  der  verticalen  Granulitschichten  hör.  2,4 
- 1,4  ist. 

Diese  wenigen  Angaben  mögen  hinreichen,  um 
einstweilen  das  Resultat  zu  begründen,  dafs  das  Gra- 
nulitgebirge  zwar  an  seiner  Gränze  gewöhnlich  ein, 
derselben  paralleles  Streichen  der  Schichten  mit  aus- 
wärts gerichtetem  Fallen  zeigt,  dafs  jedoch  viele  merk- 
würdige Ausnahmen  von  dieser  Regel  vorkommen, 
and  dafs  im  Innern  desselben  verschiedene,  dermalen 
noch  nicht  vollständig  ermittelte,  aber  mit  der  An- 
nahme eines  concentrischen  Schichten baues  nicht  ganz 
übereinstimmende  Strukturverhältnisse  Statt  finden. 

Granit-  nnd  Gneifsbildungen  an  der  Gränze 

des  Granulitgebirges. 

An  der  Gränze  des  Granulitgebirges  treten  man- 
cherlei Massen  von  Granit  und  Gneifs  auf,  welche  theils 
unmittelbar  mit  dem  Granulite  zusammenhängen,  theils 
durch  Schiefer  von  ihm  getrennt,  in  beiden  Fällen  aber 
als  Dependenzen  desselben  zu  betrachten  sind.  Sie 
zeigen  großenteils  eine  sehr  bestimmte,  und  mit  dem 
angrenzenden  Schiefergebirge  übereinstimmende  Schich- 
tung. Die  bedeutenderen  und  selbstständigeren  Vor- 
kommnisse der  Art  sind  das  Granitlager  von  Wech- 
selburg und  Rochlitz,  das  Gneifslager  von  Döbeln,  die 
Granitmasse  zwischen  Berbersdorf  und  B öhrigen,  so 
wie  der  Gneifsstock  von  Geringswalda.  Außerdem 
kommen  noch  mehre  kleinere  Bildungen  vor,  welche 
zum  Theil  als  unmittelbare  Ausläufer  des  Granulites 
zu  betrachten  sind. 

1.)  Granit  von  Wechselburg. 

Ein  grobkörniger,  aus  röthlich-weifsen  bis  licht- 
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fleischrothem  Felds  pal  Ii,  grauem  Quarz  und  schwarz- 
lich-grauem bis  pechschwarzem  Glimmer  zusammen* 
gesetzter ,  durch  viele  Feldspathzwillinge  porphyrart- 
iger Granit  zieht  sich  von  Corba  bis  Neu-Taubenheim. 
Er  ist  am  besten  entblöst  in  der  Gegend  von  Wech- 
selburg ,  am  dasigen  Schlofsberge  und  im  Parke  über 
den  Burgstall  nach  dem  Bürstel  hin,  so  wie  in  dem, 
von  letzterem  Berge  nach  Mensen  zu  aufwärts  steig- 
enden Thale;  ferner  bei  Fischheim ,  Sömzig  und  Stei- 
ten,  im  Thale  von  Biesern  nach  Zöllnitz,  an  der 
Mittweida  -Rochlitzer  Strafe  und  endlich  bei  Dolden 
und  Neu-Taubenheim.  An  allen  diesen  Punkten  hat 
er  dasselbe  Ansehen ,  so  dafs  Stücke  von  Dohlen  oder 
Gorba  mit  denen  von  Wechselburg  oder  Biesern  ver- 
wechselt werden  können.  Er  zeigt  bisweilen  eine  Anlage 
zur  flasrigen  Textur,  immer  aber  eine  deutliche  mit  dem 
Glimmerschiefer  im  Hangenden  und  Liegenden  gleich- 
förmige Schichtung.  Der  ganze  Granitzug  verhält  sich 
nämlich  wie  ein  mächtiges  Lager,  welches  über  Tage 
seine  gröfste  Breite  im  Thale  von  Biesern  hat,  wo  es 
zugleich  eine,  dem  Streichen  der  Schiefer  ganz  ana- 
loge Wendung  aus  hör.  2  in  hör.  3.  macht.  Nach 
beiden  Enden  hin  zerschlägt  sich  dieses  Lager  in  mehre, 
durch  zwischenliegende,  gneifsartige  Schielermassen  ab- 
gesonderte Theile,  so  dafs  seine  Auskeilung  in  meh- 
ren lagerartigen  Fortsätzen  zugleich  Statt  findet.  Eine 
dergleichen  Zwischenlagerung  ist  recht  deutlich  im 
Wechselburger  Schlofsgarten  am  Muldenufer  aufwärts 
zu  beobachten,  wo  man  den  oberen  Granit  des  Schlofs- 
berge*  mit  vielen  flasrigen,  ja  fast  schiefrigen  Zwi- 
schenlagen auf  graulich -schwarzem,  grobflasrigem, 
sehr  glimmerreichem  Gneifs  aufliegen  sieht,  welcher 
nach  dem  Liegenden  zu  Streifen  und  Linsen  eines 
kleinkörnigen  Granites  aufnimmt,  die  an  Zahl  and 
Ausdehnung  immer  zunehmen,    bis  endlich  an  der 
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Prallstelle  des  Flnsses  der  untere  grobkörnige  Granit 
in  vollkommener  Reinheit  auftritt.    Da  nun  unterhalb 
der  nächstfolgenden  Prallstelle  am  Bürstel,  so  wie  bei 
Fischheim  und  Steiten,  der  Granit  ununterbrochen  an- 
steht,  so  läfct  sich  dieses  Verhältnis  nur  in  der  ange- 
deuteten Weise  erklären.    Dieselbe  Zerschlagung  des 
Lagers  ist  auch  an  seinem  nördlichen  Ende  trefflich 
zu  beobachten,  woselbst  der  schmale  Granitstreifen  am 
Tanbenhcimer  Schlosse  von  dem  bedeutenden  Granit- 
lager bei  der  Döhlener  Obermühle  durch  einen  mächt- 
igen Glimmerschieferkeil  getrennt  wird,  wahrend  sie 
beide  nur  die  Ausspitznngen  des  grofsen  Hanptlagers 
sind,  und  auch  noch  kleinere  Trümmer  desselben  zwi- 
schen sich  beobachten  lassen. 

Es  ist  Schade ,  dafs  dieser,  von  Ansehen  sehr 
schöne  Granit  der  Verwitterung  dermafsen  unterliegt, 
dafs  er  nach  wenigen  Jahren  in  Grus  und  Sand  zer- 
^* '  w 

Von  dem  Porphyr  des  Burgstalles,  welcher  die- 
sem Granite  einverleibt  ist,  wird  weiter  unten  die 
Rede  sein« 

2.)  Gneifslager  von  Döbeln. 

Von  Döbeln  zieht  sich  nach  Westen  über  die 
Zschopau  bis  gegen  Nauenhain  ein  mächtiges  Lager, 
dessen  rüthlich- graues  bis  röthlich  -  weifses  oft  grün- 
geflecktes Gestein  man  auf  den  ersten  Anblick  für 
Glimmer-  oder  Thonschiefer  halten  möchte,  wahrend 
eine  genauere  Betrachtung  lehrt,  dafs  es  ein  fein  Haa- 
riger,  fast  schief  riger,  talkig -glimmriger  Gneifs  ist.*) 
Röthlich- weifser  Feldspath  und  graulich- weifser  Quarz 
bilden  die  kleinkörnige  Grundmasse,  welche  durch  sil- 
berweifsen  bis  grünlich -weifsen  Talk  -  Glimmer  eine 


1  Weifs  erwähnt  diesen  Gneifs. a.  a.  O.  S.  364. 
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feinflasrige  Textur  und  durch  Anhäufung  des  Talk- 
Glimmers  auf  vielen,  der  Flaserung  parallelen  Flächen 
eine  plattenformige  bis  dickschiefrige  Struktur  erhalt. 
Die  mit  einer  fast  zusammenhängenden  Glimmerlage 
überzogenen  Ablösungsflächen  der  Platten  sind  es  be- 
sonders ,  welche  dem  Gesteine  ein  glimmerschieferähn- 
liches Ansehen  verschaffen.  Uebrigens  ist  das  ganze 
Gestein  mit  etwas  rothem  Eisenoxyd  imprägnirt,  wel- 
ches sich  theils  zwischen  die  einzelnen  Gemengtheile 
eindrängt ,  theils  auf  den  Ablösungsflächen  ausbreitet. 

Es  ist  sehr  ausgezeichnet  geschichtet  und  dem 
Glimmerschiefer  gleichförmig  eingelagert ,  jedoch  in- 
sofern nicht  als  ein  vollkommen  stetiges  Lager  zu  be- 
urtheilen,  wiefern  es  an  seinem  westlichen  Ende  an 
der  Zschopau  in  das  Liegende  zurückweicht ,  so  dafs 
die  westliche  Verlängerung  der  Hauptmasse  auf  Glim- 
merschiefer verweist,  und  gleicherweise  der  zurück- 
weichende Theil,  welcher  im  Rummelsloche  auf  dem 
linken  Zschopau-Ufer  recht  ausgezeichneter  Gneifs  ist, 
in  seiner  östlichen  Verlängerung  nicht  auf  das  gleiche 
Gestein  des  Pfarrberges ,  sondern  auf  den  Glimmer- 
schiefer unterhalb  Limmritz  trifft«  Da  kein  Zeichen 
einer  Verwerfung  zu  entdecken  war,  so  ist  dies  Ver- 
hältnis so  aufgefafst  worden,  wie  es  die  Charte  dar- 
stellt. Am  östlichen  Ende  scheint  eine  förmliche  Thei- 
lung  oder  Unterbrechung  des  Lagers  Statt  zu  finden, 
indem  die  Sörmitzer  Partie  (an  deren  westlichem  Ende 
die  Stadt -Steinbrüche  liegen)  durch  einen  Glimmer- 
schieferstreifen von  dem  Hauptlager  abgesondert  wird. 

In  diesem  Hanptlager  herrscht  durchgängig  ost- 
westliches Streichen  mit  50°  nördlichem  Fallen;  in 
dem  Sörmitzer  Lager  ist  das  Streichen  an  beiden  En- 
den etwas  abweichend ,*)  das  Fallen  40  bis  60°  in  N. 


•)  In  den  Stadt -Steinbrüchen  St.  hör.  4,4—5,4  Fallen  50 • 
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Dieser  talkige  Gneifs  wird  in  vielen  Steinbrüchen  als 
Baustein  gebrochen ;  so  östlich  von  Sörinilz,  am  Stein- 
berge und  Galgenberge  bei  Döbeln,  südlich  von  Keuern, 
bei  der  Mastener  Mühle,  bei  Welsdorf. 

3.  )  Granit  von  Berbersdorf. 

Sehr  verschieden  von  dem  Rochlitzer  ist  der  Gra- 
nit  zwischen  Berbersdorf  und  Bölingen.  Ein  fleisch- 
rothes,  kleinkörniges,  durchaus  ungeschichtetes,  dem 
Mittweidaer  Granite  sehr  ähnliches  Gestein  bildet  diese 
Ablagerung,  deren  Inneres  durch  die  Felsen  des  Strie- 
gislhales  und  Tiefenbachgrundes  sehr  schön  aufge- 
schlossen ist.  Ueber  die  Verhältnisse  zum  Glimmer- 
schiefer JäTst  sich  etwa  Folgendes  sagen.  Bei  der  Ber- 
bersdorfer  Mühle  mufs  der  Granit  am  rechten  Gehänge 
über  dem  Schiefer  liegen ,  indem  auf  eine  ziemliche 
Strecke  unten  Glimmerschiefer,  oben  Granit  ansteht, 
welcher  letztere  erst  weiter  abwärts  die  Thalsohle  er- 
reicht; dabei  zeigt  sich  der  Schiefer  von  gang-  und 
lagerartigen  Granitmassen  mehrfach  durchsetzt,  auch 
mit  vielen  Feldspathlinsen  erfüllt.  Aehnliche  granit- 
ische Massen  setzen  auch  an  der  nördlichen  Gränze 
auf,  wie  dies  besonders  deutlich  in  einer  Seitenschlucht 
des  Tiefenbachgrundes  zu  beobachten  ist.  Nicht  un- 
erwähnt darf  es  übrigens  bleiben,  dafs  an  den  Fels- 
wänden des  Striegisthaies  zuweilen  Glimmerschiefer- 
blöcke im  Granite  eingeschlossen  sind. 

4.  )  Gneifs  von  Geringswalda. 

Da  diese  Gneifsmasse  bei  einer  bedeutenden  Mäch- 
tigkeit doch  nur  eine  sehr  geringe  Erlangung  hat,  in- 


—60*  in  NW.;  am  östlichen  Ende  nördlich  von  Ober- 
Ronschiitz  kommen  Wendungen  von  hör.  6  bis  hör.  9 
ror,  wa»  wohl  mit  der  Auskeiluug  zusammenhängen 
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dem  ihr  Gestein  von  der  Herren  müh  le  an  t  ha  lab  warte 
über  J  Stunde  weit  ansteht,  während  auf  dem  Ge- 
ringswaldaer  Windmühlenberge  und  zwischen  Herms- 
dorf und  Aizendorf  nur  Glimmerschiefer  zu  finden  ist; 
da  sie  ferner  eine  mit  der  allgemeinen  Lage  des  dasigen 
Glimmerschiefers  ziemlich  übereinstimmende  Schichtung 
zeigt;  so  lafst  sich  dieselbe  nicht  wohl  auf  eine  andere 
Form ,  als  auf  die  eines  mächtigen  liegenden  Stockes 
zurückführen« 

Der  Gneifs  ist  meist  lichtfieischroth ,  sehr  feld- 
spathreich,  selten  granitisch ,  in  der  Regel  langflasrig 
und  oft  ziemlich  dünn  geschichtet.  Besonders  auffal- 
lend wird  die  langflasrige  Textur  auf  den  Schichtungs- 
klüften ,  welche  eine,  dem  Linear- Parallelismus  der 
Gemengtheile  entsprechende  parallele  Streifung  zeigen, 
die  mit  der  Fall -Linie  der  Schichten  zusammenfallt; 
diese  Coincidenz  scheint  wohl  auf  einen  Zusammen- 
hang zwischen  der  Textur,  der  Lagerung  und  der 
Bildungsweise  des  Gesteines  zu  deuten. 

Im  Liegenden  des  Stockes  nähert  sich  dieser  Gneifs 
eines  Theils  dem  Granulite,  wie  er  denn  in  einem 
Steinbruche  zwischen  Aizendorf  und  der  Herrenmühle 
Lagen  eines  grobkörnigen,  turmalinhaltigen  Granites 
umschliefst;  andern  Theils  dem  Granite,  welcher  in 
einem,  der  Herrenmühle  gegenüber  liegenden  Stein- 
bruche aufgeschlossen,  jedoch  noch  immer  etwas  flas- 
rig  ist. 

Das  Streichen  der  Schichten  ist  im  Mittel  hör. 
3—3,4,  das  Fallen  25  bis  40°  in  NW.  Die  Schiefer 
zeigen  in  der  ganzen  Gegend  sehr  constant  das  Strei- 
chen hör.  4,2  und  30°  Fallen  in  NW.  Diese  kleine 
Abweichung  läfst  sich  vielleicht  aus  der  Form  eines 
mächtigen  liegenden  Stockes  mit  mehren  auskeilenden 
Loben  erklären. 

Aufser  den  bisher  betrachteten  groTseren,  finden 
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lieh  noch  folgende  kleinere  Granit  -  nnd  Gneif spartien 
an  der  Peripherie  des  Granulitgebirges. 

5.  )  Zwischen  Penig  nnd  Dittmannsdorf  ein  feinkörn- 
iger, zum  Theil  sehr  zerstörbarer  Granit,  der  lager- 
artig zwischen  den  Schichten  des  schwarzen,  gneifs- 
artigen  Glimmerschiefers  liegt. 

6.  )  Ebendaselbst  findet  sich  weiter  im  Hangenden 
ein  Lager  von  feinflasrigem  Gneifs. 

7.  )  Bei  Göhren;  ziemlich  grobkörniger  rother,  der 
Verwitterung  stark  unterworfener  Granit ,  welcher  sei- 
ner Ausdehnung  nach  ein  seitlicher  Ausläufer  der  dort 
auskeilenden  Grannlitpartie  zu  sein  scheint« 

8.  )  Zwischen  RochJitz  und  Sörnzig  tritt  im  Glim- 
merschiefer ein  Stock  von  sehr  feldspathreichem  Gneifs 
auf,  streicht  hör.  2,  f.  30  bis  40°  NW.,  und  zeigt 
theil  weise  sehr  bestimmten  Linear -Parallelismus,  des- 
sen Richtung  mit  der  Fall -Linie  zusammenfällt. 

9.  )  Nördlich  von  Steina  findet  sich  ein  granitartiger 
Gneifs,  welcher  eine  Art  Lager  zu  bilden  scheint,  das 
sich  nach  O.  und  W.  auskeilt;  es  streicht  hör.  6  — 
6,4  und  fällt  30°  in  N.  In  dem,  am  östlichen  Ende 
liegenden  Steinbruche  ist  das  ganze  Lager  nur  etwa 
16  Ellen  mächtig  und  im  Hangenden  und  Liegenden 
durch  stahlgrauen,  metallisch  glänzenden  Glimmerschie- 
fer begränzt;  der  Glimmerschiefer  im  Liegenden  ist 
jedoch  nur  2—3  Ellen  mächtig  und  wird  von  Granu- 
lit  unterteuft. 

10.  )  Zwischen  Steina  nnd  Saalbach  ist  ein  grobkörn- 
iger, porphyrartiger  und  auch  etwas  flasriger  Granit 
entblöst;  er  streicht  hör.  6,4,  f.  40°  N.  und  scheint 
sich  nach  W.  auszufeilen ,  während  er  nach  O.  an 
den  Grannlit  herantritt. 

11.  )  Bei  Ziegra  liegt  im  obern  Theile  der  nach  der 
Zschopan  hinabgehenden  Schlucht  ein  Steinbruch  in 
röthlichem,  feinkörnig  flasrigem  Granite. 
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12.  )  Bei  Furchheim  finden  sich  mehre  Steinbrüche 
in  einem  grobkörnigen,  porphyrartigen,  sehr  verwit- 
terlichen  Granite,  welcher  dem  Wechselburger  Granite 
ziemlich  ähnlich  ist.  Derselbe  scheint  dem  Glimmer- 
schiefer regelinäfsig  eingelagert  zu  sein  und  läfst  sich 
östlich  bis  Neu -Mannsdorf,  westlich  bis  gegen  Ziegra 
verfolgen,  woselbst  seine  verlängerte  Richtimg  auf  den 
zwischen  diesem  Dorfe  und  Klein  -  Limmritz  anste- 
henden Granulit  trifft. 

13.  )  Zwischen  Ebersbach  und  Greifsing  befinden  sich 
mehre  Steinbrüche  in  rothem,  zum  Theil  granitartigem 
Gneifs.  Derselbe  streicht  h.  9  und  fällt  40°  in  NO., 
läfst  sich  westlich  bis  nach  Ebersbach  verfolgen,  wo 
er  bei  gleichem  Streichen  fast  vertical  ansteht  und  süd- 
lich von  Granulit,  nördlich  von  Glimmerschiefer  be- 
gränzt  wird.  Dasselbe  Verhältnifs  findet  auch  weiter 
östlich  Statt,  denn  in  Ebersbach  ist,  mit  Ausnahme 
des  so  eben  genannten  Punktes ,  nur  Granulit  zu  se- 
hen, dessen  Schichten  eine  etwas  verschiedene  und 
überhaupt  schwankende  Stellung  haben;  nördlich  der 
Greifsinger  Steinbrüche  aber  erreicht  man  sehr  bald 
den  Glimmerschiefer,  der  sich  bis  Neudörfchen  verfol- 
gen lafst.  Da  nun  auch  an  beiden  Muldenufern  nichts  als 
Glimmerschiefer  mit  regelmäfsigem,  ostwestlichem  Strei- 
chen und  nördlichem  Fallen  zu  beobachten  ist,  so  lieh 
sich  die  Begränzung  dieser  anomalen  Gneifspartie  nur 
etwa  so  auffassen,  wie  es  die  Charte  angiebt« 

14.  )  Bei  Mahlitzsch  und  Ulrichsberg.  Hier  findet 
auf  der  Gränze  des  Granulites  und  Glimmerschiefers 
eine  so  häufige  Wechsellagerung  von  Schiefer  und 
Granit  Statt ,  dafs  das  Vorkommen  des  letzteren  auf 
der  Charte  hervorgehoben  werden  mufste.  Besonders 
ist  dies  Verhältnifs  in  den  beiden  nördlich  und  südlich 
von  Ulrichsberg  gelegenen  Schluchten,  so  wie  in  der 
südlich  vonZweinig  auslaufenden  Schlucht  zu  beobachten. 
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15.  )  Bei  Böhrigen  kommt  ein  schöner,  laiigflwriger, 
durch  isabell-  bis  erbsengelben  Feldspath  und  sammt- 
schwarzen  Glimmer  ausgezeichneter  Gneifs  als  Lager 
zwischen  Diorit  und  Glimmerschiefer  vor;  derselbe 
findet  sich  auch  in  der  Arnsdorfer  Schlacht* 

16.  )  Oberhalb  Schönborn  im  Zschopauthale  stöfst 
unter  dem  Glimmerschiefer  ein  röthlich-weifser  oder 
hellrother,  kleinkörniger,  fast  glimmerfreier ,  z.  Th. 
granathaltiger  Granit  hervor,  welcher  sich  mit  unre- 
gelmafeigen  Gang-  und  Lagerformen  in  den  Glimmer- 
schiefer verzweigt,  auch  bandartige  Streifen  desselben 
umschliefst.  *) 

Endlich  kommen  noch  bei  Limmritz  im  Zscho- 
pauthale, bei  Beedeln  und  an  mehren  andern  Pnnkten 
der  Granulitgranze  kleinere  gramtische  Eildungen  vor, 
jedoch  auf  der  Charte  nicht  anireireben  werden 


» 


')  Dieser  Granit  möchte  allenfalls  als  ein  wirklicher  kör- 
niger  Weifsstein  zu  betrachten  sein. 


A 
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Zweites  Capitel. 

Das  Schiefergebirge  .und  Uebergangsgebirge  in 
der  Umgebung  des  Granulitgebirges. 


Glimmerschiefer  um  das  Granulitgebirge. 

Das  den  Grantilit  zunächst  und  nnmittclbar  umgebende 
Gebirge  ist  Glimmerschiefer.  Seine  herrschende  Va- 
rietät ist  ein  grünlich-  bis  gelblich- grauer ,  metallisch 
glänzender,  sehr  gliminerreicher,  zuweilen  granathal- 
tiger  Schiefer.  In  der  unmittelbaren  Nähe  des  Grann- 
lites  aber  verändert  er  gewöhnlich  seinen  Habitus,  in- 
dem sich  Linsen  und  Nester  von  Quarz  und  Feldspath 
eindrängen,  während  der  Glimmer  eine  schwärzlich- 
graue bis  eisenschwarze  Farbe  annimmt.  Das  Gestein 
erhält  dadurch  im  Querbrnche  ein  geflammtes  Ansehen, 
eine  grofsflasrig-  schief rige  Textur  und  eine  gneifsar- 
tige  Beschaffenheit,  welche  oft  durch  eine  sehr  kri- 
stallinische Ausbildung  des  Glimmers  noch  auffallen- 
der wird.  Seltener  sieht  man  den  Glimmerschiefer  in 
feinflasrigen  Gneifs  übergehen,  was  z.  B.  bei  Seelitz 
und  östlich  von  Wechselburg  stellenweise  der  Fall  uU 
Häufiger  dagegen  findet  sich  ein  knorrig- flasriges  und 
undeutlich  kri  stallinisches  Mittelgestein  zwischen  Glim- 
merschiefer und  Gneifs,  welches  durch  grünlich  -  grauen 
Glimmer  und  ein  eigenthümliches  verwittertes  Anse- 
hen ausgezeichnet  ist.    An  andern  Punkten  der  Gränze 


9 
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ist  der  Glimmerschiefer  selbst  weniger  verändert,  wah- 
rend er  dagegen  zahlreiche  Lenticularmassen  and  La- 
gen von  rothem  kleinkörnigen  Granit  aufnimmt ,  so 
dafs  in  der  Nähe  des  Grannlites  eine  Art  von  Wech- 
sellagerung beider  Gesteine  Statt  findet.  An  manchen 
Stellen  endlich  scheint  der  Glimmerschiefer  ohne  beson- 
dere Modification  bis  dicht  an  den  Grannlit  fortzusetzen* 

Von  den  höchst  auffallenden  Metamorphosen,  wel- 
che der  Schiefer  in  denjenigen  T heilen  erfahrt,  die 
sich  aus  seinem  Gebiete  halbinselartig  in  das  Granulit- 
gebiet  erstrecken,  ist  schon  oben  die  Rede  gewesen. 
Man  ersieht  aus  dem  Vorhergehenden,  dafs  diese  Me- 
tamorphosen denjenigen  sehr  ähnlich  sind,  welche  den 
Glimmerschiefer  an  vielen  Punkten  auch  längs  der 
Granulitgränze  treffen;  nur  dafs  hier  die  Extreme  die- 
ser Umbildung  höchst  selten  erreicht  werden,  daher  in 
der  Regel  die  Tortuosi  täten  der  Schichten,  der  Di- 
chr  entgeh  alt  und  die  gröfsere  Gesteinsfestigkeit  vermifst 
werden.  Bei  Nöbeln,  östlich  von  Wechsel  bürg,  fin- 
den sich  jedoch  dicht  an  der  Granulitgränze  mehre 
Gneifsfelsen ,  deren  Masse  den  Gesteinen  von  Luntze- 
nan  und  Görzenhain  ganz  ähnlich  ist. 

Während  solchergestalt  der  Glimmerschiefer  nach 
dem  Granulite  hin  mehr  oder  weniger  gneifsartig  wird, 
so  zeigt  er  vom  Granulite  weg  einen  ganz  allmäligen 
Uebergang  in  Thonschiefer,  welcher  häufig  durch  die 
sogenannten  Frucht-  und  Garbenschiefer,*)  seltener 
durch  quarzige  Schiefer  eingeleitet  wird.    Die  gewöhn- 


* 

•)  Diese,  durch  langkö'roige ,  kurzs taugliche  und  gnrben- 
förmige,  mit  dein  Gesteine  innig  verwachsene  und  ver- 
schmolzene Partien  eines  serpentiuähnlichen  Minerale* 
ausgezeichneten  Varietäten  finden  sich  besonders  in  der 
Gegend  von  Rochlitz  und  Wechselbnrg.  Vergl.  auch 
Freiesleben  s  Magazin  Hft.  VI.  S.  24. 
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liehe  Breite  des  eigentlichen  Gliinmerschiefergürtels  am 
das  Granulitgebirge  beträgt  daher  nur  etwa  \  bis  J  geo- 
graphische Meile. 

Die  Schichtungsverhäitnisse  dieser  Glimmerschie- 
ferzone  sind  ziemlich  einfach,  und  dem  Schema  einer 
mantelformigen  Umlagerung  des  Granulitgebirges  an- 
gemessen. Das  Streichen  wird  im  Allgemeinen  recht 
genau  durch  die  auf  der  Charte  angelegte  Gränzlinie 
zwischen  Glimmerschiefer  und  Thonschiefer  ausgedrückt, 
mit  Ausnahme  der  gezackten  Theile  derselben,  welche 
einen,  im  Streichen  der  Schichten  Statt  findenden  Ue- 
bergang  andeuten  sollen. 

■ 

So  streichen  die  Schichten  von  Dittmannsdorf  bei 
Penig  bis  Sörnzig  fast  immer  hör.  2,2  —  2,4;  von  da 
nach  Spemsdorf  tritt  eine  Wendung  ein,  worauf  bis 
Hartha  das  Streichen  hör.  3,4  —  4  herrscht.  Nördlich 
von  diesem  Städtchen  wenden  sich  die  Schichten  aber- 
mals, worauf  von  Nauenhain  bis  Ober-Ranschütz  mit 
grofser  Beständigkeit  ostwestliches  Streichen  (hör.  6 — 
6,4)  zu  beobachten  ist,  welches  auch  südöstlich  von 
diesem  Dorfe  bis  nach  Seifersdorf  fortsetzt.  Jedoch 
findet  sich  eine  merkwürdige  Anomalie  längs  der  Gra- 
nulitgränze  von  Zweinig  bis  gegen  Hohenlauf.  Die- 
selbe ist  in  allen  Schluchten  zwischen  Hermsdorf  und 
Ulrichsberg  zu  beobachten  und  besteht  darin,  da  Ts  die, 
anfangs  ostwestlich  streichenden  Schichten  ihr  Strei- 
chen allmälig  durch  40  bis  60°  wenden,  bis  sie  endlich 
in  eine  Richtung  gelangen,  welche  mit  dem  Verlaufe 
der  Granulitgränze  beinahe  übereinstimmt  (hör.  9 — 10). 
Das  nördliche  Fallen  geht  gleichmäßig  in  nordöstliches 
Fallen  über.  Das  ganze  System  der,  zwischen  Ko- 
belsdorf  und  Seifersdorf  liegenden  Glimmerschiefer- 
schichten ist  also  an  der  Granulitgränze  nach  Norden 
umgebogen ,  und  gerade  in  dem  Räume  dieser  Biegun- 
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gen  finden  sich  die  oben  erwähnten  Wechsellageningen 
von  Granit  nnd  Schiefer. 

Die  Lage  des  Glimmerschiefers  zwischen  Gersdorf 
nnd  Etzdorf  wurde  schon  bei  Beschreibung  des  Rofs- 
weiner  Diorites  im  Allgemeinen  als  horizontal  be- 
stimmt; sie  setzt  als  solche,  oder  doch  nur  mit  5  bis 
10°  östlichem  Fallen  bis  in  die  Gegend  von  Ober-, 
Marbach  nnd  Schmalbach  fort«  Dagegen  hat  der  Glim- 
merschiefer bei  Arnsdorf  ein  sehr  bestimmtes  ostwest- 
liches Streichen,  mit  40  bis  50°  südlichem  Fallen, 
was  jedoch  bei  Mofsheim  durch  eine  rasche  Wendung 
in  die  Richtung  WD.  -  S W.  übergeht,  welche  von 
nun  an  (einige  Anomalien  zwischen  Schönborn  und 
Crummbach  ausgenommen)  bis  an  den  Rand  der  Charte 
fortsetzt. 

Das  Fallen  der  Schichten  beträgt  gewöhnlich  30 
— 40°,  und  ist  immer  vom  Weifsstein  weg  gerichtet, 
daher  von  Penig  bis  Hartha  nordwestlich,  von  Nauen- 
hain bis  Seifersdorf  nördlich,  bei  Arnsdorf  südlich, 
und  von  Rossau  bis  Sachsenburg  südöstlich. 

Nach  diesem  Allen  findet  in  der  That  für  den, 
auf  Sect.  XIV.  dargestellten  Theil  des  GranuKtgebir- 
ges  eine  m  an  t  eiförmige  Umlagerung  durch  den  Glim- 
merschiefer Statt,  wie  solche  von  allen  früheren  Be- 
obachtern (zuerst  wohl  von  Becker  im  J.  1798)*) 
statuirt  wurde;  ein  Lagerungsverhältnifs,  welches  um 


• 

*)  Sie  ist  in  seiner,  mit  vielem  Fleifse  durchgeführten  ge- 
ogn os tischen  Arbeit  von  diesem  Jahre  fast  eben  so  be- 
stimmt nachgewiesen  worden,  als  dieses  später  durch 
v.  Raum  er  in  den  Geognostischen  Fragmenten  nach 
Beobachtungen  aus  den  Jahren  1807  und  1808  (vergl.  a. 
a.  O.  S.  70;  auch  v.  Raumer,  das  Gebirge  Nieder- 
Schlesiens,  Berlin  1819,  S.  154  ff.)  und  durch  Pusch 
in  Leonhard 's  Taschenbuch  für  die  gesammte 
ralegie  Bd.  VI,  1812,  S.  129  geschehen  ist. 
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so  wichtiger  ist,  weil  es  sich  durch  den  Thonschiefer 
hindurch  bis  in  den  Granwackenschiefer  verfolgen  läfst. 

Bei  Arnsdorf  nnd  Berbersdorf  ist  dem  Glimmer- 
schiefer das  bedeutende  Kaltofener  Kalklager  eingela- 
gert, in  dessen  Hangendem  und  Liegenden  jedoch  auch 
etwas  Hornblendschiefer  vorkommt.  Dasselbe  erreicht 
seine  gröfste  Mächtigkeit  auf  dem  Joche  zwischen  bei- 
den Striegisthälern ,  wo  es  eigentlich  zwei,  durch  ein 
16  Ellen  mächtiges  mit  Kalklagen  durchzogenes  Zwi- 
schenmittel abgesonderte  Lager  bildet.  Das  obere  La- 
ger oder  hangende  Trum  ist  bis  12 ,  das  untere  Lager 
oder  liegende  Trum  bis  8  Ellen  mächtig,  und  beide 
fuhren  blaulich -weifsen  bis  blaulich  -  grauen ,  kri  stal- 
linisch körnigen  Kalkstein.  Früher  wurde  derselbe 
durch  Tagebau  gewonnen ,  jetzt  aber  werden  die  Baue 
unterirdisch  betrieben.  Das  mittlere  Streichen  be- 
stimmt sich  nach  dem  Hauptzuge  der  alten  Baue  zn 
hör.  5,  das  Fallen  ist  30°  in  S.;  in  den  Kalkbrüchen 
kommen  jedoch  ziemlich  abweichende  Specialstreichen 
(besonders  hör.  3 — 4)  vor,  weil  das  Lager  sehr  viele 
Wannen  und  Bäuche  wirft.  Auf  seiner  östlichen  Fort- 
setzung bei  Berbersdorf  scheint  das  Lager  hör.  5,4  und 
auf  seiner  westlichen  Fortsetzung,  südlich  von  Arns- 
dorf (wo  gleichfalls  ein  Kalkbruch  betrieben  wird) 
hör.  6  zu  streichen. 

Thonschiefer  und  Grauwacke  an  der  West- 
nnd  Nordwestseite  des  Grannlitgebirges. 
Während  die  zunächst  und  unmittelbar  an  den 
Granulit  anstoßenden  Schiefer  immer  mehr  oder  we- 
niger ausgezeichneter  Glimmerschiefer  sind ,  und  selbst 
durch  fei d spat  Inge  Einmengungen  einen  gneifsartigen 
Habitus  entwickeln ;  so  tritt  in  einiger  Entfernung  vom 
Granulitgebirge  überall  der  eigentliche  Thonschiefer  als 
die  herrschende  Gesteinsart  hervor.  Ausgezeichneter 
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blauer  and  bläulich-grauer  Thonschiefer  zieht  sich  von 
Döbeln  über  Grote  -  Bauchlitz ,  Töpeln,  Ober -Gers- 
dorf, Langenau,  Erlbach,  Metha  Kralapp,  und  Penna 
bis  gegen  Rochlitz.  An  sehr  vielen  Punkten  dieses 
Landstriches  ist  er  als  Dachschiefer  zu  benutzen,  da- 
her schon  viele  Schieferbrüche  (besonders  bei  Teck- 
nitz, Langenau ,  Metha,  Seupahn,  Penna  u.  a.  O.) 
im  Umgange  sind.  Zwischen  Rochlitz  und  Wechsel- 
burg wird  der  Thonschiefer  sehr  schmal,  indem  sich 
der  Porphyr  bis  fast  an  den  Glimmerschiefer  heran- 
zieht ;  indefs  ist  noch  hier  und  da  etwas  Thonschiefer 
am  Rande  des  Porphyrs  zu  sehen ,  wie  er  denn  auch 
bei  Notswitz  und  Stolzdorf  mitten  im  Gebiete  des  Por- 
phyrs unter  demselben  hervortritt«  Von  Wechselburg 
aus  zieht  sich  aber  die  Porphyrgränze  ungefähr  in 
ostwestlicher  Richtung  bis  nach  Gnandstein,  und  Thon- 
schiefer bildet  auf  dem  ganzen  Räume  zwischen  Dö- 
litzsch,  Ober -Steinbach  und  Linda  das  unmittelbar 
unter  den  Diluvialmassen  anstehende  Gestein.  Weil 
jedoch  diese  neuesten  Bildungen  eine  sehr  zusammen- 
hängende, und  nach  Westen  zu  immer  mächtigere  Be- 
deckung bilden,  so  ist  der  Thonschiefer  auch  nur  in 
den  Thälern,  und  selbst  da  nur  an  einzelen  Punkten 
zu  beobachten.  Die  Gleichförmigkeit  der  Schichten- 
stellung an  allen  diesen  Punkten  scheint  jedoch  die 
Richtigkeit  der  Annahme  einer  stetigen  Verbreitung 
des  Thonschiefergebirges  zu  rechtfertigen. 

JVach  dem  Liegenden  zu  findet  durchgängig  ein 
allmäliger  Uebergang  in  Glimmerschiefer  statt,  welcher 
besonders  im  Thale  unterhalb  Geringswalda ,  im  östli- 
chen Muldenthale  bei  Döbeln  und  Welsdorf,  so  wie  im 
westlichen  Muldenthale  bei  Rochlitz  und  Wechselburg 
sehr  deutlich  zu  verfolgen  ist.  Dagegen  tritt  nach  dem 
Hangenden  zu  bestimmt  das  Uebergangsgebirge  auf, 
wie  die  Gegend  bei  Altmörbitz  beweist,  wo  unterhalb 
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des  Dorfes,  am  rechten  Ufer  der  Wyhra  Felsen  eines 
granwackenschieferähnlichen  Gesteines  anstehen,  wel- 
ches unter  andern  viele  Ueberreste  eines  Lithodendron, 
eines  Cyathophyllum  und  eines  der  Galamopora  poly- 
morpha  ähnlichen  Zoophyten  enthalt;  auch  kommen 
daselbst  einige  dolomitartige  Gest  einslagen  vor.  Im 
Hangenden  dieser  Schichten  erscheint  recht  ausgezeich- 
neter blaulich-,  schwärzlich-  und  grünlich-grauer  Grau- 
wacken- Schiefer ,  auch  feinkörnige,  von  Quarzadern 
durchzogene  Grauwacke,  deren  Schichten ,  bei  man- 
cherlei Undulationen,  im  Mittel  40  —  60°  in  WNW. 
einfallen,  und  zuletzt  von  einem  grünen  und  violett- 
grauen  Hornblendschiefer  (?)   bedeckt  werden,  der 
Adern  und  Nester  von  Braunspath  und  Baryt  enthalt. 
In  das  Gebiet  dieser  Uebergangsgesteine  fallt  auch  noch 
jedenfalls  der  Altmörbitzer  Kirchberg,  eine  Kuppe  von 
schmutzig  olivengrünem  bis  leberbraunen,  blasigen, 
weichen  Grünsteinschiefer ,  dessen  Schichten  60  —  70° 
in  WNW.  fallen.     Ein  ähnliches,  aber  schon  mehr 
flasriges  und  körniges  Gestein  findet  sich  bei  Schöm- 
bach, vielleicht  auf  der  Gränze  der  Urschiefer  und 
Uebergangsschiefer.    Doch  lassen  sich  wohl  auch  noch 
die  Schiefer  von  Linda  und  Neuenmörbitz  zum  Ueber- 
gangsgebirge  rechnen,   dessen  liegende  Gränze  dann 
durch  den  Diorit  von  Linda  bestimmt  werden  würde. 
Derselbe  ist  ein  grobkörniges,  festes,  durch  die  Ver- 
witterung morsch  und  braun  werdendes,  aus  Tetartin 
und  Hornblende  mit  etwas  beigemengtem  Magneteisen- 
erz und  Eisenkies  bestehendes  Gestein;  er  steht  ober- 
halb Linda  ununterbrochen  am  rechten  Gehänge  des 
Thaies  an ,  und  hängt  wahrscheinlich  mit  dem  ganz 
ähnlichen  Diorite  zwischen  Neuenmörbitz  und  Langen- 
Leuba- Niederhain  zusammen,  da  seine  Richtung  ge- 
nau auf  dieses  letztere  Vorkommen  verweist. 

Die  Schichtenstellung  dieses  ganzen  Schiefergebir- 
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ges  ist  von  Döbeln  bis  Altmörbitz  im  Allgemeinen 
ganz  übereinstimmend  mit  der  des  Glimmerschiefers 
im  Liegenden;  das  Streichen  wird  daher  durch  die 
Gränzlinie  zwischen  Glimmerschiefer  und  Thonschie- 
fer ausgedrückt,  und  das  Fallen  ist  immer  Tom  Gra- 
nnlite  weg  gerichtet« 

Südlich  yon  Altmörbitz  kommt  im  Gebiete  des 
Debergangsgebirges  eine  Porphyrklippe  und  westlich 
von  Langenau  im  Thonschiefer  eine  nicht  unbedeu- 
tende Partie  von  Thonstein  vor, 

Schiefer  an  der  Nord-  und  Ostseite  des  Gra- 

nulitgebirges. 

Oestlich  und  nördlich  von  Döbeln  jenseits  Grofs- 
Steinbach,  nach  Lüttewitz,  Berba  und  Rüsseina  zu  er- 
scheint der  Thonschiefer  weniger  rein,  oft  sehr  quar- 
zig, kieselschieferartig,  auch  grauwackenschief erähn- 
lich, seltener  alannschieferahnlich  oder  doch  schwärz- 
lich-grau (z.  B.  bei  Praterschütz,  Lüttewitz,  Lossen), 
zum  Theil  mit  kleinen  Knoten  einer  schwarzen  .ser- 
pentinartigen Substanz  (Lossen)  oder  mit  fettglänzen- 
den grünen  Flecken,  die  wie  Firnifs  auf  den  Schich- 
tungsflächen liegen  (zwischen  Rüsseina  und  Klessig 
am  linken  Gehänge) ;  im  Allgemeinen  aber  selten  eben- 
flächig und  geradschiefrig,   meist  krummflächig  und 
knrzklüftig,  und  deshalb,  so  wie  wegen  seiner  harten 
und  ungleichförmigen  Beschaffenheit  nicht  wohl  als 
Dachschiefer   zu   benutzen.     Voll  kommen  er  Kiesel- 
schiefer findet  sich  bei  Praterschütz,  Baderschen  und 
östlich  von  Starrbach;  Grünstein  und  Grünsteinschie- 
fer bei  Toppschedel,  Theschütz,  Klessig  nnd  Stahna; 
Thonsteinporphyr  bei  Mochau  und  Nelkanitz. 

Yon  ähnlicher  Beschaffenheit  sind  grofsentheils  die- 
jenigen Varietäten  des  Thonschiefers,  welche  am  nörd- 
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liehen  Muldenufer  zwischen  Seifersdorf  und  Boden- 
bach, so  wie  am  südlichen  üfer  hei  Gersdorf,  in  Mar» 
bach  und  an  den  Gehangen  des  Pietzschbachthales  an- 
stehen. In  dieser  letzteren  Gegend  enthalt  er,  aufser 
den  sogleich  zu  erwähnenden  schalsteinartigen  Bild- 
ungen ,  einige  Stöcke  von  Quarz  und  Quarzschiefer, 
*  dergleichen  sich  zwei  am  Steinberge  und  zwei  im  Zel- 
laer Walde  östlich  von  Marbach,  auch  eine  am  öst- 
lichen Gehänge  des  Pietzschbachthales  finden.  Riesel- 
schiefer  und  Lydit  kommen  da  vor,  wo  der  Pietzsch- 
bach  den  Rand  der  Charte  erreicht.  Indefs  giebt  es 
auch  milden  und  geradschiefrigen  Thonschiefer,  der 
selbst  als  Dachschiefer  brauchbar  ist,  wie  z.  B.  an 
der  Mulde  zwischen  Rummersheim  und  der  Gersdor- 
fer  Wäsche,  und  im  oberen  Pietzschbachthale  und 
Aschbachthale ;  auch  kommt  etwas  Alaunschiefer  in 
der  Gegend  von  Bodenbach  vor.  Grünstein  findet  sich 
mehrfach,  besonders  in  der  Umgebung  der  schalstein- 
artigen Schiefer,  dann  in  Marbach  und  im  Pietzsch- 
bachthale. 

Westlich  von  Schmalbach  verschwindet  der  Thon- 
schiefer *)  bis  jenseits  Schlegel ,  woselbst  er  im  Ros- 
sauer Walde  wieder  auftritt  und  sich  in  einem ,  durch 
machtige  Diluvialmassen  grofsentheils  bedeckten  Strei- 
fen bis  nach  Sachsenburg  zieht,  meist  als  ein  harter, 
dunkel  blau  lieh -grau  er,  quarziger  Thonschiefer  erschei- 


*)  Die  Schlegeler  Schlucht  ist  auf  der  Granze  des  Glimmer- 
schiefers und  Hornblendschiefers  eingewühlt ,  und  an 
der  Strafse  von  Arnsdorf  nach  Hainichen  kann  man  bis 
dicht  an  den  Hornblendschiefer  den  Glimmerschiefer 
verfolgen,  der  zwar  oft  sehr  feinschuppig  nud  thon- 
schieferähnlich  (an  einer  Stelle  auch  graphithaltig)  aber 
nie  wirklich  als  Thonschiefer  erscheint.  Dasselbe  gilt 
von  den  Schiefern  im  Hangenden  des  Kaltofener  Kalk- 
lagers* 
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nend,  welcher  hier  und  da,  wie  z.  B.  im  Walde  zwi- 
schen Crumbach  und  Ober -Rossau,  bei  Sachsen  bnrg 
n.  a.  O.  in  Kieselschiefer  und  Lydit  übergeht,  und 
lieh  dadurch  dem  Uebergangsgebirge  zu  nähern  scheint. 
Auch  bei  Lüttewitz,  nordöstlich  von  Döbeln,  so  wie 
bei  Nelkanitz  und  Lossen  gleichen  manche  Schichten 
den  Schiefern  des  Uebergangsgebirges.    Ja,  selbst  viel 
weiter  zurück  nach  dem  Liegenden,  wie  z.  B.  bei 
Starrbach  und  Rüsseina  kommen  Schiefer  vor,  welche 
eine  auffallende  Aehnlichkeit  mit  manchem  Grauwa- 
ckenschiefer  besitzen.    Da  jedoch  bis  jetzt  weder  ganz 
unzweideutige  fragmentare  Gesteine,  noch  organische 
Ueberreste  nachgewiesen  wurden,  so  fehlt  es  auch  an 
jedem  sicheren  Merkmale  zur  Begründung  einer,  ohne» 
diefs  in  vielen  Fällen  sehr  precaren  Unterscheidung. 
Daher  ist  auch  dieses  Schiefergebirge  dem  Urthonschie- 
fer  zugerechnet  worden,  um  so  mehr,  als  die  häng- 
endsten Schichten  zwischen  Lossen  und  Berba  eine 
sehr  kry stall inische,  fast  an  Glimmerschiefer  erinn- 
ernde Beschaffenheit  zeigen,  und  (wie  sie  jetzt  erschei- 
nen) gewifs  nicht  als  das  Werk  einer  mechanischen 
und  sedimentären  Bildung  betrachtet  werden  können. 

Was  die  Schichtungsverhältnisse  betrifft,  so  ist 
nördlich  von  Döbeln  bis  an  die  Porphyrgränze,  und 
in  der  Linie  von  Seifersdorf  über  Ober  -  Steinbach  bis 
Lüttewitz  ostwestliches  Streichen  (hör.  6—7)  mit  nörd- 
lichem Fallen  von  40  —  60°  zu  beobachten.  Mehr  nach 
Osten,  in  der  Gegend  von  Nelkanitz,  Lossen  und  Ba- 
derschen,  so  wie  von  da  nach  Toppschedel  und  Gleis- 
berg wendet  sich  das  Streichen  in  bor.  8  bis  9,  tritt 
aber  bei  Stahna,  Klessig  und  Starrbach  wieder  durch 
bor.  7  bis  nach  hör.  6  zurück. 

Weiter  im  Liegenden,  besonders  in  der  Gegend 
des  Muldenthaies  herrscht  ein  fast  unauflöslicher  Wirr- 
warr, der  theils  mit  dem  Marbacher  Schalsteinschiefer, 


Digitized  by  Google 


60 

vorzüglich  aber  mit  der  allgemeinen  Wendung  in  Be- 
ziehung stehen  dürfte,  welcher  das  Schiefergebirge  bei 
Nieder -Marbach  und  Zella  unterliegt,  indem  sich  von 
dort  aus  nach  Osten  hin  der  Einflute  des  Frei  berger 
Gneifses  auf  die  Schichtenstellung  geltend  macht.  Die 
in  der  Charte  eingetragenen  punetirten  Linien  stellen 
ungefähr  das  Streichen  der  Schichten  vor;  das  Fallen 
ist  immer  von  diesen  Linien  nach  den  nordwärts  ge- 
legenen Gegenden  zu  denken.  Die  nördliche  und  süd- 
liche Gränze  der  schalsteinartigen  Schiefer  bezeichnen 
ziemlich  genau  die  Richtung  des  Streichens  derselben 
sowohl,  als  auch  der  angränzenden  Schiefer. 

Im  Pietzschbachthale  ist  von  der  Waldheimer 
Chaussee  an  aufwärts  anfangs  hör.  4,  dann  hör.  5 
und  oberhalb  der  Grünsteinpartie  hör.  6  bis  7  als  das 
herrschende  Streichen  zu  betrachten,  wahrend  das,  im- 
mer nach  N.  gerichtete  Fallen  von  30 0  bis  auf  80  ° 
zunimmt. 

Schalsteinartige  Schiefer  zwischen  Boden- 
bach und  Marbach» 

Als  ein  besonders  interessanter  Theil  dieses  Schie- 
fergebirges ist  die,  unterhalb  Altzella  auftretende  Par- 
tie von  schalsteinartigen  Schiefern  auf  der  Charte  her- 
vorgehoben worden.  Ein  meist  dunkel  röthlich-grauer 
oder  violett -grauer,  zum  Theil  auch  bläulich  -  grauer 
und  grünlich -grauer,  bisweilen  in  Grünsteinschiefer 
übergehender  Thonschiefer  bildet  die  Grundmasse  des 
Gesteines,  welches  durch  zahlreiche  Körner  und  Man- 
deln von  weifsem,  grauem  und  röthlichem  Ralkspath 
porphyrartig  oder  mandelsteinartig  wird.  Die  Man- 
deln erscheinen  bald  kugelrund,  bald  länglich,  und 
im  letzteren  Falle  mit  ihren  längeren  Axen  sowohl  den 
Schichtungsflächen,   als  untereinander  selbst  parallel 
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geordnet.  Die  Körner  sind  der  Schichtung  conform 
etwas  ausgebreitet  nnd  zu  geschärft,  meist  von  der 
Gröfse  eines  Hirsekorns,  selten  bis  linsengrofs,  aber 
oft  so  zahlreich ,  dafs  sie  ]  bis  i  der  ganzen  Masse 
bilden.  Zuweilen  ist  das  Gestein  voll  ziemlich  grofser 
Blasenräume ,  die  nur  theil weise  mit  Kalkspath  erfüllt 
oder  auch  ganz  leer  sind,  und  im  letzteren  Falle  eine 
braune,  zerfressene  Innenfläche  zeigen.  Diese  ursprüng- 
lich leeren  Blasenräume  sind  übrigens  nicht  mit  den 
Blasenränmen  und  Poren  zu  verwechseln,  welche  das 
Gestein  oft  an  seiner  Oberfläche  in  Folge  einer  Aus- 
witterung des  Kalkspathes  zeigt. 

Endlich  beurkundet  sich  der  reiche  Kalkgehalt 
nicht  nur  durch  Mandeln  nnd  Körner,  sondern  auch 
häufig  durch  schmale  Streifen  und  Adern  von  Kalk- 
spath, welche  das  Gestein  nach  allen  Richtungen  durch- 
schwärmen. 

Aus  diesem  Allen  ergiebt  sich  eine  grofse  Ueber- 
einstimmung  zwischen  den  ausgezeichneteren  Varietäten 
des  Nassauischen  Schalsteines  und  diesen  Schiefern, 
weshalb  sie  auch  füglich  als  schalsteinartige  Schiefer 
bezeichnet  werden  konnten. 

Diejenigen  Punkte,  wo  das  Gestein  am  besten  zu 
beobachten  ist,  liegen  im  Thalgrunde  unterhalb  Mar- 
bach und  am  schroffen  Gehänge  des  rechten  Mulden- 
ufers von  Zella  an  thalabwärts  bis  gegen  die  Burg- 
mühle; endlich  im  sogenannten  kalten  Graben  am  lin- 
ken Muldenufer  unterhalb  Zella. 

Dieser  Schalstein  bildet  in  dem  Schiefergebirge 
eine  Art  von  liegendem  Stock,  dessen  Conture  auch 
ziemlich  genau  die  Richtung  des  Streichens  der  Schich- 
ten andeuten,  welche  an  der  Mulde  und  im  kalten 
Graben  meist  70°  in  NW.,  im  Marbacher  Grunde 
aber  50  —  30°  in  N.  fallen.  Unterhalb  Zella  wird  die 
ganze  Bildung  im  Liegenden  durch  einen  mächtigen 
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Stock  eines  sehr  festen ,  von  Kalkspath  d  urchtrümmer- 
ten  Grünsteins  bekränzt;  ähnliche  Grünsteine  treten 
weiterhin  längs  der  südlichen  Granze  auf;  so  im  obe- 
ren Theile  des  kalten  Grabens  und  in  Marbach;  auch 
scheint  die  ganze  Masse  von  einem  Stocke  schmutzig» 
berggrünen  dichten  Grünsteinschiefers  durchsetzt  zu 
werden. 

Das  Uebergangs-Gebirge  zwischen  Bräuns- 
dorf, Schmalbach  und  Sachsenburg. 

Der  Freiberger  Gneifs  zieht  sich  bis  Bräunsdorf 
und  in  den  unteren  Theil  von  Langhennersdorf ,  wo 
er  sehr  rasch  in  Glimmerschiefer  übergeht.  *)  Auf 
diesen  Glimmerschiefer  folgt  nun  (zuweilen  durch  ei- 
nige gneifsartige  Massen  abgesondert)  das  üebergangs- 
gebirge,  welches  wesentlich  aus  Grauwacke,  Grau- 
wackens  chiefer,  Kieselschiefer,  Lydit  und  Wetzschie- 
fer besteht ,  wozu  sich  Grünstein,  Hornblend-  und 
Grünsteinschiefer,  so  wie  eine  eigen t hü ni liehe  Gneifs- 
bildung  gesellen,  von  welcher  letzteren  aber,  wegen 
ihrer  weit  näheren  Beziehungen  zum  Steinkohlenge- 
birge,  erst  bei  der  Darstellung  dieses  ausführlicher  ge- 
handelt werden  wird. 

In  Seifersdorf  zeigt  sich  anfangs  eine  merkwür- 
dige Wechsellagerung  von  Grünstein  mit  theils  röth- 
lich  »braunem,  theils  dunkel  blaulich -grauem  erdigen 
Thonschiefer,  Wetzschiefer  und  Grauwacke,  während 


*)  Die  Grunze  zwischen  beiden  Gesteinen  ist  von  Schip- 
pan's  Charte  der  dortigen  Gegend  entlehnt  worden. 
Das  in  Langhennersdorf  innerhalb  des  Gneifses  auftre- 
tende rothe,  feinkörnige  Feldspathgesteiu  findet  sich  auf 
ganz  ähnliche  Weise  unterhalb  der  Grube  Churprinz  im 
Mnldenthale  und  durfte  dem  Porphyr  verwandt  sein, 
daher  es  auch  mit  dessen  Farbe  angedeutet  worden  ist. 
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weiter  im  Hangenden  die  letztere  fast  ganz  verschi 
det,  nnd  statt  ihrer  ununterbrochen  dichter  Grünstein, 
Grünsteinschiefer  nnd  Hornblendschiefer  bis  gegen  Gofs- 
berg  ansteht,  woselbst  etwas  Thonschiefer  hervortritt. 
Obgleich  aber  in  der  Thaltiefe  von  Seifersdorf,  nn- 
mittelhar  von  der  Gränze  des  Glimmerschiefers  weg 
die  erwähnte  Wechsellagernng  des  Grünsteins  mit  se- 
dimentären Schiefergesteinen  nnbezweifelt  zu  beobach- 
ten ist,  so  möchte  doch  diese  Erscheinung  nicht  in 
der  früher  vorausgesetzten  Regelmäfsigkeit  fortsetzen. 
Nach  SW.  hin  verschwindet  wenigstens  das  System 
der  wechsellagernden  Gesteine  ganz  bestimmt  unter 
einer  mächtigen  nnd  durchans  stetigen  Grünsteinmasse, 
die  am  rechten  Gehänge  des  Lange  wiesen  thales  endigt, 
und  dnrch  einen  fei nflasr igen ,  sehr  feldspathreichen 
Gneifs  vom  Glimmerschiefer  abgesondert  wird.  Nach 
NO.  hin  läfst  sich  zwar  die  Wechsellagerung  noch 
etwas  verfolgen,  jedoch  weniger  im  Detail  und  mit 
mächtigerer,  selbst  kuppenartiger  Ausbreitung  der  Grün- 
steinlager. 

Nördlich  von  Reichenbach,  so  wie  von  da  nach 
Gofsberg  zu,  sieht  man  nur  einen,  eben  nicht  sehr 
ausgezeichneten,  meist  krummschiefrigen ,  blaulich  - 
grauen  Thonscbiefer,  auf  welchen  sich  weiterhin  nach 
dem  Aschbachthale  zu  Grauwacke  und  Grauwacken- 
schiefer  legt.  Südlich  an  und  durch  Reichenbach  zieht 
sich  bis  in  das  Seifersdorfer  Thal  eine  mächtige  Ab- 
lagerung von  Grünst  ein,  welche  auf  der  Ost-  und  Süd- 
seite von  Lydit  und  Rieselschiefer  begränzt  wird.  Im 
Anfange  des  Aschbachthaies  finden  sich,  bei  der  jetzt 
aufläfsigen  Grube  Grauer  Wolf,  zahlreiche  Fragmente 
von  Lydit  und  Kieselschiefer,  welche  zuweilen  mit 
etwas  Anthracit  durchzogen  sind.  Weiter  abwärts 
folgt  Thonschiefer,  der  an  mehren  Punkten  des  Asch- 
bachufers  und  in  den  Gräben  einiger  dahinab  fuhren- 
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den  Schneisen  entbleitet  ist,  allein  bei  Studers-Wunsch- 
Erbstollen  wiederum  durch  Kieselschiefer  und  Lydit 
verdrängt  wird,  welche  sich  nun,  mehr  oder  weniger 
unterbrochen,  bis  gegen  Berbersdorf  verfolgen  lassen. 

Wo  die  von  Reichenbach  nach  dem  goldenen 
Hirsch  fuhrende  Strafse  das  Thal  durchschneidet,  da 
kommt  in  stark  gebogenen  Schichten  ausgezeichnete 
schief r ige  Grauwacke  mit  Grauwackenschiefer  vor;  sie 
umschliefsen  undeutliche  Pflanzenreste  und  sind  auch 
weiter  thalabwärts  mit  grober  Grauwacke  wechselnd 
in  mehren  Steinbrüchen  und  Felsen,  so  wie  in  dem 
von  Osten  hereinkommenden  Seitenthale  zu  beob- 
achten. *) 

Im  Striegisthaie  unterhalb  Bräunsdorf  und  in  dem 
Räume  zwischen  Riechberg,  Runnersdorf  und  Bertheb- 
dorf fehlen  die  Hornblendgesteine,  indem  Grauwacken- 
schiefer, besonders  aber  körnige  und  dichte  Grauwacke, 
daselbst  vorwalten.  Die  sehr  ausgezeichneten  Grau- 
wackenschiefer unterhalb  der  Bräunsdorfer  Wäsche  im 
Striegisthaie  lehnen  sich  jedoch  an  einen  eigenthüm- 
lichen,  aus  viel  röthlich-weifsem  Feldspath,  etwas 
graulich  -weifsem  Quarz  und  sehr  wenig  chlorit-  ähn- 
lichem Glimmer,  in  höchst  verworren  flasriger  Tex- 
tur, zusammengesetzten  Gneifs,  welcher  sie  vom  Glim- 
merschiefer absondert,  und  die  steile  Stellung,  so  wie 
die  häufigen  Windungen  ihrer  Schichten  bedingt  ha- 
ben könnte.  Aehnliche  und  zum  Theil  sehr  auffal- 
lende Windungen  bei  geringerer  Neigung  der  Schich- 
ten zeigt  der  Grauwackenschiefer  in  Riechberg, 

Die  darauf  folgende  körnige  Grauwacke  wird  im 
Liegenden  des  Kunnersdorfer  Gneifses  außerordentlich 


•)  Unterhalb  der  Vereinigung  beider  Thaler  finden  sich  ei- 
nige Schichten  eines  breccienartigen  Gesteines  aus  rö'th- 
lich-  grauem  Kalkstein  mit  Thonschieferfragmenten. 
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fest  und  dicht,  oder  richtiger,  sie  wird  von  einem  horn- 
steinähnlichen ,  sehr  harten  und  schwer  zersprengbaren, 
gelblich-  und  grünlich  -  grauen ,  durchaus  ungeschirhte- 
ten,  bisweilen  durch  Feldspathkürner  purphyrart  igen 
Aphanit  oderFeJsit  verdrängt,  wie  namentlich  im  Strie- 
gisthale  und  von  dort  nach  Kunnersdcrf  hin.*)  Doch 
kommen  bei  diesem  Dorfe  auch  weiche  Grauwacken- 
schief  er  in  der  unmittelbaren  Nähe  des  Gneifses  vor.  Kie- 
selschiefer, Grauwackenqnarz  und  Lydit  bilden  westlich 
bei  Riechberg  eine  längliche  flache  Kuppe,  deren  Läng- 
enausdehnung fast  rechtwinklig  auf  dem  Hauptstreichen 
der  Schieferschichten  ist.  Ein  zweiter  nicht  unbedeu- 
tender Strich  von  Kieselschiefer  beginnt  nahe  am  nörd- 
lichen Ende  des  vorigen,  zieht  sich  über  die  Hainichen  er 
Strafse  nördlich  an  Eulendorf  hin ,  and  setzt  über  den 
Rand  der  Charte  fort  nach  der  Gegend  von  Langen^ 
striegis  und  Mühlbach.  Rother,  blaulich -grauer  und 
schwarzer,  sehr  feinschiefriger  Uebergangsthonschiefer 
findet  sich  mehrfach  in  der  Gegend  von  Enlendorf.  End- 
lich zieht  sich  ein  ziemlich  grobkörniger,  dioritischer 
Grünstein  durch  dieses  Dorf  bis  über  die  Hainichener 
Strafse,  während  östlich  davon  ein  mehr  aphanitischer 
Grünstein  auftritt,  welcher  eine  unregelmäßige,  bis 
nach  Bockendorf  reichende  Kuppe  bildet. 

Von  allen  diesen  Gesteinen  des  Uebergangsgebir- 
ges  läfst  sich  auf  der  Nordseite  des  Hainichener  Stein- 
kohlengebirges  fast  nichts  als  Grünstein  und  Grün- 
steinschiefer entdecken ,  welcher  letztere  daselbst  recht 
ausgezeichnet  ist.  Um  dieses  Gestein  in  seiner  ganzen 
Eigentümlichkeit  zu  stndiren,  wie  solche  durch  oft 
zahlreiche  Kalkspathadern  und  die  höchst  ausgezeich- 

*)  Dasselbe,  auf  der  Charte  mit  der  Farbe  des  Grünsteina 
angelegte  Gestein  findet  sich  bei  Seifersdorf,  unmittelbar 
im  Liegenden  der  mächtigen  Grünsteinbildung,  welche 
zwischen  diesem  Dorfe  und  Gofsberg  auftritt. 
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nete,  bald  »ehr  regelmässige ,  bald  wieder  sehr  ver- 
worrene Schichtung  hervortritt,  inufs  man  die  Thaier 
und  Schluchten  der  Gegend  zwischen  Berbersdorf,  Pap- 
pendorf ,  Ottendorf,   Crumbach  und  Schlegel  durch- 
wandern. *)    Von  Crumbach  aus  lafst  sich  der  Grün- 
steinschiefer  nur  an  einzelnen  Punkten  am  nordwest- 
lichen Rande  des  Steinkohlengebirges  bis  nach  Sach- 
senburg verfolgen  ,  woselbst  er  wiederum  in  den  Fel- 
sen des  Schlofcberges  sehr  schön  entblöTst  ist. 

Die  Schichtlingsverhältnisse  dieses  Uebergangsge- 
birges  verweisen  im  Allgemeinen  auf  das  Schema  einer 
unregelmäfsigen ,  langgezogenen,  nach  NO.  geschlos- 
senen Mulde,  deren  Ende  im  oberen  Aschbachthale  zu 
suchen  ist.  Den  inneren  Theil  dieser  Mnlde  erfüllt 
das  Hainichener  Steinkohlengebirge.  Auf  dem  Sud- 
flügel  ist  starkes  nordwestliches,  auf  dem  Nordflügei 
südöstliches  Fallen  herrschend;  ein  Gesetz,  welchem 
auch  der,  dem  Südflügel  aufgelagerte  Gneifs  und  der 
Grünsteinschiefer  im  Allgemeinen  unterworfen  sind, 
obwohl  sie  stellenweise  bedeutende  Abweichungen  wahr- 
nehmen lassen.  Die  Schichtenstellung  dürfte  daher  ei- 
nerseits vom  Freiberger  Gneifse,  anderseits  vom  Weifs- 
steingebirge  abhängig  sein;  auch  scheinen  viele  Ver- 
hältnisse dafür  zu  sprechen,  dafs  das  Uebergangsge- 
birge  dem,  dasselbe  auf  der  Südostseite  begränzenden 
Glimmerschiefer  beinahe  gleichförmig  aufgelagert  ist. 


*)  Zuweilen  ist  das  Gestein  von  \ielen  parallele»  La-jen 
dichten  Pistazites  durchzogen ,  so  dafs  es  wohl  bis  z« 
i  seiner  Masse  aus  Pistazit  besteht.  Die  abwechselnden 
Streifen  von  ölgrünem  Pistazit  uud  »chwärzlich-grüiieui 
Griinsleinschiefer,  und  die  Adern  von  weifsem  und  ro- 
then  Kalkspath  geben  dem  Ganzen  auf  dem  Qnerbroche 
ein  sehr  schönes  Ansehen.  Bei  der  Kretzmiihle  zwi- 
schen Schlegel  und  Crumbach  wird  ein  grofser  Stein- 
bruch in  dieser  Varietät  betrieben. 
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Desungeachtet  konnte  man  sich  durch  manche  Um- 
stände veranlafst  finden,  die  Schichtenstellungen  de» 
Grauwacken  -  Schiefers  nnr  mittelbar  vom  Glimmer- 
schiefer ,  unmittelbar  aber  von  den  im  Liegenden  auf- 
tretenden Grünstein -Bildungen  nnd  Gneifsstöcken  ab- 
hängig zu  machen. 

Ueber  die  Verhältnisse  der  Muldenwendung  giebt 
das  Aschbachthal  einigen,  aber  freilich  nicht  ganz  hin- 
reichenden Aufschiurs.  Die  anthracithaltigen  Schiefer 
bei  Studers -Wunsch  -Erbstollen  sollen  nach  Fischer't 
Angabe  60°  in  SW«  ein  schieben;  wo  der  Weg  von 
Reichenbach  nach  Schmalbach  das  Thal  durchschnei- 
det ,  da  zeigt  die  Grauwacke  sehr  auffallende  mulden- 
und  sattelförmige  Schichtenbiegungen ,  *)  weiter  thal- 
abwarts  aber  sehr  bestimmt  60°  bis  80°  Fallen  in  N. 
Diese  Beobachtungen  scheinen  auf  eine  scharfe,  durch 
sehr  steile  Schichtenstellung  charakterisirte  Muldenwen- 
dung zn  verweisen.  Indefs  ist  dies  jedenfalls  nur  eine 
partielle  Mulde,  weil  sich  die  Grauwacken  schiefer  un- 
terhalb Brännsdorf  nnd  in  Seifersdorf  mit  denen  des 
Aschbachthaies  nicht  wohl  in  unmittelbare  Verbindung 
setzen  lassen. 

Ueber  die  Art  und  Weise,  in  welcher  diese  Mulde 
des  Uebergangsgebirges  von  den  nördlich  vorliegenden 
Schiefern  abgesondert  ist,  läfst  sich  etwa  Folgendes 
sagen.  Da,  wo  das  Pietzschbachthal  den  Rand  der 
Charte  trifft,  steigt  von  ihm  ein  Seitenthal  nach  Sü- 
den auf.  In  diesem  herrscht  anfangs  sehr  bestimmt 
das  Streichen  hör.  6  —  7  mit  80°  nördlichem  Fallen; 
allein  in  dem  obersten  Anfange  dieses  Thaies  beob- 


")  Welche  muthmafalich  durch  den  Gneifsstock  bedingt 
sind ,  dessen  kristallinisch  grobflasriges  Gestein  man 
auf  der  yoiu  Reichenbacher  Forsthause  in  das  Aschbach- 
thal rührenden  Schneise  anstehend  findet. 

5* 
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achtet  man  nur  noch  10  —  15°  Fallen  nach  derselben 
Weltgegend.  Demnach  könnte  vielleicht  eine,  dV.rch 
horizontale  Schichtenstell un g  charakterisirte  antiklini- 
sche Zone  die  nördlich  einfallenden  Schiefer  des  Pietzsch- 
bachthales  von  den  südlich  einfallenden  Schiefern  bei 
Studers- Wunsch -Erbstollen  im  Aschbachthale  abson- 
dern; eine  Zone,  welche  muthmafslich  von  der  Wald- 
höhe  zwischen  beiden  Tliälern  nach  der  Höhe  zwi- 
sehen  Marbach  und  Schmalbach  laufen,  und  sich  nöril- 
lieh  von  letztgenanntem  Dorfe  an  die  fast  horizontalen 
Schiefer  anschliefsen  würde,  die  bis  nach  Gersdorf  zu 
verfolgen  sind.  Mit  dieser  Vorstellung  ist  es  jedoch 
wenig  vereinbar,  dafs  sowohl  oberhalb  Studers-Wunsch, 
als  anch  unterhalb  der  Grube  Grauer  Wolf  im  Asch- 
bachthale Thonschiefer  ansteht,  dessen  Beschaffenheil 
an  Urthonschiefer  erinnert,  während  seine  Schichten 
hör.  5  streichen,  und  60 ü  —  70 0  in  N.  einschieben. 
Diese  und  andere  Verhältnisse,  so  wie  die  Diluvialbe- 
deckung und  Waldvegelation  erschweren  gar  sehr  die 
vollständige  Auflösung  des  hier,  über  die  Stellung  des 
üebergangsgebirges  zu  dem  Urgebirge  vorliegenden 
Probl  eines. 
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Drittes  Capitel. 

Das  Hainichener  Steinkolilengebirge. 


Lage  und  Ausdehnung  des  Hainichener 

Kohlenbassins. 

Oasselbe  bildet  eine,  wenn  anch  vielleicht  ursprünglich 
mit  andern  Theilen  des  Erzgebirgischen  Steinkohlen- 
gebirges  zusammenhängende ,  so  doch  gegenwärtig  da- 
von völlig  abgesonderte  Partie ,  indem  die  frühere  An- 
nahme eine's  noch  bestehenden  Znsammenhanges  auf 
den  schmalen  Streifen  von  Rothliegendem  gegründet 
wurde,  welcher  sich  südlich  von  Neudörfchen  nach 
Frankenberg  hinzieht.  Da  aber  das  Rothliegende  ab- 
weichend und  übergreifend  auf  dem  Hainichener  Koh- 
lengebirge liegt,  da  es  mit  der  älteren  Erzgebirgischen 
Steinkohlenformation  überhaupt  in  gar  keiner  Bezie- 
hung steht,  und  selbst  mit  der  neueren  nur  in  so  fern 
einige  Uebereinstimmung  zeigt,  als  ihre  Ablagerung 
ungefähr  innerhalb  desselben  Bassins  des  Schiefergebir- 
ges erfolgte;  so  lassen  sich  die  Grunzen  des  Hainiche- 
ner Kohlengefeirges  kcinesweges  nach  der  Verbreitung 
des  Rothliegenden'  ermessen,  vielmehr  nur  dadurch 
richtigerweise  ermitteln,  dafs  man  seine  wenigen  ent- 
bluteten Partien  ganz  unabhängig  vom  Rothliegenden, 
und  mehr  nach  ihren  Verhältnissen  zu  dem  Ueber- 
gangsgebirge  in's  Auge  fafst. 
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Das  Hainichener  Kohlengebirge  erstreckt  sich  von 
Gofsberg  über  Pappendorf,  Hainichen  nach  Berthels- 
dorf, und  von  da  höchst  wahrscheinlich  bis  in  die  Ge- 
gend von  Neudörfchen,  mit  einer  Gesammtlänge  von 
if ,  und  der-  gröfsten  Breite  von  -|  geogr.  Meilen« 
Seine  Conture  sind  im  Allgemeinen  ziemlich  unregel- 
mäfsig,  indem  nur  längs  des  südöstlichen  Randes  ein 
gleichförmiger  und  stetiger  Verlauf  der  Gränze  Statt 
findet.  Doch  mag  es  an  seinem  nordöstlichen  und 
nördlichen  Rande  bei  der  späteren  Thalbildung  nicht 
unbedeutende  Zerstörungen  erlitten  haben,  da  sich  bei 
Kaltofen  und  im  Aschbachthale  kleine  sporadische  Ue- 
berbleibsel  der  zu  ihm  gehörigen  Gonglomeratbildungen 
vorfinden. 

Gesteine  des  Hainichener  Kohlenbassins. 

Das  Hainichener  Steinkohlengebirge  besteht  ans 
zwei  Hauptgliedern,  deren  Trennung  besonders  des- 
halb nöthig  wird,  weil  ihre  Verwechslung  zu  man- 
chen Versuchen  an  solchen  Punkten  geführt  hat,  wo 
jede  Hoffnung  nothwendig  fehlschlagen  mnfste.  Diese 
beiden  Glieder  mögen  durch  die  Namen  des  Grund - 
co n gl omer at es  und  des  kohlenführenden  Sand- 
steines unterschieden  werden. 

Das  Grundconglomerat  ist  das  Product  einer  sehr 
stürmischen  Katastrophe  zn  Anfange  derjenigen  Pe- 
riode, in  deren  weiterem  Verlaufe  sich  der  Sandstein 
und  Schieferthon  nebst  den  Kohlenflotzen  ablagerten. 
Allein  ,  wiewohl  es  un bezweifelt  die  Bildung  des  Stein- 
kohlengebirges eröffnete,  und  die  eigentliche  Grundlage 
für  dasselbe  abgiebt,  so  ist  doch  sein  Habitus  in  den, 
vom  kohlenführenden  Sandsteine  entlegensten  Gegen- 
den so  eigentümlich  und  fremdartig,  da  Ts  man  bei 
seinem  Anblicke  an  nichts  weniger  ab  an  das  Stein- 
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kohlengebirge  erinnert  wird.    Blöcke  und  Gerolle  von 
Hornblendschiefer  und  Thonschiefer*)  in  allen  Grö- 
fsen  zwischen  Elle  und  Zoll  sind  wild  und  regellos 
übereinander  gestürzt  r  und  durch  ein  Cäment  verbun- 
den,   welches  wiederum  nichts  anderes  als  feinerer 
Schutt  derselben  beiden  Gesteine  ist.    Das  so  gebildete 
Conglomerat  hat  meist  eine  grofse  Festigkeit,  und  wi- 
dersteht in  freien  Felswänden  den  zerstörenden  Ein- 
wirkungen der  Atmosphärilien  und  Fluthen.  Seine 
düstere  ,  dunkel  grünlich-  graue  bis  schwärzlich -grüne 
Farbe  wird  nur  zuweilen  durch  eine  rüthlich- graue 
oder  schmutzig  -rothe  Färbung  auf  der  Oberfläche  der 
Geschiebe  etwas  gehoben.     Von  Schichtung  ist  nur 
selten   etwas  wahrzunehmen;    die  Felswände  zeigen 
nieist  eine  Aufthürmung  von  Gesteinstrümmern,  in 
welcher  weder  horizontale,  noch  verticale,  noch  ge- 
neigte Klüfte  nach  einer  bestimmten  Regel  hervortre- 
ten, vielmehr  Alles  wie  mit  einem  Wurfe  zusam- 
mengehäuft  und  durch  einen  Gufs  verkittet  erscheint. 
So  stellt  sich  das  Gonglomerat  an  den  äufsersten  Punk- 
ten seines  Vorkommens  dar,  wo  es  immittelbar  an  den 
Hornblendschiefer  und  Thonschiefer  gränzt,  wie  im 
Thale  der  grofsen  Striegis  von  Gofsberg  bis  zum  Aus- 
flusse des  bei  Pappendort  einfallenden  Hirschbaches, 
im  unteren  Aschbachthale ,  im  Runnersdorfer  Thale 
oberhalb  Ottendorf,  am  rechten  Ufer  der  kleinen  Strie- 
gis unterhalb  Crumbach  und  oberhalb  der  Ottendorfer 
Mühle«    An  diesem  letzteren  Punkte,  noch  besser  in 
einem  an  der  Chaussee  iu  Crumbach  liegenden  Stein- 


")  Auch  Kieselschiefer,  Wetzschiefer  u.  a.  Gesteine  des 
Uebergangagebirges  finden  sich  hier  und  da  nnter  den 
Fragmenten  des  Srnndcongloinerates.  Dagegen  ist  die 
gänzliche  Abwesenheit  von  Granulit  und  Porphyr  als 
charakteristisch  anzusehen. 


t 
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brnche,  vorzüglich  aber  an  den  schroffen  Felsen  etwa» 
unterhalb  der  Ausmündung  des  Asciibaches  sieht  man 
dieses  grobe  Conglomerat  gleichsam  noch  in  seiner  an- 
fänglichen Entwicklung,  wie  es  sich  eben  erst  ans 
der  Zertrümmerung  des  Hornblend-  oder  Grünstem- 
Schiefers  herausarbeitet.  Noch  steht  der  Schiefer  zum 
Theil  am,  aber  lachtergrofse  Massen  desselben  sind 
durch  regellose,  bald  engere,  bald  weitere  Spalten  von 
einander  gerissen,  und  diese  Spaltenf  mit  einem  Con- 
glomerate  aus  kleineren  Trümmern  desselben  Gesteine« 
erfüllt,  welche  mit  grofser  Gewalt  auf  das  Festeste  in 
einander  gewürgt  und  gequetscht  erscheinen.  Oft  glaubt 
man  noch  anstehende  Schieferfelsen  zo  sehen,  wenn 
man  nur  eines  der  gröfseren  Fragmente  ms  Auge  farst, 
und  erst  die  zwischen  ihnen  eingeklemmten  Conglome- 
ratmassen  belehren  über  die  wahren  Verhältnisse.  — 
Solche  Bildungen  können  wohl  nicht  ausschließlich  das 
Werk  einer  hereinstürzenden  Fluth  sein;  hier  wirkten 
noch  andere  Kräfte,  und  unwillkürlich  drängt  sich 
dem  Beschauer  die  Vorstellung  einer  gegenseitigen  Rei- 
bung und  Zermalmung  ganzer  Gebirgsklötze  auf.  Als 
eine  besonders  hervorstechende  Varietät  mufs  noch  das, 
fast  nur  ans  weifsen  Quarzgeschieben  bestehende  Con- 
glomerat  genannt  werden,  welches  die  schroffe  Fels- 
wand des  Lichtensteines  zwischen  Gofsberg  und  Sei- 
fersdorf  bildet,  und  sich  von  da  in  einem  ununterbro- 
chenen Zuge  bis  Mobendorf  erstreckt.  Dasselbe  ist 
jedoch,  seiner  scheinbar  sehr  scharfen  Absonderung 
ungeachtet,  durch  einen  ziemlich  raschen  Uebergang 
mit  dem  Thonschieferconglomerate  verbunden,  wie  sich 
deutlich  an  den  Felsen  zwischen  Gofsberg  und  der 
Henmühle  beobachten  läfst.  *) 


*)  Indefs  könnte  dieses  ganz  eigentfif unliebe  Conglöinerat 
auch  ungeachtet  dieses  Ceberganges  eint  herrortretender 
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Wenn  man  sich  aber  von  der  Grä'nzc  Jer  Con- 
glomeratbildung  entfernt,  so  verschwindet  auch  mit  der 
Grüfse  der  Fragmente  die  Regellosigkeit  der  Ablage- 
rung; die  größten  Geschiebe  sind  nur  noch  köpf-  bis 
faustgrofs;  die  eckigen  Blöcke  erscheinen  gar  nicht 
mehr ,  nnd  eine  rohe  Schichtung  in  mächtigen  Bänken 
ist  nirgends  zn  verkennen.  Weiterhin  werden  die  Ge- 
schiebe grbfstentheüs  platt  $  Quarz  und  Glimmerschie- 
fer mengen  sich  häufig  eiu,  feinkörnige  Lagen  wech- 
seln mit  grobkörnigen,  ja  selbst  sandsteinähnliche 
Schichten  treten  zwischen  den  Conglomeratbä'nken  auf; 
Joch  immer  noch  bilden  Thonschiefer  und  Hornblend- 
schiefer  da«  Hauptmaterial  des  Ganzen.  So  im  Hinab- 
wege von  Ottendorf  nach  Hainichen,  im  BöhJbachthale 
oberhalb  Odendorf,  im  Hirschbachgrunde  oberhalb  Pap- 
pendorf. 

Endlich  finden  sich  Schweife  und  schmale  Schich- 
ten von  grauem  Sandstein  und  Schieferthon  ein,  welche 
all  mahl  ig  an  Zahl  und  Mächtigkeit  zunehmen ,  und  so 
den  Uebergang  in  den  kohlenfiihrenden  Sandstein  ver- 
mitteln, dessen  untergeordnete  Gonglomeratschichten 
kaum  noch  an  das  Gestein  von  Gofsberg  und  Pappen- 
dorf erinnern.  Dieser  Uebergang  läfst  sich  am  befsten 
in  dem  Hohlwege  von  Hainichen  nach  Kunnersdorf, 
so  wie  in  den  beiden ,  durch  ihre  aufrechten  Pflanzen- 
stämme berühmten  Steinbrüchen  am  Schiefshause  be- 
obachten, wo  die  Sandsteinschichten  mit  den  Conglo- 
meratbänken  an  Mächtigkeit  wetteifern.  Zugleich  mit 
dem  Sandsteine  und  Schieferthone  erscheinen  auch  Far- 
reu  ab  drücke  und  Spuren  von  Steinkohlen,  welche  letz- 


Kamm  des  üebergaugsgebirges  sein,  wie  es  denn  in 
der  That  nach  Mobendorf  zn  ein«  grobkörnigen  quar- 
zigen Grauwacke  sehr  ähnlich  wird;  vergl.  Freies- 
leben's  Magazin,  Heft  II. ,  S.  80. 
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tere  jedoch  nur  in  dem  südlichen  Theile  des  Bassins 
eine  bauwürdige  Mächtigkeit  erlangen  dürften. 

Berücksichtigt  man  nämlich  die  geographische  Ver- 
theüung  der  groben  und  feineren  Gonglomerate,  so 
folgt,  dafs  die  Werkstätte  der  ganzen  Gonglomeratbil- 
duug  besonders  in  dem  Räume  zwischen  Gofsberg,  Mo- 
bendorf und  Pappendorf  und  von  da  längs  dem  nörd- 
lichen und  nordwestlichen  Rande  des  ganzen  Bassins 
zu  suchen  sei.    Denn  dort  finden  sich  die  groben,  fast 
ungeschichteten  Conglomerate  aufgethürmt,  wahrend  die 
am  südlichen  Rande  vom  Hirschbachthale  aus  bis  Ber- 
thelsdorf anstehenden  Gonglomerate  immer  viel  klei- 
nere und  meist  ganz  flache  Geschiebe  enthalten.  Er- 
wägt man  nun,  dafs  diese  letzteren  Gonglomerate  eine 
sehr  steile  Schichtenstellung  haben,  und  nur  die  auf-  . 
gerichteten  Ränder  des  ehemals  nach  S.  und  SO.  flach 
ausgedehnten  Bassins  sind,*)  so  ergiebt  sich  für  das 
Grundconglomerat  das  wahrscheinliche  Ergebnifs,  dafs 
selbiges  am  nordöstlichen,  nördlichen  und  nordwestli- 
chen Rande  des  Bassins  seinen  Ursprung  nahm,  und 
sich,  mit  beständiger  Verkleinerung  seiner  Geschiebe, 
nach  Südosten,  Süden  und  Südwesten  hin  ausbreitete. 
Dieses  Ergebnifs  findet  seine  volle  Bestätigung  in  dem 
Umstände,  dafs  auch  die  Uebergänge  des  Gonglome- 
rates in  den  Kohlensandstein  nach  derselben  Richtung 
Statt  haben ,  bis  endlich  zuletzt,  im  oberen  Theile  von 
Berthelsdorf,  Sandstein  und  Schieferthon  vorherrschen, 
und  das  eigentliche  Grundconglomerat  nur  wenig  wahr- 
zunehmen ist.  **) 


*)  Werner  selbst  erkannte  in  den  flachen,  verticat  ste- 
henden Geschieben  des  Conglomeratea  bei  Kiinnersdorf 
einen  Beweis  fiir  die  Dislocation  der  Schichten. 

•*)  Nach  einer  Notiz  von  Siegel  (in  Werner's  schrift- 
lichem Nachlasse  No.  101.)  sind,  mit  einem  in  das  öst- 
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Während  der  Bildungsperiode  des  älteren  Stein- 
kohlengebirges mnfs  also  der  Abfall  des  Terrains  dem 
jetzigen  gerade  entgegengesetzt  gewesen  sein.  Die  Auf- 
schüttung der  Conglomerate  fand  von  N.  und  NO.  nach 
S.  und  SW.  hin  Statt,  und  nach  der  letzteren  Gegend 
hin  wurden  spater  die  feineren,  sand-  und  schlamm- 
artigen Sedimente  und  die  bei  Fluthzeiten  herange- 
schwemmten Pflanzenmassen  abgesetzt,  welche  das  Ma- 
terial zu  den  Steinkohleiiflötzen  lieferten. 

Der  Sandstein  ist  im  Allgemeinen  graulich -weifs, 
feinkörnig  und  weich,  wird  eines  Theils  sehr  thonig 
und  verlauft  dann  in  Schieferthon,  nimmt  andern  Theils 
Geschiebe  auf  und  geht  in  Conglomerat  über.  Beson- 
ders schön  läfst  er  sich  zwischen  Hainichen  und  Ber- 
thelsdorf in  Crasselts  Steinbruch  beobachten,  weicher 
querschlägig  durch  die  45°  in  NW.  geneigten  Schich- 
ten getrieben  ist,  und  ein  herrliches  Profil  entbleist  hat. 
Zwischen  den  Kohlennutzen  findet  sich  zum  Theil  ein 
festerer,  an  Feldspathkörnern  reicher,  arkosähnlicher 
Sandstein,  und  oberhalb  des  vorerwähnten  Steinbru- 
ches steht  am  Ausgange  einer  Schlucht  ein  röthlicher, 
locker  zusammenhängender,  gröTstentheils  aus  Granit- 
grus bestehender  Sandstein  an,  der  auch  grofse  Ge- 
schiebe eines  grobkörnigen  Granites  umschliefst.  Ganz 
ähnliche  Geschiebe  kommen  im  benachbarten  Rothlie- 
genden vor;  allein  die  hier  anstehenden  Schichten  fal- 
len 50°  in  NW.  und  werden  unmittelbar  und  ganz 
gleichförmig  von  grauen  Sandstein-  und  Schieferthon- 
schichten bedeckt,  während  das  Rothliegende  horizon- 
tal gelagert  ist. 

liehe  Gehänge  getriebenen  Stollen,  im  Liegenden  der 
drei  Kohle»  flöf/c  noch  einige  Lacht  er  Schieferthon  und 
dann  Conglomeratschichten  mit  grofse»  flachen  Thon- 
schiefergeschieben durchfahren  worden,  welche  ebenso 
wie  die  Schichten  60°  in  NW.  fielen. 


Digitized  by  Gp 


76 

Was  die  Mächtigkeit  der  beiden  Hauptglieder  des 
hiesigen  Steinkohlengebirges  betrifft,  so  mufs  das  Grund- 
conglomerat  im  nördlichen  Theile  des  Bassins,  wo  es 
allein  auftritt,  wenigstens  2000  Fnfs  mächtig  aufge- 
schüttet sein,  wie  sich  aus  den  im'Hirschbachgrnnde 
und  am  Lerchenberge  zu  beobachtenden  Schichtungs- 
verhältnissen ,  unter  Berücksichtigung  der  Lage  und 
Entfernung  der  Beobachtungspunkte,  folgern  läfst.  Im 
südlichen  Theile  des  Bassins,  nach  Bertelsdorf  zu 
nimmt  die  Mächtigkeit  des  Conglomerates  ab,  und  man 
kann  z.  B.  die,  rechtwinklig  über  das  Streichen  ge- 
messen, etwa  2000  F.  betragende  Entfernung  des  Cras- 
seltschen  Steinbruches  von  der  Gneifsgränze  wohl  kaum 
zur  Hälfte  als  Conglomerat  veranschlagen.  Da  nun 
die  Schichten  an  der  Gränze  fast  vertical  stehen,  und 
sich  allmählig  gegen  den  genannten  Steinbruch  hin  bis 
zu  45°  verflachen*  so  würde  hier  die  Mächtigkeit  des 
Kohlengebirges  etwa  auf  1700  Fufs  zu  schätzen,  und 
davon  wenigstens  die  Hälfte  auf  den  Sandstein  und 
Schieferthon  zu  rechnen  sein. 

Ueber  die,    das  Hainichener  Kohlenbassin 
begränzenden  und  einschliefsenden 

Formationen. 

m 

0 

Auf  der  ganzen  Nord-  und  Nordwestseite  wird 
das  Hainichener  Kohlenbassin  von  Hornblend  -  und 
Grünsteinschiefer  begränzt,  welcher  sich  an  den  Schie- 
ferwall des  Granulitgebirges  im  Allgemeinen  mit  gleich- 
förmiger Lagerung  anschliefst,  obwohl  im  Besonderen 
durch  die  bizarresten  Sattel-  und  Muldenformen  grofse 
Abweichungen  von  dieser  Gleichförmigkeit  hervorge- 
bracht werden«  Nur  bei  Gofsberg  und  im  Aschbach- 
thale  tritt  etwas  Thonschiefer  und  Grauwackenschiefer 
an  die  Stelle  des  Hornblendschiefers. 
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Auf  der  Süd-  und  Südostseite  dagegen  lehnt  sich 
das  Kohlengebirge  an  eine  eigenthüinliche  Bildung, 
welche  zwar  meistenteils  als  Gneifs  erscheint,  jedoch 
auch  häufig,  und  zumal  längs  der  Kohlengebirgsgränze 
in  Glimmerschiefer  übergeht,  während  es  anderwärts 
mehr  körnig -flasrig  und  granitartig,  zum  Theil  auch 
grünsteinäJmlich  wird* 

Die  Lagerungs-  und  Dimensions- Verhältnisse  die- 
ser, durch  die  lichtgrünlich  -  graue  bis  graulich- weifse 
Farbe  ihrer  Gemcngtheile  charakterisirten  Gneifsbil- 
dung  nöthigen  zu  der  Annahme ,  sie  als  einen,  zwi- 
schen das  Grauwackengebirge  und  das  Steinkohlenge- 
birge  eingeschlossenen  Stock  zu  betrachten;  denn  der 
Gneifs  liegt  im  Allgemeinen  eben  so  gleichförmig  auf 
der  Grauwacke,  wie  das  Conglomerat  auf  dem  Gneifse, 
worüber  besonders  das  Kunnersdorfer  Thal  und  die 
Gegend  v<m  Bechelsdorf  sehr  entsclüedenen  Au&chlufs 
geben« 

Die  beiden  Auskeilungspnnkte  des  Tagedurchschnit- 
tes  dieses  Stockes  liegen  der  eine  in  der  Gegend  von 
Seifersdorf,  der  andere  bei  Berthelsdorf.  Seine  grtifste 
Länge  beträgt  an  4  >  seine  grofste  Breite  }  geographi- 
sche Meilen.  Er  bildet  einen  nicht  unbedeutenden  Hö- 
henzug zwischen  den  genannten  beiden  Dörfern,  und 
ragt  noch  über  Berthelsdorf  in  einer  Kuppe  auf,  wel- 
che die  ganze  Umgegend  beherrscht.  *)  Die  Schich- 
tung ist  thei/s  sehr  verworren  und  wellenförmig,  theils 
sehr  deutlich  und  ebenflächig;  im  letzteren  Falle  nicht 


■ 


")  Ton  Entführung-  ist  besonders  ein  Punkt  am  Anfange 

,  des  Hirschbachthaies  bekannt,  wo  noch  vor  einigen 
Jahren  die  Grube  Glücksonne  auf  strahligen  Antimon- 
glanz baute.  Mcht  weit  davon  am  Stein  husche  bei  Kuu- 
uersdorf  durchsetzt  ihn  ein  mächtiger  Gang  oder  Stock 
von  schneeweifsem  Quarze  ungefähr  in  der  Richtung 
hör.  11. 


Digitized  by  Google 


78 

selten  mit  bestimmten  Linear  -Paral lel ism u g  ,  dessen 
Richtung  von  jener  des  Streichens  der  Schichten  ge- 
wöhnlich nicht  viel  abzuweichen  scheint,  allein  in  ei- 
nigen Steinbrüchen  südlich  von  Mobendorf,  wo  die 
Schichten  50°  in  NW.  fallen,  mit  der  Falllinie  genau 
coincidirt,  was  deshalb  merkwürdig  ist,  weil  gerade 
hier  der  Gneifs  seine  gröfste  Mächtigkeit  erreicht«  • 

Dieser  Gneifsstock  spielt  in  so  fern  eine  wichtige 
Rolle  hinsichtlich  der  Lagerungsverhältnisse  des  Stein- 
kohlengebirges, wiefern  sich  dasselbe  unmittelbar  an 
ihn  mit  sehr  steilen,  ja,  bei  Kunnersdorf  auf  eine 
Länge  von  4  Meilen,  mit  beinahe  verticalen  Schich- 
ten anlehnt,  wahrend  das  Grauwackengebirge  im  Lie- 
genden des  Gneifses  zwar  auch  eine  aufgerichtete,  je- 
doch keine  so  steile  Schichtenstellung  zeigt,  als  das 
im  Hangenden  folgende  Kohlengebirge« 

Welche  Ansichten  man  auch  über  die  Bildung»» 
epoche  und  Bildungsweise  dieses  Gneifsstockes  aufstel- 
len mag,  so  wird  man  doch  die  zwei  Sätze  einräu- 
men müssen: 

1.  )  dafs  er  längs  der  südöstlichen  Granze  das  Stein- 

kohlengebirge vom  Grauwackengebirge  trennt, 
und 

2.  )  dafs  er  zunächst  die  Lagerungs Verhältnisse  des 

Steinkohlengebirges  längs  der  genannten  Granze, 
wenigstens  vom  Lerchenberge  unterhalb  Runners- 
dorf bis  nach  dem  oberen  Theile  von  Berthels- 
dorf  bestimmt. 
Diese  Sätze  erlangen  deshalb  eine  besondere  Wich- 
tigkeit, weil  nicht  nur  die  südöstliche  Gränze  und  La- 
gerung des  Hainichener,  sondern  auch  die  gleichna- 
migen Verhältnisse  des  Ebersdorfer  Steinkohlenbassins 
durch  dergleichen  sehr  mächtige  Gneifsstöcke  bestimmt 
werden,  so  dafs  die  Gränz-  und  Lagerungsverhältnisse 
der  älteren  Erzgebirgischen  Steinkohlenformation  über- 
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haupt  von  dieser  merkwürdigen  Gneifsbildung  abhängig 
sind.  Daher  wird  das  Studinm  dieser  letzteren  selbst 
in  bergmännischer  Hinsicht  nicht  unwichtig,  weil  ihre 
Erstreckung  auch  da  noch  einiges  Anhalten  für  die  Be- 
urtheilung  der  Ausdehnung  des  älteren  Kohlengebirges 
geben  durfte,  wo  dasselbe  mit  den  Massen  des  Roth- 
liegenden  gänzlich  überschwemmt  ist. 

Der  bisher  betrachtete  Gneifsstock  keilt  sich  aber, 
wie  bereits  erwähnt,  bei  Berthelsdorf  ans,  wo  er  zu- 
letzt in  dem  großen  Steinbruche  als  ein  von  Kalk- 
spath  durchtrümmertes  chloritischcs  Gestein  erscheint, 
dessen  sehr  gewundene  und  gefaltete  Schichten  ein  mitt- 
leres Streichen  von  hör.  3,4  mit  60° — 80°  nordwest- 
lichem Fallen  zeigen;  was  mit  dem  Streichen  und  Fal- 
len des  vorliegenden  Kohlengebirges  sehr  wohl  über- 
einstimmt. In  den  waldigen  Schluchten  hinter  diesem 
Steinbruche  erreicht  man  sehr  bald  die  Grauwacke, 
nachdem  man  vorher  eine  Grünstein  masse  überschrit- 
ten hat,  welche  vielleicht  ein  Verbindungsglied  zwi- 
schen dem  vorherigen  und  dem  sogleich  zu  erwähnen- 
den Gneifse  bildet. 

Am  Graben  der  Obermühle  in  Berthelsdorf  und 
schon  weiter  abwärts,  an  der  Stelle,  wo  sonst  das  zu 
einem  Einsiedeischen  Versuchsbaue  gehörige  Kunst- 
gezeug  stand,  findet  man  nämlich  abermals  einen  rüth- 
lichen, kurzschuppigen  Gneifs,  der  sich  nicht  nur  am 
Mühlgraben  aufwärts  ziemlich  weit  verfolgen  läfst,  son- 
dern auch  am  Gehänge  in  mehren  Fahrwegen  hervor- 
stöfst,  bis  er  endlich  dort  unter  dem  Rothüegcndcn, 
hier  neben  der  Grauwacke  verschwindet.  Dieser  Gneifs 
streicht  hör.  4,4  —  5  und  fällt  70°— 80°  inN.,  ist  am 
breitesten  im  Striegisthaie  und  wird  auf  den  Höhen  *) 


")  Woselbst  er  an  einer  Stelle  im  Wege  nach  'Eulendorf 
sogar  70°  südliches  Fallen  zeigt. 

i 
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immer  schmaler,  so  dafs  nach  NO.  eine  Art  von  Aus- 
keilung,  nach  W.  und  SW.  aber  eine  unbezweifelte 
Ausbreitung  Statt  findet.    Alle  diese  Verhältnisse  las- 
sen eine  Forlsetzung  desselben  unter  der  sogenannten 
krummen  Höhe  verinuthen,  worüber  jedoch  nichts  zu 
beobachten  ist,  weil  das  Rothliegende  nach  dieser  Rich- 
tung in  grorser  Mächtigkeit  auftritt,  und  erst  weiter- 
hin zwischen  Neudörfchen  und  Sachsenburg  wiederum 
fiteres  Gestein  zum  Vorschein  kommt.    Dieses  ältere 
Gestein  ist  aber  wiederum  Gncifs,  und  zwar  ein  Gneifs, 
der  in  seiner  GesteinsbeschafTenheit  in  der  Art  seiner 
Schichtung  und  Zerklüftung  die  vollkommenste  Ueber- 
einstimmung  mit  dem  so  eben  beschriebenen  Gneifse 
bei  der  Berthelsdorfer  Obermühle  zeigt.  Hiernach 
scheint  es  wohl  erlaubt,    diesen  letzeren  Gneifs  mit 
dem  Sachsenburger  Gneifsstocke   in  Verbindung  zn 
denken 3  und  ihn  nur  als  die  östliche  Aiukeilung  des- 
gelben zu  betrachten.    Wenn  sich  aber  die  Sache  so 
verhalt,  so  folgt  Tür  die  nördliche  Granze  dieses  Gneifs- 
stockes  von  Berthelsdorf  gegen  Neudörfchen  hin  das 
Streichen  hör.  6  —  7  und  die,  durch  die  Fiedlersehen 
Kohlenbaue  aufgeschlossene,  weiter  unten  zu  erwäh- 
nende Muldenwendung  des  Stcinkohlengcbirges  erklärt 
sich  ganz  einfach .  aus  der  Annahme,  dafs  der  Sachsen- 
burger  Gneifsstock  zwischen  Berthelsdorf  und  Neu- 
dörfchen auf  eine  ähnliche  Weise  die  Lagerungsver- 
häitnisse  des  Kohlengebirges  bestimmt,  wie  solches  mit 
dem  Kunnersdorfer  Gneifsstocke  von  Bechelsdorf  bis 
zäun  Hirsckbacbgrunde  so  unbezweifelt  der  Fall  ist. 

Da  sich  nun  der  Sachsenburger  Gneifsstock  mit 
dem  Dittersbacher  Gneifsstocke  verbindet,  dieser  aber 
in  seiner  ganzen  Ausdehnung  gleichfalls  an  das  Grau- 
wackengebirge  anlehnt,  so  würde  das  Hainichener 
Steinkohlengebirge   auf  seiner  Südost-  und  Südseite 
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einer  Gneifsbildung  aufgelagert  sein,  welche  im  Allge- 
meinen ungefähr  gleichförmig  auf  das  Grauwackenge- 
birge  folgt, 

« 

Strukturverlia  ltnissc  des  inneren,  kohlen- 
führenden Theiles  des  Bassins. 

Der  eigentliche  kohlenführende  Sandstein,  welcher 
indefs  noch  häufig  mit  Conglomeraten  wechselt,  hat 
eine  viel  beschränktere  Ausdehnung,  als  das  Grund- 
conglomerat.  Indem  wir  seinen  Anfang  etwa  dahin 
verlegen,  wo  zwischen  dem  Conglomerate  Sandstein- 
schichten, Schieferthonlagen  und  Spuren  von  Pflan- 
zenabdrücken auftreten ,  laßt  sich  seine  Gränze  unge- 
fähr so  bestimmen,  wie  es  durch  die  punktirte  Linie 
auf  der  Charte  angegeben  ist.  Vom  Lerchenberge  un- 
terhalb Sinnersdorf ,  an  dessen  Fufse  noch  eine  Halde 
von  Schieferthon  aufgestürzt  ist,  zieht  sich  daher  die 
Gränze  einerseits  in  einer  etwas  gekrümmten  Linie 
nach  dem  unteren  Ende  von  Hainichen,  anderseits, 
fast  geradlinig  nach  SW.  fortlaufend,  über  die  Frei- 
berger  Strafse  hinweg  bis  gegen  die  Fiedler'schen  Koh- 
lenschächte in  Berthelsdorf« 

Die  durch  diese  äufseren  Conture  angedeutete,  et- 
was unregelmäTsige  Muldenform  wird  auch  durch  die 
Schichtenstellung  vollkommen  bestätigt.  Am  südlichen 
Rande  herrscht  vom  Lerchenberge  bis  Berthelsdorf 
durchgängig  ein  Streichen  von  NO.  bis  SW.  mit  star- 
kem, nordwestlichen  Ein  schieisen  von  70°  —  90°;  am 
nördlichen  Rande  dagegen  ein,  im  Ganzen  der  ange- 
gebenen Gränzlinie  paralleles  Streichen  mit  30°  —  50° 
südlichem  oder  südöstlichem  Fallen.  - 

*  ■ 

Am  nordöstlichen  Ende  der  Mulde  scheint  eine 
scharfe  Muldenwendung  und  ein  steiles  Zusammentref- 
fen beider  Muldenflügel  Statt  zu  finden;  man  kann 
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dort  innerhalb  geringer  Entfernung  die  fächerförmige 
Umstürzung  der  Sandstein-  nnd  Congloraerat- Schich- 
ten und  die  Wendung  des  südlichen  Muldenflügels  aus 
hör.  3,4  bis  hör.  1  beobachten,  welche  letztere  auf 
ganz  ähnliche  Weise  in  den  groben  Gonglomeraten  des 
Hirschbachgrundes  sogar  aus  hör.  4  bis  hör.  Ii  zu 
verfolgen  ist.  Dagegen  dürfte  sich  oberhalb  Hainichen 
der  Uebergang  aus  einem  Flügel  in  den  andern  durch 
horizontale  oder  schwebende  Schichtenlage  vermitteln; 
denn  von  dem  Hohlwege  bei  dem  Hainichener  Fried- 
hofe bis  zu  dem  unteren  der  beim  Schiershause  gele- 
genen beiden  Steinbrüche  zeigen  die  hör.  8  streichen- 
den Schichten  ein  von  30°  bis  10°  abnehmendes  Fal- 
len in  SSW.,  wahrend  in  dem  oberen  dieser  Stein- 
brüche fast  horizontale  Schichtung  Statt  findet,  so  dato 
sich  die  Schichten,  eben  so  wie  die  bisweilen  vorkom- 
menden aufrechten ,  baumartigen  Pflanzenstämme  ge- 
wifs  noch  sehr  nahe  in  ihrer  ursprünglichen  Lage  be-  - 
finden ;  in  dem  weiter  aufwärts  folgenden  Crasselt'schen 
Steinbruche  dagegen,  welcher  schon  dem  Südflügel  der 
Mulde  angehört,  fallen  die  Schichten  45°  inJTW.,  und 
von  da  bis  an  die  Gneifsgränze  werden  sie  immer  steiler. 

Ueber  das  südwestliche  Ende  der  Mulde  liefern  die 
Fiedler'schen  Rohlenwerke  einigen  Aufschlufs«  Ihre 
Baue  sind  auf  drei  parallelen  Flotzen  von  NO.  aus  nach 
SW.  getrieben,  und  ergeben  das  sehr  bestimmte  Re- 
sultat, dafs  die  im  Windschachte  fast  genau  in  der 
Linie  NO.  bis  SW.  streichenden  und  65°  —  70°  in 
NW.  fallenden  Flötze  sich  innerhalb  einer  Erlangung 
von  180  Lachtem  allmählig  in  die  Linie  OSO.  bis 
WNW.  wenden,  während  ihr  Fallen  gleichzeitig  bis 
auf  50°  abnimmt.  *)    Dieser  Umstand  ist  in  so  fern  * 


•)  Im  August  1833  war  das  obserri  rte  Streichen  im  Ort- 
stofse  auf  der  Strecke  des  ersten  Flötzes  hör.  8,2. 
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von  grofser  Wichtigkeit ,  wiefern  er  das  Ende  des 
?r  Ivohlenbassins  darthut.  Denn  während 
Lerchenberge  bis  zu  dem  Fiedler'schen  Kohlen- 
werke der  Südflügel  der  Mulde  höchst  constant  das 
observirte  Streichen  hör.  4  mit  steilem  Fallen  von  70° 
— 90°  zeigt,  sehen  wir  in  den  westlichen  Kohlenbauen 
innerhalb  kurzer  Distanz  das  Streichen  um  4  Com- 
pafsstnnden  zunehmen,  und  das  Fallen  um  20°  abneh- 
men ;  zwei  Erscheinungen,  die  beide  im  gleichen  Grade 
das  Vorhandensein  einer  Muldenwendung  bestätigen. 

Die  Länge  der  Kohlensandsteinmulde  würde  sich 
hiernach  etwa  auf  10,000  Ellen  ergeben.  Ueber  die 
größte  Breite  derselben  lä'fst  sich  etwas  Positives  nicht 
aussagen;  da  der  nördliche  Muldenfliigel  fast  ganz  un- 
bekannt und  die  auf  dem  Fiedler'schen  Werke  aufge- 
schlossene Muldenwendung  noch  nicht  weit  genng  ver- 
folgt ist,  um  auf  die  Gröfse  des  durch  sie  beschriebe- 
nen Bogens  schliefsen  zu  können.  Sehr  bedeutend 
kann  diese  Breite  wohl  nicht  sein ,  indem  das  Grund- 
conglomerat  am  nördlichen  Muldenrande  bei  Hainichen 
in  grofser  Breite  auftritt ,  und  eine  Linie  durch  Fal- 
ken au,  Gersdorf  und  Neudörfchen  sehr  nahe  die  G ranze 
des  Schiefergebirges  und  Rothliegenden  bezeichnet,  wel- 
ches letztere,  obgleich  hauptsächlich  in  dem  Steinkoh- 
lenbassin abgelagert,  doch  noch  über  dasselbe  hin- 
weggreift. 

Ueber  den  Nordflügel  der  Mulde  stehen  uns  hlos 
die  wenigen  Beobachtungen  vom  Lerchenberge  bis  Hai- 
nichen  zu  Gebote ,  aus  welchen  sich  nur  so  viel  fol- 
gern läfst,  dafs  die  Schichten  dieses  Flügels  im  All- 
gemeinen eine  weniger  steile  Stellung  haben,  und  in 
dem  breiteren  Theile  der  Mulde  bei  dem  Hainichener 
Schieishause  wahrscheinlich  durch  horizontale  Lage 
mit  den,  ihnen  zufallenden  Schichten  des  Südflügels 
verbunden  sind. 

6* 
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Auch  über  die  Tiefe  der  Mulde  bleiben  wir  so- 
nach ungewiß ;  indefs  lafet  das  sehr  constante  steile  Fal- 
len der  Flötze  in  dem  an  200  EU.  tiefen  Windschachte 
auf  ein  bedeutendes  Fortsetzen  der  gleichen  Faürich- 
tung,  und  somit  auf  eine  nicht  geringe  Tiefe  der  Mulde 
schliefsen. 

Kohlenreichthum  des  Hainichener  Bassins. 

Auf  dem  einzigen,  jetzt  gangbaren  Fiedler'schen 
Kohlen  werke  werden  drei  Flötze  abgebaut,  deren  mitt- 
lere Mächtigkeiten  ungefähr  folgende  sind: 

erstes  FlötZ  i  Elle, 

zweites  1 

drittes    -    2  - 

Das  dritte  Flötz  besteht  jedoch  eigentlich  aus  drei, 
ungefähr  8 -zolligen  Kohlenschichten,  welche  durch 
zwei  Schieferthonlagen  getrennt  sind.  Die  aus  Sand- 
stein und  Schieferthon  bestehenden  Zwischenmittel  be- 
tragen : 

zwischen  dem  1.  und  2.  Flötze,  14  —  16  Ellen, 
-2.-3.  -  10—14  - 
indefs  sollen  sich  zwei  von  diesen  Klotzen,  welche 
auf  dem  Windschachte  sehr  bestimmt  gesondert  sind, 
in  der  Tiefe  des  östlich  davon  gelegenen  Kunstschach- 
tes und  auf  dem  am  jenseitigen  Striegisufer  befindli- 
chen, aber  jetzt  aufläfsigen  EinsiedePschen  Stollen,'  zu 
einem  Flötze  vereinigen,  indem  sich  dorthin  das  Zwi- 
schenmittel bis  auf  eine  ganz  schmale  Lage  Schiefer- 
thon verschmälert. 

Die  Kohle  ist  eine  magere,  mehr  oder  weniger 
unreine  Schieferkohle;  sie  liefert  meist  Kalkkohlen, 
weniger  Stückkohlen,  und  eine  sehr  geringe  Quanti- 
tät Schmiedekohlen.  Das  Förderungsquantum  beläuft 
sich  jährlich  im  Mittel  auf  26,000  Scheffel. 
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Etwa  60  Lachter  im  Hangenden  von  diesem  FJütz- 
zuge  befinden  sich  die  beiden  Neuglücker  Flötze,  wel- 
che, bei  gleicher  Mächtigkeit  wie  die  vorhergehenden, 
eine  etwas  bessere  Kohle  fahren  sollen,  allein  gegen- 
wärtig nicht  bebaut  werden.  Sie  waren  früher  be- 
kannt, als  der  liegende  Flützzug,  nnd  ihre,  an  einer 
Stelle  des  Striegisnfers  aufgewühlten  Ausgehenden  sol- 
len die  Veranlassung  zu  dem  Berthelsdorfer  Kohlen- 
bergbau gegeben  haben* 

Aus  den  an  andern  Punkten  gemachten  Versuchen 
läfst  sich  zwar  nicht  mit  völliger  Sicherheit  schliefsen, 
wie  weit  nach  NO.  hin  die  Flötze  bauwürdig  sein 
dürften,  weil  diese  Versuche  immer  sehr  bald  wieder 
aufgegeben  wurden.  Indessen  scheint  sowohl  aus  den, 
die  Aufsuchung  von  Steinkohlen  betreffenden  Acten, 
(  als  auch  aus  den,  von  Lindig  (in  der  geognostischen 
Arbeit  No.  9.)  mitgetheilten  Nachrichten  hervorzuge- 
hen, dafs  die  Bauwürdigkeit  der  Flötze  nur  etwa  bis 
zu  der,  von  Kunnersdorf  nach  Hainichen  läufenden 
Freiberger  Strafte  reichen  dürfte. 

Setzen  wir  die  Gesammtmächtigkeit  der  Kohle  im 
liegenden  Flötzzuge  auf  dem  Windschachte  gleich  2| 
Ellen,  und  nehmen  wir  an,  dafs  sich  dieser  Flützzug 
in  der  Nahe  des  Freiberger  Fufssteiges  auskeile  ,  *)  so 
giebt  dies  für  den  Querschnitt  der  Kohlenmasse  dieses 
Zuges  ungefähr  8000  Quadratellen,  und  folglich  für 
ein  durchschnittliches  Niedersetzen  des  steilen  Südfiü- 
gels  bis  zu  400  Ellen,  die  Masse  von  25  Millionen 
Kubikfuis  Kohle.  Hierbei  ist  auf  den  hangenden  Flötz- 
zug,  so  wie  auf  den  ganzen  Nordflügel  des  Bassins 


*)  Doch  fanden  sich  noch  in  einem  Sandsteinbruche  am 
Fnfse  des  Lerchenherges  Schmitzen  sehr  reiner  Kohle, 
und  3  — 400  S.  weiter  nach  Osten  liegt  die  oben  er- 

W ahnte  Schieferthonhalde. 
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noch  gar  keine  Rücksicht  genommen ,  so  dafs  sich  der 
Gesammtreichthum  des  Hainichener  Kohlengebirges  ge- 
wifs  noch  gröfser  herausstellen  würde,  selbst  wenn  die 
Flotze  nnr  bis  in  die  Gegend  der  Reichelsdorfer  Nie- 
dermühle bauwürdig  befunden  werden  sollten,  woselbst 
.  ganz  kürzlich  in  Crasselt's  Steinbruche  ein,  angeblich 
bis  18  Zoll  starkes  Flötz  reiner  Kohle  ausgerichtet 
worden  ist* 

Ueber  die,  das  Hainichener  Kohlenbassin 
bedeckenden  Formationen. 

Nächst  den,  zumal  zwischen  Hainichen  und  Gers- 
dorf nicht  unbedeutenden  Diluvialmassen,  bildet  das 
Rothliegende,  westlich  einer  von  Crummbach  nach  der 
Berthelsdorfer  Niedermühle  gezogenen  Linie,  eine  mäch- 
tige und,  namentlich  zwischen  Gersdorf  und  Neudörf- 
chen zu  ansehnlicher  Höhe  aufsteigende  Bedeckung 
des  Hainichener  Kohlenbassins.  Dasselbe  besteht  aus 
rothen  Schieferletten,  rothem  Thon  und  Sand,  und  ent- 
hält unter  andern  viele  Porphyrgeschiebe  und  Granu- 
litfragmente,  auch  theilweis  Blöcke  eines  rothen,  grob- 
körnigen Granites,  ist  immer  horizontal  oder  schwe- 
bend geschichtet  und  daher  in  völlig  ungleichförmiger 
Lagerung  über  den  Schichtenköpfen  des  Steinkohlen- 
gebirges abgesetzt. 

Auch  die  Gegend  um  die  Fiedler'schen  Kohlen- 
schächte wird  fast  ganz  vom  Rothliegenden  bedeckt, 
und  nur  im  Thaleinschnitte  der  Striegis  das  Kohlen- 
gebirge und  der  obere  Berthelsdorfer  Gneifs  auf  eine 
kleine  Strecke  entblöst  angetroffen.  Der  Windschacht 
steht  daher  von  Tage  herein  an  8  Lachter  im  Roth- 
liegenden, während  der  tiefer  liegende  Kunstschacht, 
so  wie  der  Schacht  auf  den  Neuglücker  Flötzen  un- 
mittelbar unter  dem  Diluvialboden  das  Kohlengebirge 
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erreicht  haben  sollen«    Auch  ein,  weiter  unten  in  Ber- 

t 

thelsdorf  abgeteufter  Versuclisschacht  wurde  durch  et- 
liche 20  Eilen  Rothliegendes  angeblich  bis  auf  das  Koh- 
lengebirge niedergebracht,  jedoch  des  Wasserzudranges 
wegen  wiederum  verlassen. 

Was  die  Verbreitung  des  Rothliegenden  nach  We- 
sten hin  betrifft,  so  scheint  es,  dafs  selbiges  das  Thal 
von  Gersdorf  und  Neudörfchen  nicht  überschreitet.  — 
Wahrend  nämlich  das  östliche  Gehänge  in  allen  Fahr- 
wegen und  sonstigen  Einschnitten  das  Rothliegende  er- 
kennen läfst,  ist  am  westlichen  Gehänge  keine  Spur 
desselben,  aber  freilich  auch  sonst  kein  anstehendes 
Gestein  wahrzunehmen.  Bei  dem  Gersdorf  er  Vorwerke 
liegt  ein  alter  Steinbruch  in  Grünsteinschiefer,  und  in 
den  waldigen  Schluchten  zwischen  Nendörfchen  und 
Irbersdorf  sieht  man  nur  hier  und  da  Blöcke  von 
Hornblendschiefer  und  Grünstein.  Am  auffallendsten 
ist  der  Contrast  Im  Frühjahr  und  Herbste  bei  frisch 
geackerten  Feldern  und  feuchter  Witterung,  indem  das 
östliche  Gehänge  lauter  braunrot  he,  das  westliche  Ge- 
hänge dagegen  nur  graue  Felder  zeigt.  Erst  unterhalb 
Neudörfchen  zieht  sich  das  Rothliegende  auf  das  west- 
liche Gehänge,  und  giebt  sich  auch  sogleich  durch  die 
rothe  Farbe  des  Bodens,  so  wie  in  vielen  Einschnit- 
ten durch  rothen  lettigen  Sand  mtt  Porphyrgeschieben 
und  Weifssteinfragmenten«  zu  erkennen.  Uebrigens 
sind  die  Gränzen  des  Rothliegenden  zwar  so  genau 
als  möglich  ermittelt  worden,  aber  doch  mehr  oder 
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Viertes  Capitel. 

Das  Schiefergebirge  an  der  Nordseite  des 


Granit-  und  Gneifsbildung  bei  Strehla. 

Am  nördlichen  Rande  der  grofsen  Porphyrformation 
treten  in  der  Gegend  von  Oschatz  nnd  Strehla  grofsere 
nnd  kleinere  Partien  eines  Schiefergebirges  anf,  wel- 
ches wesentlich  aus  Grauwacke  nnd  Thonschiefer  be- 
steht, zn  welchen  sich  jedoch  eine  nicht  unbedeutende 
Granit-  nnd  Gneifsbildung  gesellt.  Auch  westlich  von 
Grimma  zeigt  sich  an  der  Nordgränze  des  Porphyrs 
das  Grauwackengebirge  an  einigen  Punkten ,  so  wie 
endlich  eine  ganz  isolirte  Kuppe  desselben  mitten  im 
Porphyr  bei  Grottwitz,  südöstlich  von  Nerchau  her- 
vorstöfst. 

Die  Granit-  und  Gneifsbildung  von  Srehla  tritt 
besonders  in  dem  Räume  zwischen  Weilerswaide  9 
Schöna,  Schirmitz  und  Clanzschwitz  auf,  und  besteht 
aus  zwei  Gneifspartien  und  einem,  zwischen  ihnen  ein- 
geschlossenen, Granitzuge. 

Der  Granit  bildet  die  höchsten  Berge  dieser  Ge- 
gend, nnd  erreicht  im  Lübschützer  Wmdmühlenberge 
604,  im  dürren  Berge  538  F.  Meereshöhe.  Er  besteht 
aus  viel  gelblich- weifsem,  röthlich- gelben  bis  fleisch- 
rothen  Feldspat  he,  schwarzem  Glimmer  und  wenig  grau- 
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lieh -weifsem  Quarze;  er  ist  immer  kleinkörnig  und 
verräth  nur  zuweilen  eine  Anlage  zu  schiefriger  Tex- 
tur, wenn  eich  die  Mehrzahl  der  Glimmerblättchen  pa- 
rallel legt.  In  .der  Regel  aber  ist  er  in  unbestimmte 
parallelepipedische  Massen  oder  in  dicke  Platten  abge- 


mm 

Im 

formen.  Von  eigentlicher  Schichtung  ist  nur  bei  schief- 
riger  Textur  etwas  wahrzunehmen,  wo  denn  die  meist 
yerticalen  Schichten  hör«  4 — 5  streichen;  jedoch  ha- 
ben auch  zuweilen  die  Platten  des  Gesteines  dieselbe, 
mit  der  allgemeinen  Schichtung  des  benachbarten  Gnei- 
fees  ganz  übereinstimmende  Lage  (so  z.  B.  bei  Leifs- 
uitz  und  Lübschütz,  wo  sie  hör.  4  streichen  und  80° 
in  S.  fallen).  Aufserhalb  des  Hauptzuges  erscheint 
auch  derselbe  Granit  mit  allen  seinen  Eigentümlich- 
keiten mitten  im  Gneifse  bei  Sörnewitz  und  Laas. 

Der  Gneife,  welcher  an  der  Südseite  des  Granit- 
zuges nur  eine  schmale  Zone  bildet,  während  er  sich 
an  der  Nordseite  desselben  mehr  ausbreitet,  besteht  aus 
sehr  vielem  weifsen  bis  gelblich-  und  grünlich -grauen 
Glimmer,  graulich -weifsem  bis  gelblich -grauen  Feld- 
spath  und  wenig  graulich  -  weifsem  Quarz;  er  ist  sehr 
feinschiefrig  und  dadurch,  so  wie  durch  den  reichen 
Glimmergehalt  dem  Glimmerschiefer  sehr  ähnlich.  Ue- 
brigena  bemerkt  Schmidthuber  ausdrücklich,  dafs 
sich  derselbe  bei  Glanzschwitz  dem  Granite  zwar  nä- 
here, aber  keinesweges  in  ihn  übergehe,  indem  er  im- 
mer durch  weifsen  oder  grauen  Glimmer  charakteri- 
sirt  sei ,  während  der  Glimmer  des  Granites  schwarz 
bleibe.  Dagegen  soll  ein  ziemlich  deutlicher  Ueber- 
gang  in  die  südlich  vorliegenden  Uebergangsschiefer 
Statt  finden. 

Ans  den  sorgfältig  aufgezeichneten  Schichtungs- 
abnahmen ergiebt  sich,  dafs  der  Gneifs  auf  beiden  Sei- 
ten des  Granites  im  Mittel  das  Streichen  hör.  4,4  mit 
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80  —  00°,  theils  nördlichem,  theils  südlichem  Fallen 
zeigt,  daher  sich  im  Allgemeinen  eine  verticale  Schien* 
tenstellnng  annehmen  läfst;  doch  ist  die  Zahl  derje- 
nigen Beobachtungen  überwiegend,  welche  für  nörd- 
liches Einfallen  sprechen. 

Nächst  dieser  gröfseren  Partie  erscheinen  Gneifs 
nnd  verwandte  Gesteine  noch  an  folgenden  Punkten: 

Bei  Görtzig;  Behr  -linnner  reich  er,  zum  ThciJ  auch 
als  Quarzfels  ausgebildeter,  hier  nnd  da  von  Feldspath- 
adern durchsetzter  Gneifs,  dessen  Schichten  hör.  4—5 
streichen,  und  entweder  vertical  stehen,  oder  80°  in 
SO.  fallen. 

Bei  Leckwitz;  gl  immer  reich  er,  dünnschiefriger 
Gneifs,  dessen  Schichten  hör.  3,4  — 4,4  streichen  und 
60  —  80°  in  NW.  einschieben.  Derselbe  geht  weiter 
südlich  in  ausgezeichneten,  zum  Theil  granathaltigen 
Glimmerschiefer  über,  welcher  wiederum  in  Thonschie- 
fer verläuft.  Da  die  Schichten  durchgängig  in  NW. 
einfallen,  so  findet  hier  ein  Uebergang  aus  Gneifs  in 
Thonschiefer  vom  Hangenden  nach  dem  Lie- 
genden zu  Statt. 

Zwischen  Leckwitz  nnd  Strehla  findet  sich  eine 
Partie  grauer  bis  blaulich -schwarzer,  auf  den  Schich- 
tungsflächen knotiger  Thonschiefer,  in  welchem  mehre 
Schichten  eines  granulitähnlichen  Gneifses  und  eines 
eigenthümlichen,  graulich-schwarzen,  feinkörnigen  nnd 
grobschiefrigen  Gesteines  vorkommen. 

Dasselbe  scheint  ein  inniges,  durch  Alaunschiefer— 
masse  gefärbtes  Gemenge  von  Quarz  und  Chiastolith 
zu  sein,  welcher  letztere  überdies  in  vielen  aschgrauen, 
jedoch  nicht  hohlen,  und  mit  der  umgebenden  Masse 
innigst  verwachsenen  Säulen  ausgesondert  ist.  *)  Die 
Schichten  streichen  hör.  4,4  —  5  und  fallen  70°  in  NW. 


')  Schmidt  hu  her  bemerkt,  dafs  die  Axen  dieser  Säulen 
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Aehnliche  dunkelfarbige,  zum  Theil  sehr  kristalli- 
nische Schiefer  sind  noch  in  folgenden  Punkten  bekannt: 

Zwischen  Canitz  und  Weida;  diese  Partie  zeigt 
blaulich  -  schwarzen ,  blaulich  -  grauen  und  grünlich- 
grauen Thonschiefer,  dessen  Schichtungsflachen  oft 
durch  eingesprengte  Hornblendkrystallchen  knotig  sind, 
daher  das  Gestein  dem  schwarzen  Schiefer  ron  Leck- 
witz ganz  ähnlich  ist.  Die  Schichten  streichen  hör.  5 
and  fallen  60 — 70°  in  N.  und  S.,  stehen  aber  bei  Ca- 
nitz vertical.  Dort  kommt  auch  ein,  an  30  Schritt 
mächtiges  Lager  von  einem  körnigen,  ans  Quarz  und 
au/geiüstem  Feldspath  bestehenden,  z.  Th.  mit  Thon- 
schiefermasse gemengten,  granitähnlichen  Gesteine  vor, 
dessen  Klüfte  mit  Brauneisenstein  erfüllt  sind. 

Zwischen  Seerhausen  und  Roitzsch  findet  sich  am 
nördlichen  Gehänge  der  dasigen  Schlucht  etwas  bläu- 
lich-schwarzer Thonschiefer  mit  knotigen  Schichtnngs- 
flächen,  ganz  ähnlich  dem  von  Canitz. 

Eine  sehr  beachtenswerthe,  und  von  v.  Weifsen- 
bach  eben  so  wie  Ton  Schmidthuber  hervorgeho- 
bene Thatsache  ist  es,  dafs  die  zwischen  Clanzschwitz 
und  Schmorkau  auftretenden  Grauwackenschiefer  und 
quarzigen  Grauwacken  mit  dem  Gneifse  und  Glimmer- 
schiefer von  Leckwitz,  und  diese  wiederum  mit  den 
östlich  vorliegenden  Gesteinen  in  ihrer  Schichtenstel- 
lung so  vollkommen  übereinstimmen,  dafs  man  einen 
gegenseitigen  Uebergang  dieser  ganz  verschiedenen  Mas- 


insgesammt  der  Falllinie  der  Schichten  parallel  liegen. 
Dieser  Chiastolith  gleicht  gewöhnlich  der  vn  riete  mo- 
nochrome Ton  Charpentier,  welche  m  den  Schiefern 
der  Pyrenäen  so  ;»ul serordentlich  häufig  ist;  an  einem, 
rechtwinklig  auf  die  Axe  geschliffenen  Krystalle  traten 
jedoch  deutlich  Figuren  hervor,  welche  an  die  varirfte* 
polygramme  von  Hany  erinnern. 
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sen  im  Streichen  der  Schichten  anzunehmen  genö- 
tbigt  ist.  Der  Uebergang  der  Gesteine  soll  auch,  nach 
v.  Weifsenbach,  in  den  zwischen  dem  Ottenberge 
und  Zaufswitz  umherliegenden  Stücken  recht  ausge- 
zeichnet zu  verfolgen  sein. 

Grauwackengebirge  in  der  Gegend  von 

Oschatz. 

Grauwacke  nebst  Grauwackenschiefer  bildet  zuvör- 
derst einen,  fast  zwei  geogr.  Meilen  langen,  und  nur 
ein  Mal  durch  Diluvialbedeckungen  ganz  im  (erbroche- 
nen Zug,  als  dessen  höchste  Punkte  der  Ottenberg  bei 
Clanzschwitz  und  der  Col  Imberg  aufragen,  von  wel- 
chen jener  553,  dieser  957  F.  Meereshöhe  erreicht« 

Die  Grauwacke  ist  im  Allgemeinen  sehr  quarzig, 
und  die  Kieselerde  nicht  nur  in  ihrer  ganzen  Masse 
verflöfst,  sondern  auch  häufig  in  Nestern,  Adern  und 
Lagen  concentrirt.  Am  Ottenberge  hält  sie  oft  Quarz- 
körner von  Haselnufs-Gröfse,  und  geht  selbst  in  Quarz- 
fels über,  welcher  zuweilen  porphyrartig  erscheint,  in- 
dem dunkel -rauchgraue  Quarzkörner  in  der  weiften 
oder  hellgrauen*  Grundmasse  vertheilt  sind. 

Am  Collmberge  wird  die  quarzige  Grauwacke  oft 
von  1 — 12  Zoll  mächtigen  Quarzadern  durchschwärmt; 
auch  enthält  sie  zuweilen  Feldspathkürner,  oder  ist  mit 
etwas  Eisenoxyd  imprägnirt.  Eben  so  ist  der  Grau- 
wackenschiefer, obwohl  bisweilen  thonig  und  weich, 
doch  in  der  Regel  quarzig  und  hart,  und  geht  häufig 
in  eine  Art  Wetzschiefer  und  Kieselschiefer  über. 

Das  Streichen  der  Schichten  dieses  Grauwacken- 
gebirges  ist  im  Mittel  hör.  4  (mit  Abweichungen  bis 
3,4  und  5),  das  Fallen  sehr  steil,  aber  der  Richtung 
nach  verschieden.    So  beobachtet  man  z.  B.  auf  dem 
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Ottenberge  and  bei  Terpitz  70—  80°  in  NW.,  dage- 
gen bei  Wellerswalde  und  Zschöllau  70°  in  SO. ;  auf 
dem  Collmberge  60 — 70  in  SO.,  und  in  einem  gro- 
fsen  Steinbruche ,  nordöstlich  von  Striefsa,  60  —  70° 
in  NW.  Uebrigens  trifft  man  auch  hier  die,  im  Schie- 
fergebirge so  häufige  Erscheinung,  dafs  die  Köpfe  al- 
ler südlich  einfallenden  Schichten  oben  nach  Süden 
umgebogen  sind,  und  daher  nach  Norden  einfallen, 
was  wohl  als  die  Wirkung  einer  yon  Norden  her  ge- 
kommenen Ueberfluthung  zu  betrachten  ist. 

Au  Ts  er  diesem  Hauptzuge  der  Grauwacke,  wel- 
chem auch  füglich  die  kleinen  Partien  bei  Schmorkau 
beizurechnen  sind,  finden  sich  Gesteine  des  Ueber- 
gangsgebirges  noch  an  folgenden  Punktens 

Bei  Zöschau;  diese  Thonschieferpartie  wird  ge- 
gen W.  und  N.  Ton  Porphjr  begranzt.  An  der  Nord- 
seite ist  der  Schiefer  von  grünlich -grauer  bis  schwärz- 
lich-grauer Farbe  und  wechselt  mit  schwärzlich-grauem 
bis  graulich-weifsen  Kieselschiefer.  Zuweilen  wird  der 
Thonschiefer  sandig  und  umschliefst  kleine  Brocken 
von  Schiefer.  Weiter  südlich  ist  es  ein  Mittelgestein 
zwischen  Thonschiefer  und  Kieselschiefer,  welches  ne- 
ben seiner  schiefrigen  Struktur  auch  noch  eine  zweite 
Art  von  schiefriger  Absonderung  zeigt,  die  auf  jener 
fast  rechtwinklig  ist.  Die  Schichten  streichen  hör. 
2-2,4  und  fallen  75°  in  NW. 

Bei  Klein -Ragewitz  stufst  grauer  dünnschiefriger, 
zum  Theil  auch  feinkörnig -sandiger  Thonschiefer  her- 
vor, der  in  SO.  einschielst 

Grauwacke  in  der  Gegend  von  Grimma. 

Auf  dem  östlichen  Muldenufer  findet  sich  bei  Grott- 
witz zwischen  Mutzschen  und  Grimma,  mitten  im  Ge- 
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Lonnewitz  eine  partielle  Muldenwendnng  des  (Jeber- 
gangsgebirges  annehmen  lassen,  welcher  eine  analoge 
Mulde  des  muthmarslichen  Steinkohlengebirges  entspre- 
chen könnte,  das  sich  vielleicht  auf  ähnUche  Weise 
an  das  Uebergangsgebirge  anschlösse,  wie  z.  B.  das 
Rheinisch -Westphälische,  Oberschlesische  oder  Haini- 
chener Kohlengebirge.  Der  bei  Lonnewitz  hervorge- 
brochene Porphyr  hätte  dann  jene  Fragmente  des  Koh- 
lengebirges mit  heraufgebracht,  deren  Herkunft  ohne 
eine  solche  Hypothese  ganz  räthselhaft  bleiben  würde. 
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Fünftes  Capitel. 

Das  Porphyrgebirge« 

Granzen  und  Ausdehnung. 

Die  Formation  des  Porphyrs  spielt  eine  sehr  wichtige 
Rolle  auf  Sect.  XIV.,  indem  sie  einen  großen  Theil 
des  Gebietes  derselben  einnimmt. 

Ihre  südliche  Gränze  gegen  das  Schiefergebirge  ist 
zwar  im  Wesentlichen  scharf  und  bestimmt  ausgespro- 
chen, wird  aber  durch  machtige  Diluvialmassen  häufig 
dem  Blicke  entzogen.  Indessen  dürfte  ihr  Verlauf 
durch  die  auf  der  Charte  angegebene  Linie  im  Allge- 
meinen ziemlich  richtig  dargestellt,  und  nur  von  Lüt- 
te witz  bis  an  den  östlichen,  so  wie  von  Delitzsch  bis 
an  den  westlichen  Rand  der  Section  gröTseren  Unsi- 
cherheiten unterworfen  sein,  Weil  in  diesen  Gegenden 
nur  wenige  Beobachtungspunkte  aufzufinden  waren. 

Weit  unbestimmter  ist  ihre  nördliche  Gränze,  da 
sich  die  ganze  Formation  nach  Norden  einsenkt,  und 
unter  den  immer  mächtiger  werdenden  Diluvial  -Abla- 
gerungen verbirgt,  so  dafs  eine  stetige  Colorirung  des 
Terrains  nur  etwa  so  weit  gerechtfertigt  werden  konnte, 
als  es  die  Charte  angiebt,  weiterhin  aber  die  einzel- 
nen Porphyr- Vorkommnisse  nach  ihrer  Localität  und 
Ausdehnung  besonders  eingetragen  werden  mufsten,  ob- 
gleich es  sehr  wahrscheinlich  ist,  dafs  unter  dem  auf- 
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geschwemmten  Lande,  wenigstens  strichweise,  eine  ste- 
tige Fortsetzung  der  Formation  bis  über  den  nördlichen 
Rand  der  Charte  hinaus  Statt  findet. 

Die  zahlreichen ,  auf  der  Charte  angegebenen  spo- 
radischen Vorkommnisse  im  Norden,  Westen  und  Osten 
des  grofsen  Porphyrgebietes  mögen  daher  grofsentheils 
nur  einzele,  kuppenartig  hervortretende  Erhöhungen 
der  in  der  Tiefe  fortsetzenden  Poiphyrzüge  sein. 

Anders  verhalt  es  sich  dagegen  mit  den,  im  Sü 
den  des  grofsen  Porphyrgebietes  angegebenen  Vor- 
kommnissen bei  Lossen,  Mochau,  Langenau  und  Wech- 
selburg, welche  sich  ab  vollkommen  isoürte,  aus  dem 
Schiefer  oder  Granit  hervortretende,  und  von  selbigen 
rings  umschlossene  Massen  erwiesen  haben,  und  in  die- 
ser Hinsicht  den,  im  Granulitgebiete  auftretenden,  Por- 
phyrgängen anschliefsen. 

» 

Verhältnisse  des  Porphyrs  zur  Schiefer- 
formation. 

Ueber  diese  Verhältnisse  lassen  sich  die  besten  Be- 
obachtungen an  der  südlichen  Granze  anstellen.  Die 
bisweilen  ausgesprochene  Behauptung  einer  gleichför- 
migen Auflagerung  des  Porphyr»  auf  den  südlichen 
Schiefern  widerlegt  sich  durch  einen  Blick  auf  die 
Charte.  Diese  Schiefer  haben  nämlich  in  dem  ganzen 
Räume  zwischen  Rofswein,  Lütte witz  und  Nanenhain 
sehr  constant  ostwestliches  Streichen  und  30  bis  50° 
nördliches  Fallen.  In  dem  Räume  dagegen,  welcher 
einerseits  durch  die  Granulitgränze  von  Hartha  bis  an 
den  südlichen  Rand  der  Charte,  anderseits  durch  die 
Porphyrgranze  von  Gersdorf  bis  Wüstenhain  umschlos- 
sen wird ,  ist  das  Streichen  der  Schiefer  in  der  Regel 
den  gröfseren  und  stetig  fortsetzenden  Gränzlinie 
Granuli tgebirges  parallel  (hör..  3—5),  wahrem 
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Fallen  durchgängig  nach  Nordwesten  gerichtet  ist.  Ver- 
gleicht man  nun  den  Verlauf  der  Porphyrgränze  mit 
diesen  Lagerungsverhaltnissen  des  Schiefergebirges ,  so 
gewinnt  man  sofort  die  Ueberzeugung,  dafc  zwar  stel- 
lenweise ein  ungefährer  Parallelismus  zwischen  dieser 
Granze  und  dem  Streichen  der  Schieferschichten,  da- 
gegen eine  wirkliche  gleichförmige  Auflagerung  der 
Porphyrbüdnng  auf  dem  Schiefergebirge  durchaus  nicht 
Statt  finden  könne.    Vielmehr  schneidet  die  Porphyr- 
gränze das  Streichen  der  Schiefer  an  den  meisten  Punk- 
ten unter  bedeutenden  Winkeln,  woraus  sich  sehr  be- 
stimmt eine  ungleichförmige  Auflagerung  ergiebt.*) 
Bei  Untersuchung  der  näheren  Verhältnisse  beider 
Formationen  in  ihrer  unmittelbaren  Begrenzung  trifft 
man,  als  eine  Erscheinung,  welche  die  Aufmerksam- 
keit aller  Beobachter  auf  sich  zog,  das  Vorkommen 
von  Thonschiefer  -  Fragmenten  im  Porphyr.  Diese 
Fragmente  finden  sich  nicht  etwa  blos,  einzeln,  sondern 
oft  in  solcher  Menge,  dafs  man  eine  aus  ihnen  und  aus 
Porphyrmasse  gebildete  Breccie  vor  sich  hat.  Nir- 
gends ist  wohl  diese  Erscheinung  auflallender  wahrzu- 
nehmen ,  als  in  dem  waldigen  Thale  zwischen  Nauen- 
hain und  Queckhain,  wo  die  Berge  des  rechten  Ge- 
hänges ziemlich  steil  über  das  linke  Gehänge  aufragen, 
und  nahe  an  der  Thonschiefergränze  (jedoch  etwas  un- 
terhalb des  dasigen  Thonstein-Vorkommens)  ganze  Fel- 
sen von  jener  Breccie  anstehen«    Aber  auch  in  vielen 
andern  Thäiern,  welche  gerade  an  der  Granze  beider 
Formationen  hinreichende  Gesteinsentblofsungen  darbie- 
ten,  wiederholt  sich  diese  Erscheinung,  wenn  auch 
nicht  überall  in  gleich  auffallender  Weise;  so  in  Nauen- 
hain an  den  Felsen  von  der  Kirche  thalabwärts,  in 

*)  Diese  Ansicht  ist  auch  in  den  meisten  geogn  ostischen 
■Arl^eilen  ausgesprochen  und  be^Ä^iesen  "^vorden» 
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Wendishain  in  dem  oberen  Steinbruche,  in  Seifersdorf, 
zwischen  Wechselbnrg  und  Mntzscherode,  bei  Delitzsch, 
Nieder  -  Pickenhain,  Walditz,  Kohren  nnd  Rüdigsdorf* 
Auch  in  der  isolirten  Porphyrkuppe  bei  Mochan  (ost- 
lich von  Döbeln)  kommen  viele  Thonschieferfragmente, 
nnd  in  dem  Porphyr  östlich  von  Buchheim  (bei  Lau- 
sigk)  kleine  Geschiebe  verschiedener  Urgesteine  vor. 

An  der  nördlichen  Granze  des  Porphyrterrains, 
welche  freilich  nur  in  der  Gegend  von  Oschatz,  vom 
südlichen  Fufse  des  Gollmberges  an  bis  nach  Weida 
hin  bestimmt  anzunehmen  ist,  finden  sich  ähnliche 
Vorkommnisse.  Der  Porphyr  bei  der  Lampersdorfer 
Schmiede  und  bei  Klein  -  Ragewitz  enthält  einzelne 
grünlich-graue  Thonschieferbrocken,  während  der  Por- 
phyr auf  der,  östlich  von  Weida  gelegenen  Kuppe 
ganz  voll  von  dergleichen  Fragmenten  ist;  in  dem 
dicht  an  der  Chaussee  liegenden  Steinbruche  bei  Lon- 
newitz endlich  findet  dieselbe  Erscheinung  in  so  fern 
auf  eine  eigentümliche  Weise  Statt,  als  die  dort  ein- 
geschlossenen Fragmente  von  schwärzlich-  bis  grün- 
lich-grauen schiefrigen  Gesteinen  (neben  welchen  auch 
Sandstein  und  Schieferthon,  ja  selbst  Steinkohle  beob- 
achtet wurden)  nicht  kleine  Brocken,  sondern  zum 
Theil  eilen-  bis  lachtergrofse  Schollen  sind.*) 


')  Da  dieses  Yorkominuifs  bei  Lonnewitz  auch  insofern  be- 
sonderes Interesse  hat,  wiefern  sich  darauf  mancherlei 
Conjecturen  über  das  mögliche  Vorhandensein  eines 
Steinkohlengebirges  gründen  lassen,  so  mögen  einige 
speciellere  Angaben  darüber  ans  den  betreffenden  geo- 
gnostischen  Arbeiten  hier  eine  passende  Stelle  finden. 

Der  Verf.  der  Arbeit  No.  3.  fand  in  dem  Porphyr  bei 
Lonne witz  verschiedene,  bis  \  Lachter  starke,  schwarz 
gefärbte  Lagen  mit  Schmitzen  von  Steinkohle  nnd  Spu- 
ren von  Schieferthon.  Derselbe  theil t  die  Nachricht  mit, 
dafs  im  Jahre  1791  mit  einem  angeblich  27  Eilen  tiefen 
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Noch  mnfc  hier  einer  Erscheinung  gedacht  wer- 
,  welche  der  Thonschiefer  am  Ufer  der  westlichen 

Schachte  mehre  Lagen  recht  guter  Kohle  ersunken  wor- 
den seien ;  auf  der  Halde  des ,  bei  seiner  Anwesenheit 
ersoffenen  Schachtes  sah  er  noch  schwarzen  Porphyr 
und  grauen  Thon  mit  dünnen  Kohlenstreifen.  Dagegen 
berichtet  er,  dals  im  Jahr  1793,  60  Schritt  nördlich  von 
Lonnewitz  auf  des  Landrichters  Heinrich  Grundstücke, 
70  Ellen  tief  gebohrt  worden  sei,  ohne  Kohlen  zu  fin- 
den; zuletzt  sei  eine  Quelle  aus  dem  Bohrloche  ge- 
sprungen. 

Auch  in  der  Arbeit  No.  19.  werden  die,  von  dem 
Porphyre  des  Lonncwitzer  Steinbruches  umschlossenen 
Steinkohieugebirgsarten  als  besonders  merkwürdig  her- 
vorgehoben und  folgender  Weise  beschrieben:  „die  wei- 
tsten derselben  bestehen  in  Thonstein  von  graulich - 
„und  eisenschwarzer  Farbe,  erdigem  Bruche,  der  /e- 
„doch  schon  eine  Anlage  zum  Schiefrigen  zeigt,  schim- 
„mernd,  im  Striche  braun  und  wenig  glänzend;  —  un- 
„ter  ihm  lag  grünlich -grauer  und  aschgrauer  verhärte- 
ter Thon  mit  schwarzen  Streifen,  der  in  Schieferthon 
„überzugehen  scheint,  und  vielleicht  schon  mehr  zu 
„diesem  zu  rechnen  sehr  dürfte;  —  die  Schichten  die- 
„ses  Gesteines  waren  aulserordenllich  wellenförmig  ge- 
„bogen  und  machten  ungemeine  Buckel  und  Mulden.  — 
„Aufeer  dieseu  findet  mau  noch  viele  Stücke,  die  ein 
„mit  Thon  gemengter  Sandstein  zu  sein  scheinen.  Sie 
„sind  von  graulich -schwarzer  Farbe,  haben  im  Klei- 
„nen  eine  schiefrige  Textur,  und  Steinkohle  liegt  ne- 
„ster-  und  trümerweise  darin  *  mehre  scheinen  selbst 
„ein  iuniges  Gemenge  von  Steinkohle  und  thonigem 
„Sandstein  zu  sein.  Die  Steinkohle  liegt  in  so  kleinen 
„Partien,  dafs  ihre  Bestimmung  nicht  gut  möglich  ist/1 
üeber  die  angestellten  Versuche  zog  der  Verf.  die  Nach- 
richten rin  ,  dafs  zuvörderst  im  Steinbruche  selbst  ein 
Schacht  augeblich  8  Ellen  im  Porphyr  und  dann  in  Koh- 
lengebirgsgesteiuen  abgesunken  wurde,  aus  welchen 
letzteren,  der  Erzählung  nach,  ungefähr  i  Scheffel  rei- 
ner Steinkohle  atisgehalten  wurden,  die  sehr  gut  ge- 
brannt haben  sollen ;  bei  28  Ellen  nöthigte  iedoch  der 


Di 


Mulde  unterhalb  Kralapp  bei  Colditz  wahrnehmen  läfst . 
Während  dort  am  rechten  Gehänge  der  Porphyr  schon 


starke  Wasserzudrang  zur  Einstellung  des  Schachtbe- 
triebes. Es  wurden  nun  zwei  andere  Versnche,  der 
eine  50  Schritt  westlich,  der  andere  200  Schritt  nörd- 
lich vom  Steinbruche  eingeleitet,  mit  welchen  beiden 
man  ebenfalls  Steinkohlen  getroffen  haben  will,  die 
aber  der  Wasser  wegen  znm  Erliegen  kamen. 

6.  F.  Weifs  berichtete  in  einer  Anzeige  Tom  Jahr 
1807  über  die  von  ihm  geleiteten  Bohrversuche  Folgen- 
des: „ich  fand  bei  dem  Dorfe  Lonnewitz  einen  Stein- 
bruch gleich  an  der  Oschatzer  Strafse,  in  welchem 
„ein  ungefähr  2  Ellen  mächtiges  Sandsteinschieferfiotz, 
„welches  von  vielen  \  bis  *  Zoll  mächtigen  Trümern 
„von  Steinkohle  durchzogen  war,  im  Porphyr  aufsetzte. 
„Aufserdem  fand  ich  in  dem  nämlichen  Porphyrbmche 
„einige  Flö'tze  von  schwarzem  Schieferthon,  der  dem 

„zu  Naundorf  beinahe  gleich  kam.  Einer  Nach- 

„rieht  in  dem  Naundorfer  Gerichtsarchive  zu  Folge  lief« 
„der  Oberforstmeister  v.  Schirnding  drei  Rohrlöcher 
„im  Hangenden  jenes  Flötzes  stoßen,  die  es  jedoch 
„nicht  erreichten,  obgleich  sie  10  bis  16  Lachter  Tiefe 
„hatten ,  zuletzt  kam  man  auf  ein  grausandiges  Flötz.u 

In  der  Arbeit  No.  38.  wird  das  Vorhandensein  eines 
Steinkuhlengebirges  ganz  bestimmt  angenommen  und 
erwähnt,  dafs  der  Porphyr  von  Lonnewitz  Schieferthon 
mit  Pechkohle  umschliefse ,  während  jener  bei  Gantzig 
und  Klein-Ragwitz  „ungemein  viele  kleine  Bruchstücke 
„von  mineralischer  Holzkohle rt  enthalte. 

Endlich  giebt  die  Arbeit  No.  62.  über  das  in  Rede 
stehende  Vorkommen  folgende  Beobachtung:  „in  diesem 
„Porphyre  liegen  mehre*  Schweife  und  sich  bald  aus- 
feilende Flö'tze  von  1  Zoll  bis  2  Fnfs  Mächtigkeit  von 
„grauem  und  braunen  Schieferthon,  die  stark  gegen 
„NW.  einschiefsen.  In  diesem  Schieferthon  sowohl,  als 
„in  manchen  durch  Kohlenstoff  schwarz  gefärbten  Par- 
„tien  des  Porphyrs  liegen  zuweilen  Brocken  von  mine- 
ralischer Holzkohle  und  selbst  Trümchen  von  Pech- 
kohle." 

So  viele  und  im  Wesentlichen  so  übereinstimmende  An- 
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n&  flchi*oflf\?n  Ü^r^ duix*d^^t  y  1a Ist  ßic^i  Tinten  ^UEfll  ^^^^sis* 
ser  der  Schiefer  noch  an  300  Schritt  weit  in  vielen 
flachen  Felsenriffen  verfolgen;  allein  es  ist  bald  nicht 
mehr  der  weiche  Thonschiefer  wie  bisher,  sondern  ein 
Ii  orn  stein  ähnlich  es,  undeutlich  schiefriges  Gestein,  in 
welchem  einzele  rüthliche  Feldspathkry stalle  und  kleine 
Quarzkörner  eingesprengt  sind.  *)    Vor  der  Bildung 


gaben  setzen  das  Factum  selbst  au  teer  allen  Zweifel, 
Obgleich  sie  über  die  Abstammung  und  Herkunft  dieser 
ILohlengebirgsgesteine  keinen  Anfschlufg  geben.  Auch  im 
J.  1834  fanden  sich  noch  Spuren  von  Steinkohlen  im  Stein- 
brücke ,  ohne  dafs  sich  jedoch  ihre  Zugehörigkeit  zu  ei- 
nem der  Schieferfragmente  mit  Sicherheit  erkennen  liels. 
Diese  letzteren  erschienen  meist  als  eilen-  bis  lachter- 
gTofse  Partien  eines  schwärzlich -grauen  bis  braunlich- 
lich-schwarzen,  selten  asch-  bis  grünlich-grauen  Schie- 
fers, die  nach  verschiedenen  Richtungen  im  Porphyr  la- 
geu,  und  in  der  Berührung  desselben  ganz  unverändert 
zu  sein  schienen.  Die  schwarzen  Schiefer  waren  zum 
Theil  voll  fein  eingesprengter  Kohlentheile  und  gaben 
einen  braunen,  wenig  glänzenden  Strich.  Mitten  durch 
den  Steinbruch  setzte  ein  gegen  30  Schritt  langer  Schie- 
ferkamm, welcher  den  Betrieb  des  Bruches  förmlich 
unterbrochen  haben  soll;  er  besteht  gleichfalls  aus 
schwarzem ,  kohiigen  Schiefer  von  keil  -  und  scheitför- 
migeu  Bruchstücken,  wie  solche  an  manchen  schwar- 
zen Granwackenschiefern  so  häufig  zu  beobachten  sind. 
Die  Schichten  dieses  Schieferriickens  streichen  zwischen 
bor.  11  bis  1  (doch  meist  1;  uud  fallen  40  bis  80°  in  W. 
Da  der  Steinbruch  längere  Zeit  in  Betrieb  war,  so  ist 
es  natürlich,  dafs  er  in  verschiedenen  Zeiten  auch  zu 
etwas  verschiedenen  Beschreibungen  Veranlassung  gab. 
Im  Wesentlichen  vereinigen  sich  jedoch  alle  diese  Be- 
schreibungen dahin,  das  Vorkommen  kohlehaltiger  Ge- 
steine im  Lonuewitzer  Porphyr  zu  bestätigen. 

*)  Dieses  erinnert  an  ähnliche  Beobachtungen  von  v.  Oeyn- 
hausen bei  Badenweiler,  und  von  Nöggerath  an 
den  Bruchhauser  Steinen  bei  Brilon. 
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des  Muldenthaies  waren  diese  Schiefer  jedenfalls  vom 
Porphyr  überlagert,  welcher  übrigens  gerade  hier  eine 
ganz  eigenthümliche,  von  den  dort  herrschenden  Por- 
phyren sehr  abweichende  Beschaffenheit  zeigt«  . 

Allgemeine  Bemerkungen  über  die  verschie- 
denen Gesteine  des  Porphyrterrains. 

Bei  der  zahllosen  Mannichfaltigkeit  von  Gesteins- 
varietäten ,  von  denen  viele  durch  unmittelbare  Ueber» 
gange  mit  einander  verbunden  sein  mögen,  wahrend 
sich  einige,  wie  durch  ihre  mineralogischen  Merkmale, 
so  auch  durch  ihre  topischen  und  geogn ostischen  Ver- 
hältnisse schärfer  hervorheben,  wäre  es  wohl  wün- 
schenswert!!'gewesen,  wenigstens  diese  letzteren  in  der 
Darstellung  bestimmter  sondern  zu  können.  Eine  sol- 
che Sonderung  aber  würde,  wegen  der  Unzulänglich- 
keit der  vorhandenen  Materialien ,  eine  so  durchgrei- 
fende und  detaillirte  Revision  des  ganzen  Porphyrge- 
birges erfordert  haben,  dafs,  bei  der  grolsen  Ausdeh- 
nung dieses  Gebirges,  und  bei  der  Schwierigkeit  und 
Aufhältlichkeit  einer  derartigen  Untersuchung,  darauf 
gröfstentheils  verzichtet  werden  mufste,  um  nicht  die 
Erscheinung  dieser  Section  noch  mehr  zu  verzögern, 
als  es  bereits  geschehen  ist. 

So  ist  denn  fast  nur  das  System  der  Porphyrkup- 
pen zwischen  Grimma,  Würzen  und  Taucha  auch  nach 
»einen  inneren  Verschiedenheiten,  das  grofse  zusam- 
menhängende Porphyrterrain  aber  lediglich  nach  sei- 
nen Gränz-  und  Verbreitungs  -  Verhältnissen  revidirt 
worden,  weshalb  es  denn  auch  gewissermafsen  nur  en 
bloc  dargestellt  werden  konnte.  Doch  wurden  bei  den 
Revisionen  der  südlichen  Porphyrgränze  einige  in  das 
Porphyrterrain  fallende  Gegenden  berücksichtigt,  und 
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die  dabei  gewonnenen  Resultate  schienen  interessant  ge- 
nug, um  die  weiter  unten  folgende  specieUere  Daratel- 
lnng  derselben  zu  rechtfertigen. 

Dafs  eine  bestimmte  Gliederung  innerhalb  dieser 
grofsen  Porphyrablagerung  anzunehmen  sei ,  dafür  er- 
klären sich  fast  alle  Beobachter,  indem  sie  einen  älte- 
ren und  jüngeren  Porphyr  unterscheiden;  dafür  spre- 
chen so  manche  Erscheinungen  aus  dem  Gebiete  der  an- 
stoßenden Sectionen  XV.  u.  X.,  durch  welche  das  Vor- 
handensein mehrer  verschiedener  Porphyre  (excl.  des 
eigentlichen  Thonsteines)  bestimmt  erwiesen  wird;  da- 
für spricht  endlich  ein  Vorkommen  nördlich  von  Leifs- 
nig,  wo  der  weifse  und  hellgrüne  Porphyr  von  Polken- 
berg *)  an  seiner  Gränze  gegen  den  rothen  Porphyr 
zahllose  Blöcke  und  Geschiebe  des  letzteren  umschließt, 
so  dafs  am  schroffen  Muldenufer  oberhalb  Arras  ein 
förmliches  breccienartiges  Gonglomerat  beider  Massen 
ansteht« 

Ein  sorgfaltiges  und  auf  einer  speciellen  Charte 
möglichst  im  Detail  durchgeführtes  Studium  des  Por- 
phyrgebirges würde  wahrscheinlich  zur  Unterscheidung 
mehrer,  wesentlich  verschiedener  Züge  von  Porphyr 
und  zur  Bestimmung  mehrer  Bildungsepochen  führen. 
Nächst  den  Thonsteinen,  welche  so  ausgezeichnet  in 
der  Gegend  von  Rüdigsdorf  vorkommen,  und  nächst 
dem  blasigen  Porphyre  des  Rochlitzer  Berges  möchten 
besonders  die  vorerwähnten  weifsen  und  hellgrünen 
Thonstein  -  Porphyre  von  den  rothen  und  rüthlich- 


*)  Den  Beschreibungen  zu  Folge  findet  sich  ein  ganz  ähn- 
licher Porphyr  im  Thale  zwischen  Brösen  und  Mösch- 
witz, mitten  in  YVendishain ,  zwischen  Gallschütz  und 
Soruzig,  auch  in  der  Gegend  von  Geithaiii  und  an  an» 
dem  Orten. 
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braunen  Porphyren  zn  unterscheiden  sein.  Aber  auch 
unter  diesen  giebt  es  wohl,  wenigstens  zwei  verschie- 
dene Varietäten,  von  denen  die  eine,  sehr  vorherr- 
schende durch  zweierlei  Feldspathkry stalle  und  Quarz- 
körner charakterisirt  ist,  während  die  andere  nur  eine 
Feldspathspecies  und  statt  des  Quarzes  braunen  Glim- 
mer enthält,  dessen  Lamellen  einander  bisweilen  ziem- 
lich parallel  liegen.  Dieser  letztere  Porphyr  findet 
sich  z.  B.  in  Patitz  bei  Altenburg  und  bei  Kohren 
und  Gnandstein.  Endlich  ist  es  wohl  erwiesen,  da  Ts 
die  magnetischen,  grünsteinähnlichen  Porphyre  und  die 
krystallinisch- körnigen  Feldspath-  oder  (sogenannten) 
Syenit -Porphyre  der  Gegend  von  Würzen,  Grimma 
und  Taucha  von  den  Thonstein-  und  Felsit- Porphy- 
ren zu  trennen  sind,  indem  sie  an  einer  Stelle  vom 
rothen  Felsit -Porphyre  gangartig  durchsetzt  werden. 

Diese  wenigen  Andeutungen  mögen  vor  der  Hand 
hinreichen,  um  auf  die  Nothwendigkeit  der  Unterschei- 
dung verschiedener  Glieder  unseres  Porphyrterrains  auf- 
merksam zu  machen,  von  denen  das  älteste  durch  die 
grünen  und  krystallinisch -körnigen,  fast  granitischen 
Porphyre  von  Würzen1,  das  jüngste  durch  den  Pech- 
stein und  den  mit  ihm  verbundenen  Porphyr  repräsen- 
tirt  werden  dürfte,  während  sie  wohl  insgesammt  (und 
nur  mit  theilweiser  Ausnahme  des  Thonsteins  und  des 
vorher  erwähnten  Porphyrs  von  Patitz)  mehr  oder 
weniger  quarzführend  sind. 

Was  die  Gesteine  dieses  Porphyrterrains  im  All- 
gemeinen betrifft,  so  finden  sich,  wie  bereits  erwähnt 
wurde,  die  mannichfaltigsten  Varietäten  von  Thonstein-, 
Felsit-  und  sogenanntem  Hornstein -Porphyr,  welche 
zum  Theil  in  einander  übergehen,  und  fast  nur  in 
dem  einen  Merkmale  übereinstimmen,  dafs  ihre  Grund- 
masse vor  dem  Löthrohre  mehr  oder  weniger  leicht 
schmelzbar  ist.    Dieses  gilt  ebensowohl  von  dem  rei- 
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nen  sogenannten  Thonsteine,  als  von  demjenigen  Por- 
phyr, dessen  Grundmasse  eine  tauschende  Aehnlich- 
keit  mit  Hornstein  oder  Kieselschiefer  hat  (wie  z.  B. 
dem  Porphyr  des  Bargstalles  hei  Wechselburg).  Der 
Pechsteinporphyr  ist  am  seltensten,  tritt  aber  sehr  aus- 
gezeichnet hei  Korbitzsch,  nordwestlich  von  Leirsnig 
auf,  woselbst  er  einen  machtigen  Gang  in  weifsen  und 
hellgrünen  Thonsteinporphyr  zu  bilden  scheint.  *) 

Die  Farbe  der  Grundmasse  ist  verschiedentlich 
weifs,  grau,  roth,  braun  und  grün;  doch  walten  im 
Ganzen  bräunlich  -  rothe ,  rüthlich -braune  und  gelblich- 
braune  Farben  vor.  Nicht  selten  sind  verschiedene 
Farben  (insbesondere  grünlich  -weifs  oder  lichtberggrün 
und  rothlich- braun  oder  fleischrot  h)  zugleich  vorhan- 
den, wo  -denn  die  eine  Farbe  Flecke  und  Adern  im 
Grunde  der  andern  bildet. 

Die  in  dieser  Grundmasse  eingesprengten  Gemeng- 
theile  sind:  • 

1.  )  rüthlich-  und  gelblich -weifse,  matte,  undurch- 

sichtige, oft  erdige,  1—2  Linien  grofse  Kry- 
stalle  und  Kürner  einer  nicht  wohlbestimmbaren 
Species  von  Feldspath,  welche  indefs,  allen  Ana- 
logien zu  Folge,  für  Albit  oder  Tetartin  zu  hal- 
ten istr 

2.  )  farblose,  stark  glänzende,  klare,  $  —  3  Linien 

grofse  Krystalle  von  Orthoklas  (bisweilen  viel- 
leicht ßyakohth); 


•)  Zufolge  einer  Notiz  inFreiesleben's  Magazin  H.  III. 
8.  03  wird  auch  bei  Zschoppach  Pechstein  gefunden; 
indefs  ist  er  bei  den  Revisionen  nicht  mehr  anstehend 
getroffen  worden;  eine  Mauer  bei  diesem  Dorfe  ist 
grofsentheils  ans  Pech  st  ein  aufgeführt,  welcher  jedoch, 
der  Angabe  des  Besitzers  zu  Folge ,  von  Korbitzsch 
herbeigeschafft  wurde. 
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3.  )  graulich-weifse  bis  rauchgraue  4—2  Linien  grofse 

Krystalle  und  Körner  von  Quarz,  und 

4.  )  pechschwarze  oder  tombackbraune  Lamellen  von 

Glimmer« 

In  den  meisten  Varietäten  sind  beide  Feldspathe 
zugleich  vorhanden,  während  in  andern  nur  eine 
Species  vorkommt;  der  Quarz  ist  bald  reichlich,  bald 
sparsam  eingesprengt,  und  scheint  überhaupt  nur  in 
wenigen  Varietäten  ganz  zu  fehlen.  Der  Glimmer  ist 
am  seltensten  und  oft  nur  in  sehr  kleinen  Schüppchen 
vorhanden,  dürfte  jedoch  in  manchen  Varietäten  cha- 
rakteristisch sein* 

Häufig  hat  sich  die  Kieselerde  aus  der  Masse  des 
Gesteines  in  der  Form  von  Adern  und  Nestern  ausge- 
schieden, theils  als  Quarz,  Bergkrystall  oder  Ame- 
thyst; theils  als  Hornstein,  Ghalcedon  und  Jaspis.  Be- 
sonders zahlreich  finden  sich  dergleichen  Trümer  und 
Gänge  in  den  Porphyren  der  Gegend  von  Kohren, 
Gnandstein,  Terpitz,  Altenburg  und  Leifsnig;  auch 
bei  Lüttewitz  ist  der  Porphyr  von  krystallisirtem 
Quarze  durchzogen. 

Seltener  finden  sich  Mandeln  und  Kugeln  von 
Chalcedon  und  Achat.  Bekannt  sind  die,  am  Fufse  des 
Schlofsberges  in  Mutzschen  vorkommenden  Achatku- 
geln, besonders  wegen  der,  zuweilen  in  ihnen  enthal- 
tenen wasserhellen  Bergkry stalle,  der  so  genannten 
Mutzscbener  Diamanten.  Sehr  reich  an  Ghalcedon- 
mandeln,  und  einem  formlichen  Mandelsteine  ähnlich, 
ist  der  Porphyr  am  Schanzhübel  bei  Gröppendorf  in 
der  Nähe  von  Mügeln;  die  Mandeln  finden  sich  in  al- 
len Gröfsen  von  mehreren  Zollen  bis  zu  mikroskopi- 
scher Kleinheit,  und  sind  zuweilen  mit  Grünerde  über- 
zogen.*)   Ein  ähnlicher  Porphyr  soll  auch  bei  Mahlis 


')  Freiesleben's  Magazin,  Heft  V.  93. 
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vorkommen.     Opal  findet  sich  bei  Ah-Lei/smg,  im 
Scheergrunde  und  bei  Sehlitz*)  in  der  Gegend  von 
Hubertnsburg,  theils  in  schmalen  Trümern,  theils  auch 
an  letzterem  Orte  in  Chalcedon  -  Kugeln.  Holzstein 
kommt  nach  Pusch  in  dem  Porphyre  der  Gegend  von 
Kohren,  Terpitzit  (ein  theils  erdiger,  theils  fasriger 
und  dichter,  zum  Theil  halbkugliger  und  ni  er  förmi- 
ger, in  Hornstein  und  Ghalcedon  übergehender  Kiesel- 
sinter) in  den  Porphyren  von  Terpitz  und  Nieder - 
Pickenhain  vor.    Dieser  Kieselsinter  umschliefst  zu« 
weilen  anscheinend  organische  Formen**)  (angeblich 
Trochiten  und  kugelrunde  Körper  von  der  Grüfse  ei- 
ner Erbse)  findet  sich  jedoch,  wie  diefs  Pusch  aus- 
drücklich bemerkt,  lediglich  auf  den  Klüften  und 
niemals  in  der  eigentlichen  Masse  des  Porphyrs* 

Anch  soll  der  Porphyr  von  Kohren  zuweilen  Holz- 
stein umschliefsen,  welcher  indefs  häufiger  in  dem  Rü- 
digsdorfer Thonsteine  vorkommt,  von  welchem  wei- 
ter unten  die  Rede  sein  wird. 

Der  sogenannte  Bandjaspis  ***)  von  Wolftitz  ist 
nur  als  eine  Varietät  des  dortigen  bunt  (meist  weils 
und  roth)  gestreiften  Thonsteins  zu  betrachten,  wie 
denn  auch  der  Rüdigsdorfer  Thonstein  nach  oben  in 
ein  ähnliches,  weifs-  und  grüngestreiftes  Gestein  über- 
gehen soll. 

Der  Porphyr  des  Rochlitzer  Berges  ist  durch  sehr 
grofse  Steinbrüche  aufgeschlossen,  aus  welchen  seit 
Jahrhunderten  die  ganze  Umgegend  mit  Bausteinen 


')  An  ersterem  Orte  zum  Theil  als  edler  Opal,  an  letzte- 
rem als  Hydrophan.  SpecieUere  Nachrichten  über  diese 
Vorkommnisse  finden  sich  in  Freiesleben's  Magazin 
Heft  in,  S.  20—33  und  S.  196—200. 

•*)  Freiesleben's  Magazin,  Heft  HI.  8.  160. 

~)  Ebend.  Heft  m.  S.  50. 
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und  Werkstücken  versorgt  wird.  Die  poröse,  yein- 
blasige  Textur  und  der  Reichthum  an  Quarz  und  Stein- 
mark sind  für  ihn  besonders  charakteristisch;  seine 
nähere  Beschreibung  wird  weiter  unten  gegeben  werden. 

Sehr  häufig  zeigt  der  Porphyr  plattenartige  Ge- 
steinsformen; besonders  werden  dafür  die  Gegenden 
von  Wernsdorf,  Dornreichenbach,  Can Dewitz,  Sco- 
plau,  Podelwitz,  Küssern  und  Brösen  genannt«  Die 
Platten  sind  oft  sehr  dünn  und  ebenflächig,  zuweilen 
auch  gebogen,  und  liegen  bald  horizontal,  bald  geneigt, 
während  sie  aach  bisweilen  vertical  stehen,  wie  z.  B. 
in  Cannewitz  und  am  rechten  Muldenufer  oberhalb 
Höfchen. 

Weit  seltener  sind  säulenartige  Gesteinsformen. 
Schöne  und  schmale  dergleichen  Formen  zeigt,  nach 
Becker  und  Pusch,  der  Porphyr  zwischen  Wittgen- 
dorf und  Stolzdorf  bei  Rochlitz;  weniger  regelmäßige, 
aber  sehr  starke  Säulen  stehen  wie  Pfeiler  und  TJiürme 
am  schroffen  Abhänge  des  Döbener  Schlofeberges  bei 
Grimma.  Am  Burgstalle  bei  Wechselburg  ist  der  horn- 
steinähnliche ,  schwärzlich -graue  Porphyr  gleichfalls 
in  machtige  Säulen  gespalten,  welche  rechtwinklig  auf 
ihre  Axe  eine  dünnschalige,  fast  schiefrige  Struktur 
und  Spaltbarkeit  besitzen.  Besonders  ist  eine,  über 
dem  Rochlitzer  Fufssteige  anstehende  Gruppe  sehr  auf- 
fallend, in  welcher  die  schwärzlich -grauen,  basalt- 
ähnlichen Säulen  nur  1  bis  2  FuTs  dick  sind,  und  45° 
in  SW.  einschieben.  Auch  der  Leifsniger  Schlofsberg 
und  der  Spitzstein  bei  Westewitz  zeigen  säulenförmige 
Porphyrpartien.  Der  Verwitterung  ist  der  Porphyr 
häufig  mehr  oder  weniger  unterworfen;  aufser  den  ge- 
wöhnlich dabei  vorkommenden  Erscheinungen  ist  die 
zuweilen  tief  in  die  Masse  eindringende  Auflockerung 
und  Zerbröckelung  des  Gesteines  zu  bemerken,  wel- 
cher zu  Folge  dasselbe  in  mächtigen  Bänken  zu  Schutt, 
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Grus  und  Sand  zerfällt,  wie  solches  unter  andern  bei 
Geithain,  Tautenhain,  Haidehaus  und  Schwarzbach 
bis  auf  mehre  Lachter  Tiefe  Statt  finden  soll.  Wich- 
tiger  ist  die,  durch  eine  vollständigere  chemische  Zer- 
setzung bedingte  Um  wand  hing  der  Grundmasse  zu  Kao- 
lin oder  Porcellanerde,  welche  besonders  an  mehren 
Punkten  zwischen  Mügeln  und  Mutzschen  vorkommt. 

Merkwürdig  wegen  ihres  Vorkommens  sind  end- 
lich noch  folgende  isolirte  Porphyrmassen;  südlich  vom 
Rande  des  grofsen  Porphyrterrains: 

1.  )  Der  schon  mehrfach  erwähnte  Burgstall  bei 
Wechselburg.  Dieser  Berg  ist  ein,  mitten  in  den  grob- 
körnigen Granit  eingeschobener  Porphyrstock,  dessen 
graulich -schwarze,  harte  und  spüttrige  Grundmasse 
an  Hornstein  oder  Kieselschiefer  erinnert;  sie  ist  je- 
doch schmelzbar  und  geht  an  ihrer  nördlichen  Gränze 
sehr  bestimmt  in  braunrothen  harten  Feisit  üben 

2.  )  In  Görzenhain  setzt,  nahe  bei  der  Mühle  am 
rechten  Gehänge,  in  dem  dortigen  grobflasrigen  Gneifse 
ein,  an  12  Ellen  mächtiger  Gang  von  bräunlich -ro- 
them  Thonstein -Porphyr  auf;  die  G  ranze  gegen  den 
Gneifs  ist  beiderseits  gut  entblößt,  und  der  Porphyr 
selbst  in  fast  horizontale,  fufsdicke  Säulen  abgesondert. 

3.  )  Wo  die  Chemnitz  -Rochhizer  Strafse  als  Hohl* 
weg  in  das  Dorf  Wiederau  hinabführt,  da  setzt  im 
fast  horizontalen  Granulite  etwas  Thonsteinporphyr  auf, 
dessen  Massen  auf  der  rechten  Seite  des  Weges  etwa 
16  Schritt  weit  anstehen« 

Dieser  Porphyr  enthält  unregelmäßige,  ganz  platt 
gedrückte  Mandeln  von  Chalcedon,  welche  in  der  Tiefe 
sehr  schön  werden  sollen,  was  auch  schon  daraus  ab- 
zunehmen ist,  dals  hier  in  den  Jahren  1717  bis  1721 
mittels  Schachtbetriebes  und  förmlicher  bergmännischer 
Arbeiten  (von  denen  noch  die  Spuren  sichtbar  sind) 
die  berühmten  Rochlitzer  Achate  gewonnen  wurden. 
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4.  )  Im  unteren  Theile  des ,  von  Bärwalde  nach  der 
Zschopau  gehenden  Thaies  tritt  gleichfalls  im  Granu- 
lite  ein  rother ,  porphyrartiger  Thonstein  auf,  weicher 
etwas  Stilpnosiderit  führt,  und  einen,  ungefähr  hora 
2  streichenden ,  nicht  sehr  mächtigen  Gang  bildet , 
der  sich  aus  der  Thaltiefe  über  den  Auberg  hinauf 
in  nordöstlicher  Richtung  etwa  800  Fufs  weit  verfol- 
gen läfst. 

5.  )  Bei  Mochau  (nordöstlich  von  Döbeln)  tritt  gleich- 
falls mitten  im  Schiefergebirge  eine  Kuppe  von  Thon- 
steinporphyr auf,  welcher  viel  Thonschieferfragmente 
umschlierst« 

6.  )  Ein  ganz  ähnlicher«  nur  etwas  festerer  Por- 
phyr findet  sich  weiter  östlich  zwischen  Nelkanitz  und 
Lossen. 

• 

Nähere  Beschreibung  der  am  siidl.  Rande  des* 
Porphyrterrains  auftretenden  Gesteine. 

Längs  der  südlichen  Gränze  des  großen  Porphyr- 
terrains mufsten  die  verschiedenen  Massen  desselben« 
schon  wegen  ihrer  Lagerungsverhältnisse  zu  den  an- 
grenzenden Gesteinen«  etwas  genauer  revidirt  werden. 
Dabei  ergaben  sich  nicht  nur  manche  petrographische 
Verschiedenheiten,  sondern  auch  einige  unerwartete  La- 
gerungsbeziehungen ,  deren  Darstellung  im  Folgenden 
enthalten  ist.  Die  Gesteine  sind  theils  wirkliche  Por- 
phyre, theils  Thonsteine. 

A.  Porphyre. 

Nach  ihrer  petrographischen  Eigenthümlichkeit  sind 
besonders  folgende  Porphyre  zu  unterscheiden: 

1.  )  der  untere  Rochlitzer  Porphyr, 

2.  )  der  obere  Rochlitzer  Porphyr, 

3.  )  der  Leilsniger  Porphyr, 
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4.  )  der  Gnandsteiner  Porphyr, 

5.  )  der  Frohburger  Porphyr, 

6.  )  der  »weifse  nnd  hellgrüne  Thonsteinporphyr, 

7.  )  der  Lastaner  Porphyr,  nnd 

8.  )  der  Korbitzscher  Pechsteinporphyr. 

1.)  Der  untere  Rochlitzer,  oder  der  breitbla- 
sige Porphyr.  Die  Farbe  seiner  felsitischen  Grund- 
masse ist  licht  -fleischroth,  röthlich-grau  bis  röthlich- 
weifs,  auch  grünlich -weifs  bis  schmutzig  -berggrün, 
zuweilen  licht -gelblich  »braun  oder  lav  endelblau ;  oft 
erscheinen  mehre  dieser  Farben  zugleich  in  fleckiger, 
aderiger  und  wolkiger  Zeichnung  unbestimmt  durch- 
einander verfliefseud.  Er  hält  gewöhnlich  sehr  viele 
kleine  Quarzkörner  und  kleine  Krystalle  von  glasigem 
und  kaolinartigen  Feldspath  zugleich ,  auch  bis  weilen 
etwas  Glimmer;  doch  herrschen  in  der  Regel  Quarz 
und  glasiger  Feldspath  vor.  Sehr  charakteristisch  sind 
die  1  bis  4  Zoll  langen,  ganz  platt  und  breit  gedrück- 
ten, unregelinäfsig  geformten  und  an  ihren  Rändern 
unbestimmt  auskeilenden  Blasenräume,  welche  selbst 
bei  mehren  Zoll  Länge  und  Breite  kaum  ein  Paar  Li- 
nien hoch,  oft  auch  gänzlich  zusammengedrückt  und 
gewöhnlich  mit  einem  berggrünen ,  erdigen ,  oder  mit 
einem  grünlich- weifsen,  steinmarkähnlichen  Minerale 
erfüllt  oder  überzogen  sind.  ; )  Bei  ihrer  fast  gänzli- 
chen Gompression  würden  sie  im  frischen  Gestein  nur 
selten  bemerkbar  sein,  wenn  nicht  diese  grüne  oder 
weifse  Färbung  sie  hervortreten  liefse;  um  so  deutli- 
cher aber  erscheinen  sie  in  den  der  Verwitterung  aus- 
gesetzten Felsen,  an  denen  der  ausgezeichnete  Paral- 
lelismus ihrer  Lage  und  die  dadurch  bedingte  schich- 
tenähnliche Struktur  des  Porphyrs  gewöhnlich  sehr  auf- 
fallend wird.     Sie  kommen  theils  zahlreich,  theils 


')  Freiesleben  s  Magazin,  Heft  V,  S.  Utt. 
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sparsam  vor,  dürften  aber  nur  selten  ganz  vermifst 
werden.  Ihre  Lage  ist  in  der  Regel  fast  horizontal 
oder  nur  wenig  geneigt ,  doch  kommen  Stellen  vo>, 
an  denen  sie  plötzlich  eine  starke  Neigung  annehmen; 
so  z.  B.  an  den  Felsen  in  der  Vereinigung  der  Dobe- 
renzer  und  Weisbacher  Schlucht,  wo  die  Blasenräume 
und  die  ihnen  entsprechende  Schichtung  des  Porphyrs 
70°  in  N.,  und  an  einer  Felswand  am  rechten  Mul- 
denufer unterhalb  der  Lastauer  Mühle ,  wo  dieselben 
30°  in  Südwest  einschiefsen.  Dieser  Porphyr  hält  hier 
und  da  Adern  von  Quarz,  Hornstein  und  Chalcedon, 
zu  welchem  auch  die  oben  erwähnten,  von  Dürr 
Pusch  in  einem  Steinbruche  bei  Terpitz  aufgefo 
nen  kieselsinterähnlichen  Bildungen  gehören  dürften. 
Nicht  selten  ist  das  Gestein  auf  den  Klüften  grün  ge- 
färbt ,  und  in  einem  Steinbruche  bei  Kohren  wird  es 
noch  aulserdem  von  regelmäßigeren,  }  bis  1  Zoll 
mächtigen  Trümern  eines  grünen  erdigen  Minerale« 
durchsetzt.  Aufser  der,  durch  die  Blasenräume  ange- 
deuteten Schichtung  finden « sich  keine  bemerkenswer- 
then  Structurverhältnisse;  denn  die,  häufig  vorkom- 
mende regellose  Zerklüf  tung  zeigt  nur  selten  eine  An- 
näherung zur  Pfeilerbildung,  und  plattenartige  Ge- 
steinsformen scheinen  gar  nicht  vorzukommen.  Der 
breitblasige  Porphyr  tritt  stellenweise  an  den  Abhän- 
gen des  Rochlitzer  Berges  unter  dem  oberen  Porphyre 
hervor,  ohne  da  Ts  man  jedoch  die  Gränze  beider  Ge- 
steine beobachten  könnte;  er  bildet  sonach  den  mittle- 
ren Theil  des  Rochlitzer  Berges,  und  läfst  sich  von 
da  einerseits  bis  Gnandstein,  anderseits  bis  Lastau  längs 
der  Gränze  des  Schiefergebirges  ununterbrochen  ver- 
folgen. 

2.)  Der  obere  Rochlitzer  oder  der  kleinbla- 
sige Porphyr.  Schon  frühere  Beobachter  unter- 
scheiden besonders  drei  Varietäten,  welche  aber  ins- 
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gesammt  durch  die  poröse  oder  kleinblasige  Grund- 
masse  ausgezeichnet  sind: 

a)  lavendelblane  Gmndmas.se  mit  wenig  Quarzkür- 
nern  nnd  wenig  eingesprengtem  bläulich  -  grauen 
Steinmark ; 

b)  larendelblane  bis  fast  violblaue  und  braunlich- 
rothe  Grundmasse  mit  etwas  mehr  Quarzkörnern 
und  vielem  gelblich  -weifsen  und  blaulich -grauen 
Steinmark,  welches  in  Nestern  und  Adern  Con- 
centrin ist,*)  auch  mit  gröfseren,  unregelmäßi- 
gen ,  von  braunem  eisenschüssigen  Thone  erfüll- 
ten Blasenräumen; 

c)  lavendelblaue,  perlgraue,  fleisch-  bis  ziegelrothe 
sehr  poröse  Grundmasse  mit  sehr  vielen  Qriarz- 
körnern  und  wenig  Steinmark;  die  Blasenrä'nme 
mit  hellrothem  Thone  überzogen;  diese  Varietät 
wird  vorzüglich  als  Werkstein  geschätzt. 

Alle  drei  Varietäten  kommen  angeblich  ohne  Re- 
gel durch  und  neben  einander  vor,  und  werden  von 
braunen  Hornstein-  und  grauen  Ghalcedon-,  so  wie 
von  fleischrothen  und  blaulich -grauen  Steinmarkadern 
durchzogen« 

Obgleich  das  Gestein  durch  viele  Steinbrüche  zu 
bedeutender  Tiefe  entblößt  ist,  so  läfst  sich  doch  in 
der  Regel  keine  Spur  von  Schichtung  erkennen;  wie 
es  sich  denn  überhaupt  als  eine  stetig  zusammenhän- 
gende, im  Inneren  fast  durchaus  unzerklüftete  Masse 
erweist,  so  dafc  man  an  den  großen  Steinbruchswän- 


*)  Dieses  gelblich- weifse  Steinmark  ist  das  zuerst  ton 
Freiesleben  genauer  beschriebene  und  neulich  von 
K ersten  analyslrte  Talksteimnark;  vergl.  Freieale- 
ben geognostische  Arbeiten  Bd.  V,  S.  195  ff.,  und  Ma- 
gazin f.  die  Oryktographie  Heft  V,  8.  131;  auch  Hör- 
sten, ebendas.  8.  200. 
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den  oft  auf  mehre  Lachtor  Höhe  und  Breite  keine  ein- 
zige Kluft  zu  entdecken  vermag.  *)    Diese  grofse  Ste- 
tigkeit der  Massen ,  verbunden  mit  der  geringen  Sprö- 
digkeit  und  nur  mittleren  Härte  des  Gesteines,  machen 
es  eben  zu  einem  so  außerordentlich  brauchbaren  Ma- 
teriale  für  den  Steinmetz.    Nur  in  den  tiefsten  Thei- 
len  dieser  Porphyrbildung ,  wie  solche  z.  B.  am  süd- 
lichen Abhänge  des  |Rochlitzer  Berges  im  Dahlemanni- 
schen Steinbruche  entblöfst  sind,  wird  eine  Art  von 
Schichtung  durch  drei  bis  vier  sogenannte  faule  Schich- 
ten hervorgerufen,   welche  sehr  morsch  und  weich, 
daher  gänzlich  unbrauchbar  sind,  und  in  fast  horizon- 
taler Richtung  durch  den  festen  Stein  hindurchlaufen. 
Diese  Schichten  zeigen  aufser  den  kleineren  Poren  viele 
breite  Blasenräume  ganz  so,  wie  sie  im  unteren  Por- 
phyr vorkommen;  auch  steht  dieser  untere  Porphyr 
in  einer  sehr  festen  Varietät  mit  fast  horizontalen  Bla- 
senräumen tiefer  abwärts  im  Seigengrunde  an,  da,  wo 
ein  Fahrweg  hinüber  nach  Karsdorf  führt.     Allein  er 
ist  hier  von  dem  Porphyre  der  Steinbrüche  so  ver- 
schieden,  und  beide  erscheinen  so  wenig  durch  Ge- 
steinsübergänge mit  einander  verbunden,  da  Ts  man  sie 
wohl  kaum  als  Producte  eines  und  desselben  Bildungs- 
actes  betrachten  kann. 

3.)  Der  Leifsniger  Porphyr.  Oestlich  von 
Golditz  und  zumal  in  der  Gegend  von  Leifsnig  ist 


*)  Verticale  Spalten  kommen  jedoch  in  mehren  Steinbrü- 
chen vor;  auch  sind  die  zunächst  unter  der  Oberflä- 
che anstehenden  Massen  bisweilen  vielfältig  zerklüftet 
und  zerrüttet.  Im  Allgemeinen  aber  gilt,  was  schon 
Charpentier  sagt:  „Das  Gestein  ist  eine  ganze,  zu- 
„  sammenhängende  Masse,  die  80  bis  100  Fufs  tief  ge- 
„ funden  wird,  ohne  durch  horizontale  Klüfte  in  La- 
nger, Bänke  oder  Schichten  getrennt  zu  sein. fC  Mi- 
neral. Geographie  der  Chursachs.  Lande,  S.  60. 
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längs  der  südlichen  Porphyrgränze  ein  dunkel  -  brau n- 
rother  oder  blaulich-rother  bis  lavendelblauer  und  roth- 
lich-grauer, mehr  oder  weniger  quarzhaltiger,  oft  aber 
sehr  quarzarmer  Porphyr  herrschend,  welcher  in  der 
Regel  viele,  zu  Kaolin  zerstörte  AI  bitkry  stalle  und 
wenig  glasige  Orthoklas -Rrystalle,  zum  Theil  auch 
pechschwarze  Glimmertafeln  enthalt.  Bisweilen  sind 
beide  Feldspathspecies  in  ziemlich  gleicher  Menge  vor- 
handen, aber  nur  selten  kehrt  sich  ihr  Verhaltnifs  um, 
wie  z.  B.  bei  Doberschwitz ,  wo  der  Porphyr  fast 
blofs  Orthoklas  wahrnehmen  läfst. 

Dieser  Porphyr  zeigt  nur  selten  Blasen  räume  *) 
oder  ähnliche  Höhlungen,   welche  letztere  bisweilen 


*)  Wenn  blasenraumähnfiche  Cavitäten  in  diesem  Porphyr 
vorkommen,  so  sind  sie  doch  immer  einzelner  und  we- 
niger comprimirt ,  als  im  unteren  Roclilitzer  Porphyr. 
Ein  besonders  ausgezeichnetes  Vorkommen  der  Art  fin- 
det sich  im  Wendishainer  Thale,  dem  Dorfe  Lauschka 
gegenüber.  Dort  tritt  mitten  aus  dem  weifsen  und  hell- 
grünen Thonsteinporphyr  eine  Partie  von  rothein  Por- 
phyr hervor ,  dessen  unregelmärsige  und  meist  etwas 
plattgedrückte  Blasenräume  recht  deutlich  parallel  ge- 
ordnet sind,  wodurch  eine  Art  von  Schichtung  bedingt 
wird.  Die  Blasenräume  und  Schichten  fallen  60°  in 
W.,  und  die  unterste  der  (im  Mai  1835)  entblösten 
Schichtungskliifte  zeigte  sich  sehr  striemig,  als  habe  sie  . 
eine  starke  Reibung  erfahren;  die  unter  einander  paral- 
lelen und  nach  Süden  einfallenden  Frictionsstriemen 
bildeten  mit  der  Streichungslinie  der  Kluft  ungefähr  ei- 
nen Winkel  von  35°.  Weniger  häufig  und  minder  deut- 
lich, aber  doch  noch  erkennbar  sind  die  Blusen  räume 
an  einem,  im  9ueckhainer  Thale,  dem  Dorfe  Miukwitz 
gegenüberliegenden  schroffen  Felsen;  der  Porphyr  ist 
platten  formig  mit  einzelnen  Blasenräumen,  welche,  eben 
so  wie  die  Platten,  oben  senkrecht  stehen  und  nuten 
70°  in  NW.  fallen.  Bei  Westewitz  findet  sich  zuweilen 
in  den  Blasenräumen  etwas  Brauneisenerz. 
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mit  Quarz  überdrust  (Westewitz,   Queckhain)  oder 
mit  Bergkrystall,  Amethyst  u.  dgL  erfüllt  sind  (Wen- 
dishain,  Alt  -  Leifsnig ,  Scheergrund) ;  auch  treten  die- 
selben Mineralien  in  Trümern  und  Gängen  auf,  wie 
besonders  im  Scheergrunde  und  im  Masch  witzer  Grunde, 
woselbst  in  einem  alten,  jetzt  verschütteten  Steinbruche 
ein  mächtiger  Amethystgang  aufsetzen  soll.    Was  die 
Structur  dieses  Porphyrs  betrifft,  so  erscheint  derselbe 
theils  massiv  in  grofsen  Bänken  und  Wänden,  theila 
in  Pfeilern  und  Säulen,  besonders  häufig  aber  in  Plat- 
ten,   Schöne  Pfeiler  und  Säulen  finden  sich  z.  B.  in 
einem  Steinbruche  am  Zieschenberge  bei  Westewitz, 
im  Thale  unterhalb  Nauenhain,  im  oberen  Steinbruche 
zu  Wendishain  (woselbst  die  mächtigen  Säulen  zu- 
gleich von  Schieferfragmenten  strotzen)  und  im  Stein- 
bruche bei  Brösen,  wo  die  Pfeiler  viele  Ellen  dick, 
wie  Thürme  aufragen.    Diese  Pfeiler  sind  meist  ziem- 
lich rechtwinklig  auf  ihre  Axe  in  mehr  oder  weni- 
ger dicke  Platten  getheilt,  weshalb  sie  gewöhnlich  wie 
aus  PJatten  aufgeschichtet  erscheinen.     Ueberhaupt  ist 
die  plattenformige  Structur  die  allgemeine  und  wesent- 
liche des  Leifsniger  Porphyrs,  und  an  sehr  vielen 
Punkten  recht  ausgezeichnet  zu  beobachten.  Vorzüg- 
lich sehenswerth  ist  der  vorerwähnte  grofse  Steinbruch 
bei  Brösen,  woselbst  die  Platten  zwar  nicht  so  dünn 
wie  anderwärts,  aber  merkwürdig  gewunden  sind. 
Der  Steinbruch  hat  eine  bedeutende  Höhe,  und  zeigt 
am  unteren  Theile  seiner  Wände  seltsame  Unduiatio- 
nen,  Schleifen,  Kämme,  wannen-  und  gewölbartige 
Formen  in  ziemlich  grofsem  Maafsstabe,  während  in 
dem  oberen  Theile  des  Bruches  die  Platten  fast  hori- 
zontal zu  liegen  scheinen.    Nächstdem  ist  der  grofse, 
zum  Theil  höhlenartig  ausgehauene  Steinbruch  bei  Do- 
berschwitz  wegen  seiner  schönen  Platten  und  Pfeiler 
zu  erwähnen;  auch  gehören  die  plattenförmigen  Por- 
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phyre  von  Podelwitz,  Scoplan,  Meuselwitz,  Colditz, 
Westewitz  n.  a.  O.  hierher. 

Dieser  Porphyr  ist  der  Zersetzung  znGrns  beson- 
ders unterworfen,  nnd  erscheint  nicht  selten,  zumal 
aber  in  der  Nachbarschaft  des  weiften  Thonsteinpor- 
phyrs,  weife  gebleicht  (Ausgang  des  Wendishamer 
und  Brösener  Thaies). 

4.  )  Der  Gnandsteiner  Porphyr.  Der  Por- 
phyr, auf  welchem  die  Schlösser  von  Gnandstein  und 
Kohren  liegen,  unterscheidet  sich,  seiner  Aehnlichkeit 
ungeachtet,  dennoch  sehr  bestimmt  von  dem  Leifsni- 
ger  Porphyr.  Eine  dunkel  rothbraune  bis  blaulich- 
rothe  fehiüsche  Grundmasse  umschliefst  weifse  matte 
Feld8pathkrystalle  *)  und  dankelbraune  bis  schwarze, 
wenig  glänzende  Glimmertafeln;  weder  Quarz  noch 
glasiger  Feldspath  sind  zu  bemerken,  obgleich  die 
Kieselerde  hier  und  da,  wie  z.  B.  am  Gnandsteiner 
Schlofsberge  und  am  Wege  von  Kohren  nach  Gnand- 
stein in  schmalen  Adern  von  Ghalcedon  und  Quarz 
ausgeschieden  ist.  Da  keine  Blasenräume  vorhanden 
sind  ,  so  fehlt  auch  jede  Spur  von  Schichtung.  Da- 
gegen kommen  mitunter  unregelmäßige  Säulen  und 
auch  plattenartige  Gesteinsformen  vor.  Den  vorhan- 
denen Belegstücken  zufolge  ist  dieser  Porphyr  ganz 
identisch  mit  dem  aus  der  Gegend  von  Patitz  bei  Al- 
tenburg. 

5.  )  Der  Frohburger  Porphyr.  Eine  sehr  licht 
lavendelblaue  bis  perlgraue,  von  der  Oberfläche  her- 
ein bis  auf  mehre  Zoll  weit  licht  fleischroth  oder  röth- 
lieh -gelb  erscheinende  Grundmasse  umschliefst  Quarz- 
korn er,  kleine  rubel  lau  ahn  liehe  Glimmerschuppen  und 


*)  Vielleicht  Labrador?  —  Die  G ranze  dieser  sehr  arron- 
dirten  Porphyrpartie  ist  auf  der  Charte  durch  eine  in 
sich  selbst  zurücklaufende  Linie  angedeutet  worden. 
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einzele  glasige  Feld  spathkry  st  alle,  welche  Einschlüsse 
jedoch  nur  einen  kleinen  Theil  des  Gänzen  bilden, 
so  dafis  die  Grundmasse  immer  sehr  vorherrschend  auf- 
tritt. Kleine  Porositäten  kommen  nicht  selten ,  und 
bisweilen  auch  gröfsere  unregelmäßige  Cavitäten  vor; 
doch  sind  diese  letzteren  nur  einzeln,  und  weder  in 
so  grofser  Menge ,  noch  in  der  parallelen  Anordnung 
vorhanden ,  wie  im  Roch  litzer  unteren  Porphyr. 

6.)  Der  weifse  und  hellgrüne  Thonstein- 
porphyr. Die  Farben  sind  graulich  -,  rüthlich-, 
gelblich-  und  grünlich- weifs,  gelblich-  und  grünlich- 
grau, berg-  und  seladon-,  ja  zuweilen  fast  spangrün; 
selten  verläuft  sich  das  Weilse  durch  rüthlich- weifs 
und  rüthlich -grau  bis  in  fleisch  rot  h,  welche  rüthliche 
Farben  überhaupt  nur  sehr  untergeordnet  in  Flecken, 
Streifen  und  Wolken  vorkommen,  während  die  wei- 
fs en  und  hellgrünen  Farben  immer  vorherrschen,  ge- 
wöhnlich aber  ebenfalls  in  gröfseren  und  kleineren 
Partien  durcheinander  gemengt  sind.  *)  In  der  Grnnd- 
masse  sind  kaolinartige  Feldspat  hkörner,  glasige  Feld- 
spat hkry  stalle,  rauch -graue  Quarzkürner  und  pech- 
schwarze Gl immersc  huppen  in  sehr  schwankenden  Ver- 
hältnissen eingestreut,  so  dafs  zwar  gewöhnlich  von 
jedem  dieser  Mineralien  etwas  zu  sehen,  meist  aber 
das  eine  oder  das  andere  vorherrschend  ist,  ohne  je- 
doch überhaupt  sehr  überwiegend  zu  werden.  Biswei- 
len treten  alle  Gemengtheile  dermafsen  zurück,  dafs 
nur  noch  einzele  Spuren  derselben  vorhanden  sind, 
und  eine  fast  reine  Thonsteinmasse  zurückbleibt. 

Eine  Art  von  Schichtung  ist  an  mehren  Stellen, 
wie  z„  B.  am  steilen  Muldenufer  oberhalb  Arras  recht 


')  Bs  schein i,  dafs  die  grünen  Farben  mehr  an  der  Gräme 
gegen  andere  Porphyre  vorkommen  und  die  weifsen  als 
die  eigentlichen  herrschenden  zu  betrachten  sind. 
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deutlich  zu  beobachten;  oft  aber  sieht  man  nur  eine 
regellose  und  vielfältige  Zerklüftung. 

Dieser  Porphyr  findet  sich  besonders  ausgezeich- 
net in  der  Gegend  von  Wendishain  und  Lauschka,  *) 
dann  am  rechten  Muldenufer  unterhalb  LeiTsnig  bei 
den  Dörfern  Polkenberg ,  Pohlitz  und  Marsch witz,  und 
am  linken  Muldenufer  im  Ausgange  des  Brösener  Tha- 
ies; auch  dürfte  er,  den  vorhandenen  Beschreibungen 
zu  Folge,  zwischen  Gallschütz  und  Sornzig,  in  der 
Gegend  von  Geithayn,    und  östlich  von  Tautendorf 
vorkommen«    Ob  der  in  den  Schluchten  bei  Kötzschen 
anstehende  weifse  Porphyr  hierher  gehört,  ist  noch 
unentschieden. 

7.)  Der  Lastauer  Porphyr.  Am  rechten  Ufer 
der  westlichen  Mulde,  oberhalb  der  Lastauer  Mühle, 
treten  dicht  an  der  Thonschiefergranze  schroffe  Felsen 
eines  sehr  harten  Felsitporphyrs  auf,  welcher  sich  durch 
seine  petrographischen  Merkmale  von  dem  dortigen  breit- 
blasigen Porphyre  wesentlich  unterscheidet.**) 

Eine  harte,  feinsplittrige ,  grünlich-  und  röthlich- 
graue,  fleisch  rot  he  bis  rothbraune,  oft  weifs-punetirte 
Grundmasse  enthält  graulich- weifse,  asch-  und  schwarz- 
lich -grane  bis  graulich -schwarze  Orthoklas -Kry stalle 
und  Quarzkörner;  letztere  meist  in  geringerer  Menge 
als  die  ersteren.  Das  Gestein  zeigt  regellose  Zerklüf- 
tung ,  ohne  Anlage  zu  säuligen  oder  plattigen  Formen, 
und  wurde  (so  weit  gegenwärtig  die  Beobachtungen 
reichen)  ganz  isolirt  dastehen,  wenn  nicht  südlich  von 


•)  Die  auf  der  Charte  um  das  Dorf  Lauschka  angegebene 
punetirte  Linie  bezeichnet  ungefähr  seine  Gräuzen  ge- 
gen den  Leifsniger  Porphyr. 

'*)  Die  ungefähre  Begrenzung  dieses  Porphyrs  ist  durch  die 
auf  der  Charte,  südlich  von  dem  Worte  ,,Lastan"  ein- 
getragene Kreislinie  angedeutet  worden. 
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Altmörbitz,  am  linken  Ufer  der  Wyhra,  ein,  durch 
seine  hornsteinartige,  braunrothe,  wei fs-pu nctirte  Grand- 
masse und  seine  grauen  and  schwarzen  Feldspathkry- 
stalle  ganz  ahnlicher  Porphyr  vorkäme,  welcher  da- 
selbst den  Fuchsberg,  eine  flache,  ans  dem  Diluvial- 
lande  hervorragende  Kuppe  bildet,  und  für  die  Unter- 
haltung der  dortigen  Chaussee  zwar  ein  sehr  brauch- 
bares Material  liefert,  sich  aber  in  einem  solchen  Zu- 
stande von  Zerklüftung  und  Zerstückelung  befindet, 
dafs  er  unter  dem  Hammer  in  lauter  kleine  Brocken 
zerspringt. 

8.)  Der  Korbitzscher  Pechstein -Porphyr« 
Rother,  brauner ,  grüner  und  schwärzlicher  Pechstein 
bildet  die  Grundmasse,  in  welcher  Körner  von  glasi- 
gem Feldspath  und  Quarz,  auch  kleine  Glimmerblätt- 
chen  dicht  ausgestreut  sind.  Dieser  Pechsteinporphyr 
ist  in  einer  schönen  Felsenwand  (dem  Stöfs*  eines  al- 
ten Steinbruches)  dicht  unter  dem  Fahrwege  von  Leifs- 
nig  nach  Zschoppach,  so  wie  nicht  weit  davon  in  ei- 
nem Steinbruche  entblöst,  übrigens  aber  rings  um  von 
weifsem  Thonsteinporphyr  umgeben,  so  dafs  er  aus 
diesem  hervorgebrochen  sein  dürfte*  Am  steilen  Mul- 
denufer, so  wie  im  Fahrwege  von  Leifsnig  nach  Ar- 
ras,  findet  sich  keine  Spur  von  ihm  vor. 

B.  Thonsteine. 

Von  den,  längs  der  südlichen  Porphyrgran ze  auf- 
tretenden Thonsteinen  sind  besonders  hervorzuheben: 

1.  )  der  Rüdigsdorfer  Thonstein, 

2.  )  der  Wolftitzer  Thonstein, 

3.  )  der  Rochlitzer  Thonstein, 

4.  )  der  Lastauer  Thonstein  und 

5.  )  der  Langenauer  Thonstein, 

welche  sich  alle«  mit  Ausnahme  des  Rochlitzer  Thon- 
Steines,  auf  der  Charte  darstellen  Uelsen. 
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4.)  Der  Rüdigsdorfer  Thonstein.  Ein  meist 
gelblich-,  grünlich-,  graulich-  und  röthlich-weifser, 
aber  auch  mann  ich  faltig  gefärbter  ,*)  theils  weicher, 
theils  harter,  oft  sehr  deutlich  geschichteter  Thonstein 
bildet  den  zwischen  Sahlis  und  Rüdigsdorf  aufsteigen- 
den Berg,  an  dessen  südwestlichem  Abhänge  er  vom 
Lindenvorwerke  bis  nach  der  Kohrener  Mühle  unun- 
terbrochen zu  verfolgen  ist ;  auch  die  Gebäude  des  Rit- 
tergutes Sahlis  stehen  noch  auf  ihm ,  und  es  ist  nicht 
unwahrscheinlich,  da  fs  er,  obwohl  mit  geringerer  Breite, 
östlich  bis  gegen  Mieder -Pikenhain  und  westlich  bis 
nach  Wüstenhain  fortsetzt,  obwohl  sich  dafür  nur  ein- 
zeln vorkommende  Fragmente  und  die  Terrainverhält- 
nisse  anfuhren  lassen,  weil  die  Diluvialmassen  dort- 
hin jede  directe  Beobachtung  verhindern. 

Im  oberen  Steinbruche  bei  der  Rüdigsdorfer  Mühle 
faüen  die  1  bis  2  Ellen  mächtigen  Schichten  15°  in 
Nord ;  der  untere  gröTsere  Steinbruch  liefs  die  Schich- 
tung nur  undeutlich  wahrnehmen.  Die  in  schwarzen 
Hornstein  verwandelten  Stücke  baumartiger  Pflanzen- 
Stämme,  die  Abdrücke  von  Calamiten  und  Farrenkräu- 
tern,  so  wie  die  mitunter  vorgekommenen  concentrisch- 
schaügen  Kugeln  von  einigen  Zoll  bis  zu  mehren  Fufs 
Durchmesser  haben  dem  Rüdigsdorfer  Thonsteine  be- 
sonderes Interesse  verliehen.  Wenn  die  Schichtung 
und  das  Vorkommen  vegetabilischer  üeberreste  den- 
selben als  ein  sedimentäres  Erzeugnifs  charakterisiren, 
so  verweisen  seine  Verwandtschaft  zu  den  Porphyren 
und  seine  feldspathige  Substanz  auf  eine  Bild ungs weise, 
welche  jener  der  feinen  fast  homogenen  Trachyt-Tnffe 
analog  sein  dürfte. 

2.)  Der  Wolftitzer  Thonstein.  Am  linken 
Ufer  der  westlichen  Mulde  oberhalb  Wolftitz  findet 


•)  Vergl.  Freiesleben  s  Magazin,  Heft  IV.  8.  03. 
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sich  bunt  gestreifter,  platten  förmiger  und  ausgezeich- 
net geschichteter  Thonstein ,  welcher  in  dem  kleinen 
Steinbruche  am  Gnandsteiner  Wege  weifs  und  hell- 
roth  gestreift  und  ziemlich  weich  ist,  während  er  an 
andern  Punkten  huntfarbiger  und  härter  auftritt  und 
den  sogenannten  Bandjaspis  bildet.  *)  Seine  Schich- 
ten fallen  am  erwähnten  Orte  sehr  bestimmt  10 — 12° 
in  Nordwest. 

3.  )  Der  Rochlitzer  Thonstein.  An  der  Strafse 
von  Rochlitz  nach  Penig  findet  man  dicht  hinter  der, 
bei  dem  Rochlitzer  Schlosse  gelegenen  Ziegelscheune 
rot  he,  gelbe,  violette  und  weifse  platten  förmige  Thon- 
steine in  mann  ich  faltigem  Wechsel,  welche  dem  dasi- 
gen  Conglomerate  und  Sandsteine  aufliegen  und  wie- 
derum von  Sandstein  bedeckt  werden.  Eben  so  sieht 
man  in  den  Schluchten  des  Seigengrundes  hellrothen 
und  weifsen,  regelmafsig  und  dünn  geschichteten  Thon- 
stein mit  grauem  Sandstein  abwechseln. 

4.  )  Der  Lastauer  Thonstein.  Unterhalb  der 
Lastauer  Mühle  an  der  Ausmimdung  des  Langenaner 
Baches  steht  gelblich -weifser  bis  stroh-  und  isahell- 
gelber, theils  sehr  harter  und  durch  einzcle  Quarzkör- 
ner porphyrartiger,  theils  weicherer  Thonstein  an ;  der- 
selbe ist  ausgezeichnet  geschichtet »  wobei  es  hemer- 
kenswerth  scheint,  dafs  die  Schichten  gegen  den,  wei- 
ter aufwärts  an  der  Mulde  anstehenden  Porphyr  hin 
sehr  gewunden,  mehr  abwärts  aber  ebenflächig  sind, 
und  erst  40°  in  WSW.  fallen,  zuletzt  aber  fast  ho- 
rizontal liegen;  nach  derselben  Richtung  findet  auch 
der  Uebergang  aus  der  härteren  in  die  weichere  Ge- 
steinsvarietät Statt.  Dieser  Thonstein  bildet  noch  die 
nächsten  Berge  am  rechten  Gehänge  des  Langenauer 


')  Vergl.  Freiesleben  a.  a.  O.  Heft  III.  S.  50,  und  Heft 
IV.  S.  93. 
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Thaies  und  die  mittleren  Höhen  des  linken  Thalge- 
hänges unter  Lastau,  wo  er  zuweilen  mit  Thonschie- 
ferbrocken erfüllt  ist,  daher  man  Stücke  einer  aus 
Thonsteinmasse  und  Schiefer -Fragmenten  gebildeten 
Breccie  findet.  Vielleicht  hängen  die  weifsen  Thon- 
steinporphyre bei  Kötzschen  mit  diesem  Thonsteine 
zusammen,  welcher  übrigens  von  den  zunächst  anste- 
henden Porphyren  wesentlich  zu  trennen  ist. 

5.)  Der  Langen  au  er  Thonstein.  In  Lange- 
nau bei  Geringswalda  wird  ein  grofser  Steinbruch  in 
liellrothem,  weichen,  mächtig  geschichteten  Thonsteine 
betrieben,  welcher  jenem  aus  dem  Zeisig walde  bei 
Chemnitz  sehr  ähnlich  ist,  und  wie  dieser  zu  Trögen, 


Simsen  u.  dergl.  verarbeitet  wird.  Derselbe  schneidet 
scharf  am  dasigen  Thonschiefer  ab,  bildet  darin  wei- 
ter abwärts  im  Dorfe  unregelmäfs ige  gangartige  Mas- 
sen, und  läfst  sich  ununterbrochen  über  4  Stunde  weit 
verfolgen ,  ist  jedoch  überall  von  Thonschiefer  umge- 
ben, und  als  ein  grofser  stehender  Stock  von  Thon- 
stein zu  betrachten. 


Lagerungs-  und  Alters  -  Verhältnisse  der 
vorher  beschriebenen  Gesteine. 

Die  gegenseitigen  Verhältnisse  der  vorher  beschrie- 
benen Porphyre  und  Thonsteine  liefsen  sich  nicht  im- 
mer genügend  erforschen,  und  nur  für  den  Rochlitzer 
Porphyr  konnte  die  Ablagerungsepoche  durch  seine  Be- 
ziehungen zu  einem  Gliede  aus  der  Reihe  der  sedi- 
mentären Formationen  mit  Sicherheit  bestimmt  werden. 

0 

A.   Beobachtungen  bei  Rochlitz. 

Nirgends  sind  die  Verhältnisse  einleuchtender,  als 
in  der  immittelbaren  Umgebung  des  Rochlitzer  Berges, 
dieser  höchsten  Porphyrkuppe,  welche  durch  die  ma- 


L 

( 
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lerische  Seen  er  ie  zu  ihren  Färsen,  durch  die  weitrei- 
chende Aussieht  von  ihrem  Gipfel  und  durch  den  fri* 
sehen  Laubwald  auf  ihrem  Rücken  eben  so  einladend 
für  den  Naturfreund  ist,  als  sie  für  den  Geognosten 
belehrend  wird,  welcher  nicht  nur  die  auf  der  Höhe 
eröffneten  Steinbruche,  sondern  auch  die  in  der  Tiefe 
eingerissenen  Schluchten  durchwandert. 

Im  Röhrgrunde,  dicht  bei  der  Rochlitzer  Schlofs- 
brücke,  sieht  man  Schichten  eines  braunrothen,  mit  ' 
einzelen  rothen  Sandsteinlagen  wechselnden  Conglome- 
rates  unmittelbar  an  den  Glimmerschiefer  angelehnt; 
sie  fallen  anfangs  etwa  15°  in  \V.  und  werden  von 
einem  licht  blaulich  -  grauen ,  lockern,  grobkörnigen, 
zum  Theil  selbst  conglomeratähnlichen  Sandsteine  be- 
deckt, der  Lagen  von  theils  rothem,  theils  licht  grün- 
lich-grauen, sandigen  Schieferletten  enthält,  und  ziem- 
lich horizontal  liegt.  Hinter  der  Ziegelscheuneiblgen 
auf  diesen  Sandstein  erst  schiefrige,  dann  plattenför- 
mige,  ockergelbe  und  violblaue,  grünlich-  und  gelb- 
lich-weifse,  perlgraue  und  ziegelrothe  Thonsteine  im 
bunten  Wechsel;  doch  werden  nach  oben  die  weifsen 
Schichten  vorherrschend,  und  zuletzt  sieht  man  nur 
weifsen  Thonstein ,  der  stellenweifse  durch  Geschiebe  ~ 
und  Fragmente  von  Quarz  und  schiefrigen  Gesteinen 
conglomeratartig  erscheint  und  etwa  bis  dahin  zu  ver- 
folgen ist,  wo  der  Weg  nach  den  Steinbrüchen  ab- 
geht. *)    Dort  erreicht  man  wiederum  gelblich  -  und 


')  Geht  man  von  diesem  Punkte  hinüber  nach  dem  Rohr- 
grunue ,  so  tritt t  man  zwei  öteiiiDrucne  in  DreitDiasi- 
gein  Porphyr,  an  welchem  regellos  angeschwemmte 
(wahrscheinlich  vom  Rothliegenden  abstammende)  Mas- 
sen rothen  Thones  angelagert  sind.  Er  mufs  hier  ent- 
weder gangartig  am  Sandsteine  abschneiden  oder  dem- 
selben sehr  knapp  aufgelagert  sein,  weil  er  nur  das 
aufserste  Gehänge  der  rechten  Thalwand  des  Röhrgran- 
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graulich -weifsen  Sandstein,  der  bald  conglomeratähn- 
lich  durch  Quarz»,  Gneifs-  nnd  Schiefer -Fragmente, 
bald  arkosähnlich  durch  zahlreiche  (offenbar  aus  dem 
Koch  litzer  Granite  stammende)  Feldspathkürner,  bald 
feinkörnig  und  thonig  ist,  nnd  die  Terrasse  bildet,  anf 
welcher  der  Weg  bis  zum  Waldrande  fortlauft. 

Im  Walde  ist  zwar  sofort  kein  anstehendes  Ge- 
stein zu  sehen;  doch  fuhrt  das  steilere  Ansteigen  des 
Weges  und  die  Menge  von  Blöcken  des  oberen  Roch- 
litzer  Porphyrs  auf  die  Vermuthung,  dafs  dieser  hier 
unmittelbar  über  dem  Sandsteine  folgen  mag. 

Da,  wo  der  Weg  den  Wald  erreicht,  fallt  der 
Mordgrund,  eine  kleine,  aber  tief  eingeschnittene 
Schlucht,  nach  dem  Mnldenufer  hinab;  in  ihr  sieht 
man  ununterbrochen  röllig  horizontale  Schichten  an- 
stehen; anfangs  sind  es  blofs  weifse  und  hellgraue 
Sandsteine  und  Gonglomerate;  weiter  abwärts  gesellen 
sich  dazu  dunkelrother  sandiger  Schieferletten  uncT  ro- 
thes  Conglomerat,  und  zuletzt  erscheinen  fast  nur  diese 
rothen  Massen,  bis  plötzlich  das  Schiefergebirge  in 
45°  nach  NW.  fallenden  Schichten  hervortritt,  wor- 
auf man  auch  sehr  bald  den  Ausgang  der  Schlucht 
und  das.  Muldenufer  erreicht.  Man  ist  hier  gegen  200 
Fufs  *)  tief  herabgestiegen,  und  so  machtig  wäre  dem- 
nach der  entblöste  Theil  dieser  Sandsteinbildung,  wel- 
cher jedenfalls  an  der  alten  Abdachung  des  Schiefer- 
gebirges nach  der  Tiefe  zu  fortsetzt. 

Es  ist  zu  berücksichtigen,  dafs  der  ehemalige  Ab- 


el es  bildet,  an  welcher  weiter  aufwärts  der  Sandstein 
wiederum  zum  Vorschein  kommt.  Bei  weiterem  Be- 
triebe dieser  Steinbrüche  wird  jedenfalls  der  Sandstein 
hinter  dem  Porphjr  erreicht  werden. 
*)  Die  vorerwähnte  Terrasse  liegt  nach  Lohrmann  697, 
die  RochHtzer  Schlofsbritcke  510  Pariser  Fufs  über  dem 
Meere« 
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hang  des  Schiefergebirges,  an  welchen  diese  Sand- 
steinbildung  angebettet  war ,  -bei  Rochlitz  fast  bis  in 
das  Niveau  der  Mulde  zerstört  und  weggeführt  ist,  - 
wodurch  tlie  Sandsteinbildung  gerade  hier  in  einer 
Mächtigkeit  blos  gelegt  wurde,  mit  welcher  man  sie 
nicht  wieder  antrifft.  Hätte  sich  die  Mulde  von  Stei- 
ten  aus  ihren  Weg  geradlinig  nach  der  Rochiitzer 
Brücke  gebahnt,  so  würde  der  Schiefer  zwischen  Roch- 
litz und  dem  Mordgrunde  wahrscheinlich  noch  eben 
so  hoch  und  mächtig  anstehen,  wie  gegenwärtig  vom 
Mordgrunde  thalaufwärts  über  Sörnzig  nach  Wechsel- 
burg hyi,  wo  man  den  Thonschiefer  weit  hinauf  am 
Gehänge  verfolgen  kann,  und  von  ihm  aus  sogleich 
in  den  oberen  Rochiitzer  Porphyr  gelangt,  auch  we- 
der in  dem  Katzengrunde,  noch  in  der  Atscher  oder 
.  im  Pielgrunde  eine  Spur  von  Sandstein  blos  gelegt 
findet.  Dazu  waren  diese  kurzen  und  wenig  einschnei- 
denden Schrunden  nicht  hinreichend,  und  es  bedurfte 
eines  tieferen  Gebirgseinschnittes,  um  die  Sandstein- 
bildung nochmals,  wenn  auch  nur  in  ihren  obersten 
Schichten  zu  entblösen. 

Ein  solcher  ist  der,  aus  der  Gegend  von  Kars- 
dorf herabkommende  Seigengrund.  Verfolgt  man  die- 
sen Grund  von  der  Mulde  aufwärts,  so  hat  man  an- 
fangs Glimmerschiefer  mit  vielen  garbenformigen  Ein- 
mengungen und  darauf  Thonschiefer,  welcher  bis  zur 
Gabelung  des  Grundes  in  zwei  Schluchten  fortsetzt. 

Im  Eingange  der  nördlichen  Schlucht  verschwin- 
det der  Schiefer,  dessen  Schichten  hier  überall  bis  zu 
50°  aufgerichtet  sind,  und  man  beobachtet*)  von  un- 


*)  Man  mute  durchaus  dem  Waaserlaufe  folgen,  wenn  man 
diese  Massen  wahrnehmen  will;  denn  an  de«  Gehän- 
gen der  Schlucht  ist  Alles  durch  zahllose  Porphyrfrag- 
mente, durch  Dammerde  und  Vegetation  bedeckt. 


* 


Digitized  by  Google 


129 

ten  nach  oben  folgende  Massen  in  fast  ganz  horizon- 
talen Schichten: 

a)  gelblich -weifsen  bis  licht  strohgelben,  plattenfor* 
migen  Thonstein; 

b)  8  — 9  Ellen  hellgrauen  und  grünlichen,  grobkör- 
nigen ,  durch  viele  Feldspathkörner  theilweis  ar- 
kosähnlichen  Sandstein,  wechselnd  mit  braunro- 
them,  sandigen  Schieferletten,  und  nur  einmal 
durch  eine  schmale  Lage  weifsen  Thonsteines  un- 
terbrochen ; 

c)  1-}-  —  2  Ellen  rüthlich  -  weifsen  Thonstein; 

d)  6  Ellen  grobkörnigen,  grauen  Sandstein  mit  ei- 
nigen schieferthoniihnlichen  und  selbst  kohligen 
Partien,  welche  früher  einmal  Veranlassung  zu 
Versuchen  auf  Steinkohlen  gaben ;  *) 

e)  7  —  8  Ellen  gelblich-  und  röthlich  -  weifsen  bis 
licht  ziegelrotheii  Thonstein;  und 

f)  den  unteren  Rocbützer  Porphyr,  mit  breiten,  fast 
ganz  horizontalen  Blasenräumen  und  in  vollkom- 
men regelmafsiger  Auflagerung  auf  den  vorher- 
gehenden Schichten.  **)    Man  mnfs  aber  noch 


•)  Im  J.  1839  beobachtete  r.  Warnsdorff  in  dem  15  bis 
16  Eilen  tiefen  Fie  dl  er' sehen  Yersuchsschachte  am  lin- 
ken Gehäinge  der  Mutzscheroder  Schlucht  unter  5  bis  6 
Ellen  Porphyr  erst  grauen,  dann  feldspathreichen,  rö'th- 
lich-gelben,  und  hierauf  schieferthonartigen,  theiJs  grün- 
lich-grauen f  theils  bra uuli ch-rothen  Sandstein  mit  Koh- 
lensparen; die  Schichten  fielen  10  bis  15°  in  N"YV. 

**)  Durch  die  Schichten  ad  b  setzt  ein  schmaler  Gang  von 
Baryt  und  Quarz,  und  auf  der  Scheidung  der  Schichten 
ad  d  und  e  bricht  eine  Quelle  hervor.  Auch  in  dem 
vorher  erwähnten  Pielgruu.de  entspringt  eine  schöne 
Quelle  nahe  unter  dem  von  Rochlitz  nach  Wechselburg 
führenden  Fufssteige,  wahrscheinlich  auf  der  G ranze 
des  Thonschiefers  und  kleinblasigen  Porphyrs. 
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bedeutend  aufwärts  steigen,  bevor  man  den  obe- 
ren Rochlitzer  Porphyr  erreicht. 

Im  Wesentlichen  liegen  also  hier  ganz  ahnliche 
Erscheinungen  vor,  wie  bei  Rochlitz,  nur  dafs  die  re- 
gelmäßige Auflagerung  des  unteren  Porphyrs  auf  dem 
Systeme  der  horizontalen  Sandstein-  und  Thonstein- 
schichten mit  handgreiflicher  Evidenz  zu  beobachten 
ist.  Aber  hier  wie  dort  schneiden  die  Sandsteine  und 
Thonsteine  unmittelbar  am  Thonschiefer  ab,  ohne  von 
einer  anderen  Porphyrbildung  unterteuft  zu  werden, 
und  hier  wie  dort  ist  nicht  eine  Spur  von  porphyri- 
schen Gesteinsbrocken  in  den  grobkörnigen  Sandstei- 
nen oder  Gonglomeraten  zu  entdecken. 

In  der  südlichen,  von  Karsdorf  herabkommenden 
sehr  wasserreichen  Seitenschlucht  des  Seigengrundes 
sieht  man  unter  dem  breitblasigen  Porphyr  nur  hell« 
rothen  piattenfbrmigen  Thonstein,  dessen  Schichten  15° 
in  NW«  einfallen ,  und  jedenfalls  dem  vorher  ad  e  er- 
wähnten rothen  Thonsteine  entsprechen,  obwohl  sie  in 
einem  viel  tieferen  Niveau  zu  liegen  scheinen. 

Endlich  findet  sich  noch  in  einer,  unterhalb  der 
x  Vereinigung  dieser  beiden  Schluchten,  am  rechten  Ge- 
hänge des  Seigengrundes  aufsteigenden  Schrunde  sehr 
deutlich  und  unmittelbar  unter  dem  breitblasigen  Por- 
phyr grauer  Sandstein  anstehend,  unter  welchem  ei- 
nige Ellen  weifser  Thonstein  (wahrscheinlich  die  Zwi- 
schenschicht c)  und  dann  abwechselnde  Schichten  von 
grauem  Sandstein  und  rothem  Schieferletten  folgen, 
welche  ganz  bestimmt  von  Thonschiefer  abgeschnitten 
werden. 

Nach  diesem  Allen  dürfte  es  wohl  keinem  Zwei- 
fel unterliegen,  dafs  die  Rochlitzer  Porphyre  einer 
Sandsteinbildung  aufgelagert  sind,  welche  höchst  wahr- 
scheinlich dem  Rothliegenden  beizuzählen  ist,  obgleich 
ihre  Gesteine  dem  Kohlensandsteine  oft  sehr  ähnlich 
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werden*  Allein  der  Mangel  an  eigentlichem  Schiefer- 
thon nnd  an  erwähnenswerthen  Spuren  von  Steinkoh- 
len ,  dagegen  das  (nach  nnten  sogar  Torherrschende) 
Auftreten  von  dunkelrothem  Schieferletten,  so  wie  die 
Aehnlichkeit  dieser  grauen  Sandsteine  mit  jenen  von 
Frohburg  und  Gnandstein  berechtigen  wohl  zu  der  hier 
aufgestellten  Deutung« 

Diese  Auflagerung  der  Rochlitzer  Porphyre  auf 
einer  Sandsteinbildnng  (welche  sie  wohl  auch  hier  und 
da  gangartig  durchbrochen  haben  mögen)  findet  noch 
in  folgenden  Beobachtungen  eine  Bestätigung. 

Wo  die  alte  Geithainer  Strafse  aus  dem  Röhr- 
grunde nach  Nofswitz  hinauf  fuhrt,  da  lauft  sie  an- 
fangs zwischen  etwas  Porphyr  hin,  der  weiter  oben 
gangartig  am  Sandsteine  abzuschneiden  scheint.  Nun 
folgt  ein  ununterbrochener  Wechsel  von  grünlich -wei- 
sen und  hellgrauen,  zum  Theil  arkosahn  liehen  Sand- 
steinen und  gleichfarbigen  Gonglomeraten  mit  Qtiarz-, 
Gneifs-  und  Schieferfragmenten,  zwischen  welchen 
auch  einzele  Schichten  von  dunkelrothem,  sandigen 
Schieferletten  auftreten.  Alle  diese  Schichten  scheinen 
10  bis  15°  in  Süd  zu  fallen.  Oben  in  Nofswitz  er- 
scheint wieder  der  Porphyr,  welcher  auch  die  nörd- 
lich und  östlich  vorliegenden  Kuppen  bildet;  allein 
dicht  westlich  bei  dem  Dorfe  steht  Thonschiefer  an, 
dessen  Schichten  60  bis  70°  in  WNW.  fallen,  und 
daher  an  der  allgemeinen  Schichtenstellung  des  dorti- 
gen Schiefergebirges  Theil  nehmen.  Von  diesem  Thon- 
schiefer abwärts  sieht  man  an  dem,  südöstlich  durch 
das  Dorf  laufenden  Fahrwege  etwas  rothen  Schiefer- 
letten, und  am  Ausgange  der,  nach  Osten  in  den 
Röhrgrund  ausmündenden  Schlucht  Spuren  von  grauem 
Sandstein,*)  welcher  sich  an  die,  am  rechten  Ge- 

•j  Auch  dieser  Sandstein  ist  zum  Theil  sehr  kohlig,  wie 
jener  im  Seigengrunde. 
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hange  des  Rbhrgrundes  oberhalb  der  Porphyrbrüche 
vorkommenden  Sandsteine  anschliefst.  Diese  und  an- 
dere Beobachtungen*,  so  wie  die  Terrain- Verhältnisse 
schienen  zu  der  in  der  Charte  gegebenen  Begrenzung' 
des  gegenwärtig  bei  Rochlitz  entblößten  Rothliegenden 
zu  berechtigen. 

Rechnet  man  nun  hierzu,  dais  auch  in  dem  Pop- 
pitzer Thale  Spuren  von  rothem  Schieferletten  und 
Thonstein  unter  dem  breitblasigen  Porphyre  vorkom- 
men, und  dars  sich  in  den  Schluchten  bei  Rix,  im 
Liegenden  des  dortigen  Thonsteines  und  Porphyres  das 
Rothliegende  mit  allen  seinen  charakteristischen  Merk- 
malen, mit  sehr  vorherrschendem  dunkel -braunrothen 
Schieferletten,  mit  rothen  und  grauen  Gonglomeraten 
und  Sandsteinen  in  horizontaler  Schichtung  vorfindet; 
so  wird  man  an  der  Unterteufung  der  Rochlitzer  Por- 
phyre durch  das  Rothliegende  nicht  mehr  zweifeln 
können. 

Weniger  bestimmt  läfst  sich  Über  die  Verhältnisse 
des  Lastauer  Porphyrs  zu  dem  dortigen  Rothliegenden 
nrtheilen.  So  weit  die  Beobachtungen  reichen,  scheint 
sich  das  Rothliegende  in  vollkommen  horizontalen 
Schichten  an  seine  Massen  anzulehnen,*)  woraus  ge- 
folgert werden  kann,  dafs  dieser  Porphyr  bereits  vor 
der  Ablagerung  des  Rothliegenden  existirte  und  zu  den 
ältesten  Porphyren  zu  rechnen  ist;**)  eine  Folgerung, 


•)  An  dem  von  Lastau  herabkommenden  Fahrwege  sieht 
man  beide  Gesteine  bis  auf  einige  Schritte  neben  ein- 
ander und  das  Rothliegende  in  einem  Niveau  anstehen, 
welches  mit  der  Annahme  seiner  Ueberlagerung  durch 
den  Lastauer  Porphyr  unvereinbar  ist. 

••)  Dafür  spricht  auch  seine  unmittelbare  Auflagerung:  auf 
dem  Thonschiefer,  welche  mit  tiemücher  Bestimmtheit 
nachgewiesen  werden  kann. 
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welch«  auch  für  den  Porphyr  aus  der  Leine,  jbttdlich 
von  Altmörbitz  geltend  zu  machen  sein  würde. 

B.  Beobachtungen  bei  Kohren. 

In  sehr  guter  Uebereinstimmung  mit  den  vorste- 
henden Resultaten  stehen  die  in  der  Gegend  von  Roh- 
ren zu  beobachtenden  Verhältnisse. 

Der  so  mächtige  Rüdigsdorfer  Thonstein  läfst  zwar 
in  seinem  Liegenden  keine  bestimmten  Anzeigen  des 
Rothliegenden  wahrnehmen ;  *)  allein  im  Hangenden 
folgt  der  breitblasige  Porphyr,  welcher  schon  am  Aus- 
gange der  kleinen,  von  Sahlis  nach  Kohren  fuhren- 
den Schlucht  mit  geringer  nördlicher  Neigung  der 
Blasenräume  und  Schichtung  zu  finden  ist  Dieser 
Porphyr  steht  von  Kohren  aus  östlich  über  Terpitz, 
Walditz  und  Nieder -Pickenhain  in  Steinbrüchen  und 
Felsen  mehrfältig  an,  wird  aber  westlich  sehr  bald 
durch  den  quarzfreien  Gnandsteiner  Porphyr  abge- 
schnitten, welcher  eine  ganz  abgeschlossene,  fast  kreis- 
runde Partie  bildet,  deren  Granzen  gegen  den  breitbla- 
sigen Porphyr  sehr  bestimmt  ermittelt  werden  konnten. 

Dagegen  Helsen  sich  die  gegenseitigen  Altersver- 
hältnisse beider  Porphyre  nicht  ganz  sicher  bestim- 
men« Der  breitblasige  Porphyr  legt  sich  jedoch  um 
den  Gnandsteiner  Porphyr  wie  um  eine  Kuppe  herum, 
zeigt  in  einem  groben  Steinbruche  auf  der  nördlichen 
Seite  dieser  Kuppe  8°  nördliches  Fallen  und  aufs  er  dem 
eine  fast  horizontale  Lage  seiner  Blasenräume,  so  dafs 
die  Vermuthung  einige  Wahrscheinlichkeit  gewinnt. 


*)  Doch  könnte  man  die  am  rechten  Cfer  des  grofsen  Tei- 
ches in  der  Nahe  des  von  Sahlis  herankommenden  Fahr- 
weges bemerkbare  dunkelrothe  Färbung  des  Bodem  für 
eine  solche  Anzeige  nehmen. 
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der  Gnandsteiner  Porphyr  sei  älter  ab  der  breitblasige 
Porphyr« 

Dieser  letztere  wird  an  seiner  nördlichen  Gränze 
bei  Wolftitz  von  dem  dortigen ,  bunt  gestreiften  Thon- 
steine bedeckt,  dessen  ausgezeichnet  platten  förmige 
Schichten  10  bis  12°  in  NW.  einfallen.  Gleich  un- 
terhalb dieses  Thonsteines  verflacht  sich  das  linke  Ge- 
hänge des  Wyhrathaies  sehr  auffallend;  Geröll,  Grus 
und  Sand  breiten  sich  ans,  nnd  Alles  deutet  darauf 
hin,  dafs  ehemals  zwischen  dem  Zuge  des  breitblasi- 
gen Porphyrs  und  dem  Frohburger  Porphyr  ein  Zwi- 
schenraum offen  blieb,  in  welchem  sich  minder  feste 
Gesteine  abgelagert  hatten«  Auch  stehen  wirklich  Wolf- 
titz gegenüber,  am  Mühlgraben  unter  dem  Frohburger 
Jägerhause  die  Conglomerate  und  Sandsteine  des  Roth- 
liegenden an,  wahrend  ebendaselbst  weiter  thalaufwarts 
der  breitblasige  Porphyr  ununterbrochen  zu  verfolgen  ist« 

Dieser  Sandstein  dürfte  die  unmittelbare  Fortsetzung 
der  bei  Nieder -Gräfenhain  und  Syra  entblosten  Par- 
tien des  Rothliegenden  sein,  und  da  (nach  Haupt 's 
Beobachtungen)  noch  südlich  von  Greifenhain  an  der 
Geithain-Altenburger  Strafte  ein  Kalkbruch  im  Zech- 
steine liegt,  während  in  Roda  mehre  Brunnen  den 
Zechstein  erreicht  haben  sollen,  so  scheint  sich  in 
dem,  zwischen  dem  Frohburger  und  Wolftitzer  Por- 
phyr befindlichen  Zwischenräume  die  Bildung  des  Roth- 
liegenden auszubreiten,  und  um  das  westliche  Ende  des 
Wolftitzer  Porphyrs  nach  der  Gegend  von  Gnandstein 
zu  ziehen,  wo  es  am  Fahrwege  nach  Frohburg  sehr 
ausgezeichnet  ansteht« 

Eine  nicht  uninteressante  Frage  ist  es  nun,  ob 
dieses  Rothliegende  dem  breitblasigen  Porphyre  auf- 
liege, oder  nur  unter  demselben  hervortrete;  mit  an- 
dern Worten,  ob  der  genannte  Porphyr  überhaupt  ab 
eine  Einlagerung  der  Formation  des  Rothliegenden. 
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oder  als  eine,  vor  der  Bildung  des  Zechsteines  auf 
ihm  erfolgte  partielle  Ablagerung  zu  betrachten  sei. 
Zwar  ist  in  der  Gegend  von  Geithain  die  Auflagerung 
des  dortigen  Rothliegenden  auf  Porphyr  mehrfach  be- 
obachtet worden;  weil  aber  die  Identität  des  Geit hai- 
ner Porphyrs  mit  dem  Rochlitzer  Porphyre  noch  kei- 
n es weges  erwiesen  ist,  so  läfst  sich  auch  jene  Frage 
noch  nicht  als  entschieden  betrachten.  Bis  diese  Ent- 
scheidung durch  künftige  Untersuchungen  herbeigeführt 
sein  wird,  möge  hier  einstweilen  die  Bemerkung  ihre 
Stelle  finden,  dafs  wenigstens  die  Niveau -Verhaltnisse 
des  Rothliegenden  der  Annahme  einer  Auflagerung  des 
Porphyrs  auch  anf  dem  Sandsteine  bei  Wolftitz  nicht 
widersprechen;  denn  die  Sandsteinterrasse  bei  Rochlitz 
liegt  697,  und  die  ober«  Siadt  Frohburg  (deren  Ni- 
veau die  Sandsteinschichten  am  Jager  hause  ungefähr 
erreichen  dürften)  551  Par.  Fufs  über  dem  Meere,  so 
dafs  vom  Rochlitzer  Berge  bis  Wolftitz  gegen  150  F. 
Gefalle  für  die  stromartige  Ausbreitung  des  Porphyrs 
auf  dem  Rothliegenden  vorhanden  waren.  Auch  stei- 
gen die  erwähnten  Sandsteinschichten  so  wenig  über 
dem  Mühlgraben  auf,  dafs  der  weiter  aufwärts  an  die- 
sem Graben  anstehende  Porphyr  recht  wohl  über  ih- 
nen liegen  könnte. 

C.  Anderweite  Beobachtungen. 

Was  die  aufserdem  noch  bekannten  Verhältnisse 
der  Porphyre  betrifft,  so  sind  bereits  oben  S.  105  die 
am  Muldenufer  oberhalb  Arras  vorliegenden  Erschei- 
nungen erwähnt  worden.  Man  sieht  an  den  dortigen 
steilen  Felswänden  im  weifsen  und  hellgrünen  Thon- 
steinporphyr eine  Menge  zoll-  bis  ellengrofser  Partien 
des  braunrothen  Felsitporphyrs  eingeschlossen,  welche 
theils  wie  Geschiebe  vollkommen  scharf  abgesondert, 
theils  mehr  oder  weniger  innig  mit  der  grünen  Por- 
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phyrmasse  verwachsen,  theil«  auch  in  derselben  ver- 
schmolzen und  gleichsam  aufgelöst,  immer  aber  au- 
ßerordentlich hart  und  kry stallinisch  erscheinen.  Ober- 
halb dieser  Felswände  steht  der  Leifsniger  braunrothe 
Porphyr  an,  und  auch  unterhalb  derselben  sieht  man 
den  weifsen  Porphyr  plötzlich  an  rothem  Porphyr  ab- 
schneiden, welcher  den  nächsten  Felsenvorsprung  bil- 
det* Mit  Ausnahme  der  größeren  Härte  und  fast  glas- 
artigen Dichtigkeit  ist  übrigens  kein  besonderer  Unter- 
schied zwischen  den  eingeschlossenen  Stücken  und  dem 
in  Felsen  anstehenden  Gesteine  des  rothen  Porphyrs 
wahrzunehmen« 

9  w  mmm  ■  ■  — mmmmm  «WM  mm     •—  w 

Der  weifse  Porphyr  setzt  Ton  hier  aus  über  HLor— 
bitzsch  nach  D oberschwitz  zu  fort,  und  liegt  bei  letz- 
terem Dorfe  bestimmt  über  dem  rothen  Porphyr,  wie 
man  sich  im  Thale  unterhalb  des  grofsen  Doberschwi- 
tzer  Steinbruches  überzeugen  kann,  wo  der  untere 
Theil  des  linken  Gehänges  aus  rothem  Porphyr,  der 
obere  Theil  aus  weifsein  porphyrartigen  Thonsteine 
besteht«  Sonach  dürfte  über  das  jüngere  Alter  des 
weifsen  und  hellgrünen  Porphyrs  kein  Zweifel  obwal- 
ten, und  solches  auch  für  den  ganz  ähnlichen'  Por- 
phyr von  Lauschka  anzunehmen  sein. 

Da  nun  aber  der  Kor bitzs eher  Porphyr  schon 
stellenweise  bei  Polkenberg,  noch  weit  mehr  aber  bei 
Motterwitz  dem  Rochlitzer  breitblasigen  Porphyre  sehr 
ähnlich  wird,  so  läfst  sich  einstweilen  die  Vermuthung 
nicht  ganz  abweisen,  dafs  auch  dieser  Porphyr  der- 
selben Bildung  angehöre,  und  folglich  neuer  sei,  als 
der  Colditz-Leifsniger  Porphyr«  Dagegen  könnte  aber 
auf  der  andern  Seite  die  auffallende  Aehnlichkeit  der 
Porphyre  von  Geithain  und  Schwarzbach  mit  dem 
Leifsniger  Porphyr,  und  ihre  stellenweise  grofse  An- 
näherung an  den  breitblasigen  Porphyr  die  Vermu- 
thung  veranlassen,  dafs  der  Leifsniger  und  der  untere 
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Rochlitzer  Porphyr  einer  und  derselben,  nur  unter 
verschiedenen  Umständen  abgelagerten  und  erstarrten 
Bildung  angehören.  *) 

Ueber  die  Stellung  des  Frohburger  Porphyrs  läfst 
sich  Tor  der  Hand  nicht  einmal  vermuthungsweise  et- 
was aussagen ,  **)  wie  denn  überhaupt  die  vorstehen- 
den, nur  aus  wenigen  Beobachtungen  gefolgerten  Be- 
merkungen gewissermafsen  als  blofse  Theses  der  Prü- 
fung künftiger  Beobachter  vorgelegt  werden.  Eine  auf 
einer  sehr  speciellen  Charte,  mit  genauer  Berücksich- 
tigung der  Niveau-Verhältnisse  der  verschiedenen  Mas- 
sen im  stetigen  Zusammenhange  durchgeführte  Unter- 
suchung würde  gewih  manche  interessante  Aufschlüsse 
über  die  Gliederung  und  successive  Entwicklung  un« 
seres  Porphyrterrains  liefern. 

Porphyr  zwischen  Grimma,  Würzen 

und  Taucha. 

Die  gewöhnlichen  Porphyre  mit  meist  dichter, 
rother,  gelber,  grauer  oder  weifser  Grundmasse  und 
einzeln  eingesprengten  Krystallen  von  Quarz  und  Feld- 
spath,  oft  auch  von  Glimmer,  treten  bei  Grimma  vom 
rechten  Muldenufer  herüber  auf  das  linke,  und  bilden 
sowohl  die  dasigen  Thalgehänge,  als  auch  die  weiter 
einwärts  gelegenen  Bergmassen  zwischen  Hohnstadt 
und  Trebsen,  die  einzeln  unter  der  Diluvialbedeeknng 
hervorragenden  Kuppen  zwischen  Grimma  und  Grofs- 


*)  Der  Leifsniger  Porphyr  läfst  besonders  längs  seiner 
G ranze  die  Thonschieferbreccien  wahrnehmen,  und  ist 
gewife  auf  dem  Abhänge  des,  den  Grannlit  nordwärts 
umgebenden  Thonschiefergebirges  hervorgebrochen. 

"*)  Nur  so  viel  scheint  gewifs,  data  stellenweise  der  Zech- 
stein in  absolut  horizontalen  Schichten  bis  an  den  Froh- 
burger Porphyr  herantritt« 
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Pardau,  and  die  Reihe  der  Porphyr  -  Entblößungen , 
welche  sich  mehr  oder  weniger  unterbrochen  von  Al- 
tenbach, an  Leulitz  vorbei  bis  in  die  Gegend  von  Bach 
verfolgen  laTst,  wo  die  letzten  Steinbrüche  am  nörd- 
lichen Abhänge  einer  nach  dem  genannten  Dorfe  ab- 
laufenden Schlucht  mitten  im  Felde  zu  finden  sind. 

Alle  diese  Porphyre  haben  theüs  eine  harte  und 
splittrige  Felsit-,  theils  (jedoch  seltener)  eine  weichere 
und  erdige  Thonstein  -  Grundmasse. 

Eine  sehr  ausgezeichnete  Varietät  von  Felsit  -Por- 
phyr bildet  ferner  die,  über  die  Ebene  von  Naunhof 
und  Pombfsen  bei  Grofs  -  Steinberg  emporsteigenden, 
langgezogenen  Kuppen  des  Steinberges,  Brandberges, 
Lindberges  und  Vogelberges.  Sie  alle  zeigen  ein  Ge- 
stein von  fleischrot  her  und  rüthlich-brauner,  auch  rüth- 
lich-grauer,  selten  gelblich -grauer,  fester,  feinsplitt- 
riger  Grundmasse  mit  vielen  grauen  Quarz-  und  röth- 
lich- weiften  Feld. spathkry  st  allen  ,  und  sehr  einzelen 
pechschwarzen  Glimmerblättchen ;  ein  eben  so  treffli- 
ches als  unerschöpfliches  Material  zum  Strafsenbau.  *) 
Dieser  Porphyr  ist  sowohl  unregelmäßig ,  als  auch 
platten  förmig  abgesondert,  und  zeigt  im  letzteren  Falle 
theils  ebene,  theils  gebogene  Plattensysteme,  welche 
zum  Theil  auf  das  Seltsamste  durch  einander  gewun- 
den sind,  wie  solches  der  südliche  schroffe  Felsenab- 
hang des  Steinberges  beobachten  lafst.  Aehnliche  Por- 
phyre lassen  sich  von  dort  über  Grethen  bis  gegen 


•)  Am  westlichen  Fufse  des  Brandherdes  «nd  am  nord- 
westlichen Fufse  des  Vogelberges  jedoch  kommt  ein 
Porphyr  von  donkelhraunrother  Grundmasse  mit  zwei- 
erlei Feldspath-Kry  stallen,  Quarzkörnern  und  kleinen 
Partien  einer  griinerdigen  Sahstanz  Tor,  welcher  des- 
halb und  seiner  starken  Reaction  anf  die  Magnet -Nadel 
wegen  vielleicht  dem  grünen  Porphyr  beizurechnen  sein 
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urois-nucn  venoigen,  und  namentlich  ist  das  unmittel- 
bare Zusammenvorkommen  ausgezeichnet  ebenflächiger 
and  krummflächiger  Plattensysteme  sehr  schön  in  den 
Steinbrüchen  entblöst,  welche  am  Kreuzungspunkte 
des  Weges  von  Grethen  nach  Grofs-Buch  mit  dem 
Wege  yon  Grote  -Pardau  nach  Pombfsen  angelegt  sind. 
Endlich  ist  auch  der,  am  rechten  Muldenufer  bei  Höh- 
bürg  aufragende  hohe  Porphyrberg  dieser  Varietät  des 
Feibitporphyrs  beizurechnen. 

Alle  übrigen  zwischen  Grimma,  Hohburg  und 
Taucha  auftretenden  Porphyrmassen  gehören  einem 
andern  Gesteine  an,  welches,  seines  verschiedenarti- 
gen Habitus  ungeachtet,  doch  im  Allgemeinen  als  grü- 
ner Porphyr  bezeichnet  werden  kann.  Es  lassen 
sich  besonders  drei  Varietäten  hervorheben,  welche 
aber  insgesammt  durch  die  grüne  oder  grünliche  Farbe, 
wo  nicht  der  ganzen  Masse,  so  doch  eines  Gemeng- 
theiles,  durch  die  sehr  krystaUinische,  oft  grobkörnige 
Ausbildung  des,  gewöhnlich  als  Orthoklas  und  Tet ar- 
tin gleichzeitig  vorhandenen  Feldspat  lies,  und  durch 
eine,  in  der  Regel  sehr  lebhafte  Einwirkung  auf  die 
Magnetnadel  ausgezeichnet  sind. 

In  den  grobkörnigen  Varietäten,  welche  die  Ele- 
mente der  Grundmasse  deutlich  gesondert  hervortreten 
lassen,  ist  der  grüne  Gemengtheil  als  eine  berg-  bis 
dunkel  lauchgrüne,  matte,  im  Striche  glänzende,  fein- 
erdige bis  dichte,  im  Bruche  ebene  bis  flachmuschlige, 
weiche  Substanz  ausgeschieden,  welche  die  meiste  Aehn- 
lichkeit  mit  Grünerde  hat,  sich  jedoch  dadurch  unter- 
scheidet ,  dafs  sie  von  Salzsäure  und  Schwefelsäure 
zersetzt  wird«  Dieselbe  bildet  zahlreiche  kleine  Punkte, 
Körner  und  Wester  (letztere  zum  Theil  von  klein  nier- 
(brmiger  Oberfläche  und  Zusammensetzung)  zwischen 
der,  aus  grauem  Quarz  und  röthlichem  Feldspath  be- 
stehenden feinkörnigen  Grundmasse.    In  dieser  fast  gra- 
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niti sehen  Grandinasse  sind  viele  rothlich-  oder  gelb- 
lich-weifse,  stark  glänzende,  bis  zollgrofse  Zwillings- 
kry stalle  von  Orthoklas,  so  wie  grünlich  -  weifse,  we- 
nig glänzende  bis  matte,  meist  vielfältig  zusammen« 
gesetzte  Kry stalle  von  Tetartin,  endlich  auch  gewöhn- 
lich ziemlich  viele  Quarzkörner  eingewachsen.  Die 
Magneteisenkörner  sind  selten  wahrzunehmen,  verra- 
then  sich  aber  durch  die  lebhafte  Reaction  auf  die  Mag- 
netnadel.*) Granat  tritt  sehr  selten  in  einzelen  Kör- 
nern ab  zufalliger  Gemengtheil  auf  (Beucha  und  Oel- 
schütz).  Dieses  sehr  schöne,  massige  und  jedenfalls 
porphyrartige  Gestein  (daher  es  auch  Syenitporphyr 
genannt  worden  ist)  bildet  fast  ausschließlich  die  Fel- 
sen an  beiden  Mnldennfern  von  Würzen  bis  Trebsen 
und  ist  dort  besonders  schön  in  den  Steinbrüchen  bei 
Würzen,  Dehnitz,  Schmollen,  Obernitschke,  Pausch- 
witz und  bei  der  Sonnenmühle  aufgeschlossen.  **)  Es 
erscheint  aber  auch  an  einigen  Kuppen  von  Beucha, 
Brandis,  Taucha,  Ammelshain  und  Lüptitz,  ist  je- 
doch hier  zum  Theil  mit  den  kleinkörnigen  und  dich- 
ten Varietäten  des  grünen  Porphyrs  verbunden. 

Diese  dichten  Varietäten,  als  das  zweite  Extrem 
der  ganzen  Bildung,  zeigen  eine  fast  homogene,  grün- 
lich-graue bis  dunkel  lauchgrüne  Grundmasse,  in  wel- 
cher sich  die  beiderlei  Fei dspath -Kry stalle  und  die 
Quarzkörner  als  eingesprengte  Gemengtheile  sehr  be- 


*)  Doch  giebt  es  einzele  Localitaten,  wo  das  Gestein  ganz 
frei  davon  zu  sein  scheint,  wie  z.  B.  mehre  Punkte 
bei  Pauschwitz. 

*•)  Der  grüne  Gemengtheil  findet  sich  bisweilen  ganz  rein 
in  nufsgrofsen  Nestern  bei  der  Sonneiunühle ,  dagegen 
fehlt  er  fast  gänzlich  auf  den  Kuppen  des  Dehnitzber- 
ges,  wodurch,  so  wie  durch  die  fleischrothe  Farbe  des 
Feldspathes,  das  Gestein  einen  etwa»  abweichenden 
Habitus  erhalt. 
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stimmt  hervorheben,  wahrend  sich  der  Gehalt  an  Map- 
neteisen  durch  die  Magnetnadel  zu  erkennen  giebt.  Sie 
sind  theils  dick  plattenfb'rmig ,  theils  pfeilerformig  ab- 
gesondert, ahnein  zuweilen  dem  pcrfido  verde  antico, 
und  würden  sich  eben  so  zu  kleineren,  wie  die  grob- 
körnigen Varietäten  zu  gröfseren ,  Ornamenten  em* 
pfehlen.  Besonders  ausgezeichnete  Punkte  ihres  Vor- 
kommens sind  unter  anderen  die  kleine  Kuppe  östlich 
von  Klinge ,  der  Windmühlenberg  und  Spitzberg  bei 
Likptitz,  und  einige  Kuppen  bei  Ammelshain. 

Theils  in  selbständigen  Kuppen,  theils  aber  auch 
wechselnd  und  innig  verbunden  mit  der  vorigen  Va- 
rietät zeigt  sich  endlich  ein,  bei  sehr  zurückgedräng- 
ter Grundmasse  fast  krystallinisch  -  körniger,  an  kör- 
nigen Grünstein  erinnernder  Porphyr,  welcher  z.  B. 
die  Kuppen  von  Rodersdorf,  den  Kolmberg  westlich 
von  Trebsen ,  den  Hengstberg  zwischen  Hohnstädt  und 
Selingstadt,  die  beiden  Kuppen  westlich  von  Grimma 
u.  a.  vorherrschend  constituirt«  *)  Die  innige  Ver- 
knüpfung mit  den  vorher  genannten  Gesteinen,  die  im- 
mer ins  Grüne  ziehende  Farbe  der  Grundmasse,  **) 
und  die  gewöhnlich  sehr  lebhafte  Reaction  auf  die 
Magnetnadel  sprechen  wohl  unbedingt  für  seine  Ver- 
einigung mit  der  dichten  Varietät.  Eher  könnte  man 
einigen  Zweifel  gegen  die  Zuziehung  der  ersten,  grob- 
körnigen Varietät  hegen,  in  welcher  die  Grundmasse 
weder  gleichmäßig  grün  noch  dicht  erscheint.  Indefg 


•)  Auch  der  Porphyr  von  Ostraa  bei  Leifsuig  dürfte  hier- 
her gehören ,  so  wie  denn  dieser  grüne  Porphyr  noch 
an  mehren  Orten  mitten  im  Gebiete  des  Felsit-  und 
Thoniteinporphyrs  aufzutreten  seheint. 

••)  Sobald  man  nämlich  die  Probe  tief  genug  aus  dem  fri- 
schen Gesteine  herausschlagt;  denn  durch  die  Verwit- 
terung verwandelt  sich  das  Grün  aller  dieser  Gesteine 
in  ein  schmutziges  Braun. 
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ist  ihr  Vorkommen  nahe  bei,  und  sogar  mitten  zwi- 
schen den  andern  Varietäten  an  mehren  Punkten  er- 
wiesen ,  so  dafs  man,  wenigstens  bis  auf  weitere  Auf- 
schlüsse,   alle  drei  Varietäten  unter  einem  gemein- 
schaftlichen Namen  vereinigen  zu  müssen  glaubte,  wo- 
„   zu  einstweilen  der  Name  grüner  Porphyr  gewählt 
wurde,  weil  das  Wort  Grünstein porphyr  auf  Horn- 
blende als  färbenden  Gemengtheil  verwiesen  haben 
würde;  was  er,  wenigstens  in  den  grobkörnigen  Va- 
rietäten ,  bestimmt  nicht  ist.    Ob  sich  dieser  grünerd- 
artige  Gemengtheil  gewissermaßen  ab  ein  Vertreter 
von  Augit  betrachten,  und  das  Gestein  in  so  fern  (un- 
geachtet seines  Quarz  -  Gehaltes)  dem  Augit -Porphyr 
vergleichen  lasse,  mag  dahin  gestellt  bleiben.  Indefs 
verdient  es  ausdrücklich  bemerkt  zu  werden,  dafs  Spu- 
ren von  schwarzen,  kleinen,  Jan  »säulenförmigen,  sich 
zwillingsartig  durchkreuzenden,   augitähnlichen  Kri- 
stallen in  dem  grobkörnigen  Porphyr  nördlich  von 
Lüptitz,  und  recht  deutliche,  jedoch  seltene  Kry stalle 
der  Art  in  dem  Porphyr  von  Rodersdorf  beobachtet 
worden  sind,  obgleich  auch  dieser  letztere  immer  noch 
viel  Quarz  in  seiner  feinkörnigen  Grundmasse  enthält. 

Ueber  die  Verhältnisse  dieses  grünen  Porphyrs  zu 
dem  Felsit-  und  Thonstein -Porphyr  war  man  zum 
Theil  der  Meinung,  dafs  beide  in  einander  Übergängen; 
und  allerdings  giebt  es  Stücke  der  zweiten  Varietät, 
welche,  zumal  bei  angehender  Verwitterung,  manchem 
dunkelfarbigen  Felsitporphyre  sehr  ähnlich  sind.  Wenn 
jedoch  schon  die  scharfe  locale  Absonderung  der  bei- 
derlei Gesteine,  die  auffallende  Kegelform  der  meisten 
Kuppen  des  grünen  Porphyrs  und  die  in  der  Regel 
so  schroff  hervortretende  Gesteins  Verschiedenheit  man- 
che Zweifel  gegen  diese  Ansicht  aufkommen  lieben, 
so  möchte  selbige  durch  das  kürzlich  entdeckte  Voiv 
kommen  eines  höchst  ausgezeichneten  Ganges  von  licht 
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fleischrothem  dichten  Felsitporphy r,  mitten  im  krystal- 
busch- grobkörnigen  grünen  Porphyr,  ihre  vollstän- 
dige Widerlegung  gefunden  haben. 

Dieser  Gang  findet  sich  eine  Stunde  oberhalb  Wür- 
zen am  Tummelberge,  bei  der,  unterhalb  Oelschütz 
gelegenen  Sonnenmühle.  Er  ist  wohl  gegen  60  Ellen 
machtig  und  an  beiden  Salbandern  scharf  gegen  den 
grobkörnigen  Porphyr  abgeschnitten.  Die  sehr  ebene 
Gränz fläche  im  Liegenden  str.  hör.  12,  und  fällt  80°, 
die  zum  Theil  unebene  Gränznache  im  Hangenden  str. 
hör,  11,  und  fällt  70°  in  W.  Unmittelbar  von  bei- 
den Grenzflächen  weg  ist  der  Gangporphyr  zwar  so- 
gleich dicht  und  splittrig,  aber  nicht  roth,  sondern 
grünlich -grau,  welche  Farbe  jedoch  innerhalb  einiger 
Eilen  durch  gelblich-grau  und  erbsengelb  in  licht  tteisch- 
roth.  übergeht. 

Dabei  ist  bemerkenswert!!,  dafs  die  grünlich-graue 
Masse  zum  Theil  noch  auf  die  Magnetnadel  einwirkt, 
wahrend  die  gelbe  und  rothe  Masse  selbige  durchaus 
nicht  afficirt,  und  dafs  diese  letztere  Masse,  selbst  in 
der  Mitte  des  Ganges,  nicht  selten  noch  grünlich-graue 
Partien  umschliefst.  Vom  Nebengesteine  wurde,  nahe 
am  hangenden  Salbande  dicht  unten  am  Wasser,  ein 
fufsgrofser  Block  mitten  im  Ganggesteine  eingeschlos- 
sen .beobachtet« 

Dieser  Gang  beweist  wohl,  dafs  die  Bildungs- 
Epoche  des  Feldsteinporphyrs  neuer  ist,  als  jene  des 
grünen  Porphyrs.  Auch  möchten  dafür  einige,  im 
Wege  von  Pauschwitz  nach  Trebsen  wahrzunehmende 
Erscheinungen  sprechen.  Rother  Thonsteinporphyr  liegt 
hier  nahe  voriTrebsen  in  einer  nur  wenig  Fufs  dik- 
ken,  sehr  verwitterten  Schaale  über  dem  grünen  Por- 
phyr, welcher  auch  dicht  vor  Pauschwitz  ein  paar 
schmale,  gangartige  Streifen  von  rothem  Thonstein 
uxnschliefst,  die  von  oben  eingefüllt  zu  sein  scheinen. 
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weil  sich  weder  in  dem  nahen  Steinbruche,  noch  in 
den  steilen  Felsen  des  Muldenufers  etwas  von  derglei- 
chen Gängen  entdecken  läfct.  Vielleicht  strömte  hier 
die  flussige  Masse  des  rothen  Porphyrs  über  den  grü- 
nen Porphyr  und  füllte  die  zufällig  vorhandenen  Klüfte 
desselben  aus.  Der  Umstand,  dafs  die  unterste  Lage 
jener  Thonsteinporphyrschaale  eine  Menge  grofser  Feld- 
spathkörner  enthält,  und  so  die  Textur  und  das  An- 
sehen des  unteren  Porphyrs  gleichsam  nachahmt,  kann 
vielleicht  darin  seine  Erklärung  finden,  dafs  die  Ober- 
fläche dieses  Porphyrs  damals  stellenweise  mit  ähnli- 
chem Feldspathgrus  bedeckt  war,  wie  er  noch  jetzt 
durch  Verwitterung  so  reichlich  entsteht. 
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Sechstes  Capitel. 

Die  Formationen  dus  Rothliegenden,  Zech- 
steines  und  bunten  Sandsteines. 


Zechstein  in  der  Gegend  von  Mügeln. 

Oestlich  und  südlich  von  Mügeln  findet  sich  eine  Kalk- 
steinbildung,  welche  allen  Analogien  zu  Folge  der  For- 
mation des  Zechsteines  angehört.  Der  Kalkstein  selbst 
ist  nahe  an  seiner  südlichen  Gränze  an  vielen  Punk- 
ten nnter  der  Diluvialbedeckung  durch  Steinbrüche  auf- 
geschlossen ,  von  welchen  der  westlichste  bei  Paschko- 
witz  und  der  östlichste  bei  Zschochau  liegt.  Aufser- 
dem  befinden  sich  noch  Kalkbrüche  zwischen  Ostrau, 
Münchshof  und  Trebanitz ,  bei  Pulsitz ,  zwischen  Tre- 
banitz  und  Noschkewitz,  bei  Rittnitz,  Lützschera,  Ober- 
Stein,  Zavertitz,  Schrebitz,  Däbritz,  Kiebitz  und  zwi- 
schen Ostrau  und  Zschochau!  Doch  ist  auch  zwischen 
Schlatitz  und  Weditz  und  in  der  Gegend  von  Naun- 
dorf Kalkstein  erbohrt  worden,  woraus  sich  ergiebt, 
dafs  dieses  Gebirge  viel  weiter  nördlich  fortsetzt,  nnd 
wahrscheinlich  eine  mehr  oder  weniger  zusammenhän- 
gende Ablagerung  bildet,  welche  theils  ursprünglich 
durch  Hervorragungen  des  Porphyrs,  wie  bei  Ober- 
Stein,  Görlitz  und  Noschkewitz,  theils  durch  spatere 
Zerstörungen  unterbrochen  wurde.  Ja  es  dürfte  wohl 
das  ganze,  zwischen  Züsch  au,  Limbach,  Mügeln,  Kie- 

10 


Digitized  by  Go 


146 

bitz  nnd  Zschochau  enthaltene  Bassin  in  der  Tiefe  mit 
der  Kalkbildung  erfüllt  sein,  weil  der  bunte  Sandstein 
an  mehren  nördlich  und  östlich  gelegenen  Punkten  unter 
dem  aufgeschwemmten  Lande  hervortreten  soll,  wäh- 
rend hei  Limbach,  so  wie  zwischen  Naundorf  und 
Lonnewitz  die  dem  Kalkgebirge  eingelagerten  merg- 
lichen  Sandsteine  und  Schieferthone  zu  Tage  austreten. 

Der  Kalkstein  ist  von  gelblich -grauer,  stroh-  bis 
isabellgelber ,  auch  gelblich-  und  graulich-weifser  Far- 
be, feinsplittrigem  bis  erdigen  Bruche,  dicht,  hart, 
von  einem  bis  2,773  steigenden  spez.  Gewichte ,  *) 
und  verhält  sich  überhaupt  wie  ein  magnesiahaltiger 
oder  dolomitischer  Kalkstein.**)  Häufig  umschliefst 
er  kleine  unregelmäßige  Höhlungen,  in  welchen,  so 
wie  zuweilen  auf  den  Klüften ,  Bleiglanz  und  Spuren 
von  Kupferkies,  Fahlerz,  Kupferlasur  und  Malachit 
ausgeschieden  sind;  dieselben  Mineralien  kommen  auch 
hier  und  da,  jedoch  überhaupt  nur  in  den  unteren 
Schichten  eingesprengt  vor,*  während  Mangan  sehr  häu- 
fig auf  den  Gesteinsklüften  in  feinen  und  wunderschö- 
nen dendritischen  Zeichnungen  aufgetragen  ist«  Das 
Gestein  ist  ziemlich  dünn  geschichtet,  und  zeigt  dabei 
oft  etwas  unebene,  mit  wulstformigen ,  seltener  mit 
zapfen  formigen  EJrhühnngen  versehene  Schichtnngsflä- 
chen.  Die  Schichtung  ist  horizontal  oder  höchstens 
10  bis  15°  geneigt. 

Häufig  ist  dieser  Kalkstein  von  Spalten  zerrissen, 
in  denen  sich  zuweilen  Kalkspath  als  üeberzug  der 
Wände  niedergeschlagen  hat,  welcher  theils  in  stalak- 


•)  Nach  Prof.  Breithaupt's  Wagung  betrug  das  spez. 
Gewicht  einer  sehr  poröseil  Varietät  2,739,  einer  an- 
dern weniger  porösen  Varietät  2,773. 

'*)  Herrn  Morbach  's  Analysen  zufolge  enthält  er  14  bis 
19  pro  Cent  Magnesia. 
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mischen  Formen  hinabhängt,  theils  Drosen  von  kleinen 
spitzen  Rhomboedern  bildet.  Diese  Spalten  sind  baid 
leer,  bald  mit  rothem  und  grünlich -grauen  Thone, 
noch  häufiger  aber  mit  gelber  oder  branner,  thoniger 
und  bituminöser  Holzerde  ausgefüllt.  Becker  beob- 
achtete sie  im  Kalkbruche  bei  Zschochau  bis  zu  2  El- 
len Weite;  derselbe  giebt  im  Ostrauer  Kalksteine  fu£b- 
mächtigc  Gänge  von  Kalkbreccie  an. 

Versteinerungen  finden  sich  äufserst  selten;  jedoch 
wird  ihr  Vorkommen  von  Pusch,  Weifs  und  Haupt 
erwähnt,  und  unter  den  von  Letzterem  mit  gebrach- 
ten Belegstücken  finden  sich  auch  Exemplare  mit  sehr 
deutlichen  Stein  kernen  eines  kleinen  Bivalven,  wahr- 
scheinlich dieselben,  weiche  Pusch  als  kleine  unge- 
Mreifte  Gryphiten  bezeichnete. 

Zwischen  den  unteren  Schichten  dieses  Kalkstei- 
nes finden  sich  dünne  Lagen  von  grauem  bis  braun- 
1  ich -schwarzen  Schieferthon  und  Sandsteinschiefer  ein. 
Doch  bleibt  am  Südrande  des  Bassins,  von  Paschko- 
witz  bis  nach  Zschochau,  der  Kalkstein  durchaus  vor- 
herrschend. Am  Nordrande  dagegen,  bei  Limbach 
und  Naundorf,  scheint  die  Formation  gröfstentheils  von 
merglichem  Sandstein,  Thonmergel  und  Schieferthon 
repräsentirt  zu  werden,  welche  zum  Theil  Spuren  ver- 
kohlter Pflanzenreste  enthalten,  wodurch  früher  die 
Ansicht  v cranla Ts t  wurde,  dafs  man  es  hier  mit  einem 
Stetnkohlengehirge  zu  thun  habe.  Indefs  wechsella- 
gern diese  Massen  nach  unten  mit  Kalkstein,  der  auch 
zuletzt  in  ziemlicher  Reinheit  auftritt.  Ueber  dieses 
Verhältnis  giebt  ein,  im  J.  1806  nördlich  von  Naun- 
dorf, 76  Ellen  tief  gestofsenes  Bohrloch  den  bestimm- 
testen Aufschluß,  wie  folgender  Extract  aus  dem  Bohr- 
•    journale  nachweist;  man  durchbohrte 

12  Ellen  23  Zoll  graulich  -  schwarzen  in  Schieferthon 
übergehenden  Thon, 

10* 
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3  Ellen 

9  Zoll 

grauen  verhärteten  Thon, 

3  - 

8  - 

schwarzen  Thon  und  Schicferlhon, 

2  - 

6  - 

grauen  Letten  mit  etwas  Sandstein- 

* 

schiefer, 

12  - 

2  - 

schwarzen  Schieferthon, 

2  - 

grauen  thonigen  Kalkmergel, 

2  - 

12  - 

schwarzen  Schieferthon  u.  Sandstein- 

schiefer  mit  Spuren  von  Eisenkies 
und  Bleiglanz, 
3     -    21    -    thonigen  weichen  Kalkstein, 

2  -      6         Sandsteinschiefer   mit  weifsem  und 

schwarzen  Schieferthon  und  Spu- 
ren von  Eisenkies  und  Bleiglanz, 

-     -    22    -    sandigen  Thonmergel, 

3  .     2    -    Sandsteinschiefer  u.  Schieferthon  mit 

einer  Kalkschicht, 

9  -  12  -  Wechsel  von  grauem  u.  blauen  Kalk- 
stein, schwarzem  Schieferthon  und 
grauem  Sandstein, 
8  -  12  -  grauen  und  blauen  Kalkstein  mit  et- 
was Gyps,  Faserkalk,  auch  ein- 
gesprengtem und  angeflogenen  Blei- 
glanz, 

-    16    -    Kalkstein  mit  einigen  Thonschichten ; 

der  Kalkstein  enthielt  kleine,  py- 
ramidale, zum  Theil  von  Kalk- 
spath  umgebene  Quarzkrystalle. 
Hierauf  wurde  der  Versuch  abgebrochen,  da  man 
die  Hoffnung  aufgab,  ein  Kohlenfiotz  zu  er  bohren. 

Aus  diesen  und  andern  Versuchen,  verbunden  mit 
den  durch  die  Steinbrüche  gegebenen  Aufschlüssen,  und 
andern  über  Tage  zu  beobachtenden  Verhältnissen  zog 
G.  F.  Weifs,  welchem  die  Leitung  der  in  der  Mü- 
gelner Gegend  ausgeführten  Bohrarbeiten  übertragen 
war,  den  Schlufs,  dafs  das  ganze  Gebirge  mehr  ein 
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Flötekalk-  als  ein  Steiiikoblengebirge  sei,  und  dafs 
dieses  (bereits  von  Haupt  im  J.  1803  dem  Thürin-i- 
schen  Zechsteine  verglichene)  Kalkgebirge  bei  einer 
Totalmachtigkeit  von  ungefähr  100  Ellen  eine  etwa  30 
Ellen  mächtige  Einlagerung  von  Sandstein  und  Schie- 
ferthon mit  Kohienspuren  nmschliefse,  welche  durch 
Wechsellagerung  mit  dem  Kalksteine  im  Hangenden 
und  Liegenden  verbunden  sei.  Diese  letztere  Folge- 
rung scheint  Jedoch  in  so  fern  nicht  hinreichend  be- 
gründet zu  sein,  als  eine  Bedeckung  der  bei  Naun- 
dorf auf  Kalkstein  liegenden  Massen  durch  den  Kalk- 
stein nicht  unmittelbar  nachgewiesen  werden  kann; 
wahrscheinlich  wurden  die  (mit  einem  spater  zu  er- 


■ 

1*1  \ 

steine  erbohrten  Sandsteine  und  Schieferletten  als  iden- 
tisch mit  jenen  von  Naundorf  vorausgesetzt ,  und  die 
an  beiden  Orten  erhaltenen  Resultate  dieser  Voraus- 
setzung gemafe  mit  einander  in  Verbindung  gebracht. 
Da  sich  jedoch  die  bei  Schrebitz  unter  dem  Kalksteine 
befindlichen  Sandsteine  und  Schieferthone  wegen  ihrer 
oft  rothen  Farbe  and  ihrer  Auflagerung  auf  dem  Por- 
phyr als  ein  Aequivalent  des  Rothliegenden  deuten 
lassen  dürften,  so  möchte  über  die  eigentliche  Art  und 
Weise  der  Verknüpfung  des  Kalksteines  bei  Schrebitz 
mit  den  Sandsteinen  und  Schieferthonen  bei  Naundorf 
und  Limbach  wohl  eher  die  Ansicht  aufzustellen  sein, 
dafs  die  ganze  Formation  in  ihrem  nördlichen  Theile 
nur  nach  unten  als  reiner  Kalkstein,  nach  oben  aber 
als  merglicher  Sandstein,  Sandsteinschiefer  und  Schie- 
ferthon ausgebildet  worden  sei. 

Der  1789  bei  der  Schaferei  Haida  40  Ellen  tief 
bis  auf  Schieferthon  niedergebrachte  Schacht,  so  wie 
die  neuerdings  bei  Limbach  eröffneten  Steinbrüche  in 
grauem  merglicheu  Saudsteiue  und  Schieferthon  mit  ver- 
kohlten Pflanzenresten  beweisen  die  westliche  Eortsez- 
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znng  der  bei  Naundorf  erbohrten  Gesteine.  Bei  Lim- 
bach fallen  die  Schichten  bis  20°  in  Süd» 

Die  wenigen  Pflanzenrette,  welche  »ich  unter  den 
Belegstücken  finden,  zeigen  meist  eine  sehr  zerstückelte 
und  unvollkommene  Beschaffenheit,  so  dafs  sie  keine 
Best  mimung  zulassen ;  an  einem  Exemplare  von  Naun- 
dorf ist  jedoch  ein  sehr  ausgezeichnetes  Blatt  einer 
INeuropteris  und  an  mehren  andern  ein  Abdruck 
zu  sehen,  dessen  Formen  einem  Lycopoditen  anzu- 
gehören scheinen. 

Dafs  aber  diese  KalksteinbUdnng  mit  ihren  unter- 
geomneien  mergiicnen  odnusit  mtii  unu  »3cnit,ieriiiunrn 
als  ei»  Aequivalent  des  Zechsteines  zu  betrachten  ist, 
dafür  spricht  besonders  ihre  unbestreitbare  Identität  mit 
den  Kalksteinen  von  Gera,  Altenburg  und  Geithain. 
Die  Gresteine  des  Bassins  von  Mügeln  sind  nach  Farbe, 
Aggregation,  Ca vernositat  und  anderen  Merkmalen,  nach 
ihren  metallischen  Einschlüssen  und  Structurverhält- 
nissen  so  vollkommen  einerlei  mit  den  Gesteinen  von 
Geithain,  Merana  und  Gera,  dafs  man  sie  nicht  zu  un- 
terscheiden vermag.  Auch  findet -bei  Gera,  nament- 
lich zwischen  Pöppeln  und  C rofe-Steina  derselbe  Wech- 
sel von  Kalkstein  mit  Sandstein  und  Schieferthon  Statt, 
welcher  im  nördlichen  Theile  der  Mügelner  Kalkstein- 
bildung vorkommt;  der  Schieferthon  ist  dort  eben  so 
bituminös,  enthält  auch  ganz  ähnliche  Pflanzenabdrücke 
und  Kohlenb röckchen,  wodurch  dort,  wie  bei  Mü- 
geln, vergebliche  Versuche  auf  Steinkohlen  veranlafst 
worden  sind. 

Der  Mügelner  Kalkstein  dürfte,  seiner  Beschaffen- 
heit nach,  dem  Zechsteine  im  engeren  Sinne  und  der 
Rauchwacke  am  nächsten  stehen.  Die  ganze  Ablage- 
rung scheint  in  einer  grofsen  isolirten  Bucht  des  Por- 
phyrterrains unter  Umständen  erfolgt  zu  sein,  welche 
zum  Theil  eine  Abwechselung  von  kalkigen  Meeres- 
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Sedimenten  und  sandig -thonigen  Anschwemmungen  des 
umgebenden  Landes  bedingten;  doch  scheinen  nach  Sü- 
den die  kalkigen,  nach  Norden  die  sandigen  Bildun- 
gen eine  bedeutendere  Entwicklung  erlangt  zu  haben. 

* 

Rothliegendes  und  bunter  Sandstein  in  der 

Gegend  ron  Mügeln. 

Die  Bildung  des  Rothliegenden,*)  welche  bei  Me- 
rana ,    Altenburg  und  Geithain  den  Zechstein  unter- 
teuft, ist  bei  Mügel  n  nur  stellenweise  in  einigen  ganz 
achwachen  Andeutungen  rorhanden;  sie  wird  gewis- 
serznafsen  durch  den  Porphyr  rertreten,   und  selbst 
ihre  gänzliche  Abwesenheit  könnte  keinen  Einwurf 
gegen   die  vorliegende  Deutung  der  Mügelner  Kalk- 
steinbildung geben,  da  auch  in  vielen  andern  Gegen- 
den das  Rothliegende  unter  dem  Zechsteine  vermifst 
wird.    Allein  das  Rothliegcnde  scheint,  wenigstens  an 
einigen  Stellen  des  Mügelner  Bassins,  ziemlich  be- 
stimmt nachgewiesen  zu  sein.    In  der  Sohle  des  Kö- 
niglichen Kalkbruches  zu  Schrebitz  wnrde  im  J.  1805 
ein  44^  Ellen  tiefes  Bohrloch  gestofsen,  welches  an- 
fänglich eine  Abwechselung  von  blaulich -grauem  Schie- 
ferthon,  Sandstein  und  Kalkstein  nachwies.    Bei  23 
Ellen  Tiefe  fingen  rother  Sandstein  und  rother  Schie- 
ferletten an,  sich  zwischen  den  übrigen  Gesteinen  ein- 
zufinden,  wahrend  die  Kalklager  immer  schwächer 
wurden ,  und  nach  der  28stcn  Elle  gänzlich  verschwan- 


•)  Diejenige  Ablagerung  des  Rothhegenden,  welche  in  der 
Gegend  Ton  Haynichen  über  dem  dortigen  Steinkohlen- 
gebirge Torkommt,  ist  bereits  im  dritten  Capitel  er- 
wähnt  worden.  Sie  erscheint  nur  als  eine  abgesonderte 
Partie  der  mächtigen  Bildung  von  Rothliegendem ,  wel- 

II  rz^^ebi  r^^e  ertullti 
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den.  Von  da  an  wurde  theil»  rother,  theils  grauer 
Sandstein ,  auch  Schieferthon  mit  Spuren  von  Kohle, 
zuletzt  aber  blos  rother,  sehr  glimmerreicher  Schiffer- 
Jetten  erbohrt,  der  nach  unten  in  rothen  Thonstein 
überging,  bis  endlich  nach  44  Ellen  der  Porphyr  er- 
reicht wurde. 

Den  Resultaten  dieses  Bohrloches  zu  Folge  wäre 
also  die  Kalksteinbildung  bei  Sclirebitz  nach  unten 
durch  Wechsellagerung  mit  einer  Sandsteinbildung  ver- 
bunden, welche  wesentlich  aus  rothein  und  grauen 
Sandstein,  so  wie  aus  rothem  Schieferjetten  zusam- 
mengesetzt, und  dem  Porphyr  unmittelbar  aufgeJagert 
ist.  Man  darf  wohl  diese  Sandsteinbildung,  allen  Ana- 
logien zu  Folge,  dem  Rothliegenden  vergleichen.  Die 
in  Schrebitz  zunäclist  durchbohrten,  grauen  sandigen 
T hone  sollen  übrigens  in  mehren  Kalkbrüchen  als  das 
unmittelbare  Liegende  des  Kalksteines  bekannt  sein, 
woraus  sich  auch  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  auf 
das  gleichmäfsige  Vrorkommen  der  rothen  Sandsteine 
in  der  Tiefe  schliefen  läfst.  In  einem,  unmittelbar 
auf  der  Porphyrgränze  gelegenen  Steinbruche  bei  Däb- 
ritz  sieht  man  von  unten  nach  oben 

1.  )  wei  sen,  sehr  feinkörnigen,  in  starken  Bänken 

anstehenden  Sandstein,  einige  Ellen  mächtig; 

2.  )  Kalkstein  von  ähnlicher  Beschaffenheit,  wie  der 

in  den  nahen  Kalkbrüchen,  doch  nur  lj-  Fufs 
mächtig; 

3.  )  braunrot hen  und  gelben,    glimmerreichen  und 

sandigen  Schieferletten,  mehre  Ellen  mächtig. 
Diese  Schichten  fallen  insgesammt  etwa  20°  in 
NW.  Unter  ihnen  hebt  sich  in  der  östlichen  Hälfte 
des  Steinbruches  der  Porphyr  heraus,  so  dafs  der  ganze 
östliche  Sto!s  aus  Porphyr  besteht,  während  man  auf 
ihm  in  der  Mitte  des  Bruches  den  unteren  Sandstein 
bestimmt  aufliegen  sieht,  dessen  tiefste  Schicht  viele 
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scharfkantige  ?  oft  plattenformige ,  frische  und  wohler- 
haltene Porphyrpartien  um  schliefst. 

Die  hier  vorkommende  Kalksteinlage  ist  wohl  nur 
als  eine  von  jenen  Schichten  zu  betrachten,  welche 
auch  bei  Schrebitz  mit  den  er  bohrten  Sandsteinschich- 
ten abwechseln,  und  der  Sandstein  möchte  wohl  eben- 
falls dem  Rothliegenden  angehören. 

Eben  so  scheint  das,  unterhalb  Beutig,  am  östli- 
chen Thalgehänge  auf  mehre  100  Schritt  weit  anste- 
he nde,  aus  grünem  und  rothen  Thon  mit  sehr  vielen 
Brocken  und  Geschieben  von  Thonschiefer  und  Quarz, 
zum  Theil  auch  von  Porphyr  bestehende  Conglome- 
rat  dem  Rothliegenden  beigerechnet  werden  zu  müs- 
sen. Endlich  ist  es  gar  nicht  unwahrscheinlich,  dafs 
mehre  von  den  bisher  für  bunten  Sandstein  gehalte- 
nen (und  auch  als  solche  auf  der  Charte  eingetragenen) 
Vorkommnissen  eigentlich  dem  Rothliegenden  angehö- 
ren, obwohl  sich  bei  so  vereinzelten  Entblösungen  eine 
bestimmte  Ansicht  nicht  füglich  geltend  machen  läfst. 

Die  in  den  betreffenden  geognostischen  Arbeiten 
der  Formation  des  bunten  Sandsteines  zugerechneten 
Massen  bestehen  hier  ans  grauem  oder  gelblichen,  tho- 
nigen glimmerreichen  Sandstein  und  Sandsteinschiefer, 
so  wie  aus  rothen,  gelben  und  grünlichen  schiefrigen 
Thonen,  welche  theils  mit  einander  wechselnd,  theils  - 
allein  anstehend  entblöst  sind.  Dergleichen  Entblö- 
sungen finden  sich  nach  Schmidthub  er  an  folgen- 
den Punkten: 

1.)  Am  östlichen  Ende  von  Rittnitz  steht  über  Por- 
phyr rother,  glimmerreicher  und  feinkörniger 
Sandstein  und  Sandsteinschiefer  an,  welcher  mit 
ockergelbem,  grünen  und  rothen  Thon  wechselt; 
die  Schichten  fallen  an  der  Nordseite  des  Bru- 
ches 20°  in  N.,  an  der  Südseite  15°  in  S,  und 
überlagern  eine  vorstehende  Porphyrkuppe. 
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2.  )  Oberhalb  Grauschwitz  steht  am  südlichen  Ge- 

hänge der  dortigen  Schlucht  kleinkörniger  Sand- 
stein mit  thonigem  Bindemittel  von  grauer  Farbe 
an,  welcher  Quarzkörner ,  Glimmerschüppchen 
und  grünlich  -  graue  Thons  chiefer  blättchen  ent- 
hält, 3  bis  6  Zoll  stark  geschichtet  ist  und  mit 
dünnen  Lagen  von  grauem  Thon  wechselt;  die 
Schichten  fallen  5  bis  10°  in  SO.  Auch  am  un- 
teren Ende  von  Schlagwitz  ist  ähnlicher  Sand- 
stein entblöst,  dessen  Schichten  jedoch  20°  in 
NW.  fallen. 

0 

3.  )  Ueber  dem  bei  Görlitz  hervorstofsenden  Porphyr 

ist  im  Nordoststofse  des  dortigen  Bruches  ein 
grünlich  -  grauer  bis  graulich -weifser,  thoniger, 
bisweilen  schiefriger  Sandstein  entblöst,  welcher 
mit  bunt  gestreiftem  Thone  wechselt,  und  zu- 
nächst über  dem  Porphyr  grofse  Geschiebe  von 
Porphyr  und  Granit  enthält.  Seine  Schichten 
fallen  20  bis  25°  in  NW. 

4.  )  Am  östlichen  Gehänge  der  bei  Prositz  befind- 

lichen Schlucht  steht  nördlich  von  diesem  Dorfe 
ein  aus  rothem  und  grünen  Thone  mit  zahlreichen 
Thonschiefer -Brocken  imd  seltenen  Porphyrge- 
schieben bestehendes  Conglomerat  an.  In  einem 
.  nahe  gelegenen  Steinbruche  findet  man  bunt  ge- 
streiften Sandstein  und  Sandsteinschiefer,  die  mit 
gelben ,  grünen  und  rothen,  \  bis  2  Zoll  star- 
ken Thonlagen  wechseln ,  und  deren  Schichten 
20°  in  S.  fallen. 

5.  )  O  est  lieh  von  Auerschütz   steht  kleinkörniger, 

glimmerreicher  Sandstein  mit  gelbem  thonigen 
Bindemittel  an,  welcher  auch  in  zwei  kleinen, 
südwestlich  von  Schmorren  befindlichen  Stein- 
brüchen gebrochen  worden  ist. 


Digitized  by  Google 


t 

155 

0.)  Nordöstlich  von  Stennschütz  liegt  ein  kleiner 
Steinbruch,  in  welchem  unter  gelben ,  grünen 
und  rothen  Thonen  grauer  uud  gelblich-grau  ge- 
streifter Sandstein  und  Sandsteinsclüefer  anstehen« 
Die  Schichten  fallen  10°  in  SSO. 

7.)  üeber  dem  Kalksteine  des  Ostrauer  und  des 
Zschochauer  Kalkbruches  findet  sich  in  ersterein 
eine  8,  im  anderen  eine  2  Ellen  starke  Ablage- 
rung von  grünem  und  rothen  Thoue. 

Rothliegendes.  Zechstein  und  bunter  Sand- 
stein in  der  Gegend  von  Geithain. 

In  der  Gegend  der  Städtchen  Geithain  und  Froh- 
burg, und  nordwärts  von  ihnen  nach  Lausigk  hin  wird 
der  Porphyr  gleichfalls  von  den  Formationen  des  RolJi- 
liegenden,  des  Zechsteines  und  bunten  Sandsteines  be- 
deckt« 

Das  Rothliegende  ist  theüs  ein  Conglomerat  von 
Porphyr-  und  Quarz  -  Geschieben ,  zn  welchen  sich 
auch  Bruchstücke  von  Schiefer  (Ottenhain),  von  Gncils 
und  Weifsstein  (Tautenhain)  gesellen,  mit  rothem, 
thonigen  Bindemittel;  theils  ein  thoniger,  gelblicher 
oder  rother  Sandstein;  theils  endlich  rother  sandiger 
Thon  und  Schieferletten.  Seine  Auflagerung  auf  dem 
Porphyr  ist  an  mehren  Punkten  zn  beobachten,  und 
in  der  Nahe  der  Tautenhainer  Kirche  finden  sich  ei- 
nige Profile,  welche  sehr  deutlich  wahrnehmen  lassen, 
wie  der  Porphyr  durch  Zerstörung  seiner  Oberfläche 
das  Material  zu  sandartigen  und  conglomerirten  Mas- 
sen lieferte.  Die  Mächtigkeit  ist  an  dem  Bande  der 
Bildung  sehr  unbedeutend,  erreicht  aber  in  der  Ge- 
gend von  Priesnhz  fast  50  Ellen.  Unter  Ottenhain 
werden  einige  Steinbrüche  im  Rothliegenden  betrieben. 

Die  Formation  des  Zechsteines  wird  durch  mag-  • 


Digitized  by  Google 


156 

nesiahaltigen  Kalkstein  mit  untergeordneten  Schickten 
von  Sandstein  und  Schieferthon  repräsentirt.  Der 
Kalkstein  ist  graulich-  weifs,  gelblich  -weife,  bis  licht 
isabellgelb,  auch  aschgrau,  dicht,  meist  splittrig,  sel- 
ten erdig  im  Bruche,  häufig  cavernos  oder  blasig,  die 
Höhlungen  oder  Blasenräume  zuweilen  mit  etwas  Bunt- 
kupfererz, Kupferkies,  Kupferlasur  oder  Malachit  be- 
kleidet, oder  theilweis  mit  Bleiglanz  erfüllt,  welcher 
letztere  auch  eingesprengt,  oder  auf  Kluften  angeflo- 
gen vorkommt.  Die  Sihichtungsklüfte  zeiged  häufig 
sehr  feine  dendritische  Zeichnungen.  Versteinerungen 
kommen  zwar  nicht  im  Allgemeinen,  aber  doch  stel- 
lenweise ziemlich  häufig  vor,  sie  sind  meist  undeut- 
liche Steinkerne  von  kleinen  Bivalven. 

Dieser  Kalkstein  ist  immer  sehr  deutlich  geschich- 
tet, die  Schichtungsflächen  sind  eben  im  Grofsen, 
schwach  undulirt  im  Kleinen ;  zuweilen  auch  mit  wulst- 
formigen  Eindrücken  oder  Erhöhungen  versehen.  Ge- 
wöhnlich werden  die  Schichten  durch  ganz  schwache, 
etwas  bituminöse  Lettenlagen  abgesondert,  zuweilen 
aber  wechseln  sie  formlich  mit  Schichten  von  Sand- 
stein, Sandsteinschiefer,  Schieferthon  und  Thonmer- 
gel, wie  besonders  in  den  Tautenhainer  und  Ebersba- 
cher Kalkbrüchen,  woselbst  sich  auch  häufig  verkohlte 
Pflanzenreste  und  selbst  brandschieferahnliche  Lagen 
finden  sollen.  Aus  diesem  Allen  ergiebt  sich  die  grolse 
Uebereinstimmung  dieses  Kalksteines  mit  jenem  aus 
der  Gegend  von  Mügeln.  Kur  ist  seine  Mächtigkeit 
viel  geringer,  indem  solche  in  den,  westlich  von  Ebers- 
bach und  Tautenhain,  bei  Ottenhain,  nördlich  von 
Altdorf  und  Geithain,  westlich  von  Nieder- Gräfen- 
hain, bei  Greifenhain  und  Frohburg  befindlichen  Kalk- 
brüchen  nur  zwischen  3  und  12  Ellen  schwankt  und 
sogar  bei  Priesnitz  nicht  mehr  als  21  Ellen  erreicht. 
In  mehren  dieser  Kalkbrüche  sieht  man  die  untersten 
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der  Formation  des  bnnten  Sandsteines  un- 
mittelbar auf  dem  Kalkstein  anfliegen. 

Diese  Formation  ist  in  der  unmittelbaren  Nähe 
der  Kalkbrüche  nur  in  sehr  geringer,  zwischen  7  und 
10  Ellen  schwankender  Mächtigkeit  vorhanden,  und 
erscheint  dann  gewöhnlich  als  thoniger  Sandstein  und 
glimmerreicher  Sandsteinschiefer.  Bedeutender  tritt  sie 
zwischen  Hopf  garten  und  Elbisbach,  besonders  aber 
bei  Trebishain  und  Priesnitz  auf.  Unterhalb  der  Tre- 
bishainer  Kirche  sieht  man  bunte  Thune  und  feinkör- 
nigen, dünnschichtigen,  gelblichen  Sandstein  mit  Thon- 
gallen; in  den  Steinbrüchen  bei  Priesnitz  aber  einen 
Wechsel  von  äufserst  feinkörnigen,  thonigen  und  glim- 
merreichen ,  mit  mehr  grobkörnigen,  glimmerarmen 
Sandsteinen,  welche  kleine  Thongalien  umschliefsen, 
und  auch  zwischen  ihren  Schichten  dünne  Lagen  ei- 
nes grünlichen  oder  braunrothen  Thones  enthalten. 

Ueber  die  Zusammensetzung  und  Mächtigkeit  die- 
ser Bildungen  giebt  das,  vor  einigen  Jahren,  zur  Auf- 
suchung von  Salzsoole  bei  Priesnitz  niedergestofsene 
Bohrloch  den  besten  Aufschlufs.  Man  durchbohrte  fol- 
gende Schichten: 

2  Eilen  —  Zoll  Ackererde  und  Sand. 
Hierauf 

7  Ellen   6  Zoll  gel  blich- weifsen  feinkörnigen  Sand- 
stein mit  zollstarken  Thonlagen, 

-  grauen  thonigen  Sandstein  mit  we- 
nigen Thonlagen, 

-  festen  thonigen  Sandstein,  darin  eine 
6  Zoll  starke  Thonschicht, 

-  festen  grobkörnigen  Sandstein  mit 
ziegelrothen  Thonschichten. 

dergleichen  mit 
Thonschichten, 


9 

23  . 

-  2 

4  . 

•  1 

1  . 

•  23 
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7  Ellen   2  Zoll  sehr  festen,  röthlich-weifsen  fein- 

ormgen  »ancistem, 
IG     -    —    -    etwas  dunkleren  dergleichen. 


Sa.  68     -    10    -    bunten  Sandstein. 

1  Elle   6  Zoll  dunkelrothen  Thon, 

9    -     6    -    röthliche  und  weifse  Thonschich- 

ten  mit  etwas  grobkörnigem 
Sandstein, 

7     -18    i    rothlich- braunen  Thon  mit  eini- 
gen sandigen  Schichten, 

2  -    17    -    bläulich -grauen  Thon. 

Sa.  20    ^~23    I    Unteren   Thon  des  bunten 

Sandsteines* 

—  Elle  20  Zoll  festen,  lichtgrauen,  feinsplittrigen 


—  -    10    -    schwimmenden  Sand, 

5    -    23         rauch-  und  aschgrauen,  sehr  fe- 
sten dichten  Kalkstein, 

—  -17    -    feinen  gelben  Sandstein, 

2  -  3  -  gelblich -grauen  feinen  Sandstein, 
1 1    -     7    -    grauen  Kalkstein  u,  Mergel ,  zum 

Theil  sandig. 


Sa.  21    -     8    -  Zechstein. 

2  EUen   7  Zoll  röthlich- braunen  thonigen  Sand- 

stein, 

13     -     10    -    braunlich  -rothen,  feinen  Sand- 
stein, 

10  -  7  dergleichen  thonigen  Sandstein, 
16  —    -    sein?  groben,    bräunlich -rothen 

Sandstein. 

3  *    18    -    Sandstein  und  Felsitporphyr. 


Sa.  45     -    18    -  Rothliegendes. 

Es  beträzt  daher  die  durchbohrte  Mächtigkeit 


t 
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des  btmten  Sandsteines  89  Ellen  9  Zoll 
des  Zechsteines  21      -     8  - 

des  Rothliegenden    .45     -  18  - 

und  man  sieht  insbesondere ,  dafs  dem  Zechsteine ,  wie 
bei  Mügeln ,  so  auch  bei  Priesnitz  feine  Sandsteine 
eingelagert  sind.  Uebrigens  möchte  es  wohl  nicht  be- 
stimmt erwiesen  sein,  dafs  mit  der  letzten  durchbohr- 
ten Schicht  auch  die  Formation  des  Rothliegenden  ge- 
schlossen* ist ,  da  der  erbohrte  Porphyr  möglicherweise 
auch  von  großen  Geschieben  herrühren  könnte. 

Rothliegendes,  Zechstein  und  bunter  Sand- 
stein in  der  Gegend  von  Altenburg. 

Das  Rothliegende  erscheint  bei  Pöpschen  als  ro- 
ther und  grauer  Sandstein,  östlich  von  Wendischleuba 
dagegen  zum  Theil  als  graues  Conglomerat  von  Por- 
phyr-, 6ranwacke-,  Thonschiefer-  und  Quarzfrag- 
menten, welche  fast  gar  nicht  abgerundet  sind.  Von 
da  zieht  es  sich  in  einem  schmalen  Streifen  bis  Päh- 
nitz ,  woselbst ,  so  wie  bei  den  Dörfern  Pahna,  Fok- 
kendorf,  Treben  und  Primmelwitz  mehre  Steinbrüche 
in  ihm  umgehen.  In  diesen  Brüchen  ist  es  ein  tho- 
niger, lichtgelber  und  gelblich -grauer,  meist  grobkör- 
niger Sandstein,  welcher  höhlenartige,  kopfgrofse,  ge- 
wöhnlich mir  zum  Theil  mit  feinem  weifsen  Sande 
erfüllte  Räume  umschliefst.  Der  im  nördlichsten  Stein- 
bruche anstehende  Sandstein  zeichnet  sich  durch  ganz 
weifse  Farbe,  sehr  feines  Korn  und  reichlichen  Glim- 
mergehalt aus.  Aehn liehe  gelbJich-weifse,  mit  wei- 
fsen Conglomeraten  wechselnde  Sandsteine  finden  sich 
von  Rasephas  bis  nach  Altenburg,  so  wie  rothe  Sand- 
steine bei  Greipzig  und  weiter  südlich  nach  Saara  hin. 
Die  Schichtung  ist  überall  horizontal  oder  nur  um 
wenige  Grade  davon  abweichend. 
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Dem  Kalksteine  begegnet  man  in  der  Gegend  von 
Altcnbnrg  nur  in  Thalern  und  Schluchten,  meist  un- 
ter einer  Decke  von  buntem  Sandsteine.  Zwischen 

i 

dem  Altenburger  Teiche  und  Altendorf  liegt  ein  ver- 
lassener Steinbruch,  wo  sonst  in  der  Tiefe  Kalkstein 
gewonnen  wurde,  während  man  jetzt  nur  noch  den 
oberen  Sandstein  anstehen  sieht.  In  einer,  von  die- 
sem Dorfe  nach  SSW.  aufsteigenden  Schlucht  ist  eine 
schwache  Bank  von  kupferkieshaltigem  Kalksteine  un- 
ter bunten  Thon-  und  Sandsteinlagen  zu  beobachten, 
welche  letztere  sich  bis  nach  Cofsma  verfolgen  lassen, 
woselbst  der  Kalkstein  mächtiger  unter  ihnen  hervor- 
tritt, und  die  Basis  des  ganzen  Dorfes  bildet.  In  ei- 
nem dortigen  Steinbruche  wechselt  gelblich-grauer  Kalk- 
stein mit  gleichfarbigem,  thonigen,  feinkörnigen  Sand- 
steine, während  in  einem  tiefer  gelegenen  alten  Bruche 
aschgrauer  reinerer  Kalkstein  gebrochen  worden  sein 
soll.  Von  Cofsma  zieht  sich  der  Zechstein  bis  über 
Kürbitz,  indem  südostlich  von  diesem  Dorfe  noch  zahl- 
reiche Fragmente  eines  grauen  stinkenden,  und  eines 
feinsplittrigen ,  versteinerungsh altigen  Kalksteines  vor- 
kommen. Von  Möckern  läfst  er  sich  über  Gardschütz 
bis  nach  Lehndorf  verfolgen,  welches  ganz  auf  Kalk- 
stein steht  und  viele  Kalkbrüche  in  seiner  Nähe  hat. 
Er  wird  auch  hier  von  buntem  Sandstein  bedeckt,  hält 
viel  Kupfergrün  und  Kupferlasur  und  besitzt  auch  sonst 
alle  Eigenschaften  des  Zechsteines. 
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« 

♦ 

Siebentes  Gapitel. 

Die  Braunkohlen -Ablagerungen  im  Gebiete 

von  Section  XIV. 

^^^^^^^^ 

Braunkohlen  finden  sich  an  vielen  Punkten  im  Gebiete 
von  Section  \l\  .,  zumal  in  der  Gegend  von  Colditz 
und  Grimma,  ferner  bei  Fröhburg,  Borna ,  Lobstädt, 
Altenburg  und  Mittweida.  Sie  scheinen  grofsentheils 
einer  ziemlich  neuen  Bildung  anzugehören,  wie  dies 
sowohl  ihre  häufige  Ablagerung  in  Schluchten  und 
kleineren  Tbälern,  als  auch  die  Beschaffenheit  der  sie 
begleitenden  Grus-  und  Sandlager,  so  wie  endlich  die 
zuweilen  vorkommenden,  noch  erkennbaren  Pflanzen- 
iheile  beweisen  machten.  *)  Aus  ihren  Lagerungsver- 
hältnissen zu  älteren  oder  jüngeren  Formationen  läfst 
sich  deshalb  keine  genugende  Bestimmung  entnehmen, 
weil  bunter  Sandstein  die  nächst  ältere,  und  Diluvial- 
geröll  die  nächst  jüngere  Bildung  ist,  welche  man  über- 
haupt in  der  Nähe  dieser  Braunkohlen  -  Ablagerungen 
kennt« 

Braunkohlen  bei  Colditz  und  Grimma. 

Das  Braunkohlenlager  von  Scoplau  zeichnet  sich 
durch  Mächtigkeit ,  Ausdehnung  und  besondere  Güte 
der  Kohle  vor  allen  Lagern  der  Umgegend  aus.  Auf 
dem  Königlichen  Werke  ist  es  bis  14  Ellen  mächtig, 

')  Haselnüsse  sollen  sich  nach  den  vielfältigen  Aussagen 
der  Arbeiter  bisweilen  in  der  Braunkohle  bei  Mittweida 
vorfinden 4  Haidekraut  und  Birkenrinde  kommt  angeblich 
bei  Scoplau  häufig  vor. 

11 
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and  läTst  von  unten  nach  oben  folgende  Schiebten  un- 
terscheiden : 

a)  4  Ellen  laubige  Kohle  (Papierkohle?);  sie 
besteht  aus  Blättern  und  Grasstängeln ,  welche, 
innig  durch  einander  gewebt,  eine  Art  vpn  blätt- 
rigen! Filz  bilden ,  der  im  feuchten  Zustande  fett 
und  zähe,  im  trocknen  Zustande  sehr  spröde 
und  zerbrechlich  ist; 

b)  8  Ellen  holzige  Kohle,  aus  mehr  oder  we- 
niger zerkleinten  Holzt  heilen  bestehend,  unter 
denen  jedoch  auch  viele  gröfsere  Stammstücke 
vorkommen,  die  als  bituminöses  Holz  besonders 
ausgehalten  und  scheffelweise  verkauft  werden; 

c)  2  Ellen  rot  he  Kohle,  von  der  vorigen  fast 
nur  durch  eine  mehr  rüthlich- braune  Farbe  un- 
terschieden. 

Diese  Sorten  werden  bei  der  Gewinnung  abgeson- 
dert und  bei  der  Verarbeitung  zu  Ziegeln  in  bestimm- 
ten Verhältnissen  gemengt,  weil  die  laubige  Kohle 
zwar  gut  bindet,  aber  für  sich  allein  schlecht  brennt. 

Kleine  Gypskrystalle  und  Anflug  von  Eisenkies 
kommen  häufig  vor,  selten  Spuren  von  Bernstein,  lie- 
ber und  unter  dem  Flötzc  liegt  zunächst  ein  sehr  fetter, 
weifser,  aschgrauer  oder  blaulich -grauer  Thon;  der 
obere  Thon  wird  von  einer  mächtigen  Lehmablage- 
rung bedeckt,  der  untere  Thon  dagegen  von  groben 
Sand-  und  Geröllmassen  unterteuft,  welche  unmittel- 
bar dem  Porphyr  aufliegen. 

Von  Scoplau  zieht  sich  diese  Braunkohlen- Abla- 
gerung über  Commichau  bis  gegen  Podelwitz,  woselbst 
einige  Privatwerke  betrieben  werden.  Sie  wird  von 
vielen  kleinen  Schluchten  durchschnitten,  an  deren  Ge- 
hängen daher  das  Lager  ausstreicht,  während  in  der 
Tfefe  die  Kohle  fehlt,  ja  zuweilen  selbst  der  Porphyr 
hervortritt. 
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Westlich  von  Scoplau  findet  sich  das  nicht  unbe- 
deutende, und  durch  mehre  Baue  aufgeschlossene  La- 
ger von  Zschadras,  welches  sich  nach  NO.  in  drei 
schwächere  Lager  zerschlagen ,  und  nahe  am  Podel- 
witzer Thale  gänzlich  auskeilen  soll. 

Bei  Zschirla  ist  neuerdings  ein  ziemlich  mächti- 
ges, aber  in  seiner  Ausdehnung  wahrscheinlich  sehr 
beschränktes  Braunkohlenlager  erbohrt  worden. 

* 

Im  Thümmlhzer  Walde,  südlich  von  Leipnifz 
wird  das  jetzt  verpachtete  Königliche  Braunkohlen- 
werk auf  einem  bis  8  Ellen  mächtigen  Lager  betrie- 
ben, welches  gleiche  Beschaffenheit  mit  dem  Scoplauer 
Lager  zeigt.  Seine  Ausdehnung  ist  zum  Theil  durch 
mehre  Bohrlöcher  ermittelt  worden.  Die  Nachrich- 
ten über  angeblich  in  Leipnifz  und  nördlich  von  Sei- 
dewitz vorkommende  Braunkohlen  scheinen  zu  unsi- 
cher, als  dafs  sie  in  der  Charte  berücksichtigt  werden  - 
konnten« 

In  und  bei  dem  Dorfe  Scorditz  liegt  ein,  theils 
8,  theils  auch  nur  4  Ellen  mächtiges  Braunkohlenla- 
ger. Eine  ziemlich  ausgedehnte  Kohlenpariie  ist  die 
bei  Bresen,  welche  zu  den  Dörfern  Grottewitz,  Gol- 
zern,  Grechwitz  und  Bresen  gehört,  meist  aus  bitu- 
minösem Holze  besteht,  und  6  — 10,  jedoch  nordwest- 
lich von  Bresen  nur  2  —  4  Ellen  Mächtigkeit  erreicht. 

Endlich  sollen  noch,  theils  durch  Bohrversuche, 
theils  durch  Brunnengrabungen,  in  Grofs-Böhsig,  Dürr- 
weitzschen, bei  Kadizsch,  Zöbda  und  zwischen  Do- 
berschwitz  und  Korbitzsch  unbedeutende  Ablagerungen 
von  Braunkohlen  ermittelt  worden  sein. 

Brannkohlen  bei  Lansigk,  Borna  und 

Lobstädt. 
Das  Hermannsbad  bei  Lausigk  steht  auf  einem 
langgezogenen  Bergrücken,  welcher  gröfstentheils  der 
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Braunkohlenformation  angehört.  Ein  von  dem  höch- 
sten Punkte  niedergebrachter  Schacht  durchsank  Damin— 
erde,  Lehm,  weifsen  Triebsand,  braunen  Thon,  Kohle 
und  grauen  Thon,  unter  welchem  ein  graulich -gelber, 
thoniger  Sandstein  ansteht.  Das  Kohlenflötz  fallt  von 
allen  Seiten  nach  der  Mitte  des  Berges  zu  und  bildet 
sonach  eine  Mulde;  es  erreicht  eine  Mächtigkeit  von 
12  Ellen  und  besteht  ans  brauner  und  schwarzer  Erd- 
kohle mit  wenigem  bituminösen  Holze,  welches  letz- 
tere die  obere  Schicht  bildet. 

Am  südlichen  Abhänge  des  zwischen  Lausigk  und 
Beucha  liegenden  Bergrückens  werden  mehre  Kohlen- 
gruben auf  einem  Lager  von  sehr  wechselnder  Mäch- 
tigkeit betrieben ,  indem  selbige  auf  den  verschiedenen 
Gruben  von  3  bis  über  13  Ellen  schwankt.  Die  Kohle 
ist  sehr  reich  an  Eisenkies,  der  zum  Theil  in  kopf- 
grofsen  Massen  ausgeschieden  ist. 

Südlich  von  Heinersdorf  baut  man  auf  einem  5 
bis  6  Ellen  starken  Lrger  einer  meist  schwarzen  festen 
Kohle ,  mit  wonigem  bituminösen  Holze. 

Am  Wege  von  Lausigk  nach  Colditz  finden  sich 
bei  Ballendorf  ein  5-  bis  Celliges  Flötz,  und  weiter 
südlich  bei  Thierbaum  ein  Paar  2-  bis  12-ellige  Flötze, 
deren  Kohle  zu  den  vorzüglichsten  der  dortigen  Ge- 
gend gehört,  und  sich  schon  sehr  der  dichten  Braun- 
kohle nähert. 

Unbedeutend  ist  das  Lager  von  Naüenhain. 


Am  breiten  Teiche  bei  Borna  wird  über  Tage 
und  unterirdisch  ein  Lager  abgebaut,  welches  8  Ellen 
mächtig  ist,  und  sich  wahrscheinlich  unter  der  Stadt 
Borna  bis  über  Wenigenborna  erstreckt. 

Auf  Witznitzer  Fluren  ist  dasselbe  mit  2  —  4  El- 
len Mächtigkeit  bekannt,  und  westlich  von  Kessels- 
hain gab  es  früher  Kohlengruben,  so  wie  östlich  da- 
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von  noch  gegenwärtig  ein  6  bit  7  Ellen  starkes  Flotz 
abgebaut  wird. 

In  Eula  hat  man  mittels  eines  Brunnens  die  Brann- 
kohle  an  6  Ellen  mächtig  durchsunken,  in  Zedtlitz 
soll  dergleichen  im  Mühlbrannen  gefunden  worden  sein, 
und  in  Platecke  der  Thürstock  eines  Gebäudes  auf 
Kohle  stehen. 

Zwischen  Gnandorf  und  Raupenhain  endlich  gingen 
sonst  an  mehren  Punkten  Tagebaue  in  einer  12  El- 
len mächtigen  Braunkohle  um. 

An  der  Ostseite  von  Lobstädt  wird  ein  3  bis  5 
Eilen  starkes  Kohlenlager  abgebaut ,  auch  etwas  wei- 
terhin nach  Born*  zu  findet  man  die  Ueberreste  einer 
alten  Kohlengrube;  zwischen  Lobstädt  und  Grote -Zü- 
fsen  aber  wurde  früher  an  drei  Punkten  Kohle  ge- 
graben. 

Jn  Bergisdorf  haben  die  Brunnen  das  Vorhanden- 
sein desselben  Braiinkohlenlagers  dargethan,  auf  wel- 
chem südlich  Tom  Dorfe  drei  Gruben  betrieben  wer- 
den, in  denen  es  mit  einer  Mächtigkeit  von  8  —  9  El- 
len aufgeschlossen  wurde« 

Weit  mächtiger  aber  ist  das  in  nnd  bei  Breitin- 
gen vorkommende  Lager,  indem  selbiges  mit  18  bis- 
19  Eilen  Kohle  ansteht,    ohne  durchs  unken  worden 
zu  sein. 

Braunkohlen  bei  Altenburg  und  Frohburg. 

Bei  Treben  und  Serbitz  finden  sich  mehre,  theils 
auflässige,  theils  noch  gangbare  Baue  auf  einem  6  bis 
8  Ellen  starken  Lager. 

Wenn  auch  nicht  mächtiger,  so  doch  weit  mehr 
aufgeschlossen  ist  die  Ablagerung  von  Pöpschen  und 
Bocka,  von  welcher  jeder  Einwohner  seinen  beson- 
dern Antheil  abbaut;  sie  soll  viel  Bernerde,  zuweilen 
auch  Bernstein  führen. 
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Dagegen  erreicht  das ,  am  Altenburger  Teiche  be- 
findliche, und  so  unterirdisch  wie  durch  Tagebaue  be- 
arbeitete Lager  eine  Mächtigkeit  von  12  Ellen.  *) 

Zwischen  Hauersdorf,  Priefel  und  Dippolsdorf  lie- 
gen vier  Kohlengruben ,  in  denen  die  Kohle  13  bis 
14  Ellen  stark  ist,  wahrend  man  solche  in  Ehrenhain 
nur  bis  3  Fu fs  mächtig  erbohrte. 

Bei  Oberlödla  und  Rüdchen  kennt  man  die  Kohle 
bis  7  Ellen  mächtig ,  und  in  .dem  Striche  von  Ober- 
Zetzscha  bis  Ober -Mölbis  dürften  zwei  Flötze  über 
einander  liegen,  was  wenigstens  für  Zetscha  durch  die 
dasigen  unterirdischen  Baue  erwiesen  ist,  indem  zwei  3- 
bis  4ellige  Flötze  durch  eine  14ellige  schwarz -braune 
Thonschicht  getrennt  werden. 

Ganz  Nenkersdorf  bei  Frohburg  liegt  auf  Braun- 
kohle, welche  16  Ellen  tief  durchsunken  wurde,  ohne 
dafs  man  das  Sohlengebirge  erreichte.  Bei  Bubendorf 
kennt  man  zwei  Lager,  von  denen  das  obere  1  bis 
14  ,  das  untere  3  bis  14  Ellen  stark  ist. 

Die  Brunnen  in  Benndorf  erreichten  sämmtlich 
bei  22  bis  24  Ellen  Tiefe  die  Kohle,  und  sowohl  in 
Neukirchen,  als  auch  nördlich  von  diesem  Dorfe  sind 
oder  waren  Braunkohlengruben  im  Betriebe. 

Endlich  kennt  man  einen  unbedeutenden  Kohlen- 
ausstrich nahe  unterhalb  Frohburg,  so  wie  auch  an- 
geblich zwischen  Wyhra  und  Platecke  durch  Bohr- 

•)  PEinen  Durchschnittsrifs  von  diesem  Braunkohleulager, 
nebst  einigen  erläuternden  Notizen  hat  Schipp an  im  J. 
1828  auf  einem  lithographirten  Blatte  herausgegeben.  Un- 
ter der  Kohle  liegt  ein  sehr  mächtiges  Thonlager,  das 
mit  24  Ellen  noch  nicht  durchbohrt  werden  konnte ;  über 
der  Kohle  ein  schwächeres  Thonlager,  auf  welches  Ge- 
röll, Sand  und  Lehm  folgen.  Au  einer  Stelle  im  Han- 
fenden der  Kohle,  wo  die  Dilurialmassen  sich  in  einer 
Art  kesselförmiger  Vertiefung  in  den  oberen  Thon  hin- 
einziehen, fand  man  Knochen  von  Mammuth  und  an- 
dern Qnadrupeden. 
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versuche  das  Vorhandensein  von  Kohle  erwiesen  wor- 
den sein  soll. 

Braunkohlen  bei  Mittweida  und  einigen 

andern  Orten, 

•  Westlich  von  Mittweida  in  den  obersten  Schluch- 
ten des  Fraukenauer  Thaies  findet  sich  eine  Braun- 
kohlen- Ablagerung ,  in  welcher  8  bis  9,  nach  Alt- 
Mittweida  gehörige  Gruben ,  sowohl  auf  Kohle  als  auf 
Töpferthon  betrieben  werden.  Die  Braunkohle  ist  meist 
holzig,  wie  gewöhnlich  sehr  zerrüttet  und  zerstückelt, 
mit  vielen  platt  gedrückten  und  regellos  durch  einan- 
der liegenden  Stamm. stücken,  auch  mit  Lagen  und  Ne- 
stern von  erdiger  KohJe.  Die  Mächtigkeit  des  Lagers 
schwankt  zwischen  2  und  8  Ellen ;  über  ihm  liegt  un- 
reiner Thon  und  Lehm,  unter  ihm  aber  ein  weifser, 
sehr  reiner  und  fetter  Thon,  welcher  bis  18  Ellen 
mächtig  sein,  und  auf  Sand-  und  Geröllschichten  lie- 
gen soll. 

Weiter  abwärts  im  Thale  befinden  sich  in  zwei 
Seitenschluchten  noch  zwei,  nach  Frankenau  gehörige 
Kohlen  werke,  von  denen  das  obere  auf  einem  3  bis 
4,  das  untere  auf  einem  6  Ellen  starken  Lager  baut.' 

Südlich  von  Alt-Mittweida  liegt  in  einer  waldigen 
Schlucht  ein  kleines,  nach  Ottendorf  gehöriges  Depot, 
in  welchem  angeblich  drei  Flötze  über  einander  vor- 
kommen, von  denen  das  oberste  4  Elte  stark  und  un- 
brauchbar, das  mittlere  1  Elle  und  das  unterste  2  bis 
.3  Ellen  mächtig  ist*  Die  Zwischenmittel  bestehen  aus 
fettem  Thon,  und  das  ganze  Depot  soll  auf  Sand, 
Sandstein  und  Geröll  aufliegen*  In  -derselben  Schlucht 
liegt  etwas  weiter  abwärts  eine  Thongrube,  die  gleich- 
falls Braunkohle  lieferte. 

Auch  findet  sich  in  einer  kleinen  Wiesenschlucht, 
nördlich  von  der  Ottendorfer  Kirche  ein  5  bis  6  El- 
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len  mächtiges  Braunkohlenlager  über  fettem,  graulich- 
weifsen  Thon. 

Wie  bei  Scoplau,  so  besteht  auch  hier  die  unterste 
Lage  aus  lauter  gras-,  moos-  und  blattartigen  Pflan- 
zentheilen,  welche  eine  fette  und  schmierige,  oder  eine 
spröde  und  zerbrechliche  Masse  darstellen ,  je  nach- 
dem sie  feucht  oder  trocken  sind.  Daruber  folgt  eine 
fufsmächtige  Thonschicht  und  zuletzt  eine  4  EUen 
mächtige  holzige  Braunkohle. 

Da  alle  diese  Kohlenablagerungen  der  Umgegend 
von  Mittweida  in  den  oberen  Schluchten  von  Thalern 
des  dortigen  Gebirgsrückens  gebettet  sind,  so  hat,  bei 
der  grofsen  Gleichförmigkeit  aller  übrigen  Verhältnisse, 
die  Vermuthung  sehr  viel  Wahrscheinlichkeit  für  sich, 
dafs  auch  in  den  obersten  Schluchten  der  Thäler  bei 
Königshain,  Röllingshain  und  zwischen  Königshain 
und  Frankenau  Braunkohlen  vorkommen  mögen. 

Die  noch  aufserdem  im  Gebiete  von  Sect.  XIV.  be- 
kannten Vorkommnisse  von  Braunkohle  sind  folgende : 

Auf  der  südlich  von  Arntitz  (3  Stunden  nordöst- 
lich von  Döbeln)  gelegenen  Kuppe  hat  man  früher  in 
40  EUen  Tiefe  ein,  unter  Sand  und  Thon  liegendes 
Lager  abgebaut. 

Bei  Noschkewitz  (2  Stunden  nördlich  von  Dö- 
beln) befindet  sich  ein  Plötz  von  bituminöser  Holz- 
nnd  Erdkohle. 

Eines  dergleichen  liegt  im  Thale  zwischen  Alten- 
bach und  Zemitz  (bei  Würzen). 

In  Brandis  entdeckte  man  vor  einigen  Jahren  bei 
Ansschlämmung  des  Schlofsteiches  ein  Lager  sehr  ge- 
ringer Braunkohle. 

Endlich  fand  Schmidthuberam  nördlichen  Ende 
von  Zifsen  bei  Dahlen  einen  Ausstrich  von  erdiger 
Braunkohle. 
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Vorbericht. 


Die  geognostischen  Arbeiten  ,  welche  sich  ganz  oder 
theilwek  auf  das  Areal  von  Section  XV  beziehen,  und 
daher  bei  der  Bearbeitung  der  Erlauterungen  benulzt 
'wurden,  sind,  nach  den  Nummern,  unter  welchen  sie 
in  dem  Verzeichnisse  des  Archives  der  geognostischen 
Landesuntersuchung  eingetragen  worden,  folgende: 

No.  2.  von  Repmann  ( starb  vor  einigen  Jahren 
als  Advocat  in  Wolkenstein)  1799;  für  die  westlich  von 
Hartenstein  und  Lichtenstein  gelegenen  Gegenden. 

No.  8.  von  Engelbrecht,  1800;  giebt  über  die 
Gegend  von  Oederan  und  Gickelsberg  einige  Nach- 
richten. 

No.  9.  von  Lindig,  1800;  für  den  Theil  zwischen 
Freiberg,  Bräunsdorf,  Sachsenburg,  Ebersdorf,  FJöha 
und  Oederan. 

No.  12.  von  Uli  mann,  1800;  betrifft  die  Gegend 
zwischen  Chemnitz,  Penig,  Langenleuba,  Göfsnitz, 
Crimmitzschau,  Zwickau  und  Lichtenstein. 

No.  16.  von  v.Döring,  1802;  für  die  Gegend 
zwischen  Sachsenburg,  Niederwiesa,  Oberschöna  und 
Bräunsdorf. 
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No.  26.  von  P  lisch,  1809;  für  die  Gegend  inner- 
halb einer,  durch  Bräunsdorf,  Oederan,  Chemnitz, 
Lichtenstein,  Crimmitzschau,  Schmollen,  Rochsburg 
und  Frankenberg,  gezogenen  Linie. 

No.  27.  von  Kaden  {gegenwartig  im  Konig- 
reiche  Galizien)  1809;  für  die  Gegend  von  Augu- 
stusburg.  /.  . 

No.  28.  von  Blöde  (  früher  Bergconimissar  in  Po- 
len, gegenwärtig  in  Petersburg)  1810;  für  die  Gegend 
zwischen  Zschopan,  Wolkenstein,  Eherlein,  Schwar- 
zenberg, Löfsnitz,  Zwönitz,  Thalheim. 

No.  41.  von  Lehmann  (jetzt  Oberhüttenamts- 
Actuar  und  Professor  der  Bergrechte  in  Freiberg)  1814 ; 
für  die  Gegend  von  Kirchberg,  Schönheida,  Rauten- 
kranz  und  Voigtsgrün. 

No.#46.  von  Köhler  (starb  1820  als  Bergakademie- 
Inspector  in  Freiberg)  1815;  für  die  Gegend  zwischen 
Olbernhan,  Lengefeld,  Wolkenstein  und  Reitzenhain. 

No.  49.  von  Köhler,  18(6;  für  die  Gegend  von 
Hopfgarten,  Schlettau,  Presnitz,  Sebastiansberg. 

No.  50.  von  M  a  r  t  i  n  i  ( jetzt  Salinen  -  Inspector  im 
Weimarischen)  1816;  für  die  Gegend  zwischen  Göfs- 
nitz,  Crimmitzschau,  Werdau,  Kirchberg,  Wildenfeig, 
Mehrana.  ' 

No.  55.  von  Lange  ( jetzt  Guard ein  in  Annaberg ) 
1818;  für  die  Gegend  zwischen  Frankenberg,  Glösa, 
Hohenstein,  Stollberg  und  Oederan. 

No.  61.  von  Breithaupt  (jetzt  Professorder  Mi- 
neralogie in  Freiberg)  1818;  für  die  Gegend  von  Elter- 
lein,  Schwarzenberg,  Scheibenberg  und  Schlettau. 


Digitized  by  Google 


XIII 


No.  65.  von  Martini,  1819;  für  die  Gegend  zwi- 
Zwbnitz,  Hartenstein,  Wildenfels,  Planitz,  Kirch- 
berg, Schwarzenberg  und  Grünhain» 

No.  72.  von  Martini,  1821;  für  die  Gegend  zwi- 
schen Wildenfels,  Stollberg,  Pfaffen  ha  in  und  Lich- 
tenstein. 

No*  73.  von  S  c  h  ü  t  z  ( jetzt  Bergmeister  in  Schnee* 
berg)  1821;  für  die  Gegend  zwischen  Zschopau,  Zwö- 
nitz,  Wildenfels,  PfafFenhain  und  Hennersdorf. 

No.  78.  von  Fischer  (jetzt  Bergmeister  in  Frei- 
berg) 1823;  fiir  die  Gegend  von  Grofspöhla,  Baren- 
•tein  und  Weiperz 

No.  79.  von  Schmidt  (jetzt  Schichtmeister  und 
pradic.  Markscheider  in  Schneeberg)  1823;  für  die  Ge- 
gend von  Kirchberg  und  Auerbach. 

No.  81.  von  Martini,  1823;  für  die  Gegend  von 
Kirchberg,  Planitz,  Werdau. 

No.  82.  von  Oehlschlagel  (jetzt  Factor  des 
Schindlerschen  Blaufarbenwerkes  und  prädic.  Berg- 
meister )  1824 ;  für  einen  Theil  der  Eibenstocker  Gra- 
nitpartie und  das  zunächst  angränzende  Schieferge- 
birge. ^ 

No.  88.  von  Freiherr  v.  B  e  u  s  t  (jetzt  Bergmeister  in 
Marienberg)  1825;  GränzbestimmuDg  deaf  Steinkohlen- 
gebirges von  Frankenberg  bis  Stollberg. 

No.  99.  von  Li  n d  n e  r ,  1823  bis  1826 ;  für  die  Ge- 
gend von  Memmendorf,  Augustusburg,  Zschopau. 

No.  104.  von  Hoffmann  (jetzt  Berggeschworner 
in  Freiberg)  1828;  für  die  Gegend  von  Weipert,  Pres- 
nitz  und  Sebastiansberg. 
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Aufserdem  wurden  noch  einige  Aufsätze  aus  ver- 
schiedenen Bergamtfichen  und  Oberbergamtlichen  Acten 
benutzt. 

Die,  besonders  wegen  Berichtigung  nnd  genauerer 
Ausmiltelung  der  "geognostischen  Grenzen  für  nöthig 
befundenen  Revisionsuntersuchungen  sind  von  folgen- 
den Beobachtern  ausgeführt  worden. . 

a)  Vom  Bergamtsassessor  (jetzigen  Finanz-Secretär) 
Otto  Freiesleben? 

1.  )  die  Revision  der  Gränzen  und  Verbreitung  der 
Granitpartien  von  Eibenstock  (gröfstentheils),  Kirch- 
berg, Schwarzenberg,  Schneeberg,  Geyer  und  Ehren- 
friedersdorf, so  wie  des  zunächst,  angränzenden  Schie- 
fergebirges; 

2.  )  die  Revision  der  Grünsteinbildungen  der  Ge- 
gend ron  Löfsnitz  und  Hartenstein  und  des  Basalt  Vor- 
kommens bei  Schwarzbach. 

*  m  « 

b)  Vom  Doctor  Cotta: 

1.  )  die  Revision  des  grofsen  Thon  Schiefergebirges 
von  Oederan  bis  Hartenstein  und  Löfsnitz; 

2.  )  die  Revision  der  Lagerbildungen  in  der  Gegend 
von  Schwarzenberg  und  Breitenbrunn« 

c)  Vom  Bergamts  -  Auditor  Haupt: 

Die  Revision  der  Gegenden  des  linken  Mulden- 
ufers von  Zwickau  aus  nach  Norden  und  Westen  bis 
an  den  Rand  der  Charte. 

d)  Vom  Berggeschwornen  Schmidthuber: 
Die  Revision  der  Gneifspartie  bei  Zschopau. 


/ 
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e)  Vom  Bergschullehrer  und  Schichtmeister  Nico  la  i : 

Die  Revision  mehrer  einzelner  Puncte  und  Ver- 

» 

haltnisse  in  der  Gegend  zwischen  Annaberg ,  Weipert 
und  Schwarzenberg. 

f)  Vom  Schichtmeister  Häntzschel: 

Die  Revision  einiger  Pnncte  in  der  Gegend  von 
Marienberg ,  Reitzenhain  und  Wolkenstein,  so  wie 
mehrer  Kalklager, 

g)  Vom  Bergamts -Auditor  Freiherr  v.  Herder: 
Die  Revision  der  Eisensteinbildungen  bei  Stenn 

und  Schönfels. 

h)  Vom  Herausgeber: 

1.  )  die  Revision  des  Granuütgebirges  und  seiner 
Umgebungen; 

2.  )  die  Revision  des  älteren  und  neueren  Stein- 
kohlengebirges, auch  mehrer  Districte  des  Rothlie- 
genden; 

3.  )  die  Revision  des  Mühlbacher,  Wildenfelser 
und  Planitzer  Uebergangsgebirges ; 

4.  )  die  Revision  der  Gneifsgränze  von  Franken- 
stein über  Schellenberg  bis  gegen  Lengefeld; 

5.  )  einzelne  Revisionen  im  Obergebirge  (Brocken- 
fels,  Basalte  u.  a.  > 

Freiberg,   im  December  1837. 

Carl  Friedrich  Naumann. 

~  — ^ — - 


♦ 

♦        -  . 
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Erläuterungen 


Seciion  XV  der  geognos  tischen  Charte  von  Sachsen. 


Ueberblick. 

Die  vorliegende  Section  XV  ist  sehr  lehrreich,  indem 
sie  einige  Hauptzüge  in  dem  geognostischen  Bilde  des 
Königreiches  Sachsen  hervortreten  läfst. 

Man  sieht,  wie  die  Granit-,  Gneifs-  und  Schief« 
sen  des  eigentlichen  Erzgebirges  unter  einander  zu 
grofsen  Ganzen  verbunden  sind,  welches  von  den  Granu- 
lit-  und  Schiefermassen  des  Sächsischen  Mittelgebirges 
durch  das  grofse  Erzgebirgische  Bassin  getrennt  wird. 

Das  Granulitgebirge,  von  welchem  auf  dieser  Charte 
der  südwestliche  D ist ri et  (etwa  der  dritte  Theil  des  Gan- 
zen) enthalten  ist,  zeichnet  sich  durch  den  seltsam  gezack- 
ten Verlauf  seiner  Gränze,  durch  die  vielen  Einlagerun* 
gen  von  Serpentin,  durch  die  Fortsetzung  des  Mittwei- 
daer  Granitzuges  und  durch  die,  2  geogr.  Meilen  lange 
Gneifshalbinsel  von  Limbach  aus.  Seine  nächste  Umge- 
bung bildet  Glimmerschiefer,  welcher  in  seiner  Nahe  oft 
gneifsartig  wird,  nach  aufsen  aber,  wenigstens  auf  der 
Ost-  und  Westseite  in  Thonschiefer  übergeht,  übrigens 
aber  noch  zwei  isolirte  Vorkommnisse  von  Granulit  ein- 
schliefst. 

Die  Massen  des  Erzgebirges  stellen  sich  alr  eine 
mächtige  Bildung  von  Glimmerschiefer  und  Thonschiefer 
dar,  welche  einerseits  das  grofse  Erzgebirgische  Gneifede- 
pot,  anderseits  die  beiden  grofsen  Granitdepots  von  Eiben- 
stock und  Kirchberg  umschliefst.  Jenes  erstreckt  sich 
von  Freiberg  aus  über  Lengefeld  nach  Marienberg,  Anna- 
berg, Presnitz  und  Sebastiansberg  und  schliefst  sich  an 
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den ,  auf  der  östlich  a n st o (senden  Sectio n  XI  weit  fort- 
setzenden Gn ei  Ts  an.  Die  beiden  Granitdepots,  von  wel- 
chen die  kleinere  fast  ganz  anf  der  Charte  enthalten  ist, 
während  die  gröfsere  noch  weiter  nach  Süden  fortsetzt, 
sind  sehr  bestimmt  getrennt,  wie  nahe  sie  auch  an  einan- 
der treten.  Aufser  ihnen  finden  sich  noch  im  Gebiete  des 
Glimmerschiefers  »wei  Systeme  kleinerer  Granitpartien 
bei  Schwarzenberg  und  Geyer,  und  mehre  untergeordnete 
Gneifsbildungen  bei  Oederan,  Zschopan  und  Grottendorf. 

Das  Urthonschiefergebirge  ist  besonders  durch  die 
vielen  Grünsteinlager  in  der  Gegend  von  Löfsnitz  und 
Hartenstein,  so  wie  durch  eine  ihm  untergeordnete  Quarz- 
schieferbildung ausgezeichnet. 

Das  grofse  Erzgebirgische  Bassin,  an  welches  östlich 
von  Chemnitz  das  kleine  Nebenbassin  von  Flöha  anstüfsf, 
während  es  sich  selbst  aus  der  Gegend  von  Sieben  lehn 
über  Frankenberg,  Chemnitz,  Lichtenstein  nach  Zwik- 
kau,  Glauchau  und  Werdau  ausdehnt,  umschliefst  mehre 
sehr  verschiedene  Formationen.  Zuerst  das  Uebergangs- 
gebirge,  welches  freilich  nur  stellenweise,  wie  bei  Mühl- 
bach, Wildenfels  und  Planitz  hervortritt ;  nächstdem  das 
ältere  Steinkohlengebirge  Von  Ebersdorf  und  Hainichen ; 
hierauf  das  neuere  Steinkohlengebirge  von  Flöha,  Ober- 
hohendorf und  Planitz,  und  über  allen  diesen  Bildungen 
die  Formation  des  Rothliegenden ,  mit  den  in  dieselbe 
eingreifenden  Thonsteinen,  Porphyren  und  Mandelstei- 
nen. Hiermit  ist  auf  dem«  rechten  Muldenufer  die  Reihe 
der  Bildungen  geschlossen.  Auf  dem  linken  Muldennfer 
aber  erscheinen  noch  über  dem  Rothliegenden  die  Forma- 
tionen des  Zechsteines  und  bunten  Sandsteines ,  welche 
sich  von  dort  aus  in  das  grofse  Thüringische  Bassin 
verbreiten. 

Von  neueren  Bildungen  sind  besonders  die  unter 
einigen  Basaltkuppen  und  in  den  niederen  Gegenden  des 
Muldenthaies  vorkommenden  tertiären  Geröll-  und  Sand- 
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Ablagerungen  zu  bemerken.  Braunkohlen  finden  sich 
nur  an  ein  paar  Puncten ;  dagegen  ist  Torf  im  Erzge- 
birge sehr  häufig  und  z.Th.  so  verbreitet,  dafs  auf  seine 
ehartographische  Darstellung  schon  deshalb  verzichtet 
werden  mufste,  weil  solche  manches  Detail  im  Gebiete 
der  alteren  Formationen  mehr  oder  weniger  verdeckt 
haben  würde. 

Ueber  die  wichtigeren  Bildungen  soll  nun  in  folgen- 
der Ordnung  einige  nähere  Auskunft  gegeben  werden : 

1.  )  das  Granulitgebirge;  f 

2.  )  das  Erzgebirgische  Gneifsterrain ; 

3.  )  der  Granit  des  Erzgebirges; 

4.  )  das  Erzgebirgische  Schieferterrain; 

5.  )  die  Uebergangsformation ; 

6.  )  das  ältere  Steinkohlengebirge; 

7.  )  das  neuere  Steinkohlengebirge; 

8.  )  die  Formation  des  Rothliegenden; 

9.  )  die  Formationen  des  Zechsteines,  bunten  Sand- 
•  Steines  und  tertiären  Sandsteines;  und 

10.)  die  Basaltformation.  * 
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Erstes  Capitel.    .  . 

Das  Grauulit-  oder  Weißstem- Gebirge. 


Eigentümlichkeiten  des  südwestlichen 
Granu  lit-  Di  stricte  s. 

Das  Gm nulit- Gebirge,  von  welchem  auf  dem  Räume 
dieser  Section  der  kleinere  südwestliche  Theil  auftritt, 
bietet  hier  manche  sehr  interessante  Verhältnisse  dar« 
Die  Gränze  des  eigentlichen  Granulites  gegen  das 
ihn  umgebende  Schiefergebirge  liefs  sich  meist  so  wohl 
bestimmen,  dafs  die  Charte  den  Verlauf  derselben  mit 
ziemlicher  Genauigkeit  darstellen  dürfte.  Die  abnor- 
men G  ranz -Verhältnisse,  welche  sich  schon  im  nord- 
östlichen Districte  der  Formation  mehrfach  herausstellten, 
und  bald  durch  ausspringende  Theile  des  Granulites, 
bald  durch  einspringende  Theile  des  Glimmerschiefers 
zu  erkennen  gaben,  treten  im  südwestlichen  Districte 
fast  noch  schroffer  und  seltsamer  hervor.*) 


*)  Für  den  südwestlichen  District  waren  besonders  die 
Arbeiten  Nr.  8  von  Eiigelb recht ,  Nr.  12  von  üllraann 
und  Nr.  26  von  Pusch  zu  benutzen,  so  wie  des  letztem 
Abhandlang  in  der  Auswahl  aus  den  Schriften  der  mi- 
neralogischen Gesellschaft  zu  Dresden  vom  Jahre  1826. 
Obwohl  nnn  die  Arbeiten  von  Engelbrecht  und  Ulhnann 
manche  interessante  Nachweisungen  nnd  die  Arbeiten 
von  Pusch  das  Vollständigste  enthalten ,  was  man  bis 
jetzt  über  diese  Gegenden  kennt,  so  ist  doch,  bei  dem 


Zu  den  auffallendsten  Erscheinungen  in  dieser  Hin- 
sicht gehören  die  Granulit  -  Vorsprünge  bei  Thierbach, 
Hermsdorf,  Langenberg  und  Wittchensdorf,  so  wie 
der  grofse  Gneifs- Glimmerschiefer -Zug,  welcher  sich 
von  Limbach  aus  über  Hartmannsdorf  und  Taura  bis 
nach  Markersdorf  erstreckt,  woselbst  er  noch  etwas 
in  das  Gebiet  der  nördlich  anstoßenden  Section  hin- 
einreicht. 

Außerdem  bietet  der  südwestliche  District  die  ei- 
gentümliche Erscheinung  dar,  da  Ts  mitten  im  Glim- 
merschiefer, bei  Tirschheim  und  Lobsdorf,  zwei  gänz- 
lich isolirte  Granulit -Partien  auftreten,  deren  Verhält- 
nisse um  so  interessanter  erscheinen,  als  sie  mit  gang- 
artigen Gebirgsgliedern  von  Serpentin  und  eisenschüss- 
iger Quarzbreccie  verbunden  sind.*) 

Endlich  zeichnet  sich  dieser  südwestliche  District 
durch  den  grofsen  Reichthum  an  Serpentin  und  dadurch 


sehr  complicirten  Charakter  der  Grannlitformation  im 
südwestlichen' Distriete,  die  chartographische  Dar- 
stellung derselben  nach  den  vorerwähnten  Arbeiten 
nicht  möglich  gewesen,  indem  keiue  Beschreibung  das 
ersetzen  konnte,  was  den  Verfassern  an  brauchbaren 
Charten  abging. 
*)  Posch  erkannte  zuerst  diese  isoUrten  Granulitpartien 
als  solche;  man  vergl.  dessen  Beschreibung  des  Weifs- 
steingebirges  in  Auswahl  aus  den  Schriften  der  Gesell- 
schaft für  Mineralogie  zu  Dresden.  B.  DI,  S.  80.  U1I- 
inann  kannte  den  Granulit  bei  Lobsdorf  und  Tirschheim, 
dachte  ihn  aber  in  Verbindung  mit  dem  Hauptdepot, 
üebrigens  sollen  nach  Ullmanu  (Geogn.  Arbeit  Nr.  12, 
§.  89.)  zwischen  den  zwei  in  Tilgen  oder  St.  Egidi 
stehenden  Kirchen  einige  Steinbrüche  in  sehr  glimmer- 
reichem Granulit  angelegt  gewesen  sein.  Wenn  diese 
Angabe  nicht  auf  einem  Irrthume  beruht,  so  würde  der 
Granulit  sogar  noch  im  Gebiete  des  Rothliegenden  her- 
yorstolsen.  Doch  ist  die  Angabe  sehr  zu  bezweifeln. 
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aas ,  dafs  die  SerpenUnbiidungen  ans  dem  Gebiete  des 
Granulites  in  das  des  angrenzenden  Schiefers  über- 
greifen. 

Bei  der  auffallenden  Form  der  vorerwähnten  auf- 
springenden Theile  des  Granulites  dürfte  eine  etwas 
speciellere  Nachweisung  ihrer  Gränzverhältnisse  nicht 
am  unrechten  Orte  sein« 

Granulit- Vorsprung  bei  Thierbach. 

Von  Penig  am  rechten  Muldenufer  tbalaufwärts 
hat  man  erst  feinkörnigen  Granit ,  welcher  jedoch  nur 
ein  Zwischenlager  zwischen  Granulit  und  G n ei fs- Glim- 
mers chiefer  bildet,  weil  man  in  der,  südöstlich  nach 
der  Chaussee  hinausgehenden  Schlucht  sehr  bald  Gra- 
nuUtschichteu  erreicht,  die  60  bis  70«  in  NNW.  lallen 
und  also  den  Granit  linterteufen ,  wahrend  dagegen  an 
der  Mulde  aufwärts  grofsflasriger  glimmerschieferahn- 
licher  Gneifs  ansteht  >  dessen  Schichten  45  bis  60°  in 
NW.  einschiefsen ,  und  folglich  den  Granit  überlagern. 

Der  nun  folgende  flache  Thalvorsprung  läfst  wenig 
Gestein  wahrnehmen;  allein  an  der  oberhalb  befind- 
lichen Prallstelle  des  Flusses  steht  Gneifs  mit  Knoten 
und  Flammen  von  Feldspath,  auch  mit  zahlreichen  zoll- 
bis  eilen -mächtigen  Linsen  und  Lagen  von  Granit  an. 
Die  Schichten  fallen  erst  20°  ,  denn  40»  in  NW., 
worauf  man  plötzlich  den  Granit  verliert  und  bei  einem 
alten  Stollen  schwarzen,  sehr  gUmmerreichen  Gneifs 
erreicht,  dessen  Schichten  60°  in  N.  einschielsen. 

Gleich  hinter  diesen  Schichten  folgt  grünlichgrauer, 
gneifsartiger,  mit  Nestern  eines  grobkörnigen  Granites 
erfüllter  Granulit,*)  dessen  Schichten  anfangs  75°  in 


*)  Dieser  Gränzpunkt  liegt  der  Ausmündung  einer  am  linken 
Muldenufer  befindlichen  kleinen  Schlucht  gerade  ge- 
genüber. 
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N.  fallen  und  mit  gleichem  ostwestlichen  Streichen  bis  an 
die  von  Tauscha  kommende  Schlucht  fortsetzen.  Im 
Ausgange  dieser  Schlucht  steht  am  linken  Gehänge  ein 
kleiner  Serpentinstock  an,  welcher  in  seiner  Mitte  deut- 
liche verticale  Schichtung  in  der  Richtung  hör.  5  zeigt, 
dennoch  aber  auch  nach  oben  von  den  Oranulitschichten 
wie  von  einer  Schale  umgeben  zu  sein  scheint.  — 
Unter  Zienberg  setzt  der  Granulit  fort  mit  verschie- 
dentlich wechselnder  Schichtenstellung,  bis  endlich  die 
letzten  anstehenden  Schichten  hör.  7  streichen  und  60° 
in  S.  fallen.  Nur  20  Schritt  weiter  thalaufwärts  steht 
am  steilen  Gehänge  grobflasriger  glimmerschieferähn- 
licher Gneifs  an,  reich  an  schwarzem* grobschuppigen 
Glimmer,  an  Feldspath-  und  Quarz  -Flammen ,  wel- 
lenfbrmig,»doch  deutlich  geschichtet,  die  Schichten  nord- 
südlich streichend  und  30°  im  W.  fallend,  welche 
Schichtenstellung  eine  Strecke  weit  fortsetzt. 

Auf  dem  rechten  Muldenufer  wird  daher  der 
Granulit,  sowohl  am  obern  als  am  untern  Gränzpunkte 
von  den  Gesteinen  des  Schiefergebirges  in  ungleich- 
förmiger Lagerung  begränzt,  indem  am  letztern 
Punkte  nur  ganz  zuletzt  einige  Gneifsschichten  unge- 
fähr dieselbe  Lage  annehmen,  wie  die  anstofsenden 
Granulitschichten. 

Auf  dem  linken  Muldenufer  von  Penig  thalauf- 
wärts steht  am  Ausgange  der  Markersdorfer  Schlucht 
erst  glimmerschieferähnlicher  Gneifs  mit  Granitlagen, 
dann  Granit  mit  Gneifslagen  und  zuletzt  reiner  Granit 
an ,  welcher  oberhalb  der  Prallstelle  des  Flusses  von 
Gneifs  unterteuft  wird;  die  Schichten  fallen  durch- 
gängig 30°  in  NW.  Man  erreicht  darauf  eine  kleine 
Schlucht ,  welche  dem  untern  Gränzpunkte  am  jensei- 
tigen Gehänge  gegenüber  liegt,  und  verliert  nun  alle 
Spuren  von  Gneifs;  daher  wohl  anzunehmen  ist,  dafs 
die  jenseitigen  Granulitschichten  das  zwischen  dieser 


» 

i 
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und  der  Thierbacher  Schlacht  gelegene  Joch  constitui- 
ren,  indem  jene  Schichten  genau  ostwestlich  herüber 
streichen. 

In  der  Thierbacher  Schlucht  steht  der  Granulit 
anch  wirklich  mit  80  bis  90°  fallenden  nnd  hon  4,  4 
bis  5  streichenden  Schichten  an;  in  Bruchstücken 
ist  er  in  der  Dorfschluchf  aufwärts  bis  über  die  ober- 
sten Häuser  zu  verfolgen.  Doch  oberhalb  Thierbach 
folgt  am  linken  Muldenufer  schwarzer ,  grobflasriger 
wellenförmiger  Gneifs  mit  Flammen  und  Nestern  von 
Feldspath,  dessen  Schichten  30°  in  NW.  fallen. 

Im  Allgemeinen  stellt  sich  also  ganz  unzweifel- 
haft das  Resultat  heraus,  dafs  der  Granulit  bei  Thier- 
bach mit  einem  Keile  in  das  System  der  Schiefer- 
gesteine eindringt,  welche  in  seiner  Nähe  durch  sehr 
viele  feldspathige  Einmengungen  und  selbst  durch  gra- 
niüsche  Einlagerungen  ausgezeichnet  sind.*) 

Dafs  aber  dieser  Grannlitkeil  an  seiner  südlichen 
Gränze  von  Zienberg  aus  noch  über  eine  Viertelstunde 
weit  nach  OSO.  zurücktritt,  Ja  st  sich  durch  Begehung 
des  dortigen  Terrains  sehr  bestimmt  nachweisen.  So- 
nach bildet  der  ganze  Keil  in  seinem  gegenwärtigen 
Horizontal  -  Durchschnitte  ungefähr  ein  gleichseitiges 
Dreieck  nnd  seine  Axe  hat  ziemlich  \  geographische 
Meile  Länge. 

Da  die  Schiebten  des  Schiefergebirges  bei,  Wol- 
kenburg eben  so  wie  bei  Penig  und  Markersdorf  in 
NW.  fallen,  während  sie  am  südlichen  Rande  des 


•)  Pnsch  gedenkt  gleichfalls,  a.  o.  O.  S.  77  und  81.  eines 
~  Granulitkeiles»  der  bei  Thierbach  nach  NW.  hinaustritt; 
allein  bei  der  Unvollkominenheit  der  ihm  zu  Gebote 
stehenden  topographischen  Charten  stellte  sich  die  Sache 
so  heraus,  als  ob  dieser  Keil  iu  seiner  Breite  bis  nach 
Luntzeuau  reiche. 
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Granulitkeiles  bei  Zienberg  111  und  am  nördlichen 
Rande,  wenigstens  dicht  vor  dem  Granulite  in  N.  ein- 
schiefsen ,  so  scheinen  sie  eine  Umbiegung  erlitten  zu 
haben,  gleichsam  als  habe  sich  der  Grannlitkeil  ge- 
waltsam zwischen  sie  eingedrängt« 

Granuli t  -  Vorsprung  bei  Hermsdorf. 

Ganz  eigentümlich  stellen  sich  cjie  Verhältnisse 
der  Granulitgranze  zwischen  Wolkenburg  und  Uhls- 
dorf  heraus.  Die  Charte  giebt  eine  richtige  Darstellung 
derselben,  so  weit  die,  bei  der  Revisions -Untersuch- 
ung erreichbaren  Entblößungen  zu  bestimmten  Com- 
binationen  berechtigten. 

.  Bei  Wolkenburg,  am  Ausgange  des  Kaufunger 
Thaies,  stehen  verticale,  hör.  3  streichende  Granulit- 
schichten  an  und  dicht  dabei  grobflasriger,  wellenför- 
miger Gneifs- Glimmerschiefer,  dessen  Schichten  bei 
gleichem  Streichen  30°  in  NW.  fallen.*) 

Geht  man  von  diesem  ausgezeichneten  Gränzpunkte 
am  rechten  Muldenufer  thalaufwärts ,  so  hat  man  bis 
zu  den  Bruckenhäusern,  und  von  da  aus  im  Eingänge 
des  Hermsdorfer  Thaies  beiderseits  bis  zu  der  ehema- 
ligen Salpeterfabrik  grobflasrigen  Gneife-GHinmerschie- 
fer,  der  meist  40°  in  NW.,  zuletzt  aber  50  —  60°  in 
NNW.  einfallt,  und  nur  kurz  oberhalb  des  Kaufun- 
ger Thaies  einmal  von  Granit  unterbrochen  wird. 
Dann  aber  erreicht  man  am  Graben  hinter  einem  Bau- 
ergute den  ersten  Granulit,  der  nun  fortsetzt,  weiter- 
hin in,  60  bis  70°  nach  SO.  einfallenden  Schichten 


*)  An  diesem  Punkte  würde  sich  sehr  leicht  eine  Ent- 
blöTsung  der  Contactverhälmisse  zwischen  Granulit  und 
Schiefer  herstellen  lassen;  denn  beide  Gesteine  stehen 
an  einer  und  derselben  Felswaud  nur  einige  Schritte 
von  einander  an. 

* 
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anstehend  getroffen  wird  and  auch  am  gegenüber  lieg-.  ' 
enden  Gehänge  vorhanden  ist.  Allein  noch  vor  der 
Thalbiegnng  trifft  man  zu  beiden  Seiten  Felsen  eines 
höchst  verworren -wellenförmigen,  schwarzen  Gneifses, 
der  indels  mir  am  rechten  Gehänge  auch  auf  der 
Höhe  in  weiterer  Ausbreitung  zu  verfolgen  ist,  am 
linken  dagegen  mit  dem  daselbst  stehenden  isolirten 
Felsen  zu  endigen  scheint.  In  der  Thalbiegung  selbst 
folgt  an  beiden  Gehängen  Granulit,  der  auch  am  linken 
Gehänge  mit  verticalen,  ostwestlich  streichenden  Schich- 
ten ansteht,  —  Verfolgt  man  dagegen  von  der  Brücke 
aus  den  Fahrweg  nach  Kau  funken,  so  gelangt  man 
bei  einer  kleinen  Schlucht  aus  dem  Gebiete  des  Gnei- 
fses  in  das  des  Granulites« 

Diese  Beobachtungen  liefsen  kaum  eine  andere  Com- 
bination  zu,  als  diejenige,  welche  in  der  Charte  aus- 
gedrückt ist,  und  mit  der  Annahme  einer  kleinen, 
insularischen,  von  dem  nördlich  vorliegenden  Gneifse 
durch  einen  schmalen  Granulitstreifen  getrennten  Gneifs- 
partie  übereinstimmt« 

Verfolgt  man  vom  Hermsdorf  er  Thale  aus  die 
Felsen  des  rechten  Muldenufers  stromaufwärts,  so  hat 
man  Gneifs-Glimmerschiefer,  der  erst  hör.  4,4  streicht 
und  50°  in  NNW.  fällt,  zuletzt  aber  sich  in  das 
Streichen  hör.  6  bis  7  wirft,  zu  70  bis  80°  aufrichtet, 
und  dann  plötzlich  aufhört,  indem  nun  Granulit  in 
zahlreichen  Fragmenten  gegen  130  Schritt  weit  am 
Gehänge  zu  finden  ist,  der  aber  eben  so  plötzlich  wie- 
derum gegen  Gneifs-Glimmerschiefer  abbricht,  dessen 
Schichten  erst  sehr  steil  in  West,  dann  aber  unter  ge- 
ringerem Winkel  in  NW«  einfallen.  Dieses  Vorkom- 
men, verbunden  mit  den  übrigen  Verbreitnngs  -  Ver- 
hältnissen der  beiden  Gesteine ,  nöthigt  zur  Annahme 
eines  schmalen  Granulitkeiles,  der  nach  NW.  in  das 
Schiefergebirge  hinaustritt  und  zugleich  die  Schichten- 
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•tellnng  desselben  dergestalt  modificirt,  dafs  es  dem 
Anschein  gewinnt*  als  ob  er  mit  grofser  Gewalt  in 
der  angegebenen  Richtung  hinausgedrängt  worden  wäre. 
Denn  an  seinem  nördlichen  Rande  sind  die  Schichten 
des  Schiefergebirges  aus  ihrer  dort  herrschenden  Lage 
bis  zu  ostwestlichem  Streichen  mit  sehr  starkem  nörd- 
lichen Fallen,  an  seinem  südlichen  Rande  bis  zu  nord- 
südlichem Streichen  mit  starkem  westlichen  Fallen  um- 
gebogen; ganz  so,  wie  es  durch  eine  gewaltsame  Press- 
ung in  nordwestlicher  Richtung  erfolgen  mutete. 

Von  dem  südöstlichen  Abhänge  des  Ullersberges 
zieht  sich  in  der  Richtung  hör.  10  ein  nicht  unbedeu- 
tender Halden-  und  Pingen -Zug  nach  einer  kleinen 
Schlucht  hinab.*)  Die  unterste  Halde  besteht  noch 
aus  Gneifs  -  Glimmerschiefer ;  die  übrigen  Halden  und 
Pingen  zeigen  Granulit,  mit  Ausnahme  einer  einzigen 
Finge ,  in  deren  Tiefe  schwarzer  Gneifs  ansteht ,  wäh- 
rend ringsum  nur  Granulit  zu  sehen  ist.  —  fn  der, 
von  der  Haublermühle  nach  Uhlsdorf  aufsteigenden 
Schlucht  trifft  man  einen  Steinbruch  in  schwarzem 
Gneifs,  dessen  Schichten  60  bis  70°  in  NW.  fallen. 
Wenige  Schritte  weiter  abwärts  liegt  das  Mundloch 
eines  alten  zur  Grube  Segen  Gottes  gehörigen  Stollens, 
der  in  Gneifs  angesessen  ist ,  aber  weiterhin  den  Gra- 
nulit erreicht  hat.**)  —  Von  hier  aus  war  die  Gränze 
beider  Gesteine  an  den,  auf  den  Feldern  herumliegen- 
den und  in  Fahrwegen  aufgewühlten  Fragmenten  bis 
nach  Uhlsdorf  zu  bestimmen,  so  wie  es  die  Charte 
angiebt. 


•)  Dieser  Pingeuzug  ist  auf  der  Charte  durch  eine  Reihe 
schwarzer  Punkte  angedeutet  worden. 
Dieser  Stolleu  ist  neuerdings  wieder  van  einer  Eigeu- 
lehuerschtift  aufgenommen  worden. 
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Wir  sind  also  nach  allen  diesen  Beobachtungen 
zu  der  Annahme  berechtigt,  dafs  zwischen  Hermsdorf 
und  Uhlsdorf  eine.  Granu  Ii  tmasse  in  das  Schieferge- 
birge hinaustritt,  welche  an  ihrer  nördlichen  Seife 
eine  Gneifspartie  umschliefst,  während  sie*  nach  Nord- 
westen in  das  Schiefergebirge  mit  einem  gangartigen 
Keile  vordringt.  Dieser  letztere ,  dessen  Querschnitt 
gegenwärtig  am  steilen  Muldenufer  in  einer  Breite  von 
130  Schritt  entblöfst  ist ,  mute  jedenfalls  am  jenseitigen  < 
Muldenufer  etwas  fortsetzen;  doch  scheint  er  sich  nicht 
bis  an  den  Bergabhang  zu  erstrecken,  an  welchem  die 
Stra'se  von  Wolkenburg  nach  Schlag wilz  fuhrt  und 
nichts  als  Glimmerschiefer  zu  sehen  ist.*) 

Grannlit  -  Vorsprung  bei  Langenberg. 

Das  Vorkommen  dieses  Grannlitkeiles  ist  um  so 
auffallender,  weil  unmittelbar  an  seinem  östlichen 
Bande  der  Glimmerschiefer  in  der  Langenberger  Höhe 
ein  so  bedeutendes  Niveau  erreicht.  Desungeachtet 
ist  das  Vorhandensein  eines  solchen  Vorsprunges  sehr 
bestimmt  nachzuweisen.  Verfolgt  man  den,  am  süd- 
lichen Fufse  der  Langenberger  Höhe  entspringenden 
Forellenbach,  so  hat  man  anfangs  nichts  als  Glimmer- 
schiefer, der  auch  in  zweien  Steinbrüchen  aufgeschlossen 
ist.  In  dem  obern  Steinbruche  liegt  er  ganz  horizon- 
tal ;  im  untern,  wo  er  schon  viel  Feldspathkörner  und 
grobschuppigen  schwarzen  Glimmer  enthält,  sind  seine 
Schichten  sanft  knppelförmig  gewölbt  und  fallen  z. 
Th.  15  bis  20°  in  SW.  Ein  paar  100  Schritte  un- 
terhalb dieses  Bruches  verschwindet  der  Glimmerschie-  . 


*)  Ks  verdient  jedoch  bemerkt  zu  werden,  dafs  nach  einer 
Angabe  von  Cllinann  in  der  Arbeit  Nr.  1?.  §.  10.).  am 
linken  Muldenufer  bei  Schlagwitz  Grannlit  vorkommen 
soll. 


Digitized  by  Google 


10 

fer  und  Granula  ist  in  einem  Wasserrrsse  zur  Seile 
eines  von  Hohenstein  nach  Langenberg  fuhrenden  We- 
ges entbleist. 

Von  nun  an  sieht  man  rechts  und  links  am  Fo- 
rellenbach nur  Granulitfragmente,  die  jedoch  am  linken 
(südlichen)  Ufer,  sobald  man  an  demselben  etwa  800 
F.  weit  hinaufgeht  verschwinden,  und  durch  Glimmer- 
schiefer verdrängt  werden.  Endlich  erreicht  man  die 
grofse  Serpentinmasse  des  Kieferberges ,  welche  der 
Forellenbach  durchbricht,  und  um  deren  südliches  Ende 
sich  noch  ein  schmaler  Streifen  von  Granulit  verfolgen 
läfst,  bevor  Serpentin  und  Glimmerschiefer  an  einan- 
der gränzen. 

DaTs  aber  von  den  Granzpnnkten  im  obern  Theile 
des  Forellenbachgrundes  die  Gränze  fast  genau  und 
geradlinig  in  der  Richtung  Von  Süden  nach  Norden 
bis  nach  Langenberg  hinein  fortsetzen  niufs,  ist  dnrcli 
mehre  sehr  nahe  bei  einander  liegende  Beobachtungs- 
punkte ermittelt  worden,  von  denen  allemal  der  eine 
in  Granulit,  der  andere  in  Glimmerschiefer  liegt.  Da 
nun  die  Serpentinmasse  des  Kieferberges  an  ihrem  nord- 
westlichen Rande  wieder  durch  Granulit  begranzt  wird, 
so  ist  wohl  die  Existenz  eines  bedeutenden  Granulit- 
Vorsprunges  als  erwiesen  zu  betrachten,  der  fast  genau 
in  den  auf  der  Charte  angelegten  Gränzen  von  Lan- 
genberg nach  Hohenstein  zu  hinaustritt. 

Granulit -  Vorsprung  unterhalb  Witt- 
chensdorf. 

Das  Einspringen  des  Gneifs-  Glimmerschiefers  im 
obern  Theile  von  Wittchensdorf  ist  sein:  bestimmt  nach- 
zuweisen; denn  von  der  Röhrsdorfer  Kirehe  aus  läfst 
sich  die  Gränze  zwischen  Granulit  und  Gneifs -Glim- 
merschiefer mit  genügender  Sicherheit  rechtwinklig 
über  die  Chemnitz  -  Peniger  Chaussee  bis  dicht  an  den 


Digitized  by  Google 


,  11 

obern  Theil  yon  Wittchensdorf  verfolgen.  Hier  aber 
springt  sie  noch  am  rccnten  uenange  aer  uoriscniucnt 
unter  einem  starken  Winkel  zurück,  wirft  sich  in 
westliche  Richtung  und  läuft  in  einer  etwas  gekrümm- 
ten Linie  bis  in  den  obersten  Anfang  der  nach  Hei- 
nersdorf gehenden  Schlucht.  Dort  biegt  sie  nach  Nor- 
den um,  setzt  quer  durch  den  untern  Theil  von  AVitt- 
chensdorf  und  geht  nnn  auf  Nieder- Auerswalde  zu, 
nm  den  spitzigen  gangartigen  Keil  zu  bilden ,  der  auf 
das  rechte  Chemnitzufer  an  den  Boden*)  hinüberreicht 
und  durch  das  Tfial  von  Auerswalde  verfolgt  werden 
kann,  wo  man  sein  Gestein  am  rechten  Gehänge,  dicht 
unter  dem  untersten,  etwas  hochgelegenem  Bauergnte, 
so  wie  im  Hofe  dieses  Gutes  anstehen  sieht« 

Die  erste  Nachweisnng  des  Vorkommen s  von  Gra- 
nulit  in  Anerswalde  gebührt  dem  Verfasser  der  Arbeit 
Nr.  68 ;  es  soll  auch  noch  in  der  Nähe  der  dasigen  Kirche 
etwas  Granulit  vorkommen,  was  jedoch  zweifelhaft 
scheint.  Data  übrigens  der  in  Anerswalde  an  dem  ange- 
gebenen Punkte  vorkommende  Granulit,  welcher  daselbst 
oben  auf  etwa  20,  unten  auf  40  Schritt  Breite  anstehen 
dürfte,  wirklich  die  Fortsetzung  des  am  Boden  vor- 
kommenden und  dort  wohl  auf  200  Schritt  Breite  vor- 
handenen Granulites  sei,  ist  wahrscheinlich  genug,  um 
ihre  Zusammenziehung  zu  einem  einzigen  gangartigen 
Vorkommen  zn  rechtfertigen ,  wenn  gleich  die  Damm- 


J 

um 

mittelbare  Nachweisung  eines  stetigen  Zusammenhanges 
unmöglich  macht«  Man  findet  jedoch  auch  an  dem 
linken,  mit  Gebüsch  bewachsenen  Gehänge  des  Au- 
erswalder  Thaies  einzelne  Fragmente  eines  ganz  ähn- 


*)  Der  Boden  ist  der  Name  des  oberhalb,  AucrswoMe  ror- 
•pringenden  Felsensporns  am  rechten  Gehänge. 
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liehen  gnei ^artigen  und  langflasrigen  Granulites,  und 
Spuren  desselben    Gesteines    in   dem   dasigen ,  von 
der  Mühle  kommenden  Fahrwege  auf  einige  Schritte 
weit  an  einem  Punkte  aufgewühlt,  der  höher  liegt  aU 
jener  Bauerhof,  so  dato  sich  die  Granulitpartie  nach 
oben  sehr  rasch  auszukeilcn  scheint.  —  In  dem  Bauer- 
hofe selbst  haben  Glimmerschiefer  und  Granulit  das- 
selbe Streichen,  hör.  5,  aber  jener  30  bis  -13°,  dieser 
70  bis  80°  Fallen  in  NO.     Dieselbe  Lage  hat  der 
Glimmerschiefer  gegenüber  in  dem  vorerwähnten  Fahr- 
wege, wogegen  unmittelbar  unter  dem  Hofe  am  dor- 
tigen Fahrwege  der  Glimmerschiefer  nur  20°  in  hör. 
9  SO.  fällt*  —  Am  Boden  hat  der  Glimmerschiefer 
dicht  unterhalb  des  Granulit  es  sehr  bestimmt  nordsüd- 
liches Streichen  mit  30°  östlichem  Fallen,  weiter  ab- 
wärts ist  er  fast  horizontal  und  etwas  oberhalb  des 
Granulit  os  im  Auers  walder  Fahrwege  fallt  er  40°  in 
SO.    Der  Granulit  selbst  ist  in  deutlichen  Felsen  nicht 
anstehend  gefunden  worden;  doch  liegen  die  verschie- 
denen Punkte  seines  Vorkommens  ziemlich  genau  in 
der  Richtung  SW  —  NO.  hinter  einander,  daher  auch 
der  gangartigen  Aussetzung  des  ganzen  Granulitkeiles 
diese  Richtung  gegeben  worden  ist. 

Längs  dem  Südostrande  dieses  Keiles  zeigt  der 
Gneifs- Glimmerschiefer  ein,  diesem  Rande  ziemlich 
paralleles  Streichen,  mit  südöstlichem  Fallen«  Allein 
näher  nach  der  Spitze  des  Keiles,  am  rechten  Chera- 
nitzufer  fallen  die  Schichten  30  bis  40"  in  Ost,  auf 
der  Mitte  und  am  Ende  des  Boden  aber  10  bis  15° 
in  Norden,  wogegen  die  am  jenseitigen  Hundsberge 
und  bei  der  Auerswalder  Mühle  anstehenden  Gneifs- 
felsen  eine  fast  ganz  horizontale  Lage  ihrer  stark  un- 
dulirten  Schichten  wahrnehmen  lassen. 

Während  nun  aber  an  dem  weil  vorspringenden 
Boden,  mit  Ausnahme  der  gangartigen  Granulitpartie 
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nichts  als  Gn'eifc*)  ansteht,  so  ist  am  linken  Chem- 
nitzufer ,  vom  Bertheisgraben  ans  bis  an  den  Hunds- 
berg nichts  als  Grannlit  zn  sehen ,  dessen  Schichten 
in  der  innewten  Thalbiegung  40  bis  80°  in  NNO. 
fallen.  Es  kann  also  kein  Zweifel  über  das  wirkliche 
Vorhandensein  eines  keilförmigen  Granulit- Vorsprunges 
obwalten« 

Form- Verhältnisse  des  Gr annlitgebirges 
im  südwestlichen  Districte. 

Im  südwestlichen  Districte  erreicht  das  Granulit- 
gebirge  seine  gröTste  Erhebung,  indem  sich  die  nörd- 
lich vor  11  usdorf  liegende  Knppe  zn  1185  nnd  die, 
zwischen  Limbach  nnd  Hartmannsdorf  gelegene  Zim- 
mersknppe  zn  1181  Par.  Fufs  Hohe  erhebt.  Andere, 
nicht  unbedeutende  Höhen  liegen  an  der  Chemnitz- 
Peniger  Chanssee,  welche  östlich  von  Hartmanns- 
dorf 1164  nnd  knrz  vor  Mühlan  1040  Fuft  aufsteigt.**) 

Die  grofse  Serpentinkuppe,  welche  südlich  von 
Taura  im  Walde  liegt ,  ragt  1075,  nnd  die  zwischen 
ihr  nnd  dem  obern  Ende  dieses  Dorfes  gelegene  Weifs- 
steinkoppe  1064  Fufs,  so  wie  der  Tanrastein  selbst 
1021  FuOs  anf.  Der  Hochbasch  zwischen  Bräunsdorf 
und  Kaufungen  erreicht  1031,  und  eine  Kuppe  zwi- 
schen Bräunsdorf  nnd  Falken  1028  Fufs  Höhe. 

Uebrigens  lehren  sowohl  diese  Messungen ,  als 
auch  die  allgemeinen  Verhältnisse  der  im  Grannlitge- 
biete  liegenden  Thäler,  dafs  die  hauptsächliche  Massen- 
Erhebung  des  Granulites  in  der  Linie  von  Taura 
über  Hartmannsdorf,  Fichtig  nnd  Büsdorf  nach  Falken 


*)  In  welchem  Quarzlagen  mit  rothem  Glimmer  und  etwas 

schwarzem  Turmalin  vorkommen. 
*♦)  Der  bei  Mühlan  liegende  TV'indberg  ist  jedoch  noch  be- 
deutend höher  als  dieser  Culinüjatiouspiiukt  der  Chaussee. 
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Statt  findet.  Denn  längs  dieser  Linie  läuft  nicht  mir 
die  Wasserscheide,  sondern  in  ihr  liegen  auch  die  drei 
höchsten  Weifssteinberge,  nämlich  der  Hartmanns- 
dorfcr  Berg,  die  Zimmerskuppe  und  der  Rusdorfer 
Berg. 

Auch  schliefst  dieser,  so  nahe  am  südöstlichen 
Rande  des  Granulit  -  Terrains  hinlaufende  Höhenzug 
an  den,  auf  der  nördlich  anstoßenden  Section  bemerk- 
lichen Höhenzug  an,*)  welcher  von  Lüttdorf  über 
Reichenbach,  Hökendorf,  Seifersbach  nach  der  Gegend 
von  Röllingshain  läuft,  und  auf  gegenwärtiger  Section 
zwischen  Garnsdorf  und  Markersdorf  das  Chemnitz- 
thal erreicht«  Dadurch  stellt  sich  aber  zugleich  das 
beachtenswerthe  Resultat  heraus,  da  Ts  die  höchste  Mas- 
sen-Erhebung des  Granulit  es  überhaupt  nicht  in  der 
mittleren  Längenaxe  des  ganzen  Gebirges,  sondern 
seitwärts,  nahe  an  der  südöstlichen  G ranze  des- 
selben zu  suchen  ist. 

Die  Relief  -  Formen  des  Granulit  -  Terrains  sind 
Übrigens  im  südwestlichen  Districte  etwas  mehr  nüan- 
cirt,  als  im  mittleren  und  nordöstlichen  Districte,  indem 
sich  einige  Granulit  berge,  wie  z.  B.  der  Rusdorfer 
Berg,  die  Zimmerskuppe,  der  Hochbusch  bei  Kauf- 
ungen, der  Windberg  bei  Mühlan  und  die  Hartmanna- 
dorfer  Höhe,  ziemlich  auffallend  über  ihre  nächsten 
Umgebungen  erheben«  Der  Gneils  des  Taurasteines 
endlich  ragt  als  schroffer  Felsenkamm  aus  dem  Gra- 
nulite  hervor.  —  Im  Allgemeinen  findet  sich  jedoch 
auch  hier,  eben  so  wie  im  nördlichen  Districte,  der- 
selbe Charakter  einer  mehr  oder  weniger  undulirten  Ge- 
birgs oberfläche,  in  weichere  nur  secundär  durch  die 
Thalbildung  schroffere  Terrainformen  hervorgerufen 
wurden* 


*)  Yergl.  das  erste  Heft  dieser  Erläuterungen.  S.  4. 
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So  zeigt  das  Muldenthal  unterhalb  Penig  sehr  steile 
Granulitgehänge  und  bei  Wolkenburg  sehr  schroffe 
Gneifsfelsen.  Eben  dergleichen  finden  sich  im  Chem- 
nitz thale,  da,  wo  der  Flu  Ts  sich  um  den  Boden  her- 
umwindet, nnd  im  Ausgange  des  Auerswalder  Thaies. 
Auch  unterhalb  Nieder -Garnsdorf  nach  Markersdorf  * 
zu  finden  sich  in  dem  öden  waldigen  Thale  mehre 
steile  Felsenpartien.  Viele  kleinere  Bachthäler  zeigen 
gleichfalls  schroffe  und  enge  Ausgange,  während  sie 
in  ihren  oberen  TheiLen  ziemlich  sanft  und  weit  aus« 
gebuchtet  sind«  So  ist  das  Thal  des  Mühlauer  Baches 
in  »einem  unteren  Theüe  von  der  Höllmühle  bei  Riem- 
Chursdorf  an  als  tiefer  Felsenschlund  ausgebildet ;  das- 
selbe gilt  stellenweise  vom  untern  Theile  der  Thäler 
von  Frohna,  Kaufungen  und  Braunsdorf. 

Schieferwall  um   den  südwestlichen  Gra» 

nulit-District. 

Alle  die  vorher  erwähnten  Höhen  des  Granulites 
werden  von  den  südlich  vorliegenden  Glimmerschiefer- 
massen  überragt,  die  sich  von  Callenberg  über  Grum- 
bach ,  Hohenstein  ,  Wüstenbrand  und  Pleissa  bis  Ra- 
benstein ziehen ,  und  das  südliche  Ende  des  ganzen 
Granulitgebietes  mit  einem  hohen,  fast  halbkreisförmi- 
gen Bergwalle  umgeben« 

Schon  im  ersten  Hefte  dieser  Erläuterungen*) 
wurde  die  merkwürdige  Tbatsache  hervorgehoben,  dafs 
das  Schiefergebirge  einen  Wall  um  das  Granulitge- 
birge  bildet ,  dessen  Kamm  auch  jetzt  noch  meist  50 
bis  150  Fürs  über  die  nächst  liegenden  höchsten  Punkte 
des  Granulites  anfragt,  und  nur  da,  wo  er  von  grö- 
fseren  Thalern  durchbrochen  wurde,  eine  Erniedrigung 

— 

*)  A.  a.  O.  S.  5.  ff. 
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selbst  unter  das  Niveau  des  Grannlites  wahrnehmen 
läfst.  Auch  wurde  der  Verlauf  dieses  Schieferwalles 
im  Gebiete  von  Section  XIV.  a.  a.  O,  naher  angege- 
ben. Auf  dem  Gebiete  der  gegenwärtigen  Section  läfst 
er  sich  gleichfalls  sehr  bestimmt  nachweisen ,  obwohl 
die  Thäler  der  Chemnitz  und  des  Röhrsdorfer  Baches 
auf  der  Ostseite,  und  das  Muldenthal  auf  der  West- 
seite so  bedeutende  Zerstörungen  der  ursprünglichen 
Gebirgsformen  verursacht  haben ,  dafs  dort  die  ehe- 
maligen Verhältnisse  derselben  jetzt  nicht  mehr  her- 
vortreten« 

Mit  gehöriger  Berücksichtigung  dieser  zerstörenden 
Einflüsse  der  Thalbildung  läfst  sich  jedoch  der  alte 
Schieferwall  noch  recht  wohl  in  seinem  ehemaligen 
Verlaufe  erkennen.  Auf  dem  Joche  zwischen  der 
Zschopau  und  Chemnitz  tritt  er  in  dem  von  Biensdorf 
nach  Auerswalde  laufenden  Bergrücken  hervor,  für 
welchen  uns  jedoch  keine  Messung  zu  Gebote  stehu 
Westlich  von  der  Chemnitz  ist  er  zunächst  in  der 
Röhrsdorfer  Höhe  angedeutet«  auf  welcher  schon  die 
Chemnitz -Peniger  Chaussee  (im  Gebiete  des  Stein- 
kohlen-Gebirges) bis  zu  1133  Par.  Fürs  aufsteigt, 
während  die  weiter  westlich  liegende  Kieselschiefer- 
kuppe gewifs  an  50  F.  höher  ist,  so  dafs  hier  der 
Schieferwall  doch  wenigstens  das  Niveau  der  höchsten 
Granulitberge  erreicht« 

Der  Röhrsdorfer  Bach  schneidet  wieder  tief  in 
das  Schiefergebirge  ein ,  welches  aber  jenseits  desto 
höher  aufsteigt ,  um  nun  in  einem  ununterbrochenen 
bogenförmigen  Zuge  bis  nach  Callenberg  fortzusetzen. 
Längs  dieser  Strecke  wird  die  Erscheinung  am  aller- 
deutlichsten,  und  wenn  man  sich  auf  den  Granulithöhen 
im  Innern  des  Circus  befindet,  da  ist  der  Kranz  von 
Schieferbergen  sehr  auffallend,  deren  Gipfel  meist  200 
bis  300  Fufs  über  die  Massen  des  Granulites  aufragen; 
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da  drangt  sich  unwillkürlich  der  Gedanke  auf,  dafs 
dieses  Schiefergebirge  wohl  nicht  mit  abfallendem  Ni- 
veau der  Ausgehenden  um  das  Granulitgebirge  gelagert 
sein  können* 

Schon  zwischen  Pleissa  und  Gruna  ragt  ein  Berg 
bis  zu  1450  Fufs  auf ;  bei  Wüstenbrand  und  yon  da 
nach  Meinsdorf  zu  giebt  es  mehre  Kuppen  von  1360 
Fufs  Hohe.  Zwischen  Wüstenbrand.  Langenberg  und 
Hohenstein  erhebt  sich  die  Langenberger  Höhe  zu  1485, 
und  eine  zweite  Kuppe  zu  1477  Fufs.  Das  Hohen- 
steiner Schiefshaus  liegt  fast  1300  F.  hoch,  und  die 
Chaussee  von  dort  nach  Waldenburg  erreicht  im  Walde 
1243,  bei  der  Katze  1224,  und  nahe  bei  Reichenbach 
noch  H66  Fufs  Höhe,  so  dafs  erst  hier  der  Schiefer- 
wall unter  das  Niveau  der  beiden  höchsten  Granulit- 
kuppen  herabsinkt,  obgleich  er  noch  immer  und  bis 
nach  Langenchursdorf  die  zunächst  liegenden  Granulit- 
berge  überragt. 

Dafs  das  Muldenthal,  welches  sich  von  Nieder- 
Winkel  bis  nach  Penig  fast  immer  auf  der  Gränze 
des  Granulitgebietes  hinzieht,  die  Höhen  des  alten 
Schieferwalles  bedeutend  erniedrigte,  und  dafs  also  der- 
selbe von  nun  an  mehr  oder  weniger  unkenntlich  wird  ; 
dieses  ist  wohl  so  natürlich,  dafs  man  darin  um  so 
weniger  einen  erheblichen  Grund  gegen  die  ehemalige 
ununterbrochene  Umwallung  des  ganzen  Granulit-  Ge- 
birges finden  kann,  als  ja  alle  diese  Gebirgsformen 
schon  in  der  Penode  der  Grauwackenbildnng  entstan- 
den, und  wohl  durch  eine  lange  Reihe  von  Jahrtausen- 
den den  zerstörenden  Naturkräften  unterlagen.  Denn, 
nicht  nur  die  ßildung  des  Ebersdorf- Hainichener  Koh- 
lengebirges, auch  die  Bildungen  des  Zwickauer  Kohlen- 
gebirges, des  Rothliegenden,  des  Zechsteines  und  bun- 
ten Sandsteines  haben  auf  den  Abhängen  und  am  Fufse 

dieses  Schieferwalles,  iliren  Spielraum  gefunden.  Rech- 
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net  man  dazu  die  Erschütterungen  der  Porphyr  -  Erup- 
tionen ,  welche  von  Wechselburg  bis  Colditz  gerade 
in  der  Linie  des  Muldenthaies  Statt  fanden,  und  die 
wiederholentlich  erfolgten  Gesammt  -  Erhebungen  des 
Sächsischen  Landes  in  Masse  längs  des  südlichen  Ran- 
des von  Tetschen  bis  Eger,  wodurch  die  jetzigen  Ver- 
hältnisse der  Thalbildung  bedingt  wurden  ;  so  möchte 
man  sich  wohl  darüber  wundern,  dafs  die  Umwallung 
des  Granuli tes  noch  gegenwärtig  in  so  deutlichen  und 
weit  fortsetzenden  Ueberresten  vorhanden  sein  könne. 

Wie  bedeutend  sie  aber  ehemals  gewesen  sein 
müsse,  und  wie  sie  das  Grannlitgebiet  gewissermaßen 
von  aller  Gommunication  nach  aussen  absperrte,  dafür 
liefern  die  Conglomerate  des  Ebersdorf- Hainichener 
Steinkohlengebirges  einen  sehr  auffallenden  Beweis,  in 
welchen  man  kaum  eine  Spur  von  Granulitfragmenten 
zu  entdecken  vermag,  wie  nahe  sie  auch  den  gegen- 
wärtig entblöfsten  Gränzen  des  Granulitgebietes  liegen 
mögen«  « 

Auf  dem  Wege  von  Wittchensdorf  nach  Borna 
liegt  das,  bei  der  Bornaer  Mühle  beginnende  Conglo- 
merat  etwa  i  Stunde  vom  Granulite  entfernt,  und  doch 
finden  sich  keine  Fragmente  dieses  Gesteines  unter  den 
Geschieben,*)  Der  letzte  Thonschiefer  fallt  bei  der 
Mühle  40°  und  bei  Heinersdorf  60°  in  SO. ,  während 
die  Conglomeratschichten  im.  Hohlwege  vor  Borna  nur 
10  bis  15°  einfallen,  so  dafs  die  Discordanz  der 
Lagerung  und  daher  die  Posteriorität  des  Stein- 
kohlengebirges hinsichtlich  der  Aufrichtung  des  Schie- 
ferwalles und  hinsichtlich  der  Deposition  des  Granuli- 
tes  nicht  zu  bezweifeln  sein  dürfte.    Es  scheint  also 


*)  Dagegen  wimmeln  die  Conglomerate  des  nahen  Roth- 
liegenden von  oft  sehr  grofsen  Granulitiragmenteji. 
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• 

au ch  hier  bei  Borna ,  wo  gegenwärtig  die  Region  des 
Conglomerates  vom  Granulitgebiete  ans  so  leicht  er« 
reichbar  ist,  wahrend  der  Bildung  dieses  klastischen 
Gesteines  der  Grannlit  noch  durch  hohe  Schieferberge 
ron  dem  vorliegenden  Terrain  abgesperrt  gewesen  zn 
sein;  zum  Beweise,  dafs  der  Schieferwall  damals  auch 
hier  vorhanden  war,  wo  er  gegenwärtig  eine  so  auffal- 
lende Unterbrechung  wahrnehmen  läfst. 

Massen  des  Granulitgebirges«  Grannlit« 

Auch  im  südwestlichen  Theile  läfst  das  Granulit- 
gebirge  wesentlich  nur  dieselben  Gesteine  wahrnehmen, 
welche  im  mittlem  und  nordöstlichen  Theile  auftreten.*) 
Es  sind  daher  wiederum  Grannlit,  Granit,  Gneifs, 
Serpentin  und  Diorit,  welche  in  bedeutenderen  Massen 
auftreten,  indem  nur  an  einer  einzigen  Stelle,  in  der 
Nähe  von  Klein -Chursdorf  bei  der  Hüllmühle,  eine 
untergeordnete  gangartige  Bildung  von  Hypersthenfels 
vorkommt.**) 

Was  nun  zuvörderst  den  Grannlit  betrifft,  so  zeigt 
derselbe  wiederum  die  mannichfahigsten  Abwechselun- 
gen ;  doch  scheinen  die  glimmerreichen  und  daher  auch 
die  gneifs  artigen  Varietäten  etwas  seltener  aufzutreten, 
als  in  dem  nördlichen  Theile  der  Formation.  Die 
reinen,  schiefrigen  und  körnig -splittrigen  Varietäten 
sind  hier  sehr  vorherrschend  und  als  solche  meist  bis 
unmittelbar  an  den  angrenzenden  Gneifs  oder  Glim- 
merschiefer zu  verfolgen.  Da  die  allgemeinen  Ver- 
hältnisse der  Zusammensetzung  und  Structur  des  Ge- 


•)  Vergl.  das  erste  Heft  dieser  Erläuterungen ,  8.  9. 
•*)  Nach  üllmann  findet  sich  anch  in  einigen  kleinen  Pingen 
zwischen  Hohenstein  und  Langenberg  etwas  Eklogit  im 
Gebiete  des  Weifssteiues  entblöfst. 

2* 
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Steines  bereits  im  ersten  Hefte  dieser  Erläuterungen 
ausführlicher  behandelt  worden  sind,  so  mögen  hier 
nur  einige  besondere  Vorkommnisse  erwähnt  werden.*) 
Blaulichweifse  bis  fast  milchblanc  Varietäten  fin- 
den sich  in  den  obern  Steinbrüchen  bei  Ober -Froh  na, 
in  den  Steinbrüchen  am  Rusdorfer  Berge  und  in  den 
beiden,  auf  der  Haiimannsdorfer  Höhe,  einige  hundert 
Schritt  von  der  Chaussee  rechts  und  links  abgelegenen 
Steinbrüchen.    Granaten  bis  zur  Gröfse  einer  Erbse  und 
in  der  Form  des  Rhomben -Dodekaeders  finden  sich 
im  Maru'n'schen  Steinbruche  in  Falken;  erbsengrofse 
Kyanitkörner   im   Steinbruche   bei    der  Löbenhainer 
Mühle. 

Trappähnlicher  Granula  findet  sich  unter  andern 
sehr  ausgezeichnet  in  dem  auf  der  Hartmannsdorfer 
Höhe,  dicht  an  der  Chaussee  gelegenen  Steinbruche 
und  in  einem  Steinbruche  auf  der  Kuppe  am  un- 
tern Ende  des  Kühiiheider  Teiches,  westlich  von 
Murschnitz.**) 

Sehr  compacte  und  feste,  körnig -splittrige  Varie- 
täten von  blaid  ichgrauer  und  grünlichgrauer  Farbe 
finden  sich  in  dem  grofsen  Steinbruche  bei  Mühlau, 
so  wie  auf  der  Kuppe  des  dasigen  Windberges  und 
auf  der  Höhe   der  Zimmerskuppe.      In  der  Nähe 


*)  Nachträglich  mag  es  noch  wegen  der  Zusammensetzung 
des  Gramilites  bemerkt  werden,  dafs  der  feldspathige 
Gemengtheil  desselben  in  einigen  Varietäten  nicht  Or- 
thoklas ,  sondern  Oligoklas  sein  durfte,  wie  Breit- 
nau pt  vermuthet. 

**)  An  diesem  letzteren  Punkte  sieht  man  besonders  deut- 
lich ,  was  auch  an  andern  Stellen  des  Torkommens 
dieser  (rappartigen  Varietät  zu  beobachten  ist,  dafs 
solche  nämlich  mit  dem  gewöhnlichen  Granulite  ganz 
regelmafsig  wecbsellagerf ,  wie  Pusch  a.  a.  O.  S.  97 
bemerkt. 
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von  Mühlaii,  sowohl  in  dem  erwähnten  Steinbruche, 
als  auch  östlich  davon,  dicht  an  der  Chaussee,  ent- 
hält der  Grannlit  viele  große  Nester  von  grobtürni"" 
gern  Granit  mit  Bergkrystall  und  schwarzem  Tur- 
mali n*)  und  bei  der ,  nicht  weit  von  Limbach  gelegenen 
Kianmühle  eben  dergleichen  Nester  mit  sehr  schönem 
rothen  Turmalin.  Eben  so  sollen  die  grünen,  rothen 
und  schwarzen  Turmaline,**).  welche  im  Ungesehen 
Steinbruche  bei  Klein -Chursdorf,  zugleich  mit  Lepi- 
dolith,  Amblygonit,  Apatit  u.  a.  Mineralien  vorkamen, 
in  Nestern  und  gangartigen  Partien  eines  grobkörnigen 
Granites  eingebrochen  haben.***) 

Wie  überhaupt  eine  Abtheilung  des  Gesteines  in 
ebene,  seiner  Strncturfläche  vollkommen  parallele 
Platten ,  Felstafeln  oder  Schichten  als  Regel  zu  be- 
trachten ist,  so  finden  sich  unter  andern  vorzüglich 
grofse  und  e  Ii  en  flächige  Granuli  tut  alten  in  den  Stein- 
brüchen von  Oberfrohna,  und  bei  Falken,  sowohl 
oberhalb  der  obern  Mühle,  als  unterhalb  des  Dorfes. 
Dagegen  kommen  auch  bisweilen  sehr  wellenförmig 
gewundene  Schichten  vor,  wie  z.  B.  im  Chemnitz-' 
thale,  an  den  dem  Boden  gegenüber  liegenden  Felsen, 
in  der  Thalbiegung  unterhalb  Niederfrohna ,  so  wie, 


•)  Einer  Notiz  von  Engelbrecht  zufolge  sollen  bei  Mühlau 
Geschiebe  vorgekommen  sein,  die.  nicht  nur  Turmalin, 
sondern  auch  etwas  Zinnerz  enthielten.  Geoguostische 
Arbeit  Nr,  8,  {.  W. 

*')  Vergl.  Freieslebens  Magazin  I.  8.  100  f.,  auch  Pnsch,  a. 
a.  O.  8.  104.  ff. 

m9)  Es  verdient  bemerkt  zu  werden,  dafs  der  ünger'sche 
Steinbruch  fast  genau  an  der  Stelle  liegt,  wo  auf  der 
Charte  die  muthmafsliche  Ansspitzung  des  von  Burkers- 
dorf herkommenden  Granitzuges  angegeben  ist.  Dicht 
dabei  liegt  ein  grofser  Steinbruch  in  GranuHt,  dessen 
Schichten  80  bis  90°  in  Nord  fallen. 
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nach  Uilmann,  in  einem  Steinbruche  im  obern  Ende 
von  Callenberg.  Die  auffallendsten  Windungen  läfst 
jedoch  der  Granula  in  dem  hoch  gelegenen  Steinbruche 
am  westlichen  Ende  der  Tirschheimer  Grannlitpartie 
wahrnehmen«  .  Dort  sind  die  Schichten  formlich  in 
grofse,  unregelmäßig- cytfndrische  Flachen  gerollt  und 
gefaltet,  bei  deren  Anblicke  man  unwillkürlich  an  die 
Vorstellung  eines  ursprünglich  sehr  zähen  Taiges  er- 
innert wird,  der  sich  im  Zustande  wälzender  und  wo- 
gender Bewegung  befand.*)  Auch  die  Lobsdorfer 
Grannlitpartie  zeigt  in  einem  kleinen,  dicht  östlich  am 
Dorfe  liegenden  Steinbruche  sehr  bizarre  Undulaüonen. 

Granit  im  Granulite. 

Der  grobkörnige  Granit ,  welcher  gewöhnlich  in 
Nestern  und  unregelmäfsig  gangartigen  Partien  inner- 
halb des  Granulites  auftritt,  und  von  Pusch  sehr  aus- 
führlich beschrieben  worden  ist,**)  findet  sich  im  süd- 
westlichen Districte  besonders  häufig,  zumal  in  der 
Gegend  ron  Penig,***)  Klein -Chursdorf,  Müh  lau 
und  Limbach*  Obwohl  die  von  Pusch  aufgestellte 
Ansicht  über  die  eigentlichen  Verhältnisse  dieses  Gra- 
nites zu  dem  Weifssteine  sehr  viel  Wahrscheinlichkeit 
für  sich  hat,  so  bleibt  es  doch  wohl  noch  ein,  durch  sehr 
specielle  Untersuchungen  aufzulösendes  Problem,  diese 
Wahrscheinlichkeit  zur  völligen  Gewißheit  zu  erheben. 


*)  Ks  ist  dieses  wahrscheinlich  dasselbe  Vorkommen,  welches 
Pusch  a.  a.  O.  8.  95.  erwähnt,  indem  er  hei  Tirschheim 
von  „elliptisch  concentrisch  schaligen  Absonderungen" 
spricht,  die  nach  verschieden  Richtungen  zusammen 
gewachseu  sind.  ' 
♦*)  A.  a.  O.  8.  99,  ff. 

"')  Au  den  felsigen  Ufern  der  Mulde  von  reuig  aus  thal- 
abwarts  nach  Rochsburg  hat  man  häufige  Gelegenheit, 
diesen  Granit  zu  beobachten. 
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Der  kleinkörnige ,  besonders  im  mittlem  Dia  t  riete 
des  *  Weifssteingebirges  so  häufig  auftretende  Granit 
scheint  im  südwestlichen  Theile  etwas  weniger  «ver- 
breitet zn  sein.  Man  findet  ihn  vorzüglich  bei  M Ons- 
dorf,  Barkersdorf  nnd  im  nntern  Ende  von  Mühlau, 
und  es  erleidet  keinen  Zweifel,  dafs  die  dort  anstehen- 
den Granitmassen  der  südlichen  Fortsetzung  des  grofsen 
Mittweydaer  Granitzuges  angehören ,  welcher  sich  in 
der  Nähe  der  Chemnitz  -  Peniger  Chaussee  auszukeilen 
scheint*  Denn  zwischen  Mohsdorf  und  Burkersdorf, 
so  wie  in  dem  ganzen  Striche  zwischen  letzterem 
Dorfe  und  Mühlau  ist  der  Granit  nicht  nur  auf  den 
Höhen  nachzuweisen,  sondern  auch  in  der  von  Göp- 
persdorf nach  Klein-Chursdorf  laufenden  Schlucht  fast 
ununterbrochen  anstehend  zu  beobachten,  so  weit  diefs 
die  Charte  angiebt* 

Aufserdem  findet  sich  noch  derselbe  Granit  in  klei- 
neren Strichen  und  Partien  dicht  nördlich  von  Taura 
und  von  Wittchensdorf,  bei  der  Kirche  von  Mittelfrohna, 
unterhalb  Niederfrohna  und  an  einigen  andern  Punkten* 

Es  behauptet  dieser  Granit  auch  hier  denselben 
einförmigen  Habitus,  wie  im  nördlichen  Theile  seines 
Vorkommens.  Häufig  ist  er  ganz  zu  Grus  und  Sand 
zerwittert,  wie  bei  Taura,  Wittchensdorf  und  west- 
lich von  Göppersdorf*  Ausgezeichnete  Felsen  bildet 
er  nicht  im  Gebiete  der  gegenwärtigen  Section,  weil 
er  nirgends  von  tiefen  Thälern  durchschnitten  wird. 
In  einem  Steinbruche  bei  Wittchensdorf  ist  er  grob- 
körniger als  gewöhnlich,  und  von  vielen,  sehr  ebenen 
und  glatten  Klüften  durchsetzt,  welche  von  SW.  nach 
NO.  streichen.*) 


*)  Auch  bei  Taura  läfst  der  Granit,  welcher  daselbst  sehr 
mürbe  und  verwittert  ist,  z.  Th.  Andeutungen  von  Pa- 
rallelstructur  wahrnehmen. 
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Em  besonders  interessanter  Punkt  seines  Vorkom- 
mens ist  der  Kühn'sche  Steinbruch  In  Burkersdorf, 
welcher  da  gelegen  ist,  wo  die  nordwestliche  G ranze 
zwischen  Granit  nnd  Granulit  durch  das  Thal  setzt. 
Der  Hanptstofs  dieses  Steinbruches  setzt  ziemlich  quer 
über  diese  Gränze  hinweg.  In  der  südlichen  Hälfte 
desselben  steht  daher  Granit  an,  wahrend  die  nördliche 
Hälfte  aus  Granulit  besteht.  Die  hör.  4  bis  5  strei- 
chenden und  15  bis  20°  in  SO.  fallenden  Schichten 
des  Granulites  werden  von  der  ziemlich  verlicalen  aber 
unregelmäfsig  gekrümmten  Grenzlinie  des  Granites 
abgeschnitten ;  dabei  sind  die  äufsersten  Enden  dersel- 
ben- zum  Theil  etwas  aufwärts  gebogen  und  stellen- 
weise auseinander  getrieben,  so  da  Ts  schmale  Granit- 
adern zwischen  sie  eindringen.  Der  Granulit  selbst 
steht  etwa  6  Ellen  hoch  an,  und  wo  er  aufhört,  da 
breitet  sich  über  ihm  derselbe  Granit  aus,  welcher 
weiter  unten  neben  ihm  liegt.*)  "* 

• 

Gneifs  im  Granulite. 

Auch  im  südwestlichen  Districte  begegnen  wir 
ganz  sonderbaren  Gneilsmassen,  welche  theils  insula- 
risch mitten  im  Granulite  auftreten,  theils  peninsu- 
larisch  in  das  Gebiet  desselben  hineingreifen.  Ja,  die 
peninsularische  Form  findet  sich  in  der,  von  Limbach 
nach  Markersdorf  ziehenden  Gneifspartie  in  gröfsereiu 
Mafsstabe  und  .unter  auffallenderen  Verhältnissen  aus- 
gebildet, als  solches  im  mittlem  und  nordöstlichen  Di- 
stricte der  Fall  ist. 

Diese  langgestreckte  Gneifs  -  Halbinsel  steht  bei 
Limbach  in  dem  bestimmtesten  Zusammenhange  mit 


)  Diese  Beschreibung  bezieht  sich  auf  die  Erscheinung, 
Wie  solche  im  Jahre  1833  vorlag.  Die  Zeichnung  auf 
Taf.  I.  Fig.  1  giebt  ein  treues  Bild  derselben. 
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dem  äufseren  Glimmerschiefergebirge.  Auf  den  Wegen, 
die  von  Kandier  nnd  Pleifsa  nach  Limbach  fuhren,  nnd 
von  lelzterm  Dorfe  in  nordöstlicher  Richtung  über  den 
neuen  Teich  hin  ist  die  stetige  Ausdehnung  des  Glim- 
merschiefers und  sein  allmaliger  Uebergang  in  Gneifs 
Schritt  für  Schritt  zu  verfolgen.  Die  einzige  Stelle, 
wo  sich  wegen  aufgeschwemmten  Landes  die  Stetigkeit 
des  Gneifszuges  nicht  unmittelbar  nachweisen  liefs,  be- 
findet sich  in  der  Nahe  der  vier  kleinen,  südöstlich 
von  der  Zimmerskuppe  gelegenen  Teiche.  Weil  aber 
sowohl  südlich  als  nördlich  von  ihnen  der  Gneifs  über- 
all theils  in  zahllosen  Fragmenten,  theils  im  glimmer- 
reichem Sande  nachzuweisen  ist,  so  möchte  auch  hier 
um  so  weniger  ein  Zusammenhang  zu  bezweifeln  sein,  ' 
als  derselbe  weiterhin  über  Hartmannsdorf  und  den 
Taurastein  bis  in  das  Chemnitzthal,  und  von  da  über 
Markersdorf  bis  nach  Clausnitz  ununterbrochen  in  stei- 
nigen Kuppen  und  schroffen  Felsen  zu  verfolgen  ist.*) 
Man  sieht  auf  diesem  ganzen  Zuge  keine  Spur  von 
Granulit,  erreicht  ihn  aber  allemal  sehr  bald,  wenn 
man  sich  in  nordwestlicher  oder  südöstlicher  Richtung 
rechtwinklig  von  der  Längen  -  Ausdehnung  des  Zuges 
entfernt. 

Das  Gestein  ist  immer  und  namentlich  vom  neuen 
Teiche  aus  mehr  Gneifs  als  Glimmerschiefer;  es  wird 
weiterhin  sehr  grobflasrig,  enthält  viel  eisenschwarzen 
Glimmer  so  wie  Knoten  und  Flammen  von  Feldspath 
und  Quarz,  und  läfst  auch  endlich  am  Tanrasteine  und 


*)  Im  Fahrwege,  der  von  Müh  lau  nach  Kandier  fuhrt,  ist 
der  Gneifs  eu tblöfst ;  die  Kirche  und  der  Gasthof  in  Hart- 
mannsdorf  stehen  auf  Gneifs  und  weiterhin  sieht  man 
ihn  uberall.  Sollte  der  Gneifszug  an  der  bezeichneten 
Stelle  eine  Unterbrechung  erleiden,  so  würde  diefs  je- 
denfalls uur  auf  eine  sehr  kleine  Distanz  möglich  seiu.  * 
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an  den  Felsen  im  Chemnitzthale  einen  mehr  oder  we- 
niger bedeutenden  Gehalt  an  Dichroit  wahrnehmen. 
Dabei  ist  die  Gesteinsstructur  wellenförmig  gebogen 
und  durch  einander  gewunden ,  ja,  bisweilen  unbe- 
schreiblich verworren.  Eine  ganz  eigentümliche  und 
sehr  feste  Varietät  dieses  Gneifses  kommt  weiter  ab- 
wärts im  Chemnitzthale  an  einem  Felsen  oberhalb  der 
Mohsdorfer  Mühle  yor;  sie  ist  so  reich  an  rothera 
Granat,  dafs  derselbe  wohl  den  dritten  Theil  der  gan- 
zen Masse  ausmacht.*) 

Sehr  räthselhaft  ist  eine  Abänderung  des  Gesteins, 
welche  sicli  am  nordwestlichen  Rande  der  Gneifs-Halb- 
insel,  unmittelbar  am  Fufse  der  Zimmerskuppe  vor- 
findet. Schon  in  Göppersdorf  bemerkt  man,  z.  B. 
hinter  der  obersten  Mühle,  im  G  nei.se  einzelne  Flecke 
von  dunkelrother  Farbe  und  etwas  poröser,  erdiger 
Beschaffenheit.  Sie  scheinen  die  erste  Andeutung  einer 
Gesteins- Varietät  zu  sein,  die  ani  östlichen  Fufse  der 
Zimmerskuppe  zwar  nicht  anstehend,  aber  doch  in 
sehr  zahlreichen  Fragmenten  vorkommt.**)  Dieses 
Gestein  erscheint  in  seinem  einen  Extreme  als  eine 
schmuzig  röthlichweifse  bis  graulichrothe,  matte,  ver- 
worrene, weiche  und  morsche  Schiefermasse,  welche 
durchgängig  mit  ziegelrothen  bis  röthlichbraunen  ,  po- 
rösen und  zerfressenen  Partien  durchzogen  und  mit 
kleinen  schaumig- blasigen  Knoten  erfüllt  ist,  die  das 
Ansehen  haben,  als  ob  sie  von  Granaten  herstammten. 
Aus  diesem  einen  Extreme  lassen  sich  nun  üebergänge 


♦)  Der  Punkt  liegt  eigentlich  schon  im  Gebiete  vou  Sec- 
tion  XIY. 

*♦)  Die  Stelle  befindet  sich  im  Fahrwege  von  Göppersdorf 
nach  Limbach,  etwas  unterhalb  seines  Durchschnitts- 
Punktes  mit  dem  auf  der  Charte  angegebenen  Wege 
von  Käudler  nach  Mühl  au. 
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durch  Gesteine  verfolgen,  welche  »ich  mehr  oder  We- 
niger deutlich  ab  veränderter  Gneifs -Glimmerschiefer  zu 
erkennen  geben,  nnd  nnr  einzelne  Partien  von  rutli I ich- 
brauner oder  anch  gelblichbranner  Farbe  nnd  poröser 
Textnr  enthalten.  Da  nnn  der  deutlichste  glimmer- 
scbieferähn liehe  Gneifs  ganz  in  der  Nähe  ansteht,  und 
ron  jenem  rothen,  blasigen  nnd  porösen  Gesteine  bis 
in  ihn  ein  ununterbrochener  Uebergang  Statt  findet, 
so  überzeugt  man  sich,  dafs  er  das  andere  Extrem  der 
Reihe  bildet,  und  dafs  man  es  wirklich  mit  einer  ei- 
gentümlichen Metamorphose  des  Gneifses  zu  thon  hat* 

Wahrend  also  die  Nachbarschaft  des  Granulites 
gewöhnlich  nur  eine  Anreicherung  mit  Feldspath  und 
mit  grobschuppigem  schwarzen  Glimmer  zur  Folge  hat, 
so  hat  sie  in  diesem  Falle  eine  Veränderung  bewirkt, 
welche  wohl  mancher  Beobachter  als  den  Beweis  einer 
gewöhnlichen  feurigen  Einwirkung  betrachten  würde ; 
denn  der  Gneifs  hat  beinahe  das  Ansehen,  als  ob  er 
sehr  scharf  geröstet  worden  wäre. 

Wie  diese  sonderbar  veränderten  Gneifsstücke  vor- 
kommen, ob  sie  nämlich  mit  dem  gewöhnlichen  Gneifse 
noch  zusammenhängen,  oder  ob  sie  im  Granulite  ein- 
geschlossen sind,  darüber  läfst  sich  etwas  nicht  be- 
obachten. So  viel  ist  jedoch  gewils,  dafs  sie  auf  der 
G  ranze  beider  Gesteine  vorkommen.  Sie  liegen  an 
der  bezeichneten  Stelle  im  Fahrwege  etwa  auf  200 
Schritt  weit,  und  eine  sehr  specielle  Untersuchung 
der  Gegend  würde  sie  wohl  auch  an  andern  Punkten 
entdecken  lassen« 

Was  nun  endlich  die  Schichtenstellung  dieser  merk- 
würdigen Halbinsel  des  Schiefergebirges  betrifft,  so 
ist  dieselbe  in  verschiedenen  Theilen  verschieden.  Im 
südlichen  Theile,  mitten  in  und  östlich  von  Limbach 
liegen  die  Schichten,  eben  so  wie  bei  Pleissa  und 
Kandier,  entweder  horizontal,  oder  sie  zeigen  eine 
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Neigung  von  5  bis  15°  in  Nord  und  Nordost ,  so  dafs 
sie  jedenfalls  nur  als  schwebende  Schichten  bezeichnet 
werden  können.  Auch  im  nördlichen  Theile,  an  den 
Felsen  des  Chemnitzthaies  ist,  bei  allen  Undulationen 
der  Schichten,  doch  im  Allgemeinen  eine  horizontale 
oder  unbestimmt  schwebende  Lage  derselben  zu  erken- 
nen. Dagegen  scheint  längs  des  ganzen  nordwestlichen 
Randes,  vom  westlichen  Theile  des  Dorfes  Limbach 
aus  über  Hartmannsdorf  und  Göppersdorf  bis  jenseits 
des  Taurasteines  eine  sehr  steile  Schichtenstellung  zu 
herrschen,  wie  diefs  aus  folgenden  Beobachtungen 
erhellt : 

im  Wege  von  Limbach  nach 

der  Klaumühle    .    .    Str.  fcor.  0,4  F.  80°  W. 
in  Hartmannsdorf  am  Bache 

unterhalb   der  Chaussee- 
brücke  2  -   70°  - 

Steinbruch  im  untersten  Theile 

von  Hartmannsdorf   .  -       2  -    80°  - 

im  Fahrwege  von  Burgstädt 

nach  Röhrsdorf  .    .    .  3  -  vertical 

am  Tauras  tein,  die  südlichste 

Felsgruppe*)  ...  -  -  2,4  -  70—800. 
ebendaselbst,  die  mittlere  und 

nördlichste  Felsgruppe      -     -2,6—3-  vertical. 

Im  Allgemeinen  dürfte  also  anzunehmen  sein,  dafs  die 
Gneifs  -Halbinsel  längs  ihrem  nordwestlichen  Rande 
sehr  steile,  aufserdem  aber  flachere  Schichtenstel- 
lung besitzt. 


*)  Geht  man  von  dem  südlichsten  Felsen  nach  dem  kleinen 
Teiche  zu,  der  unter  dem  T  des  Wortes  Taura  liegt, 
so  trifft  mau  einen  Steinbruch ,  wo  die  Schichten  40° 
in  *W.  fallen. 
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Wenn  diese  Halbinsel  nach  Südost  ehemals  mit 
dem  äufseren  Schiefergebirge  zusammenhing,  so  würde 
entweder  der  ganze,  zwischen  Löbenhain  lind  Rüthens- 
dorf gelegene  Grannlitdistrict  ursprünglich  von  den 
Schiefern  in  sanft  bnckel förmiger  Ueberlagerung  be- 
deckt gewesen,  oder  auch  das  Schiefergebirge  in  der 
Linie  von  Kandier  nach  Markersdorf  zerrissen,  und 
der  äufsere  Theii  vom  Granulite  allmalig  stark  nach 
Südosten  hinaus  gedrängt  und  dabei  aufgerichtet  wor- 
den sein.  In  beiden  Fällen  wäre  die  Gneifs-  Halbin« 
sei  von  Taura  als  ein  rückständiger  Randlappen  zu 
betrachten,  der  ungefähr  an  seiner  ursprünglichen 
Stelle  liegen  blieb,  an  seinem  nordwestlichen  Rande 
aber  stark  aufwärts  gebogen  wurde.  Der  Umstand, 
dafs  der  Glimmerschiefer  in  dem  ganzen  Räume  zwi- 
schen Langenberg,  Hohenstein,  Kandier  und  Ober- 
Rabenstein  fast  völlig  horizontal  liegt,  während  er  da- 
gegen von  Ober -Rabenstein  mich  Nordosten  zu  sofort 
die  Aufrichtung  seiner  Schichten  bis  zu  30  und  40° 
wahrnehmen  lässt;  dieser  Umstand  möchte  wohl  der 
letzteren  Deutung  einige  Wahrscheinlichkeit  verleihen. 

Uebrigens  mnfs  noch  bemerkt  werden ,  dafs  auch 
in  Murschnitz  Spuren  des  Gneifses  beobachtet  worden 
sind. 

Nächst  dieser  Gneifs -Halbinsel  sind  noch  beson- 
ders die  drei  GneiTs  -  Inseln  von  Klein  -  Chursdorf, 
Hermsdorf  und  Uhisdorf  zu  bemerken.  Die  erstere, 
deren  Begrenzung  ziemlich  genau  ermittelt  wurde,  be- 
steht meist  aus  schwarzem,  grob-  und  langflasrigen 
gtimmerschieferähnlichen  Gneifse,  der  am  rechten  Ufer 
des  Baches  unterhalb  Klein  -  Chursdorf  nach  der  Höll- 
mühle  zu  in  mürben  glimmerreichen  Schiefer  übergeht. 
An  der  äufsersten  südwestlichen  Spitze  streichen  die 
Schichten  hör.  4,  und  fallen  25  bis  85°  in  NW.,  in- 
dem sie  sich  von  der  Nordseite  nach  der  Südseite  zu 
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innerhalb  kurzer  Distanz  sehr  schnell  aufrichten.  Auch 
in  der  Mitte  der  ganzen  Partie  ist  an  einer  Stelle 
Streichen  in  hon  4  mit  30  nordwestlichem  Fallen  zn 
beobachten.  Allein  an  der  nordöstlichen  Spitze  fallen 
die  Schichten  in  einem  Hohlwege  60»  in  NW.  und 
weiter  abwärts  stehen  die  etwas  quarzreichen  Schiefer 
auf  dem  Kopfe»  Endlich,  bei  der  in  der  Nahe  der 
Hüll  müh  le  gelegenen  Brücke,  verschwindet  der  Schie- 
fer nnd  am  Gehänge  erscheinen  Schichten  eines  dun- 
keln ,  feinschuppigen ,  glimmerreichen  Granuliies,  die 
hör.  4  streichen,  und  80°  in  NW.  einschiefsen,  nach 
oben  aber  durch  auffallende  Biegungen  z.  Th.  eine 
schwebende  Lage  annehmen.  Die  Gränzen  der,  sud- 
östlich von  Uhlsdorf  auftretenden  insularischen  Gneifs- 
masse  sind  nicht  so  ganz  sicher  bestimmt  worden ;  doch 
steht  am  linken  Gehänge  sowohl  des  Langenchursdor- 
fer  als  des  Bräunsdorfer  Thaies  ein  schwarzer  gneifs- 
artiger  Schiefer  ungefähr  so  weit  an,  als  es  die  Charte 
angiebt.  Der  Hermsdorfer  Gneife  nähert  sich  schon 
•ehr  den  schwarzen,  höchst  verworren  -  undulirten  und 
d  i  ehr  oi  t  halt  igen  Varietäten,  die  im  Ghemnitzthale  so 
häufig  auftreten. 

Serpentin  und  Diorit  des  Granulitgebirges. 

Der  Serpentin  ist  im  südwestlichen  Districte  sehr 
häufig  und,  zumal  am  südlichen  Ende  des  ganzen  Gra- 
nnlitgebietes,  in  grofsen  Massen  ausgebildet*  Die  aus- 
gedehntesten Partien  sind  die  von  Callenberg,  von 
Reichenbach,  vom  Rieferberge  zwischen  Reichenbach 
und  Langenberg,  und  in  der  Kühnheide  zwischen 
Hartmannsdorf  und  Murschnitz. 

Das  Gestein  ist  zwar  meist  grün,  zuweilen  aber 
auch  anders  gefärbt,  wie  z.  B.  in  Löbenhain,  wo  schö- 
ner brauner,  und  bei  Limbach ,  wo  mehrfarbiger  Ser- 
pentin; vorkommt ;  es  hält  meist  sehr  viel  Chlorit  in 
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Trümern  und  Nestern,  wie  besonders  in  Tirschheim, 
wo  die  Chloritadern  80  mächtig  und  zahlreich  sind, 
dafs  stellenweise  eben  so  viel  Chlorit  als  Serpentin  zn 
sehen  ist,  Fasriger  Quarz  in  dünnen  Trümern  nnd 
rindenartigen,  z.  Tin  nierJormigen  Ueberzügen  findet 
sich  bei  Tanra*);  Bronzit  an  mehren  Orten;  Magnet- 
eisenerz sehr  häufig,  zumal  bei  Tirschheim,  Callenberg, 
am  Eisenberge  und  in  Hohenstein.  Der  Serpentin  zeigt 
gewöhnlich  ausgezeichnet  plalteniormige  Absonderung 
oder,  wenn  man  so  will,  Schichtung;  in  einem  der 
Lübenhainer  Steinbrüche  verläuft  sich  jedoch  diese 
Structur  in  plattgedrückte  schilfartige  Säulen,  welche 
70  bis  80°  in  Nord  einfallen,  und  an  andern  Orten, 
wie  z.  ß.  bei  Tirschheim,  sieht  man  nur  ganz  regel- 
lose Zerklüftung. 

Der  Serpent-a  scheint  mit  dem  Labrador-Diorit**), 
der  hisweilen  ganz  wie  Gabbro  aussieht,  in  sehr  naher 
Beziehung  zn  stehen,  wie  diefs  die  vielen  Blocke  und 
selbst  die  Spuren  von  anstehenden  Massen  des  letzteren 
Gesteines  beweisen,  die  man  bei  Callenberg  mitten  im 
Serpentingebiete  antrifft.  Auch  bei  Langenberg  und 
Meinsdorf  kommen  beide  Gesteine  ganz  nahe  bei  ein- 
ander vor. 

Uebrigens  steht  der  Serpentin  zwar  in  sehr  inni- 
ger Beziehung  zn  dem  Granulite,  zeigt  aber  desunge- 
achtet  eine  gewisse  Unabhängigkeit,  welche  sich  nicht 
nur  häufig  durch  eine  ganz  abweichende  Stellung  der 
beiderseitigen  Gesteinsplatten  oder  Schichten,  sondern 
auch  dadurch  zu  erkennen  giebt,  dafs  der  Serpentin 

> 

■j  Hin  ganz  ähnliches  Vorkommen  dürfte  auch  der  soge- 
nannte Sterncfiiarz  aus  dem  Hartmnnnsdorfer  Serpentiu 
haben;  Freiesienens  Magazin  H.  II  8.  79. 

••)  Das  spezifische  Gewicht  des  feldspathigen  Gemengthciles 
wurde  nach  einer,  freilich  sehr  kleineu  Partie  herausge- 
schlagener Körner  zu  2,70  bestimmt. 
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ans  dem  Gebiete  des  Granulites  in  das  dts  Glimmer- 
schiefers hinanstritt,  nnd  meist  eben  so  scharf  von  dem 
einen  wie  von  dem  andern  Gesteine  getrennt  ist. 

Ja ,  es  sind  sogar  die  bestimmtesten  Anzeigen  vor- 
handen, dafe  manche  dieser  Serpentinmassen  als  gang- 
artige Gebirgsglieder  zn  betrachten  seih  dürften.  Die- 
ses gilt  insbesondere  von  der  bei  Tirschheim  und  Ru!.- 
schnappel  auftretenden  Serpentinmasse,  die  sich  von 
dort  ans  ununterbrochen  über  den  Eisenberg  bis  in  den 
Hüttengrund  verfolgen  läfst  und  von  welcher  weiter 
unten  ausführlicher  gesprochen  werden  wird. 

Die  Platten  der  beiden,  am  südlichen  Rande  der 
Klein -Chursdorfer  Gneifspartie  auftretenden  Serpentin- 
massen streichen  hör.  2, 4  und  fallen  70  bis  80°  NW., 
während  der  Granulit  dicht  bei  der  nördlichen  Masse 
70°  und  nahe  bei  der  südlichen  80°  bis  90°  in  Nord 
einschiebt.  Der  Serpentin  am  obern  Ende  von  Bräuns- 
dorf zeigt  meistenteils  ein  Streichen  van  hör.  4  mit 
60  bis  90°  südlichem  Fallen.  Die  kleine  Serpentin- 
kuppe,  auf  welcher  die  dasige  Kirche  steht,  tritt  wie 
ein  Wall  auf  dem  Gehänge  hervor;  ihre  Schichten 
streichen  hör.  5,  und  fallen  70  bis  80°  in  Süd.  Sie 
ist  ringsum  von  Granulit  umgeben ,  welcher  auch  da 
am  untern  Theile  des  Gehänges  ansteht,  wo  dem  Strei- 
chen nach  der  Serpentin  heraustreten  sollte.  Da  die 
Granulitschichten  in  der  Nähe  ungelähr  dasselbe  Strei- 
chen und  Fallen  haben,  so  würde  sich  dieser  Serpentin 
als  ein  stockformiges  Lager  betrachten  lassen. 

In  den  Steinbrüchen  der  grofsen  Callenberger  Ser- 
penünmasse  beobachtet  man  meist  ostwestliches  Strei- 
chen mit  südlichem  Fallen  von  40  bis  80° ;  an  der 
äufsersten  nördlich  auslaufenden  Spitze  stehen  die  Schich- 
ten vertical  nnd  streichen  hör.  6,4;  nicht  weit  davon 
in  der  waldigen  Schlucht  findet  man  Glimmerschiefer, 
der  hör.  2  streicht  und  80  bis  90°  in  West  einschiefst. 


Digitized  by  Google 


33 


Auch  am  südlichen  Ende  der  Reichenbacher  Serpen- 
tinmasse streichen  die  Serpentinplatten  von  Osten  nach 
Westen,  so  wie  in  dem  einen  Löbenhainer  Steinbruche, 
wo  die  plattenfbrmige  Structnr  oder  Schichtung  sehr 
schön  ausgebildet  ist.  In  den  Serpentinbrüchen  bei 
Tanra  streichen  die  vollkommen  ebenen  und  z.  TL. 
nur  zolldicken  Serpentinplatten  hör.  3  verücal. 

Der  Diorit  (oder  Gabbro) ,  welcher  bei  Langen- 
berg ,  Meinsdorf,  Gallenberg,  Kuhschnappel  und  bei 
der  Höllmühle  auftritt,  besteht  aus  weifsem  bis  milch- 
blauen  Labrador,  der  oft  so  grobkörnig  ausgebildet  ist, 
dafs  man  unter  der  Lupe  die,  von  der  zwillingsartigen 
Zusammensetzung  herrührende  Streifung  der  Spaltungs- 
nachen wahrnehmen  kann,  und  aus  einem  grünen, 
bald  feinkörnigen,  bald  bronzitahnlich  blättrigen  Mi- 
nerale, welches  sich  durch  sein  leichtes  und  mit  Auf- 
schäumen erfolgendes  Schmelzen,  so  wie*  durch  die  im 
Sonnenlichte  bemerkbaren  Spuren  von  Spaltbarkeit 
nach  einem  Prisma  von  124°  als  eine  Varietät  von 
Amphibol  zu  bestimmen  scheint.*)  Das  Gestein  hat 
zuweilen  ein  recht  schönes  Ansehen,  und  würde  sich 
geschliffen  sehr  wohl  zu  Ornamenten  eignen. 

Cebrigens  offenbart  sich  auch  "hier  die  nahe  Ver- 
wandtschaft zwischen  diesem  Gesteine  und  Serpentin, 
auf  welche  Leopold  v.  Buch  aufmerksam  gemacht  hat. 

Erscheinungen  bei  Tirschheim  und  von  dort 

nach  Hohenstein  zu. 

Sehr  eigentümlich  sind  die  bei  Tirschheim  vor- 
liegenden Erscheinungen.  Dort  treten  mitten  im  Glim- 
merschiefer vier  verschiedene  Gesteine  auf,  die  pa- 
rallel neben  einander  hinlaufen,  und  sich  wahrschein- 

•  — 


•)  Indessen  könnte  es  auch  ein,  von  vielen  fasrigen  Am- 
phibol-Individuen  durchwachsener  Pyroxen  sein. 
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lieh  als  gangartige  Bildungen  erweisen  dürften.  Diese 
Gesteine  sind: 

1)  Granulit,  .auf .der  Nordseite  des  ganzen  Zügen, 
fast  7000  Fnfs  lang,  bei  einer  gröfsten  Breite  von 
ungefähr  1200  Fufs; 

2)  Serpentin,  mit  einer  Länge  von  beiläufig  11000 
Fufs,  bei  einer  mittlem  Breite  von  600  bis  700 
Fufs; 

3)  Eisenschüssiger  Quarzbrockenfels,  zieht 
sich  ziemlich  ununterbrochen  auf  der  Südseite  des 
Serpentins  hin,  und  steht  im  Thale  bei  Kuh- 
schnappel  mit  einer  Breite  von  ungefähr  250  Fufs  an; 

4)  Diorit  und  Dio ritschiefer,  findet  sich  we- 
nigstens bei  Kuhschnappel  auf  der  Südseite  des 
Quarzbrockenfelses ,  und  steht  daselbst  in  einer 
Breite  von  etwa  380  Fufs  an. 

Alle  vier  Gesteine  sind  scharf  von  einander  ab- 
gesondert, so  weit  sich  diefs  beobachten  läfst ,  und 
sie  bilden  bei  der  eigenthümlichen  Art  und  Weise 
ihres  Zusammenvorkommens  eines  der  interessantesten 
geologischen  Phänomene  unseres  Vaterlandes. 

Der  Gra nulit  ist  so  charakteristisch  ausgebildet, 
wie  man  ihn  nur  mitten  im  Granulitgebiete  antreffen 
kann.  In  einem  kleinen  Steinbruche  in  Tirschheira 
zeigt  er  nordsüdliches  Streichen  mit  10  bis  15°  ,  und 
in  dem  hochgelegenen  Steinbruche  am  westlichen  Ende 
seiner  ganzen  Ausdehnung  gleichfalls  nordsüdliches 
Streichen  mit  15  bis  20°  westlichem  Fallen.*)  Es 
scheint  also  das  Streichen  der  Schichten  ziemlich  recht- 
winklig auf  die  Längenausdehnung  der  ganzen  Masse 


")  Dieser  letzte  Steinbruch  ist  derselbe ,  in  welchem  die 
so  auffallenden  UnduUÜonen  der  Schichten  vorkommen. 
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Der  eisenschüssige  Quarz brockenfels  ist 
eine  gartz  eigentümliche  Bildung,  tri  der  Thaltiefe 
bei  Kuhschnappel  erscheint  er  als  ein  sehr  zerklüfteter 
und  zerstückelter ,  gelber  nnd  gelblichbrauner ,  von 
feinen  Quarzadern  dnrchzogner  Hornstein ,  der  sich 
dne*t Heils  dem  Jaspis,  andern! heil s  dem  Eisenkiesel 
nähert,  und  dessen  Stücke  durch  gelben  mulmigen  Ei- 
senocker nnd  Letten  verbunden  sind.  Von  der  Thal- 
tiefe aus  kann  man  das  Gestein  auf  dem  westlichen 
Thalgehänge  in  zahllosen ,  meist  sehr  porösen  und  oft 
von  Quarz  durchdrusten  Stücken  verfolgen,  die  sich 
fast  bis  zur  gröTsten  Höhe  immer  neben  dem  Serpen- 
tine fortziehen.  Auch  auf  dem  östlichen  Thölge- 
hange  ist  es  neben  dem  Serpentin  weit  zu  verfolgen, 
bis  es  endlich  durch  moorigen  Wiesen-  nnd  Wald- 
boden auf  eine  bedeutende  Strecke  dem  Blicke  entzo- 
gen wird.  An  seiner  stetigen  Fortsetzung  dürfte  je- 
doch kaum  zu  zweifeln  sein.  Denn  weiterhin  am  Ei- 
senberge tritt  das  Gesttin  wieder  höchst  ausgezeichnet 
auf,  and  ist  es  daselbst  sowohl  durch  einen  grofsen  Stein- 
bruch, als  auch  durch  viele  kleine  Schürfe  und  Pingen 
entblöfst.  — 

Es  erscheint  auch  hier  als  ein  breccienartiges  Ag- 
gregat von  porösem,  zerfressenen,  löchrigen  Hornstein 
und  Jaspis ,  der  von  Quarzadern  durchzogen  wird ,  in 
Klüften  und  Höhlungen  drusig  und  selbst  stalaktitisch 
ausgebildet,  auch  mit  Eisenocker  überzogen  und  im- 
pragnirt  ist ,  dabei  Stilpnosiderit  und  jaspisartigen  Ei» 
senstein  theils  in  linien-  bis  zolldicken  Adern,  theils 
auch  derb  und  eingesprengt  enthalt.  Die  einzelnen 
Hornstein-Blöcke  oder  Goncretionen  sind  regellos,  aber 
ziemlich  fest  an  einander  gewachsen ,  und  ihre  Zwi- 
schenräume mit  braunem  Eisenocker  und  eisenschüssi- 
gem Letten  erfüllt.    Es  ist  durchaus  keine  Spur  von 

Schichtung  wahrzunehmen,  daher  das  Gestein  ein  höchst 

3  * 
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verworrenes  Ansehen  darbietet«  Uebrigens  verdient 
es  bemerkt  zu  werden,  dafs  der  ganze ,  neben  dem 
Tirsch heimer  Serpentin  hinlaufende  Zug  dieses  Gesteines 
in  der  Regel  durch  Eisenoxyd hyd rat  charakterisirt 
ist«  und  daher  gelbe  und  braune  Farben  zeigt. 

lieber- die  Lagerungs-  Verhältnisse  dieser  merk- 
würdigen Bildung«  die  sich  dem  Quarz  -  Brockenfelse 
von  Raschau  und  Langenberg  auf  das  Innigste  an- 
schliefst ,  läfst  sich  freilich,  nicht  viel  beobachten.  Sie 
erscheint  durchgängig  eben  so  scharf  vom  Serpentine. 


m 

n 

113 

4Hi 

Diorite  oder  Gabbro  abgesondert,  hat«  bei  sehr  grofser 
Längenausdehnung«  eine  verhältnifsmärsig  geringe 
Breite,  und  bildet  längs  der  Südseite  des  Serpenlines 
einen  fast  ununterbrochenen  Begleiter  desselben.  Wenn 
sich  daher  für  diesen  letzteren  eine  gangartige  Natur 
wahrscheinlich  machen  Jätet,  so  würde  sie  wohl  auch 
für  den  Brockenquarz  anzunehmen  sein. 

Der  Diorit  (oder  Gabbro)  scheint  sich  nicht 
weit  aus  dem  Kuhschnappler  Thale  fortzuziehen;  er 
ist  theils  körnig,  theils  schiefrig,  und  im  letzteren 
Falle  bisweilen  so  weich  und  mild,  überhaupt  von  so 
serpentinähnlicher  Beschaffenheit,  dafs  man  ihn  fast 
Serpentinschiefer  nennen  möchte.  Seine  Schichtung 
ist  ziemlich  verworren,  aber  meist  schwebend. 

Der  Serpentin  bildet  insofern  das  wichtigste 
Glied  des  ganzen  Systems ,  wiefern  er  ununterbrochen 
in  grofser  Ausdehnung  zu  verfolgen  ist,  und  daher 
das  beste  Anhalten  für  die  Beurtheilung  der  Verhält- 
nisse dieser  Bildungen  darbietet. 

Die  auffallend  langgestreckte  Form  seiner  Masse; 
die  fast  geradlinige  Richtung,  in  welcher  alle  seine 
anstehenden  Partien  hintereinander  liegen,  es  mögen 
dieselben  auf  der  Höhe  oder  in  der  Tiefe  vorhanden 
sein,  während  doch,   bei  der  schwebenden  und  fast 
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horizontalen  Lage  des  dasigen  Glimmerschiefers  das 
Ausgehende  eines  Lagers  in  dem  dortigen  Terrain 
einen  ganz  andern  Verlauf  haben  müfste;  die  seltsame 
Ausspitzung  am  östlichen  Ende,  und  die  wallartige 
Erhebung  des  Serpentinzuges  im  Thale  und  auf  den 
Höhen  östlich  von  Tirschheim;  endlich  der  Umstand, 
dafs  am  östlichen^  Gehänge  des  Tirschheimer  Thaies 
die  flachen  Ausstreichungslinien  der  Gränze  zwischen 
Serpentin  und  Granulit  einerseits ,  und  zwischen  Ser- 
pentin und  Eisenquarzbreccie  anderseits  genau  in  das 
Hauptstreichen  des  Serpenünzuges  fallen,  woraus  auf 
eine  ziemlich  steile  Lage  ihrer  G  ranz  flachen  geschlos- 
sen werden  kann;  alles  dieses  lafst  die  Ansicht  sehr 
zweifelhaft  erscheinen,  dafs  man  es  hier  mit  Lagern 
zu  thun  habe. 

Wenn  also  schon  diese  Verhältnisse  die  gang- 
artige Natur  des  Tirschheimer  Serpentines  sehr  wahr- 
scheinlich machen ,  so  wird  solche  durch  die  Schich- 
tenstellung des  zunächst  anstehenden  Glimmerschiefers 
fast  zur  Gewifsheit  erhoben,  wie  folgende  Beobach- 
tungen lehren: 


Beobachtungspunkt.  j 

Streichen,  j 

Fallen. 

1)  Am  Bergabhange  vom  Höh-  j 

ensteiner  Schiefshause  nach 
der  Hüttenmühle  zu,  Stein* 
bruch  in  Glimmerschiefer 

2)  Bei  dem  Hohensteiner  Bade 
Stbr  in  quarzigem  Glira- 

3)  Im  Hüttengrunde ,  an  der 
schar fen  Eck e,  wo  er  nach 
dem  Bade  aufsteigt,  Stbr. 
im  Glimmerschiefer  .  • 

hör.  2  —  4 
hör.  2 

hör.  6 

15°  NW. 
15»  NW. 

15°  N. 
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Beobachtungspunkt,         j  Streichen.  I  Fallen. 


hör.  6 


hör.  3  —  4 


horizontal 


60-80°  N. 


horizontal 


15°  NW. 


4)  Westl.  vom  vorigen  Punkte 
auf  dem  andern  Abhänge 

5)  Im  Hüttengruude,  dicht 
nördlich  vor  der  Auskei- 
lung  des  Serpentins,  Glim- 
merschiefer   

6)  Auf  dem  Steinberge  bei 
Tirschheim  so  wie  nord- 
östlich davonan  derStrafse, 
Steinbrüche  im  Glimmer- 
schiefer   

7)  Westlich  von  dem  westli- 
chen Ende  des  Tirschhei- 
nicr  Serpentines,  nach  Hin- 
tergrumbach zu,  Stbr.  im 
Glimmerschiefer    .    .  . 

Endlich  sieht  man  im  Tirschheimer  und  Kuhschnapp- 
ler  Thale  unterhalb  des  Serpentines  und  der  Eisen- 
quarzbreccie  überall  Glimmerschiefer,  der  meist  10 
bis  20°  in  West  fällt. 

Aus  diesen  Beobachtungen  ergiebt  sich,  dafs  der 
Glimmerschiefer  in  der  nächsten  Umgebung  dejs  Tirsch- 
heimer Serpentines,  Granulites  und  Brockenquarzes 
theils  horizontale,  theils  bis  15°  nach  Nord,  Nordwest 
und  West  geneigte  Schichtenstellung  hat,  indem  nur 
an  einem  Punkte  eine  Aufrichtung  der  Schichten  bis 
60  und  80°  zu  beobachten  ist. 

Die  Beobachtungspunkte  Nr.  3  und  5  liegen  in 
der  Nähe  c|er  östlichen  Ausspitzung  des  Serpentines; 
und  zwar  der  letztere  dicht  und  unmittelbar  vor  der- 
selben, der  erstere  etwas  nördlich  davon.  Es  findet 
also  daselbst  ostwestliches  Streichen  mit  anfangs  sehr 
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steilem  und  weiterhin  sehr  flachem  nördlichen  Fallen  - 
Statt;  eine  Erscheinung,  die  mit  er  gangartigen  Na- 
tnr  des  Serpenlines  sehr  wohl  in  Einklang  zn  bringen 
sein  dürfte,  indem  gewaltsame  AufrafFangen  der  Schieb« 
ten  des  Nebengesteins  bei  Gängen  eruptiver  Gesteine 
gar  nichts  Seltenes  sind. 

Nach  diesem  Allen  dürfte  die  Annahme  einer 
gangartigen  Natnr  des  Tirschheimer  Serpentine« 
kaum  noch  zn  bezweifeln  sein;  wenigstens  ist  wohl 
nur  diese  Annahme  geeignet,  die  Eigentümlichkeit 
seines  Vorkommens  auf  eine  ungezwungene  und  den 
neueren  Ansichten  entsprechende  Weise  zn  erklären. 

Es  wurde  schon  mehrfach  der  Ausspitzung  des 
Serpentin  es  im  Hüttengrunde  gedacht;  sie  ist  dort  am 
Hohensteiner  Fufssteige  sehr  bestimmt  zu  beobachten; 
und  man  verliert  den  Serpentin  ganz  nnbez  weifelt, 
nachdem  er  zuletzt  in  sehr  geringer  Breite  anstehend 
war.  Am  linken  Gehänge  des  Huttengrundes ,  wo  er 
seiner  Richtung  nach  wieder  erwartet  werden  könnte, 
sieht  man  nur  Glimmerschiefer.  Allein  wei- 
terhin ,  genau  in  derselben  Richtung,  erscheint 
wieder  Serpentin  auf  dem  Markte  der  Stadt  Hoh- 
enstein ,  wo  man  schon  über  Tage  Spuren  des- 
selben anstehen  sieht,  während  sein  Vorhandensein 
durch  zwei  Wasserstollen  auf  das  Bestimmteste  nach- 
gewiesen wurde."*)    Nun  liegen  aber  auch  bei  Hohen-  * 

•)  Folgende  Stelle  aus  der  geognostischeu  Arbeit  Nr.  55., 
vom  Jahre  1818 ,  giebt  hierüber  sehr  zuverlässige  Aus- 
kunft: „Der  Markt  in  Hohenstein  steht  fast  gröfsten- 
„theils  auf  Serpentiu.  Zwei,  resp.  vor  15  mitl  20  Jahren 
„des  Wasserbedarfes  zum  wirtschaftlichen  Gebrauche 
„wegen  im  untern  und  mittlem  Theile  des  Marktes 
„angesessene  Stollen  sind  gröTstentheils  ia  ihm  getrie- 
„ben.  Beide  Stolleu  sind  aber  jetzt  von  ihrem  Mnnd- 
, , loche  herein  verstürzt ,  and  blofs  durch  die  auf  ihnen 
„abgesunkenen  Lichtlöcher  einigermaßen  befahrbar.  Der 
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stein  und  Ernstthal  die  Schichten  des  Glimmerschie- 
fers im  Allgemeinen  unbestimmt  schwebend  oder  hori- 
zontal, mit  Ausnahme -eines  sogleich  zu  erwähnenden 
Punktes.  Man  wird  also  auch  diesen  Serpentin ,  da 
er  unter  30  bis  40°  Verflächung  auf  seinem  Unterge- 
birge liegen  soll,  kaum  als  ein  lagerartiges  Gebirgs- 
glied  betrachten  können.  Vielmehr  möchte  er  als  die 
wieder  zu  Tage  austretende  Fortsetzung  des  Tirseh- 
heimer  Serpentinganges  zu  deuten  sein,  welcher  so- 
nach eine  ,  wenn  auch  über  Tage  unterbrochene,  Aus- 
dehnung von  20000  F.  haben  würde. 

Diese  Vermuthung  dürfte  vielleicht  einige  Bestä- 
tigung darin  finden,  dafs  auch  bei  Hohenstein  ein, 
mit  dem  eisenschüssigen  Quarzbrockenfels  von  Tirsch- 
heim  und  vom  Eisenberge  sehr  verwandtes  Gestein 
vorkommt.  Der  Punkt  dieses  Vorkommens  liegt  ganz 
nahe  westlich  von  Hohenstein,  im  untern  Fahrwege 
nach  dem  Schiefshause,  kurz  nachdem  er  die  Chaussee 
verlassen  hat,  dicht  an  der  Gränze  des  Rothliegenden« 
Dort  ist  ein  kleiner  Steinbruch  in  sehr  hartem,  viel- 
faltig zerklüfteten  Quarz  angelegt,  der  mit  Eisenocker 
imprägnirt  und  mit  Grünerde  überzogen  ist.  Die  un- 
deutlichen Schichten  dieses   Gesteines  fallen  60°  in 


„eine,  vielleicht  6  Lachter  höher  als  der  Franziskus- 
„Stollen  liegende  Carlstollen  ist  auf  der  östlichen  Seite 
„dos  Marktes,  ziemlich  im  Mittel  der  Höhe  angesessen 
„und  steht  vom  Mundloche  herein  bis  zu  seinem  4  oder 
„5  Lachter  tiefen  Lichtloche  vielleicht  gegen  20  und  mehr 
„Lachter  durchaus  in  Serpentin,  der  vom  Lichtloche 
„in  Mitternacht  auf  einem  sehr  mächtigen,,  gelblich- 
„weifsen  schiefrigen  lettigen  Gesteine  unter  30  bis  40° 
„südlicher  Yerflächung  aufliegt.  —  Der  tiefer  ange- 
messene, mehr  unter  der  abendlichen  Hälfte  des  Mark- 
„tes  weggetriebene  Franziskusstollen  steht  ebenfalls  fast 
„durchaus  in  Serpentin/' 
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Süd,*)  und  wenn  man  [auf  einer  Specialchart e  die 
Richtung  des  Streichens  derselben  zur  Lage  des  Ser- 
pentines  auf  dem  Hohensteiner  Markte  vergleicht,  so 
ergiebt  sich,  in  der  Voraussetzung  eines  östlichen  Fort- 
setzens dieses  eisenschüssigen  Quarzgesteines,  dafs  sel- 
biges an  der  Südseite  dieses  Serpentins,  also  an  der- 
selben Seite  h  inst  reichen  würde,  an  welcher  auch 
längs  des  Tirschheimer  Serpentins  der  doru'ge  Quarz- 
brockenfels auftritt« 

Merkwürdig  ist  es  ferner ,  dafs  gleich  westlich 
von  diesem  Quarzgesteine  im  Fahrwege  etwas  Glim- 
merschiefer ansteht,  dessen  Schichten  -  60°  in  Nord 
fallen,**)  wahrend  weiterhin  ein  grofser  Wirrwarr  in 
der  Stellung  der  Schichten  zu  bemerken  ist,  indem 
sie  bald  horizontal  liegen,  bald  5  bis  30°,  ja  selbst 
bis  80°  nach  Nord  und  Nordwest  einschiefsen,  so  dafs 
man  fast  alle  10  Schritte  eine  andere  Lage  beobachtet. 
Es  dürften  also  manche  Gründe  dafür  sprechen, 
dieses  Quarzgestein  als  eine  blofse  Modifikation  des 
eisenschüssigen  Quarzbrockenfelses  zu  betrachten,  wel- 
cher wohl  auch  bei  Hohenstein  als  ein  Begleiter  des 
Serpentines  und  auf  der  Südseite  desselben  zu  beob- 
achten sein  würde,  wenn  nicht  theils  das  herantretende 
Rothliegende,  theils  die  Gebäude  der  Stadt  jede  Beob- 
achtung verhinderten. 

Der  Serpentin  steht  in  Tirschheim  etwa  600  F. 
mächtig  an,  und  zeigt  daselbst  keine  bestimmte  Schich- 
tung, wohl  aber  eine  außerordentlich  häufige  Durch- 
trümerung  von  machtigen  Chloritadern.    In  den  Stein- 


")  Dieses  Vorkommen  ist  anf  der  Charte  mit  der  Farbe 
♦  des  Qnarzbrockeufelses  angedeutet  worden. 
•*)  Was  au  die  Lage  der  Glimmerschieferschichten  bei  der 
östlichen  Ausspitzung  des  Tirschheimer  Serpentines  er- 
innert. 
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brächen  auf  den  Höhen  dagegen  ist  zuweilen  Schich- 
tung oder  platten  förmige  Structur  zu  beobachten.  Vom 
Weifssteine  scheint  übrigens  der  Serpentin  eben  so 
scharf  abgesondert,  wie  von  dem  Quarzbrockenfels. 

Erscheinungen  bei  Lobsdorf« 

Auch  bei  Lobsdorf  tritt  eine  isolirte  Granu]  itpartie 
auf,  welche  bei  einer  Lange  von  mehr  als  3000  Fuls 
ungefähr  1000  F.  Breite  erreicht,  und  auf  ihrer  Süd- 
seite von  eisenschüssigem  Quarzbrockenfels  begleitet 
wird,  der  sich  gegen  5500  Fufs  weit  verfolgen  laTst. 
Zwar  fehlt  hier  der  Serpentin ,  welcher  bei  Tirsch- 
heim  die  Hauptrolle  spielt;  allein  der  Diorit  oder  Gab- 
bro  ist  gleichfalls  in  einer  kleinen  Kuppe  am  östlichen 
Ende  des  Brockenquarzes  vorhanden. 

Der  Granulit  ist  auch  hier  mit  allen  seinen  cha- 
rakteristischen  Merkmalen  zu  sehen.  Was  seine 
Schichtung  betrifft,  so  scheint  dieselbe  nahe  horizontal 
oder  schwebend  zu  sein.  Es  sind  zwei  Steinbrüche 
vorhanden ,  in  deren  einem,  welcher  auf  einer  kleinen 
Kuppe  ziemlich  in  der  Milte  der  Granulitpartic  gele- 
gen ist,  die  Schichten  theils  15°  in  NNW.  einfallen, 
theils  eine  unbestimmte,  aber  sehr  wenig  geneigte  Lage 
haben.  Diefs  letztere  findet  auch  in  dem  zweiten  Stein- 
bruche Statt,  wo  die  Schichten  zugleich  höchst  auf- 
fallende Windungen  wahrnehmen  lassen.  An  der 
Strafse  nach  Nieder  -  Lungwitz  macht  die  Schichtung 
verschiedene  Windungen,  ohne  doch  jemals  sehr  steil 
zu  werden,  und  in  einem  von  da  nach  dem  Dorfe 
abgehenden  Hohlwege  ist  sie  gleichfalls  sehr  flach  zu 
beobachten. 

,  An  zwei  Stellen  scheint  dieser  Granulit  gröfsere 
Glimmerschiefcrmassen  einzuschliefsen.  Dicht  neben 
dem  erstgenannten  Steinbruche  sieht  man  nämlich  et- 
was Glimmerschiefer  von  ausgezeichnet  krystalliniscker 
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Beschaffenheit  anstehen,  dessen  Schichten  60°  in  NO. 
fallen,  was  weder  mit  der  Schichtung  des  Weifssteines, 
noch  mit  der,  des  benachbarten  äufsern  Schiefers  über- 
einstimmt. Da  nun  auf  den  Feldern  ringsum  bloß 
Weifssteinfragmente  herumliegen ,  so  dürfte  diefs  wohl 
eine  im  Weifssteine  eingeschlossene  Partie  sein.  Ein 
zweites  ahnliches  Vorkommen  findet  sich  in  dem  vor- 
erwähnten Hohlwege,  in  welchem  man  nach  unten 
auf  einmal  etwas  Glimmerschiefer  überschreitet ,  wäh- 
rend immittelbar  vorher  Weifsstein  anstehend  war. 

Der  eisenschüssige  Brockenquarz  von  Lobsdorf 
ist  ein  in  einzelnen  Stücken  sehr  festes,  breccienähn- 
liches,  poröses,  löchriges  und  vielfaltig  zerklüftetes, 
x  raffli£es  Gestein,  welches  meist  ans  röthlichgrauem  bis 
braunen,  auf  den  Klüften  durch  feine  Quarzkrystalle 
drusigen  und  zugleich  von  Quarz  durchaderten  Horn- 
stein besteht,  der  gewöhnlich  mit  rothem,  seltner  mit 
braunem  Eisenocker  mehr  oder  weniger  impragnirt 
und  überzogen  ist,  auch  hier  und  da  selbst  kleine 
Schuppen  von  Eisenglanz  oder  Eisenrahm  erkennen 
läfst,  so  wie  denn  auch  bisweilen  etwas  Stilpnosiderit 
vorkommt. 

Dieses  Gestein  zeigt  keine  Spur  von  Schichtung, 
tritt  dicht  bei  Lobsdorf  wie  ein  Wall  aus  dem  Glim- 
merschiefer hervor,  und  zieht  auch  von  da  als  steini- 
ger Rücken  in  der  Richtung  von  Nordwest  nach  Süd- 
ost fort.  Es  mufs  übrigens  besonders  hervorgehoben 
werden,  dafs  im  Allgemeinen  für  den  Lobsdorfer  Quarz- 
brockenfels das  Vorhandensein  des  rothen,  wasser- 
freien Eisenoxydes  eben  so  charakteristisch  ist,  als  • 
für  den  Tirschheimer  Quarzbrockenfels  das  Vorhan- 
densein des  braunen,  wasserhaltigen  Eisenoxy- 
des; ein  Unterschied,  welcher  deshalb  besonderes  In- 
teresse gewinnt,  weil  bei  Tirschheim  der  Serpentin, 
also  ein  wasserhaltiges  Silicat  -  Gestein ,  in  so  grofser 
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Mächtigkeit  und  ununterbrochner  Ausdehnung  neben 
dem  Brockenfels  hinzieht,  während  bei  Lobsdorf  keine 
Spur  von  Serpentin  zu  finden  ist. 

Was  nun  endlich  die  Lagerungsverhältnisse  des 
Lobsdorfer  Granulites  und  Quarzbrockenfelses  betrifft, 
so  kann  man  sie  wenigstens  nicht  für  lagerartige 
Bildungen  erklären.  Denn  der  Glimmerschiefer  hat 
bei  Lobsdorf  ein  Streichen  von  NO.  nach  SW.  mit 
15  bis  20°  nordwestlichem  Fallen.  Dieses  ist  insbe- 
sondere an  der  Strafte  nach  Nieder  -Lungwitz ,  genau 
in  der  verlängerten  Richtung  des  Quarzbrockenfelses 
und  in  der  Nähe  der  westlichen  Ausspitzung  des  Gra- 
nulites ,  so  wie  in  einem  Steinbruche  zwischen  Lobs- 
dorf und  Tirschheim  zu  beobachten.*)  Die  Längen- 
ausdehnung des  Granulites  und  Quarzbrockenfelses  ist 
daher  fast  rechtwinklig  auf  das  Streichen  des  Glim- 
merschiefers. Rechnet  man  hierzu  das  wallartige  Her- 
vortreten des  Brockenfels,  so  möchte  man  eher  geneigt 
sein,  ihm  eine  gangartige  als  eine  lagerartige  Natur 
zuzuschreiben. 

Structur  -  Verhältnisse  des   Granulites  im 
südwestlichen  Districte. 

Steile  Schichtenstellung  mit  70  bis  80°  Fallen  ist 
in  der  Regel  vorhanden,  und  zuweilen  bis  ganz  nahe  * 
an  die  Gränze  zu  verfolgen,   wie  z.  B.  bei  Penig, 
Raufungen,  Langen -Chursdorf  und  Löbenhain. 


')  An  beiden  Punkten  streichen  die  Schieferschichten  hör. 
3  bis  4,  und  weiter  südlich  au  der  Strafse  nach  Nieder- 
Luugwitz,  nahe  vor  dem  Rothliegenden  hör.  12  bis  1. 
Erst  in  Ober  -  Callenberg  und  Grumbach  streichen  die 
Schichten  des  Glimmerschiefers  dem  dortigen  Thale  pa- 
rallel, hör.  9  bis  10  und  fallen  30°  in  SW. 


/ 
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Im  Ghemnitzthale  abwärts  beobachtet  man  von 
Nieder -Garnsdorf  bis  Taura  meist  das  Streichen  hör. 
3,4  bis  3,6,  anfänglich  mit  45°,  darauf  mit  60°  und 
zuletzt  mit  70°  südöstlichem  Fallen. 

Bei  Murschnitz  und  dem  Kühnheider  Teiche  strei- 
chen die  Schichten  hör.  3  und  fallen  80  bis  90°  in 
Südost;  in  den  Steinbrüchen  auf  der  Hartmannsdorfer 
Höhe  und  im  Löbenhainer  Steinbruche  sind  die  Schich- 
ten vertical;  sie  streichen  dort  hör.  4,  hier  hör.  2,  4. 

In  Oberfrohna,  ferner  nördlich  von.  Limbach,  öst- 
lich von  Mühlau ,  so  wie  südöstlich  von  Kleinchurs- 
dorf ist  ost  westliches  Streichen  mit  80  bis  90°  südli- 
chem Fallen  beobachtet  worden;  doch  giebt  es  im  un- 
tern Theile  von  Oberfrohna  zwei  Steinbrüche,  in  denen 
die  Schichten  nnr  50°  fallen. 

Auf  dem  Rnsdorfer  Berge  streichen  die  verticalen 
Schichten  hör.  4,  4,  und  im  ganzen  Thale  von  Falken 
bis  unter  Langenchursdorf  herrscht  das  Streichen  hur. 
4  bis  5  mit  50  bis  90°  südöstlichem  Fallen. 

Unterhalb  Kaufnngen  beobachtet  man  das  Strei- 
chen hör.  3  und  70  bis  90°  nordwestliches ,  in  Und 
unterhalb  Niederfrohna  das  Streichen  hör*  4  und  eben 
so  starkes,  theils  nordwestliches,  theils  südöstliches 
Fallen. 

In  Tauscha  und  von  Penig  im  Mnldenthale  abwärts 
bis  Heisdorf,  so  wie  in  dem  engen  Thalschlunde ,  mit 
welchem  das  Mühlauer  Thal  unterhalb  der  Höllmühle 
in  das  Muldenthal  ausmündet,  streichen  die  Schichten 
in  der  Regel  von  SW.  nach  MO.  und  fallen  80  bis 
90°  in  NW. 

Wenn  also  auch  im  südwestlichen  Districte  die 
steileren  Schichtenzüge  des  Granulites  dem  allgemeinen 
Verlaufe  der  Gränze  des  Granulitgebietes  ungefähr  pa- 
rallel streichen,  so  läfst  sich  doch  keineswegs  ein 
concentrischer  Schichtenbau  annehmen,  weil  dieser  Pa- 
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rallelismus  nur  in  Bezug  auf  die  beiden  längeren,  la- 
teralen Gränztracte  Statt  findet,  für  den  terminalen, 
dem  Falkener  Thale  parallelen  Gränztract  aber  durch- 
aas nicht  geltend  zu  machen  ist,  indem  die  Schichten 
quer  durch  dieses  Thal  hindurch  setzen  und  ungefähr 
nach  der  Gegend  gerichtet  sind,  wo  die  Stadt  Glau- 
chau liegt. 

Der  Granitzug  von  Burkersdorf  scheint  eben  so 
wenig  einen  wesentlichen  Einflufs  auf  die  Schichten- 
stellung des  Granulites  auszuüben ,  als  die  Limbacher 
Gneife- Halbinsel;  es  mufe  also  die  Stellung  der  Gra- 
nulitplatten  von  ganz  anderen  Verhältnissen  abhängig 
gewesen  sein, 

Granit  und  Gneifs  in  der  Umgebung  des 

Granulites. 

Im  südwestlichen  Districte  fehlen  grüfstentheils 
jene  Einlagerungen  von  Granit  und  Gneifs  innerhalb 
des  Schiefergebirges,  welche  im  mittleren  und  nord- 
östlichen Districte  so  häufig  vorkommen,  und  als  De- 
pendenzen  des  Granulites  zu  betrachten  waren.  Nur 
zwischen  Penig  und  Gallenberg  sind  dergleichen  be- 
kannt. — 

Ein  grofser  Theil  der  Stadt  Penig  und  insbeson- 
dere die  Kirche  liegt  auf  einem  machtigen  Gränzlager 
von  kleinkörnigem  Granit. 

Ein  zweites  lagerartiges  Vorkommen  von  Granit 
findet  sich  im  Ausgange  der  Markersdorfer  Schlucht. 
Auch  dieser  Granit  ist  klein-  und  feinkörnig,  und, 
theilweis  so  zerstörbar,  dafs  er  sich  in  weifsen 
Sand  auflöst.  Nach  Südwesten  hin  geht  er  in  Gneifs 
über,  welcher  in  mehren  Steinbrüchen  entblutet,  klein- 
körnig und  noch  etwas  granit  ahn  lieh  ist,  und  aus  viel 
weifsein  Feldspath  und  grauem  Quarz  mit  wenig  dnn- 
kelm  Glimmer  besteht.    Er  enthalt  z.  Th.  Lagen  von 
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schwärzlich  grauem  Gneifs-  Glimmerschiefer  und  zeigt 
in  al Jen  Steinbrüchen  Streichen  hör.  3,  4  mit  25<>  bis 
45°  nordwestlichem  Fallen,  also  eine  mit  dem  dasigen 
Glimmerschiefer  ganz  übereinstimmende  Lage. 

Ein  drittes  Forkommen  von  Gneifs  ist  in  den 
Steinbrüchen  auf  der  sogenannten  Schanze  z  wisch,  n 
Thierbach  und  Dürren  -  Gerbisdorf  enlblöfst.  Dieser 
Gneifs  ist  rüthlich  und  feinflasrig,  besteht  ans  feinkör- 
nigem fleischrothen  Feld>path  und  Quarz  mit  wenig 
schwärzlichem  Glimmer.  Seine  Schichten  haben  eine 
schwebende  und  unbestimmte  Lage,  doch  fallen  sie 
meist  15«  in  WNW.  In  der  tief  eingeschnittenen, 
felsigen  Schlucht,  welche  von  der  Schanze  nach  dem 
Muldenthale  hinabläuft,  macht  der  Glimmerschiefer  bei 
30  bis  40°  Fallen  mancherlei  Wendungen  im  Strei- 
chen; der  auf  der  Höhe  ziemlich  mächtig  anstehende 
Gneifs  aber  erscheint  nur  in  einem  ganz  schmalen  Strei- 
fen, daher  er  sich  hier  äuskeilen  mag. 

Dicht  oberhalb  der  Ausmündung  der  Dürren-Ger- 
bisdorfer Schlucht  setzt  eine  Granitmasse  im  Glimmer- 
schiefer auf,  wie  es  scheint- gang  artig,  jedoch  mit 
lagerartigen  Ausläufern  in's  'Nebengestein. 

Auch  Schloß  Wolkenburg  steht  auf  Granit,  der 
schon  gneifsartig  ist,  indem  sich  die  wenigen  schwar- 
zen Glimmerblättchen  in  der  aus  gelblich-  und  rbth- 
lichweirsem  Feldspath  und  graulichem  Quarz  gebildeten 
körnigen  Grnndmasse  fast  parallel  ordnen,  daher  auch 
ziemlich  deutliche  Schichtung  hervortritt,  welche  hör. 
4  bis  5  streicht ,  und  40°  in  N.  fallt. 

Endlich  findet  sich  in  der  waldigen  Schlucht  nörd- 
lich vom  Callenberger  Vorwerke  ein  Steinbruch  in 
grobkörnigem,  etwas  flasrigen  und  daher  geschichteten, 
zn  Grus  verwitternden  Granite,  der  aus  1  ich  t  fleisch - 
romem  Feldspath,  grauem  Quarz  und  röthüchweifsem 
Glimmer  besteht,  zu  welchem  sich  auch  etwas  grün- 
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lichschwarzer  Glimmer  gesellt.  Ganz  nahe  bei  diesem 
Granite  finden  sich  sehr  viele  Blöcke  eines  dichten, 
schweren  und  harten  Grünsteines. 

Von  Callenberg  aus  scheinen  in  dem,  das  Gra- 
nnlitgebirge  umgebenden  Glimmerschiefer  keine  weitern 
Einlagerungen  von  Granit  und  Gneifa  vorzukommen. 

Das  Schief  er  gebirge  in  der  Umgebung  des 

Granulites. 

Die  nächste  Umgebung  des  Granulites  wird  wie 
überall  so  auch  im  südwestlichen  Districte  von  Glim- 
merschiefer gebildet.  Derselbe  geht  in  der  unmittel- 
baren Nachbarschaft  des  Granulites  in  grobflasrigen 
graulichschwarzen  Gneifs  über,  indem  sich  viel  Feld- 
spath  eindrängt,  während  zugleich  der  Glimmer  ein« 
dunkelgraue  bis  eisenschwarze  Farbe  und  eine  sehr 
krystallinische  grobschuppige  Form  erhält.  Dann  tritt 
auch,  statt  der  regelmäfsigen  und  ebenflächigen,  eine 
wellenförmige  und  unregelmäfsig  gewundene  Schich- 
tung ein,  wie  solches  z.  B.  bei  der  Nieder -Auers- 
walder  Mühle  und  in  der  Gegend  von  Wolkenburg  zu 
beobachten  ist.  Auch  dürfte  dann  stellenweise  schon 
etwas  Dichroit  nachzuweisen  sein,  welcher  gewöhn- 
lich da  erscheint,  wo  die  Umbildung  des  Glimmer- 
schiefers ihr  Maximum  erreicht  hat. 

Nach  au  Isen  dagegen  findet  ein  Uebergang  des 
Glimmerschiefers  in  Thonschiefer  Statt,  wie  meist  sehr 
bestimmt  längs  den  auf  der  Charte  angelegten  Grenz- 
linien beider  Gesteine  beobachtet  werden  kann.  Als 
accessorische  Gemengtheile  erscheinen  bisweilen  Gra- 
naten, ferner  die  bekannten  garben  förmigen  Aggregate 
einer  serpentinähnlichen  Substanz  und  in  einigen  Stein- 
brüchen oberhalb  Niederwinkel,  etwas  Andalusit.*) 


•)  Freiesleben's  Magazin,  Heft  III,  S.  111. 
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Anfser  den  schon  früher  betrachteten,  granirischen 
und  gneifsartigen  Einlagerungen  im  Glimmerschiefer 
sind  noch  besonders  folgende  zu  bemerken. 

Am  linken  Muldenufer  oberhalb  Thierbach  findet 
sich  eine  Partie  körnigflasrigen  Hornblendschiefers, 
welcher  von  Quarztrümern  durchzogen  wird,  auf 
dem  krystallisirter  Pistazit  und  auch  etwas  Granat  ein- 
bricht*   Die  Schichten  scheinen  30°  in  Nord  zu  fallen. 


IN 

IT" 

3i 

Zwischen  Wolkenburg  un 
am  Leitenberge,  in  der  Nähe  der  dasigen  Schaferei 
einen  Steinbruch  in  einem  etwas  problematischen  Ge- 
steine. Dasselbe  ist  schmuzig  gelblich-  und  rüthlich- 
weifs  auf  Klüften  braun,  feinkörnig  abgesondert,  matt, 
in  dünnen  Kanten  etwas  durchscheinend,  an  frischen 
Stellen  härter  als  Apatit,  vom  sp.  Gewichte  =2,54, 
und  vor  dem  Löthrohre  schwierig  zu  weifsem  Email 
schmelzbar.  Es  ist  geschichtet  und  seine  Schichten 
streichen  hör.  3,  fallen  50°  in  NW.,  daher  es  sich 
als  eine  regelmäßige  Einlagerung  im  Glimmerschiefer 
zu  erkennen  giebt.  Vielleicht  ist  dieses  Gestein  als 
Thorstein  zu  bezeichnen. 

* 

Serpentin  und  Diorit  finden  sich  bei  Callenberg, 
Meinsdorf  und  Pleifsa  ;  endlich  bei  Biensdorf,  an  der 
Gränze  gegen  den  Thonschiefer,  gerade  dort,  wo  sonst 
bedeutender  Bergbau  umging,  ein  Lager  von  Lydit 
l!  Kieselschiefer. 

Der  Thonschiefer,  welcher  sich  ganz  alLmä- 
an  den  Glimmerschiefer  anschliefst,  bildet  die  ent- 
ierntere' Umgebung  des  Granulites.  Er  ist  meist  blau- 
lichgran  und  zuweilen  als  Dachschiefer  zu  benutzen, 
wie  namentlich  auf  der  Südwestseite  des  Granulitge- 
birges,  wo  in  der  Gegend  von  Ebersbach  viele  Dach- 
schieferbrüche betrieben  werden,  die  thcils  nachNieder- 

Lungwitz,  theils  nach  Lobsdorf  und  Ebersbach  gehö- 
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ren.  Auch  auf  der  Südostseite  des  Granulitfcebirges 
würden  sich  wohl  manche  Varietäten  zu  diesem  Ge- 
brauche eignen. 

Auf  der  Höhe  zwischen  Oberlichtenau  und  Otten- 
dorf, so  wie  bei  Oberauerswalde  finden  sich  braun« 
rothe  und  röthlichgraue  Varietäten,  und  auf  dem  lin- 
ken Muldenufer,  nordwestlich  von  Waldenburg  kom- 
men gleichfalls  rothe  und  gelbe  Schiefer  vor ,  welche 
bisweilen  so  reich  an  Eisenoxyd  sind,  dafs  man  Ei- 
senstein zu  sehen  glaubt.  Ja,  zwischen  Waldenburg 
und  Schwaben  enthalt  der  Thonschiefer  gröfsere  und 
kleinere  Nieren  von  Rotheisenstein,  welche  zum  Theil 
eine  Lange  von  2  Fin's  erreichen.  Auch  dürfte  das 
früher  bei  Schwaben  bebaute  Ockerlager  mit  diesem 
eisenreichen  Thonschiefer  in  Beziehung  stehen. 

In  der  Gegend  von  Auerswalde,  Draisdorf  und 
Nieder  -  Rabenstein ,  überhaupt  in  der  Nachbarschaft 
der  Kalklager,  wird  der  Thonschiefer  oft  sehr  schwarz, 
und  alaunschieferähnlich,*)  auch  gelblichgrau  und 
schmuzig  gelblich  weifs,  und  nördlich  von  Nieder- 
Rabenstein  enthält  er  nicht  nur  einige  bedeutende  Mas- 
sen von  Glimmerschiefer,  sondern  auch  Kieselschiefer 
und  Lydit. 

Bei  Auerswalde,  Ottendorf,  Draisdorf  und  Nieder- 
Rabenstein  sind  Kai  klag  er  bekannt. 

Der  Kalkstein  von  Auerswalde  ist  weifs  und  blau- 
lichgrau  gestreift,  feinkörnig,  ausgezeichnet  ebennachig 
geschichtet,  streicht  hör.  1,4  und  fallt  45°  in  Ost. 
Er  hält  zum  Theil  schöne  Drusen  von  Kalkspath  und 


■ 

•)  Das  Yorkommen  eines  sehr  kohligen,  dem  Zeichnen- 
schiefer  ähnlichen  Gesteins  zwischen  Röhrsdorf  w«d 
Wittchensdorf  veraulafste  vor  einiger  Zeit  einen ,  n** 
tarlich  fehlgeschlagenen  Versuch  auf  Steinkohlen. 
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ßraunspath,*)  und  führt  im  Hangenden  meist  etwa« 
Brauneisenstein,  auf  welchen  ein  «ehr  zerstörtes,  ver- 
worren geschichtetes  grünsleinschieferähnliches  Gestein 
folgt*.  Doch  ist  die  obere  G ranzflache  des  Kalksteines 
gegen  den  Schiefer  und  Brauneisenstein  keinesweges 
regelmässig  und  der  Schichtung  parallel,  sondern  ganz 
unregelmäTsig  geformt;  sie  durchschneidet  die  Kalk- 
schichten,  und  senkt  sich  oft  tief  in  den  Kalk  ein,  um 
wieder  rasch  aufzusteigen.  Uebrigens  scheint  dieses 
Lager  bis  in  das  Dorf  hinein  fortzusetzen,  denn  am 
Kirchberge  steht  noch  etwas  verwitterter  Kalkstein 
von  ganz  ahnlicher  Beschaffenheit  an ,  und  selbst  der 
Kirche  gegenüber  ist  sonst  ein  Kalkbruch  betrieben 
worden* 

Das  Kalklager  von  Draisdorf  zeigt  zwar  genau 
dasselbe  Gestein,  wird  aber  von  dunkelblaulichgrauem, 
fast  schwarzlichblanen  Thonschiefer  sehr  regelmäfsig 
und  gleichförmig  bedeckt;  es  streicht  hör.  2  und  fällt 
30°  in  OSO. 

Im  obern  Theile  der  Biensdorfer  Schlucht  liegen 
zwei  Kalkbrüche  nicht  weit  von  einander,  welche  nach 
Ottendorf  gehören;  der  Kalkstein  ist  grünlichgrau,  sehr 
feinkörnig  bis  dicht,  mit  einzelnen  Ausscheidungen  von 
Kalkspath  und  Braunspath. 

Auf  dem  Kalkstocke  von  Nieder- Rabenstein  sind 
mehre  Kalkbrüche  angelegt.  Der  Kalkstein  ist  licht 
blaulichgrau,  feinkörnig  bis  dicht,  und  von  höchst  un- 
regelmäßiger Structur.  Auch  der  Schiefer  im  Han- 
genden desselben  erscheint  aufserordentlich  verworren, 
seine  Schichten  stofsen  sich  nicht  selten  am  Kalksteine 
ab ,  welcher  dann  zwischen  die'  Schieferschichten  ein- 
dringt, so  dafs  man  fast  abnorme  V erbandverhalt- 


•)  Freieslebens  Mafrtia.  H,  VO ,  «.  15  u.  135. 
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nisse  zwischen  beiden  Bildungen  anerkennen  möchte« 
Adern  nnd  Lagen  von  Kalkspath  durchschwärmen  den 
Kalkstein  und  nächsten  Schiefer,  deren  Klüfte  auch 
häufig  mit  schönen  Kalkspathkrystallen  besetzt  sind.*) 

Was  die  Schichtung  des,  den  Granu! it  umge- 
benden Schiefergebirges  betrifft,  so  ist  dieselbe,  mit 
Ausnahme  der  unbezweifelten  Störungen,  welche  sie 
in  der  unmittelbaren  Nähe  des  Granulites  nnd  beson- 
ders an  den  keilförmigen  Vorsprüngen  desselben  er- 
fahren hat,  im  Allgemeinen  so  beschaffen,  dafs  das 
Streichen  derselben  durch  die  auf  der  Charte  angeleg- 
ten Gränzlinien  zwischen  Glimmerschiefer  und  Thon- 
schiefer ausgedrückt  wird. 

Man  beobachtet  daher  am  Glimerschiefer  auf  der 
Westseite  des  Granulites: 

bei  Penig  und  Markersdorf  Streichen  hör.  3,2  bis  3 
bei  Wolkenburg  und  Dür- 
ren-Gerbisdorf   ...        -         -   2,3  —  2,4 
bei  Schlagwitz  und  Fran- 
ken   ••••••••        —         •   2,4t  —  2 

bei  Eichlaide  und  Walden- 
burg •         -    1>4  —  1 
zwischen  Ebersbach  und  Cal- 
lenberg   -         -12  —  i 

westlich  von  Lobsdorf  .  .  -  -  1,4  —  2 
gewöhnlich  mit  30  bis  50°  nordwestlichem  und  west- 
lichen Fallen. 

Die  Schichten  des,  im  Hangenden  folgenden  Thon- 
schiefers haben  ganz  analoge  Lage,  und  namentlich 
ist  es  unbezweifelt,  dafs  bei  Remissen,  Kerls ch  und 
Reinholdshain  überall  nordsüdliches  Streichen  mit  star- 
kem westlichen  Fallen  Statt  findet.1**) 

•)  Freiesleben  Magazin  a.  a.  O. 

-)  Nach  Haupt,  weicher  die  Gegend  zwischen  Walden- 
burg und  Göfsmta  reridirte ,  ist  auch  an  allen ,  unter 
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Daher  dürfte  es  wohl  auch  nur  als  eine  locale, 
durch  den  anmittelbaren  Einflute  des  nahen  Weifs- 
steines hervorgerufene  Erscheinung  zu  betrachten  sein, 
data  in  dem  Thale  von  Grumbach  sehr  bestimmt  ein 
südwestliches  Einfallen  bis  30°  vorliegt,  wie  solches 
in  allen ,  am  rechten  Gehänge  dieses  Thaies  liegenden 
Steinbrüchen  zu  beobachten  ist« 

Auf  der  Ostseite  des  Granulitgebietes  findet  man 
gleichfalls,  sobald  man  sich  nur  von  der  unmittelbaren 
Nähe  des  Grannlites  entfernt  hat,  ein  Streichen  des 
Gümmerschiefers  und  Thonschiefers ,  welches  im  All- 
gemeinen der  auf  der  Charte  gezogenen  Grenzlinie 
beider  Gesteine  parallel  ist.  So  beobachtet  man: 
in  der  Biensdorfer  Schlucht    .  Streichen  hör.  5  bis  6 

in  Oberauerswalde  -         -  2,4 

i,n  Kalkbruche  daselbst  •  •  -  -  1,4 
am  Kirchberge  daselbst  •  •  -  -  4,4 
in  Niederauers walde*)    •    .  -  3  bis  4 

im  Ausgange  des  Wittchen  s- 

dorfer  Thaies   .....        -        -    12  —  2 

im   Steinbruche  zwischen 

Wittchensdorf  u.  Rohndorf        •        -     2  —  3 
bei  der  Röhrsdorfer  Kirche    •        -        -  3,4 
in  Ober -Rabenstein  ....        -  »11 


1  dem  Diluviallande  hervortretenden  Schieferpartien  in  der 
Regel  nordsüdliches  Streichen  (hör.  1  bis  2  observirt) 
mit  30  bis  50°  westlichem  Fallen  zu  beobachten.  Die 
westlichsten  Schieferpartien  dürften  wohl  schon  dem 
Uebergangsgebirge  angehören. 

*)  Weiter  abwärts  jedoch,  bei  der  Auerswald  er  Mühle  und 
an  den  Felsen  thalabwarts,  liegt  der  gneifsartige  wellen- 
förmige Glimmerschiefer  fast  ganz  horizontal.  So  auch 
der  Thonschiefer  in  dem  Bruche  unterhalb  Draisdorf.  In 
Hainersdorf  dagegen  fallt  der  Thoaschiefer  60°  in  SO.  . 
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mit  30  bis  50«  östlichem  und  südöstlichen]  Fallen. 
Auch  läfst  sich  insbesondere  an  der  Glimmerschiefer« 
partie  des  Gailenbergs ,  welche  mitten  im  Thonschie- 
fer zwischen  Ober  -  Rabenstein  nnd  Röhrsdorf  auftritt, 
die  schon  in  der  Figur  dieser  Partie  hervortretende 
Wendung  der  Schichten  verfolgen. 

Aus  diesem  Allen  ergiebt  sich,  dafs  das  Grannlit» 
gebiet  auch  im  südwestlichen  Districte  einerseits  von 
Penig  bis  Callenberg,  anderseits  von  Biensdorf  bis 
Röhrsdorf  von  dem  Schiefergebirge  dem  Gesetze  einer 
mantelförmigen  Umlagerung  geniäfs  umgeben 
wird. 

Weil  sich  aber  der  Glimmerschiefer  sowohl  in 
der  Linie  von  Callenberg  nach  Lohsdorf,  als  auch  in 
der  Linie  von  Röhrsdorf  nach  Ober- Rabenstein  fast 
in  nordsüdlicher  Richtung,  und  zwar  dort  mit  westli- 
chem und  westnordwestlichen,  hier  mit  östlichem  und  ost- 
nordöstlichen Fallen  in  das  grofse  Erzgebirgische  Das- 
sin  hineinzieht;  so  ist  allerdings  am  südlichen  Rande 
des  Granulitgebirges  eine  mäntelförmige  Umlagerung 
durch  das  Schiefergebirge  nicht  mehr  anzuerkennen. 

In  dem  Räume,  westlich  von  Ober  -  Rabenstein 
über  Hohenstein  bis  nach  Callenberg  ist  nichts  als 
Glimmerschiefer  zu  sehen,  dessen  Schichten  im  All« 
gemeinen  eine  horizontale  und  unbestimmt  schwebende 
Lage  haben;  so  namentlich  in  den  Steinbrüchen  bei 
Grüna,  Pleifsa,  Wüstenbrand,  Meinsdorf,  Hohenstein, 
an  der  Langenberger  Höhe  und  von  dort  nach  Lobs- 
dorf zu.  Desungeachtet  aber  ist  die  Lagerung  diese» 
südlich  vorliegenden  Glimmerschiefers  wohl  immer 
noch  insofern  als  eine  Wirkung  des  Granulites  zu  be- 
trachten, wiefern  das  hohe  Niveau  desselben  und  der 
auffallend  steile  Abfall,  mit  welchem  er  plötzlich  am 
Rande  des  Erzgebirgischen  Bassins  aufhört*  den  ge- 
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wältigen  Kraftäufserungen  zuzuschreiben  sein  dürften, 
welche  mit  der  Deposition  des  Granulites  verbunden 
waren. 

Denn  dieser  Abfall  scheint  in  der  That  nichts 
anderes  als  der  Querbrach  dos  aas  einem  ursprünglich 
weit  tieferen  Niveau  heraufgedrängten  Theiles  des  Schie- 
fergebirges zu  sein ;  ein  Querbruch ,  mit  dessen  Bil- 
dung wohl  auch  die  gangartigen  Vorkommnisse  von 
Serpentin ,  Quarzbrockenfels  und  Granulit  bei  Lobs- 
dorf, Tirschheim  und  Hohenstein  im  innigsten  Zu- 
sammenhange stehen  dürften. 

Schlufsbemerkung  über  das  Granulit- 

gebirge. 

Da  hier  nicht  der  Platz  zu  ausführlicheren  theo-, 
reti sehen  Erläuterungen  ist,  so  erlaubt  sich  der  Her- 
ausgeber nur  einige  wenige  Bemerkungen  über  die  all- 
gemeinen geologischen  Beziehungen  des  Granulites  zu 
dem  umgebenden  Schiefergebirge. 

Die  von  Leopold  v.  Buch  aufgestellte  Theorie 
der  Erhebungskratere  ist  in  neueren  Zeiten  von  so  aus- 
gezeichneten Geologen  theiis  verfochten,  theils  bestritten 
worden,  dafs  Jemand,  der  jene  classischen  Gegenden 
nicht  selbst  gesehen,  aus  welchen  beide  Parteien  ihre 
Gründe  und  Gegengründe  entlehnen,  kaum  berechtigt 
•ein  dürfte,  in  dieser  Angelegenheit  mitzusprechen. 
Seitdem  jedoch  durch  Elie  de  Beaumont  in  dem  Cir- 
cus  von  Be'rarde  bei  Bourg  d'Oisans  und  in  jenem  , 
von  Kandy  auf  der  Insel  Ceylon  die  Idee  der  Erhe- 
bungskratere auch  für  Urschieferund  granitische 
Bildungen  mit  so  vieler  Wahrscheinlichkeit  in  An- 
wendung gebracht  wurde,  da  hat  sich  wohl  die  Auf- 
merksamkeit mancher  Forscher  im  Gebiete  der  Ur- 
schiefer unwillkürlich  der  Prüfung  dieser  Ansicht  im 
Bereiche  ihres  Beobachtungsfeldes  zugewendet. 
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Wenn  nun  schon  die  früher  constatirte  mantel- 
förmige  Umlagerung  des  Granulites  durch  die  Schie- 
fer die  Vermuthung  veranlassen  konnte,  dafs  vielleicht 
auch  hier  ein  Pendant  zu  jenen  Erscheinungen  vor- 
liege, so  dürften  die  neuerdings  durch  die  Revisions- 
untersuchungen und  Höhenbestimmungen  im  Bereiche 
dieses  Gebirges  gewonnenen  Resultate  solche  Vermu- 
thung  nicht  wenig  unterstützen» 

Nur  darf  man  bei  derartigen  Vergleichungen  da« 
verschiedene  Alter  der  zu  vergleichenden  Ge- 
birgsformen  nicht  aus  dem  Auge  verlieren.  Wenn  sich 
also  für  die  eine  ein  sehr  hohes  Alter  herausstellt, 
während  für  die  andere  ein  sehr  jugendliches  Alter 
nachgewiesen  werden  kann;  wenn  jene  vielleicht  durch 
Myriaden  von  Jahren  den  Einwirkungen  ausgesetzt 
war,  durch  welche  das  Material  einer  grofsen  Reihe 
von  klastischen  sedimentären  Bildungen  entstand,  wäh- 
rend diese  nur  zu  dem  letzten  Gliede  dieser  Reihe 
einiges  Material  lieferte ,  so  wird  man  freilich  von  der 
ersteren  nur  noch  einen  mehr  oder  weniger  tief  abge- 
schliffenen Horizontal  -  Querschnitt  rückständig  sehen, 
während  die  andere  fast  noch  in  völliger  Integrität 
gen  Himmel  ragt. 

Einen  solchen,  bis  zu  ziemlicher  Tiefe  ausgear- 
beiteten Horizontal  -  Querschnitt  eines  sehr  alten  Er- 
hebungskraters  würde  man  sich  nun  auch  in  unsenn 
Granulitgebirge  vorstellen  können.  Nur  dürfte  sich 
dieser  Erhebungskrater ,  oder  dieses  Ringgebirge  unter , 
Umständen  gebildet  haben,  wie  sie  dem  damaligen  Sta- 
dio  der  Entwicklung  unsers  Planeten  angemessen 
waren.  Lange  Zeiten  hindurch  mochte  schon  eine 
Anschwellung  der  äufsern  Schieferkruste  durch  zwar 
unwiderstehliche,  aber  ganz  allmälig  wirkende  Pressun- 
gen bewirkt  worden  sein,  wie  solche  mit  der  Capaci- 
täts-Verminderung  der  äufsern  Erdkruste  durch  die  fbrt- 
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achreitende  Erkaltung  herbeigeführt  wurden,  bis  end- 
lich eine  Zerreifsung  der  langgestreckten  Schieferkup- 
pel eintrat ,  worauf  die  feldspathigen  Massen  des  Gra- 
nnlites  hervortraten,  die  Ränder  der  obersten  Schie- 
ferdecke noch  weiter  aufrichteten  und  seitwärts  zurück- 
drängten, und  alle  die  Thätigkeiten  entwickelten, 
durch  welche  jene  seltsamen  Erscheinungen  ausgebildet 
wurden,  die  wir  noch  gegenwärtig  in  mehr  oder  we- 
niger verstümmelten  Ueberresten  beobachten  können. 
Und  lange  Zeit  hindurch  mögen  die  innersten  Schich- 
ten dieser  oberen  Schieferdecke  der  chemischen  Ein- 
wirkung des  langsam  erstarrenden  Feldspathgesteins 
unterlegen  haben,  um  jene  Umbildungen  in  Gneifs 
und  Dich™ ii -est ein  zu  erfahren,  welche  so  un bezwei- 
felt Statt  gefunden  haben. 

So  sehen  wir  uns  denn  durch  die  Resultate  der 
neuesten  Forschungen  auf  dieselbe  Ansicht  gedrängt, 
welche  vor  mehr  als  30  Jahren  von  Weifs  angedeutet 
wurde,  indem  er  auf  die  Notwendigkeit  eines  gewalt- 
samen Heraustretens  des  Granuütes  verwies.*) 

* 


*)  Nene  Schriften  der  Gesellschaft  naturforschender  Freunde 
su  Berlin,  B.  IT.  S.  357. 
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Zweites  Capitel. 

Das  Erzgebirgische  Gneifsterraiii. 

Grunzen  und  Verbreitung  des  Gneifses. 

In  dem  ,  auf  vorliegender  Section  enthaltenen  Theile 
des  eigentlichen  Erzgebirges  treten  verschiedene  G  n  e  i  f  8- 
partien  auf,  von  welchen  jedoch  die  am  östlichen 
Rande  der  Section  hinlaufende  Partie  an  Gröfse  und 
Wichtigkeit  alle  anderen  übertrifft.  Dieselbe  zieht 
sich  in  ununterbrochener  Ausdehnung  von  Oberschöna 
über  Klein-Hartmannsdorf,  Forchheim,  Ansprang  und 
Kühnheida  nach  Sebastiansberg  herunter,  und  erstreckt 
sieh  von  dieser  Linie  aus  nach  .Westen  bis  Oederan, 
Schellenberg,  Lengefeld ,  Woikenstein,  Herrmanns- 
dorf und  We{pert,  so  dafs  die  Gegend  von  Herr- 
mannsdorf ungefähr  den  aufs  ersten  Punct  ihres  Vor- 
dringens nach  Westen  hin  bezeichnet. 

Diese  ausgedehnte  Gneifsmasse  bildet  aber  nur 
den  westlichen  Theil  des  grofsen  Erzgebirgischen 
Gneifsterrains,  welches  sich  auf  der  anstofsenden  Sec- 
tion XI  in  östlicher  Richtung  bis  nach  der  Gegend 
von  Gottleube  verfolgen  läfst,  und  die  gröfste  der  im 
Erzgebirge  bekannten  Ablagerungen  von  feldspathigen 
Gesteinen  ausmacht. 

•Aufser  dieser  grofsen  Gneifspartie  sind  noch  be- 
sonders die,  wahrscheinlich  von  ihr  abhängigen  Gneifs- 
partien  bei  Zschopau  und  Neudorf  zu  bemerken)  wah- 
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read  mehre  andere,  ganz  untergeordnete  Gneife -Vor- 
kommnisse in  der  Charte  nicht  hervorgehoben  worden 
sind« 

Die,  in  der  unmittelbaren  Umgebung  der  Granit- 
snassen angedeuteten  Gneirsbildnngen  aber  möchten 
wohl  nur  als  gneifsartige  Modificationen  des  Glimmer- 
schiefers zu  betrachten  sein,  und  sollen  bei  Beschrei- 
bung der  Granite  mit  erwähnt  werden« 

Im  gegenwärtigen  Capitei  haben  wir  es  daher  nur 
mit  dem  grofsen  Gneifsdepot  und  mit  seinen  beiden 
Dependenzen  in  der  Gegend  von  Zschopau  und  Nen- 
dorf zn  thun. 

Was  nun  die  Gränzen  dieses  Gneifscs  betrifft, 
so  sind  solche  von  Wingendorf  an  über  Oederan  nach 
Hennersdorf,  und  von  da  bis  in  die  Gegend  von  Len- 
gefeld ,  so  wie  auch  in  der  Umgegend  von  Zschopau, 
Leubsdorf  und  Gahlenz  mit  einer,  dem  Maafestabe  der 
Charte  hinreichend  entsprechenden  Genauigkeit  be- 
stimmt worden»)  ,  während  eine  gleich  genaue  Ver- 
folgung derselben  von  Lengefeld  aus  nach  Südwesten 
und  Süden  hin  nicht  zu  erlangen  war.  Indessen  ist 
sie  auch  in  diesen  Gegenden  wenigstens  ihrem  all- 
gemeinen Verlaufe  nach  als  ziemlich  richtig  zu  be- 
trachten. 

Eines  der  auffallendsten  und  in  der  Charte  deutlich 
hervortretenden  Resultate  ist  die  vielfaltige  und  unre- 
gelmäßige Verknüpfung  zwischen  Gneifs  und  Glim- 
merschiefer, welche  in  der  Gegend  von  Oederan,  Schel- 
lenberg und  Zschopau  Statt  findet.  Es  mufs  jedoch, 
zur  ^Beseitigung  jedes  etwaigen  Mifsversta'ndnisses, 
gleich  im  Voraus  bemerkt  werden,  dafs  der  Glimmer- 


*)  Die  Revision  derselben  wurde  grö'fstentheils  auf  der 
trefflichen  Mililaircharte  ausgeführt,  deren  genaues  De- 
tail eine  genaue  Eintragung  der  Beobachtungen  gestattete. 
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schiefer»  welcher  hei  Memmendorf,  Thiemendorf,  Ho- 
henfichte  und  in  dem  Räume  zwischen  Leubsdorf,  Gör- 
bersdorf  und  Eppendorf  auftritt,  eine  sehr  nahe  mi- 
neralogische und  geognostische  Verwandt- 
schaft mit  dem  zunächst  neben  und  zwischen  ihm 
vorkommenden  Gneifse  beurkundet,  so  dafs  man  diese, 
in  so  seltsamer  Begrenzung  durch  einander  vorkom- 
menden Gesteine  fast  nur  als  Modification  einer  und 
derselben  Büdung  betrachten  möchte. 

Der  äufsere  Glimmerschiefer,  welcher  sich  von 
Bockendorf  über  Hartha,  Börnichen  nach  Grünberg, 
und  weiterhin  von  Hennersdorf  über  Waldkirchen  nach 
dem  Adlersteine  hinzieht,  ist  von  dem  vorerwähnten 
Glimmerschiefer  bei  Thiemendorf  und  Leubsdorf  in 
seiner  Art  eben  so  verschieden,  als  der  innere,  von 
Frankenstein  über  die  Memmendorfer  Schenke  nach 
Güh lenz  und  Eppendorf  laufende  Gneifs  von  dem 
Gneifse  bei  Hartha,  Oederan,  Metzdorf,  Dorfschellen- 
berg und  Augustusburg. 

Auch  mufs  bemerkt  werden ,  dafs  die  so  eigen- 
tümlich verlaufenden  Gränzlinien  und  die  dadurch 
hervortretenden  gegenseitigen  Begränzungs  f o  rmen  des 
Gneifses  und  Glimmerschiefers  mit  den  Structur  -  Ver- 
hältnissen beider  Gesteine  sehr  genau  übereinstimmen. 
Man  wird  fast  überall,  wo  die  G  ranze  nicht  mit  verzackten 
Linien  angegeben  ist,  um  einen  Gesteinsübergang  im 
Streichen  der  Schichten  anzudeuten,  das  Streichen  der 
Gneifeschichten  den  zunächst  liegenden  Gränzlinien 
entweder  völlig  oder  doch  beinahe  parallel  finden. 
Dieses  ist  stellenweise  bis  in  das  kleinste  Detail  zu 
verfolgen.  So  findet  z.  B.  von  Oederan  aus  nach 
Börnichen  zu  nordwestliches  Fallen  der  Gneifs- 
schichten Statt,  während  nach  dem  Vorwerke  zu 
westliches,  und  in  dem  Hohlwege  der  Freiberger 
Chausee  südwestliches  Fallen  zu  beobachten  ist. 
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Die  beiden,  zwischen  Breitenau  und  Falkenan  nach 
Westen  hinaustretenden,  und  eine  schmale  Glimmer- 
schieferpartie  einschliefsenden  Gneifskeile  zeigen  ein 
mit  ihrer  Richtung  übereinstimmendes  Streichen  der 
Schichten,  wie  diefs  zumal  an  dem  südlichen  Keile 
sehr  deutlich  beobachtet  werden  kann.  Dasselbe  gilt 
fiir  den  spitzigen  Gneifskeil,  der  sich  yon  Dorfschel- 
lenberg einerseits  gegen  Augustusburg ,  anderseits  ge- 
gen Leubsdorf  hin  ausdehnt ,  für  den  Gneifsst  reifen 
bei  Hohenfichte,  und  für  den  Gneifszug,  der  sich  von 
Oederan  und  Görbersdorf  nach  Metzdorf  zu  erstreckt. 
Auch  die  vielen  kleineren ,  bei  Dorfschellen berg  und 
Leubsdorf  angedeuteten  Gneifskeile  existiren  ungefähr 
in  der  dargestellten  "Weise,  und  sind  nicht  als  blofse 
willkürliche  Verzackungen  der  Gneifsgranze  zu  be- 
urtheilen,  obwohl  gerade  dort  der.  Gneifs  vorzugs- 
weise mit  dem  Glimmerschiefer  durch  Uebergänge  ver- 
bunden erscheint.*) 

Ein  besonderes  Interesse  gewahrt  die  Art  und 
Weise,  wie  der  Gneifs  zwischen  Augustusburg  und 
Hennersdorf  begränzt  wird.  Der  Thonschiefer  tritt 
dort  unmittelbar  an  ihn  heran,  und  ein  Gneifs  -Trape- 
zoid  dringt  von  der  östlich  bei  Hennersdorf  liegenden 
Rohen  Kuppe  nach  Nordwesten  hervor,  eine  Ecke 
nach  Norden,  und  die  andere  nach  Westen  hinaus- 
schiebend. Das  Streichen  der  Gneifsschichten  ist  im  In- 
nern dieses  Trapezoides  meist  von  NO.  nach  SW. 
gerichtet  mit  nordwestlichem  Fallen,  während  an  der 
westlichen  Gränze  das  Streichen  dem  Verlaufe  der 


•)  Nur  an  der  östlichen,  von  Görbersdorf  über  Gahlenz 
nach  Eppendorf  laufenden  Gränze  scheint,  wenigstens 
fiir  den  zwischen  Gahlenz  und  Eppendorf  gelegenen 
Thei!  derselben  die  Uebereinstiinmung  ihres  Verlaufes 
mit  dem  Streichen  der  Schichten  nicht  Statt  zu  finden. 

r 
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Grenzlinie  ziemlich  parallel  wird.  An  der  nordöst- 
lichen Granze  dagegen  scheinen  die  Gneifsschichten 
in  ihrem  Streichen  plötzlich  aufzuhören«  Denn  am 
Kunnerstein  streichen  sie  hon  2  bis  3,  bei  40  bis  50° 
nordwestlichem  Fallen,  und  weiter  abwärts  am  rech* 
ten  Zschopauufer  ist  meist  dieselbe  Richtung  des  Fal- 
lens, wenn  auch  nur  mit  15  bis  20°  Neigung  zu  beo- 
bachten. 

Man  könnte  daher  wohl  glauben,  der  Gneif«  gehe 
längs  dieser  Gränze  im  Streichen  seiner  Schichten  sehr 
rasch  in  Thonschiefer  über,  wenn  nicht  eine  genauere 
Untersuchung  lehrte,  dafs  ein  Porphyrgang  an  dieser 
Gränze  aufsetzt,  der  vom  Waldrande  weg  bis  an  den 
Knnnerstein  grofsentheils  als  Felsenkamm  in  der  Rich- 
tung hör.  8,4  nach  Südosten  hin  zu  verfolgen  ist, 
und  auf  das  Restimmteste  den  Gneifs  vom  Thonschie- 
fer absondert.  Weiterhin  setzt  dieser  Gang,  zwar 
nicht  als  Porphyr,  aber  doch  als  mächtiger  Quarz- 
nnd  Hornstein  -  Gang  in  den  Gneifs  hinein,  und  läfst 
sich  als  solcher  noch  über  4  Stunde  weit  in  der  Rich- 
tung hör«  9  verfolgen.  Da  dieser  letztere  Gang  nach 
NO  fallt,  so  möchte  man  für  den  Porphyr  ein  gleich- 
sinniges Fallen  voraussetzen,  und  dann  würde  sich 
vielleicht  das  ganze  vorliegende  Gränzverhältnifs  durch 
die  Annahme  einer  *  bedeutenden  Senkung  des  han- 
genden Gebirgstheiles  erklären  lassen;  einer  Senkung, 
durch  welche  der  Thonschiefer  in  gleiches  Niveau  mit 
dem  Gneifse  gelangte« 

Eine  ähnliche  Regränzung,  wie  sie  hier  zwischen 
*  Gneifs  und  Thonschiefer  gebildet  wird,  kommt  nord- 
westlich von  Grünberg  zwischen  Gneifs  und  Glimmer- 
schiefer vor,  wo  genau  auf  der  Gränze  beider  Gesteine 
ein  mächtiger  Gang  von  eisenschüteigem  Quarze  und 
Hornstein  aufsetzt,  den  man  vom  sogenannten  Eisenberge 
an  auf  einige  1000  Fufs  weit  nach  NO.  verfolgen  kann. 
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Von  Marbach  aus  läuft  die  Gränze  zwischen 
Gneifs  und  Glimmerschiefer  ziemlich  stetig  und  grad- 
linig bis  in  die  Gegend  von  Lengefeld.  Dort  beginnt 
wieder  eine  Hauptbiegung  derselben*),  so  dafs  der 
Lengefelder  Dolomit  ungefähr  in  dem  Scheitel  eines 
fast  rechten  Winkels  gelegen  ist,  welchen  die  Gneifs- 
g  ranze  in  ihrem  allgemeinen  Verlaufe  von  clor  (aus  ei« 
nerseits  nach  Schellenberg  und  anderseits  nach  Geyer 
hin  bildet.  Südlich  yon  Geyer  folgt  abermals  ein 
Haupt wendepunct,  indem  die  Gneifsgränze  über  Schlet- 
tau; Granzahl  und  Weipert  in  südöstlicher  Richtung 
abgeht,  dann  über  Pley l  nach  Schmiedeberg  zu  einen 
"Winkel  bildet,  um  endlich  von  letzterem  Orte  aus  bei- 
nahe in  ostwestlicher  Richtung  bis  nach  der  Gegend 
von  Sonnenberg  fortzuziehen. 

Dafs  auf  diesem  langen  Gränzlracte  yon  Marbach 
bis  nach  Sonnenberg  wenigstens  hier  und  da  ähnliche 
Verhältnisse  zwischen  dem  Gneifs  und  Glimmerschiefer 
obwalten  mögen,  wie  im  nördlichen  Theileder  Gränze, 
ist  wohl  nicht  unwahrscheinlich.   Bei  Heinzebank  konnte 


*)  Frühere  Beobachter  liefsen  den  Glimmerschiefer  bis  nach 
Zö blitz  und  über  das  nördlich  von  Anspruug  gelegene 
Vorwerk  fortsetzen,  wodurch  eine  noch  weit  auffallen- 
dere Form  der  Grunze  herbeigeführt  wurde.  Allein  so* 
wohl  am  Wege  yoii  Sorga u  nach  Zöblitz ,  als  in  dem 
Thale  der  Pockau  vom  Dorfe  gleiches  Namens  bis  nach 
Lauterstem  ist  überall  entschiedener  und  meist  sehr  feld- 
s path reicher  Gneifs  zu  beobachten.  Auf  dem  erstge- 
nannten Wege  besteht  namentlich  der  ganze  Sorg-auer 
Kamm,  der  sich  hoch  zwischen  Sorga u  und  Zöblitz  hin- 
zieht, aus  sehr  feldspathreichein  feinflasrigen  Gneifse, 
und  erst  kurz  vor  dem  Serpentine  folgt  ein  granatreiches 
Glimmergestein.  Im  Pockau  thale  aber  ist  der  Gneifs  vorzüg- 
lich feldspathreich  sowohl  von  Lauterstein  bis  zum  Einflüsse 
des  Ansprunger  Baches,  als  auch  weiterhin  an  den  schroffen 
Felswänden  unterhalb  dem  Einflüsse  des  Lauterbaches. 
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nach  Schmidhubers  Beobachtungen  ein  Vortfprung  des 
Gneifses  ziemlich  bestimmt  angedeutet  werden ,  und 
das  Ton  HofTmann  nachgewiesene  isolirte  Vorkommen 
von  Glimmerschiefer  mitten  im  Gneifse  des  Neadorfer 
Thaies  bei  Sebastiansberg ,  so  wie  ähnliche,  aber  auf 
der  Charte  nicht  angedeutete  Vorkommnisse,  welche 
bei  Weipert  und  in  der  Nähe  des  Lengefelder  Kalk- 
ofens beobachtet  wurden,  scheinen  einer  künftigen, 
auf  speciellen  Charten  durchgeführten  Untersuchung  noch 
manche  Resultate  zu  versprechen. 

Die  Zschopauer  Gneifspartie,  deren  Begrenzung 
dnreh  Schmidhuber  ermittelt  worden  ist,  dürfte  so- 
wohl nach  seinen  als  nach  Lindners  Angaben  eine,  in 
der  dortigen  Thaltiefe  unter  dem  Glimmerschiefer  her- 
vortretende ganz  flache  Kuppel  seyn,  von  welcher 
jedoch  die  bedeckenden  Schiefer  nicht  durchgängig 
scharf  abgesondert  sind. 

Der  im  obern  Theüe  von  Neudorf  und  Crottendorf 
Torkommende,  und  bis  über  den  31  itt weidaer  Hammer 
zu  verfolgende  Gneifs  konnte  seiner  Ausdehnung  nach 
in  der  Charte  nur  angedeutet  werden,  verdient  aber 
jedenfalls  eine  speciellere  Untersuchung  seiner  Ver- 
hältnisse, da  im  Hangenden  desselben  die  mächtigsten 
und  ausgedehntesten  Glimmerschiefermassen  des  Erz- 
gebirges auftreten,  und  selbst  die  Verhältnisse  des 
Fichtelberges  und  Keilberges  von  seiner  südlichen 
Fortsetzung  abhängig  zu  sein  scheinen» 

Relief  -  Formen  des  Gneifs  terrains« 

Die  Oberflächen  -  Verhältnisse  oder  Relief- Formen 
des  Gneifsterrains  sind  zwar  ziemlich  einförmig  und 
»eine  Niveau- Verhältnisse  gegen  den  angränzenden 
Glimmerschiefer  noch  nicht  mit  der  erforderlichen  Ge- 
ligkeit  untersucht,  indessen  geben  doch  die  ersteren 
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En  mancherlei  Folgerungen  Veranlassung,  weshalb  sie 
hier  in  aller  Kürze  erwähnt  werden  sollen. 

Im  nördlichen  Theile  tritt  das  nnr  wenig  undulirte 
Gneifsplateau  der  Frei  berger  Gegend  in  das  Gebiet  un- 
srer  Charte  ein.   Der  Gneifs  erscheint  hier  nicht  eher 
in  auffallenden  Formen,  als  bis  er  vom  Glimmerschie- 
fer unterbrochen  oder  begränzt  wird.    Da  macht  sich 
sogleich  der  Unterschied  des  weicheren  und  härteren, 
des  leichter  und  schwerer  zerstörbaren  Gesteins  gel- 
tend.   So  bildet  der  Gneifs  zu  beiden  Seiten  des  von 
Hartha  nach  Frankenstein  1  Uhren  den  Thaies  ein  paar 
recht  auffallende  Bergkuppen ,   zwischen   denen  das 
Thal  selbst  sehr  verengt  ist.    Die  Thalkehle  unterhalb 
Hetzdorf  und   der  Felsenschi  und ,  durch  weichen  die 
Ton  Eppendorf  kommende  grofse  LuTsmtz  in  dasFJöha- 
thal  einbricht,  die  unterhalb  dieses  Einbruches  und  bei 
Dorfschellenberg  liegenden  felsigen  Thalengen,  so  wie 
.die  prächtigen  Felsen  des  Kunnersteines  am  rechten 
Zschopauufer  werden  insgesammt  durch  das  Auftreten 
des  Gneifses  charakterisirt.     Wo  nur  der  grobschnp- 
pige  Glimmerschiefer  auftritt,  da  erscheinen  die  Ge- 
hänge sogleich  sanfter  und  die  Thäler  weiter,  wie 
dieses  bei    Hohenßchte,    Leubsdorf,    Metzdorf  und 
Thiemendorf  sehr  auffallend  zu  bemerken  ist.  Wenn 
auf  den   Glimmerschiefer  -  Höhen   Gneifs  vorkommt 
so  macht  er  sich  gewifs  durch  Kuppen  oder  Bergrücken 
kenntlich.     So  läuft  ein  Zug  von  mehren  kleinen 
Gneifskuppen  östlich  und  südlich  an  Thiemendorf  vor- 
bei bis  nach  dem  Steinknochen  bei  Metzdorf;  so  ragt 
nördlich  von  Leubsdorf  der  ganz  granitähnliche  Gneifs  - 
stock  des  Tännigt  zu  einer  ansehnlichen  Höhe  auf, 
und  auch  südöstlich  von  Leubsdorf  ist  es  ein  Gneifs- 
6tock,  der  sich  auf  dem  hohen  Bergrücken  nach  Ep- 
pendorf zn  hinzieht. 
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In  den  weiter  südlich  gelegenen  Gegenden  gestattet 
sich  das  Verhältnis  der  Reliefformen  zwischen  Gneifs 
und  Glimmerschiefer  etwas  anders ,   weil  dort  nicht 
nur  der  letztere  in  weit  festeren  Varietäten  auftritt, 
sondern  auch  der  erstere  stetiger  ausgebildet  und  we- 
niger unterbrochen  ist.     Abstrahiren  wir  einstweilen 
Ton  den  Thalern,  so  stellt  sich  das  ganze  zwischen 
Zöblitz,  Wolkenstein,  Schlettau,  Weipert  und  Sebas- 
tiansberg gelegene  Gneifsterrain  als  eine  nach  Nord- 
westen sanft  abfallende  und  nur  wenig  undulirte  Ge- 
birgsfläche  dar,  auf  welcher  das  Auge  gar  keine  im- 
posanten Höhen  erblicken  würde,  wenn  nicht  die  dem 
Gneifee  aufgesetzten  Basaltkuppen  als  solche  hervor- 
träten.   Der  Harsberg  und  der  Spitzberg  bei  Presnitz, 
der  Bärenstein  bei  Weipert,  und  der  Pöhlberg  hei 
Annaberg  ersetzen  den  Mangel ,  welchen  das  Auge  in 
der  Gebirgslandschaft  dieses  Gncifsplateans  empfinden 
würde,  dafern  der  Gneifs  allein  vorhanden  wäre. 

Wenn  man  sich  in  der  Gegend  von  Reitzenhain 
und  Satzung  befindet,  da  sollte  man  es  kaum  ahnen, 
wie  nahe  man  dem  Rücken  eines  bedeutenden  Gebirges 
ist,  so  flach  geformt  und  so  all  mal  ig  verfliefsend  er- 
scheinen dort  alle  Erhöhungen  und  Vertiefungen  des 
Terrains.  Deshalb  kann  auch  das  Regen-  und  Schnee- 
wasser nicht  schnell  abfliefsen,  und  es  haben  sich  da- 
her in  diesen  Gegenden  oft  weite  Moor-  und  Sumpf- 
Strecken  ausgebildet. 

Obgleich  im  Allgemeinen  das  Terrain  nach  Nor- 
den und  Nordwesten  hin  abfällt,  so  ist  es  doch  unver- 
kennbar, dafs  an  der  nordwestlichen  Gränze  des  Gnei- 
fses  in  der  Linie  von  Lengefeld  bis  nach  Geyer  und 
Elterlein  ein  abermaliges  Aufsteigen , des  Terrains  ein- 
tritt, wodurch  sich  die  Gebirgshöhe  ausbildet,  an  de- 
ren südlicher  Abdachung  die  Dörfer  Schönbrunn, 
Neqndorf  und  Schönfeld  liegen.    Diese,  gröfstentheils 
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dem  uriimmereciiieier  angenonge  veoirgsnone  ist  ancn 
Ursache,  dafs  die  Gegend  um  Annaberg,  von  einem 
hohen  Standpunkte  aus  betrachtet,  ein  fast  bassinar- 
tiges  Ansehen  gewinnt.  Dieselbe  Anschwellung  des 
Terrains  mag  es  auch  veranlafst  haben,  dafs  die 
Zschopau  bei  Tanneberg  unter  einem  rechten  Winkel 
aus  ihrer  anfänglichen  Richtung  von  Süden  nach  Nor* 
den  in  die  Richtung  von  Westen  nach  Osten  umzu- 
biegen genöthigt  war,  und  dafs  weder  sie,  noch  die 
Sehma  und  Pöble  in  nördlicher  Richtung  durchzu- 
brechen vermochten. 

Ueberhaupt  ist  es  wohl  ein  beachtnngswerther 
Umstand,  dafs  das  Zschopauthal  von  Waltersdorf 
an  bis  nach  Wolkenstein  immer  nahe  an  der  Gneifs- 
gränze  eingewühlt  ist,  weil  daraus  hervorzugehen 
scheint,  dafs  jenseits  dieser  Gneifsgrä'nze  bereits  vor 
den  letzten  Thalbildungen  grofse  Massen  aufragten 
nnd  dafs  ihr  jetziges  Aufragen  nicht  lediglich  den 
thalbildenden  Auswaschungen  im  Gneifse  zugeschrieben 
werden  kann. 

Eine  eben  so  auffallende  Erscheinung  bleibt  es 
ferner,  dafs  sich  das  Flöhathal  fast  genau  in  die  Axe 
des  großen,  von  Rauenstein  nach  Dorfschellenberg  ge- 
richteten Gneifskeiles  gelagert  hat,  während  sich  die 
Glimmerschieferberge  vom  Adlersteine  bis  gegen  Hen- 
nersdorf bedeutend  über  den  unmittelbar  angrenzenden 
Gneifs  erheben.  Auch  dieses  gegenseitige  JViveau- 
verhaltnifs  zwischen  Schiefer  und  Gneifs  mag  schon 
hestanden  haben,  ehe  durch  die  Aufrichtung  des  Erz- 
gebirges die  jetzigen  Stromlaufe  in  Wirksamkeit  traten. 

Und  so  begegnen  wir  denn  auf  der  Westseite  des 

Erzgebirgischen  Gneifsterrains  manchen  Erscheinungen, 

die  uns  wenigstens  stellenweist*  auf  ein  ähnliches  Ver- 

hältnifs    zu    den   angrenzenden   Schiefern  verweisen 

5* 
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dürften,  wie  solches  zwischen  dem  Grannlite  und  dem 
Schiefer  fast  überall  hervorgehoben  wurde;  das  Ver- 
hält nifs  nämlich,  dafs  der  Glimmerschiefer  die  zu- 
nächst angrenzenden  Regionen  des  Feldspathgesteines 
gewöhnlich  an  Höhe  übertrifft.*) 

Nach  diesen  wenigen  Andeutungen  über  die  all- 
gemeinen Form  -  und  Niveau  -  Verhältnisse  des 
Gneifsterrains  mögen  noch  einige  seiner  Thäler  eine 
kurze  Erwähnung  finden. 

Das  Thal  der  Flöha  tritt  als  steiles  klippiges  Fel- 
senthal in  das  Gebiet  der  Charte  ein,  und  behält  diese 
Beschaffenheit  bis  zur  Neiwigsmühle,  wo  es  sich  et- 
was ausbreitet,  um  sich  dann  wiederum  zu  schliefsen 
und  mit  dem  vorigen  Charakter  gegen  Pockau  fortzu- 
setzen. Bei  diesem  Dorfe  wird  durch  die  Einmündung 
des  Thaies  der  schwarzen  Pockau  eine  Thalerweiter- 
ung, gebildet,  die  bis  zum  Görsdorfer  Kohlplatze  reicht. 
Unterhalb  desselben  verengert  sich  das  Thal  abermals; 
seine  Gehänge  werden  allmälig  immer  pralliger,  und 
bilden  oft  hohe  schroffe  Felsen.  Dieser  Charakter 
verbleibt  dem  Thale  mit  weniger  Ausnahme  über  Kau  - 
enstein  hinunter  bis  in  die  Gegend  von  Stolzenhain. 

Das  Thal  der  schwarzen  Pockau  ist  von  seiner 
Ausmündang  an  bis  Lauterstein  ziemlich  eng,  und 
zeigt  stellenweise,  insbesondere  aber  unterhalb  dem 
Einflüsse  des  Lauterbaches  sehr  schroffe  Felswände. 
Oberhalb  Lauterstein  wird  es  durch  zwei  Felsen  ein* 


•)  Dieses  ist  auch  unter  andern  in  der  Gegend  von  Mem- 
mendorf der  Fall;  der  Gneifs  steigt  bei  der  Meinmendor- 
fer  Schenke  zu  1449  F.  auf,  während  der  Glimmerschie- 
fer auf  der,  nördlich  von  Börnichen  gelegenen  Kuppe 
1536  F.  Höhe  erreicht.  Bei  Großschirma ,  Grofsvoigts- 
berg  und  Obergnina  stellt  sich  ein  ähnliches  Yerhältnifs 
sehr  deutlich  heraus* 
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geengt,  von  denen  znmal  der  am  rechten  Gehänge  sehr 
auffallend  erscheint.    Weiter  aufwärts  folgt  die  Thal- 
erweiterung  bei  Rittersberg,  welche  sich  bei  der  Knie- 
breche verengt ,  und  \  Stunde  oberhalb  derselben  durch 
einen  Thalriegel  verschliefst    Jenseits  dieses  Dammes 
tritt  man  abermals  in  das  Bassin  eines  ehemaligen 
Gebirgssees,   und   erreicht  dann  den  langen  wilden 
Thalschlund,  welcher  durch  kataraktenähnlichen  Strom- 
lauf ,  fast  ungangbare  Thalsohle  und  mehre  sehr  schroffe 
Felsenpartien  und  Engpässe  ausgezeichnet  ist.    Zn  die- 
sen letzteren  gehören  besonders  die  Ringmauer,  eine 
am  linken  Gehänge  im  Halbkreise  hinlaufende  senk- 
rechte Gneifswand,  der  Katzenstein  und  eine  Gruppe 
pyramidaler  und  pfeileribrmiger  Gnei/sfelsen ,  die,  von 
beiden  Ufern  ganz  nahe  an  einander  tretend,  nur  we- 
nig Raum  für  den  Durchgang  des  Wassers  übrig  las- 
sen.   Dieser  romantische  Thalschlund  erreicht  eigent- 
lich erst  da  sein  Ende,  wo  sich  das  Thal  ziemlich 
rasch  unter  einem  rechten  Winkel  nach  Südwesten 
wendet.    Dort  wird  es  weit,  flach  und  moorig,  schnürt 
sich  dann  noch  einmal  zwischen  niedrigen  Gneifs-  und 
Grünstein felsen,  und  erweitert  sich  darauf  zu  dem  flachen 
Bassin  von  Kühnheide,  dessen  oberes  Ende  bei  dem 
alten  Eisenhammer  durch  niedrige  Gneifsklippen  be- 
zeichnet wird.    Es  folgen  nun  noch  die  Thalweitun- 
gen yon  Wildhans  und  Reitzenhain ,  bis  sich  endlich 
bei  und  oberhalb  Satzung  das  Thal  als  flaches  Hoch- 
thal ausbreitet  und  in  den  hohen  Gebirgsrücken  ver- 
liert. 

Das  Thal  der  Presnitz  hat  im  Allgemeinen  einen 
weniger  wilden  und  schroffen  Charakter,  als  jenes  der 
Pockau.  Seine  Sohle  ist  meist  ziemlich  breit,  doch 
kommen  auch  sehr  bedeutende  Contractionen  vor.  Eine 
der  engsten  Thalstreckcn  liegt  zwischen  Schmalzgrnbe 
und  Steinbach;  andere  Thalschnürungen  finden  sich 
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unterhalb  Oberschmiedeberg,  bei  Niederochmiedeberg  und 
in  dem  untersten  Theile  von  Boden  bis  zur  Ausmün- 
dung in  das  Zschopauthal.  Diese  letztere  Contraction 
hat  die  meisten ,  gröfsten  und  schroffsten  Felsen  auf- 
zuweisen« 

Das  Zschopauthal  endlich  zeigt  von  Waltersdorf 
bis  gegen  Herrinannsdorf  flache  und  nicht  sonderlich 
hohe  Gehänge,  die  jedoch  nahe  bei  letzterem  Dorfe 
höher  und  steiler  zu  werden  beginnen.  Weiter  nach 
Tanneberg  zu  wird  das  Thal  tief  und  felsig,  und  ober- 
halb Schönfeld  ragen  viele  Klippen  an  dem  hochan- 
steigenden linken  Gehänge  auf.  Auch  auf  der  ganzen, 
durch  viele  Windungen  ausgezeichneten  Strecke  von 
Wiesa  bis  zum  Eintritte  der  Presnitz  erscheint  das 
Thal  sehr  üef  und  mit  häufigen  steilen  Felsengehängen. 
Bei  Wiesenbad  insbesondere  bildet  es,  wegen  der  vie- 
len, fast  in  sich  selbst  zurücklaufenden  Krümmungen 
des  Flusses  einen  tiefen  Thalkessel  und  weiter  abwärts 
versperren  mehre  Male  senkrecht  in  das  Wasser  ab- 
fallende Felswände  den  Weg  in  der  Thalsohle.  Nach 
dem  Einflufse  der  Presnitz  vertieft  und  verengt  sich 
das  Thal  noch  mehr,  und  entfaltet  dabei  namentlich 
in  der  Gegend  von  Wolkenstein  manche  sehr  schöne 
Scenerie. 

Gesteine  des  Gneifsterrains. 

Es  ist  dieses  Gneiteterrain  ein  sehr  einfaches  Fels- 
gebäude, wenn  man  nur  auf  die  Species  des  vor- 
herrschenden Gesteines  achtet,  aber  ein  vielfach  zu- 
sammengesetztes und  zu  genaueren  Studien  ganz  vor- 
züglich einladendes  Gebäude,  sobald  man  den  Unter- 
schied der  Varietäten  berücksichtigt.  Und  wahrlich, 
nur  eine  sorgfältige  Berücksichtigung  dieses  Unter- 
schiedes, nur  eine  genaue  Verfolgung  jeder  Varietät 
nach  ihrer  ßegräuzung  und  Verbreitimg,  nur  ein  gründ- 
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verhältnisse  wird  uns  dereinst  über  die  noch  rathsel- 
haften  Gesetze  belehren  können,  nach  welchen  die  Na- 
tur bei  der  Erschaffung  dieser  großen  Masse  von  ge- 
schichtetem Feldspat  h  -  Gestein  gearbeitet  hat. 

Mannichfaltig  ist- der  Wechsel  der  Gesteine,  welche 
wir  insgesammt  als  Gneifs  zn  bezeichnen  haben,  und 
obwohl  sie  häufig  durch  allmäb'ge  Uebergänge  verbun- 
den sind,  so  treten  sie  doch  auch  bisweilen  als  scharf 
gesonderte  Varietäten  neben  einander  auf.  In  dem 
Folgenden  sollen  nun  einige  der  wichtigsten  und  her- 
vorstechendsten Varietäten  beschriehen  werden ,  wie 
solche  aus  dieser  oder  jener  Gegend  bekannt  geworden 
sind« 

Dicht  am  östlichen  Rande  der  Charte,  in  der  Ge- 
gend von  Oberschöna  nach  Linda  tritt  noch  der,  durch 
seine  langflasrige  Gesteins  -  Textur  ausgezeichnete  Gneifs 
auf,  welcher  sich  im  Gebiete  der  anstoßenden  Section 
durch  die  reichen  Erzreviere  von  Freiberg  und  Brand 
nach  der  Gegend  von  Weifsenborn  und  Lichtenberg 
verfolgen  lafst.  Noch  in  Oberschöna  und  im  unteren 
Theile  des  Rirbacher  Grundes  zeigt  der  Gneifs  mehr 
oder  weniger  auffallend  diese  Längsstreckung  seiner 
Gemengtheile ,  während  solche  in  den  hängenderen 
Schichten  allmälig  verschwindet. 

Allein  noch  weiter  westlich  erscheint  diese  Strnc- 
tur  wieder,  und  zwar  auf  eine  so  auffallende  Weise, 
dafs  man  das  Gestein  in  manchen  seiner  Varietäten 
nicht  sowohl  flasrig  als  vielmehr  lasrig  oder  stänglig 
nennen  möchte,  indem  die  Gemengtheile  in  Parallelli- 
nien geordnet  und  ausgestreckt  sind ,  die  sich  auf  den 
Spaltnngsflächen  des  Gesteines  mit  der  grö'sten  Regel- 
mafsigkeit  und  Gradheit  dicht  neben  einander  hinzie- 
hen. Dieser  liniiüe  oder  schmalstreifige  Gneifs  scheint 
eine  schmale  Zone  zu  bilden,   die  sich  wegen  ihrer 
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ausgezeichneten  Gesteinsbeschaffenheit  leicht  verfolgen 
läfst.  Vom  untern  Theile  Wingendorfs  läuft  sie  nach 
Frankenstein,  durchschneidet  östlich  von  Memmendorf 
die  Freiberg -Chemnitzer  Chaussee,  läuft  von  da  nach 
Gahlenz,  findet  sich  in  Eppendorf  wieder,  und  dürfte 
selbst  nach  Lippersdorf  und  noch  weiterhin  fortsetzen. 

Nahe  verwandt  mit  dieser  Varietät,  und  vielleicht 
unmittelbar  aus  ihr  hervorgehend  ist  der  geb  ändert  e 
oder  breitstreifige  Gneifs,  welchen  Lindner  als 
eine  in  ihrem  Habitus  ziemlich  constante  und  ihrer  Ver- 
breitung nach  nicht  unwichtige  Varietät  aus  der  Ge- 
gend zwischen  Waltersdorf  und  Reifland  beschreibt. 
Sie  besteht  meist  aus  dicken  und  breiten  Flasern  oder 
schmalen  Lagen  von  höchst  feinkörnigem  Feldspath, 
worin  der  Quarz  in  breit  gedrückten  Körnern',  und 
der  Glimmer  in  einzelnen  Blättchen,  kleinen  Partien 
oder  dünnen  Lagen  liegt.  Der  Feldspath  ist  röthlich- 
weifs  bis  fleischroth,  der  Quarz  graulich weifs  und 
gelblich  grau,  und  der  Glimmer  grau  und  braun,  zum 
Theil  auch  pfirsichblüthroth.  Die  dickeren  Lagen  sind 
meist  ausgezeichnet  wellenförmig  gebogen ;  die  dünneren 
dagegen  ebenflächig.  ' 

Eine  andere,  von  Lindner  beschriebene  Varietät 
von  Lippersdorf,  Reifland  und  Görsdorf  hat  fast  eine 
stänglige  Structur,  indem  der  Feldspath  und  Quarz 
in  feinkörniger  Zusammensetzung  schmale  Stängel  bil- 
den ,  um  welche  sich  der  Glimmer  in  geringer  Menge 
herumlegt.*) 

Mit  diesen  Gesteinen  dürfte  dasjenige  sehr  nahe 
übereinstimmen,  welches  R.  Hoffmann  westlich  von 
Sebastiansberg  und  Neudorf  mehrorts  beobachtete.  In 


')  Diese  Varietäten  von  Reifland  wurden  schon  von  Wer- 
ner als  stangliger  Gneifs  aufgeführt  und  besonders  her- 
vorgehoben. 
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demselben  bildet  der  Quarz  einzelne  Stängel,  oder, 
wenn  mehre  solche  Stängel  zusammentreten,  wulstige 
Lagen,  um  welche  sich  1  bis  1}  Linie  dicke  Lagen 
von  feinkörnigem  Feldspath  legen,  die  wiederum  mit 
einer  sehr  dünnen  Glimmerhaut  überzogen  sind«  Hoff- 
mann selbst  vergleicht  diese  Varietät  mit  jener  von 
Reifland,  und  bemerkt  noch,  dafs  in  der  Nähe  des 
Hafsberges  dergleichen  Gneifs  vorkomme,  in  welchem 
nicht  nur  der  Quarz,  sondern  auch  der  Feldspath 
stänglig  ausgebildet  sei.4) 

Auch  Röhler  erwähnt  aus  dem  Buchwalde  zwi- 
schen Marienberg  und  Reitzenhain  eine  Abänderung 
des  Gneifses,  deren  Gemengtheiie  eine  breitstänglige 
Zusammensetzung  zeigen. 

Ganz  verschieden  von  allen  bisher  betrachteten 
Varietäten  sind  diejenigen,  welche  besonders  am  nord- 
westlichen Rande  in  der  Linie  von  Memmendorf  über 
Oederan  nach  Schellenberg  und  Hennersdorf  vorherr- 


*)  Diefe  erinnert  an  die  Beschreibung  welche  Charpentier 
von  einer  Gueifsvarietat  in  der  Nahe  der  Saigerhütte 
Grünthal  gegeben  hat.  „Diese  besondere  Bildung  des 
„Quarzes,  sagt  er,  giebt  daher  den  abgerissenen  Stücken 
„dieses  Gesteines  das  Ansehen  Von  versteinertem  Holze, 
„das  ans  groben  nnd  langen,  neben  einander  liegenden 
„Gefäfsen  bestände;  qner  durchbrochen  aber  gleicht  es 
„mehr  dem  Granite."  Mineralogische  Geographie  der 
„Churs.  Lande  S.  132.  Und  in  der  That,  eine  holz- 
artige  Structur  möchte  man  es  oft  nennen,  wenn  sich 
der  Gneifs  in  grofse  Scheite  und  Stängel,  aber  nicht  mehr 
in  Platten  spaltet. 

Auch  Werner  erwähnte  in  seinen  Vorlesungen  diese 
holzartige  Structur  und  Emmerlings  gestreifter  Gneifs 
ist  fast  mit  denselben  Worten  beschrieben  wie  sie  Chnr- 
jientier  gebraucht.  Vergl.  des  letzteren  Lehrbuch  der 
Mineralogie.  Th  HI.  S.  26. 
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schon.  Dieselben  sind,  eben  so,  wie  der  im  Liegen- 
den angränzende  Glimmerschiefer,  besonders  dadurch 
ausgezeichnet ,  dafs  der ,  meist  silherweifse  oder  hell- 
graue Glimmer  in  ziemlich  grofsen  und  abgesonderten 
Individuen  ausgebildet  ist,  welche  auf  den  sehr  ebenen 
Spaltungs-  und  Schichtungsflachen  isolirt  ausgestreut 
sind,  ohne  mit  einander  zu  Flasern  oder  sonstigen 
schuppigen  Aggregaten  verwachsen  zu  sein.  Es  hat 
daher  dieser  Gnei  s  nicht  sowohl  eine  flasrige,  als  viel- 
mehr eine  körnig  -  schuppige  und  dickschiefrige  Struc- 
tur*  welcher  mit  einer,  durch  reichlichere  Anhäufung 
des  Glimmers  bedingten  platten  form  igen  Absonderung 
verbunden  ist. 

Dieser  Gneifs  ist  meist  reich  an  rothlichem  oder 
gelblichem  Feldspathe,  welcher  bisweilen  so  überhand 
nimmt ,  dafs  einzelne  Gesteinslagen  ein  fast  granitisches 
Ansehen  gewinnen.*)  In  manchen  Varietäten  dagegen 
wird  der  Quarz,  in  andern  der  Glimmer  sehr  vorwal- 
tend, wodurch  sich  Uebergänge  in  Qnarzschiefer  und 
Glimmerschiefer  ausbilden.  Häufig  wechseln,  zumal 
in  der  Gegend  bei  Hohenfichte ,  Metzdorf  und  Leubs- 
dorf, feldspathreiche  und  gliramerreiche  Lagen  mit  ein- 
ander ab,  so  dafs  das  Gestein  wie  aus  sehr  dünnen 
Schichten  von  abwechselnd  granitähnlicher  und  glim- 
merschieferähnlicher Beschaffenheit  zusammengesetzt 
erscheint.  Bisweilen  findet  sich  ein  ähnlicher  Wechsel 
von  Mdspathreichen  und  quarzreichen  Lagen. 

Mit  diesem  Gneifse  nun  sind  der  Glimmerschiefer 
und  Quarzschiefer ,  welche  in  der  Gegend  von  Thie- 
mendorf, Hohenfichte,  Schellenberg ,  Gahlenz,  Letibs- 

*)  Als  einen  wirklichen  Granit  möchte  man  heinahe 
dasjenige  Gestein  bezeichnen,  welches  auf  dem  Tannigt, 
einer  hohen  Kuppe  nördlich  von  Lenbsdorf ,  einen  lang- 
gestreckten, von  Nord  nach  Süd  laufenden  Stock  zu  bil- 
den scheiut. 
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dorf  und  Eppendorf  vorkommen,  nicht  nnr  durch  gleiche 
Beschaffen  hei  t  ihres  Glimmers,  sondern  auch  durch  ähn- 
liche Gesteinsstructur  und  förmliche  Uebcrgänge  sehr 
nahe  verbunden;  weshalb  man  sie  zwar  als  verschie- 
dene Gesteine,  nicht  aber  als  Producte  wesentlich  ver- 
schiedener Bildungen  betrachten  kann.  Der  bei  Brei- 
tenau und  im  unteren  Ende  des  Grünherger  Thaies, 
bei  Hohenfichte  und  südlich  von  Grünberg  vorkom- 
mende Quarzschiefer  hat  so  ganz  die  Structur  des  an- 
granzenden Gneifses,  dafs  man  bisweilen  recht  genau 
auf  den  Querbruch  sehen  mufs,  um  es  zu  erkennen, 
dafs  man  wirklich  nur  ein  Gemeng  von  Quarz  und 
Glimmer  vor  sich  hat. 

Eine  ganz  eigentümliche  Varietät  des  Gneifses 
ist  noch  aus  der  Gegend  von  Memmendorf  zu  erwäh- 
nen, Sie  erscheint  daselbst  besonders  im  Hangenden 
des  dortigen  Dolomitlagers  und  zieht  sich  von  der 
Grube  Hilfe  Gottes  über  die  hohen  Berge  zwischen 
Hartha  und  Frankenstein  bis  zur  Wingendorfer  Schä- 
ferei. Dieser  Gneifs  ist  sehr  grobkörnig  und  so  un- 
vollkommen flasrig,  dafs  man  ihn  fast  für  Granit  er- 
klären möchte;  indessen  scheint  er  doch  allmälig  durch 
Verkleinerung  des  Kornes  und  parallele  Ablagerung 
der  Gemengtheile  in  den  schuppig  -  körnigen  Gneifs 
der  dortigen  Gegend  überzugehen.  Der  gelblichweifse 
bis  rüthliche  Feldspath  ist  oft  in  sehr  grofsen  Körnern 
vorhanden,  und  bildet  mit  etwas  graulichweifsem  Quarz 
das  vorherrschende  Material  des  Gesteines;  der  Glim- 
mer ist  in  graulich-  oder  bräunlichschwarzen  wenig- 
glänzenden, zugleich  mit  silberweifsen  starkglänzenden 
Schuppen  vorhanden« 

Der  Gneifs  aus  der  Gegend  von  Marienberg  und 
Wolkenstein  unterscheidet  sich  von  dem  gewöhnlichen 
Gncifse  der  Freiberger  Gegend  durch  seine  breitflasrige 
Textur  und  seinen  gröfseren  Gliininergehalt,  wodurch 
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er  sich  einigermaafsen  dem  Glimmerschiefer  nähert. 
Die  bei  Freiberg  so  häufig  hervortretende  Anlage  znr 
Langflasrigkeit  oder  zil  einem  Linear-Parallelismus  der 
Gemengtheile  ist  nirgends  zu  beobachten ,  nnd  dafür 
der  Flächen  -Parallelismus  desto  vollkommener  ausge- 
bildet. Die  gewöhnlich  braunen  bis  pechschwarzen 
Gliuimerschuppen  sind  in  fast  stetig  fortsetzende  La- 
mellen versammelt ,  zwischen  denen  der  graulich-, 
gelblich-  oder  grünlich weifse  Feldspath  und  Quarz  in 
kleinen  linsenförmigen  Aggregaten  eingeschichtet  sind. 
Auf  dem  (im  Kleinen  meist  flach  wellenförmigen) 
Hauptbruche  erscheint  daher  das  Gestein  fast  wie  Glim- 
merschiefer ,  während  es  der  flasrige  Querbruch  sofort 
als  Gneifs  erkennen  läfst. 

Dieser  Gneifs  ist  nicht  nur  in  der  unmittelbaren 
Umgebung  von  Marienberg  herrschend,  sondern  er 
findet  sich  auch  im  Presmtzthale  bei  Oberschaar,  Arns- 
feld,  Ober-  und  Mittel  -  Schmiedeberg ,  so  wie  von 
Streckenwalde  bis  Wolkenstein,  oberhalb  welchem 
Orte  er  bisweilen  so  glimmerschieferähnlich  wird,  dafs 
man  ihn  kaum  noch  als  Gneifs  bezeichnen  möchte. 

Ein  auffallender  Contrast  tritt  zwischen  diesem 
Marienberger  Gneifse  und  jenem  hervor,  welcher  wei- 
ter aufwärts  im  Thale  der  schwarzen  Pockau  ansteht. 
An  der  Ringmauer  erscheint  der  Gneifs  schon  sehr 
glimmerarm  und  feldspathreich ,  aber  noch  ziemlich 
ieinflasrig;  bald  darauf  wird  er  immer  grobflasriger, 
und  ami  Katzensteine  ist  es  ein  sehr  grob-  nnd  dick- 
flasriges,  fast  granitisches,  von  haselnufs-  bis  wall- 
nufsgrolsen  Feldspathknoten  strotzendes  Gestein,  wel- 
ches ziemlich  weit  thalaufwärts  fortsetzt.  Nach  Küh- 
ler findet  tich  derselbe  Gneifs  auch  im  Buchwalde  zwi- 
schen Marienberg  und  Reitzenhain,  so  wie  oberhalb 
Pobershau;  woraus  zu  folgen  scheint,   dafs  er  eine 
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nicht  unbedeutende  Verbreitung  hat.    Indessen  scheint 
er  nicht  bis  in  das  Presnitzthal  fortzusetzen. 

Eine  gleichfalls  sehr  grob-,  aber  zugleich  lang- 
flasrige,  durch  weifse  Feldspathknoten  z.  Th.  porphyr- 
artige  Gneifsvarietät  findet  sich  im  Pockanthale  zwi- 
schen Kühnheide  und  Wildhaus,  so  wie  auf  der  höch- 
sten Kuppe  des  Hirtsteines  bei  Satzung.  Röhlers  Be- 
schreibungen zufolge  dürfte  ein  ganz  ähnlicher  Gneifs 
in  der  Gegend  von  Jöhstadt  vorkommen. 

Nach  demselben  Beobachter  besteht  der  Gneifs  der 
Umgegend  von  Annaberg  in  der  Regel  aus  graulich- 
weifsem  Feldspathe,  gleichfarbigem  Quarze  und  pech- 
schwarzem oder  grauem  Glimmer,  die  in  ziemlich 
dickflasrigem  Gefiige  verbunden  sind.  So  findet  er  sich  , 
nicht  nur  bei  Annaberg  selbst,  sondern  auch  bei  Schön- 
feld, Tanneberg,  Schlettau ,  Wiesenbad,  u.  a.  O. 
Wenn  der  Glimmer  zunimmt ,  und  der  Quarz  und 
Feldspath  feinkörnig  werden,  so  wird  dieser  Gneifs 
dünnschtefrfg  und  nähert  sich  dem  Glimmerschiefer. 

Etwas  verschieden  erscheint  nach  Köhler  der  zwi- 
schen Königswalde ,  Muldenau ,  Mauersberg,  Amsfeld, 
Grumbach  und  Jöhstadt  ziemlich  weit  verbreitete  Gneifs. 
Er  besteht  aus  röthlichweifsem,  oft  gelblichgrauem,  klein- 
und  leinkörnigen  Feldspath ,  graulich weifsem  Quarz 
und  kleinschuppigem,  meist  grauen  Glimmer.  Da  der 
Feldspath  sehr  vorwaltend  nnd  der  Glimmer  bisweilen 
sehr  sparsam  vorhanden  ist,  80  hat  das  Gestein  nicht 
selten  eine  granitähnliche  Beschaffenheit,  ohne  jedoch 
wegen  des  häufigen  Wechsels  von  glimmerreichen  mit 
glimmerarmen  Lagen  eine  Verwechslung  mit  Granit 
zu  gestatten* 

Der  im  Thale  der  grofsen  Mittweida  oberhalb  des 
Miel  weidaer  Hammers  erscheinende  Gneifs  wird  nach 
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Fischer  von  weifoem  Feld  spat  Ii,  etwas  Quarz  und 
talkartigem  grünlichen  Glimmer  gebildet;  dagegen  ist 
auf  den  Hüben  westlich  von  Neudorf  eine  Varietät 
vorherrschend,  welche  rothen  Feldspath,  tombakbrau- 
nen Glimmer  und  sehr  wenig  Quarz  enthalt,  die  in 
dickflasrigem,  mitunter  fast  körnigem  Gefüge  verbun- 
den sind* 

Glimmerschiefer  im  Gnei fst erraln. 

Das  Erzgebirgische  Gneifeterrain  umschliefst  auch 
in  dem  auf  gegenwärtiger  Section  zur  Darstellung  ge- 
kommenen Districte  mancherlei  untergeordnete  Massen, 
die  nun  in  der  Kürze  beschrieben  werden  sollen.  Da- 
bei kann  jedoch  nur  von  denen  im  Gneifse  wirklich 
eingeschlossenen,  nicht  von  den  ihm  Mos  aufgesetzten 
Massen  die  Rede  sein,  daher  denn  auch  die  Basalt- 
kuppen an  einem  andern  Orte  Erwähnung  finden  wer- 
den« Die  wichtigsten,  dem  Gneifse  untergeordneten 
Massen  sind  Glimmerschiefer,  Quarz,  Granit,  Por- 
phyr, Glimmertrapp,  Serpentin,  Eklogit,  Kalkstein, 
Dolomit,  und  Magneteisenerz. 

Es  wurde  schon  vorhin  bemerkt,  da  Ts  der  im 
nördlichen  Theile  des  Gneifsterrains  unter  so  eigen— 
thümlichen  Verhältnissen  aultretende  Glimmerschiefer 
auch  seiner  GesteinsbeschafFenheit  nach  auf  das  Innig- 
ste mit  dem  dortigen  Gneifse  verwandt  sei.  Diefs  gilt 
jedoch  nicht  von  der,  bei  der  Wingendorfer  Schäferei 
befindlichen  Partie,  welche  sich  in  ihrem  Habitus  dem 
äufseren  Glimmerschiefer  anschlierst,  und  fast  ganz  so 
erscheint,  wie  der  Schiefer  auf  den  Höhen  bei  Wald- 
kirchen. Der  Memmendorfer  Glimmerschiefer  ist  dem 
Gneifse  schon  mehr  genähert,  enthält  auch  nicht  selten 
einzelne  Feldspathkörner ,  und  gleicht  in  dieser  Hin« 
sieht  dem  Glimmerschiefer,  welcher  bei  Wegelarth 
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und  von  da  nach  Oberschöna  zu  vorkommt,  und  von 
manchen  Beobachtern  noch  als  Gneifs  bezeichnet  wor- 
den ist. 

Besonders  gibt  aber  die  vorhin  erwähnte  Ver- 
wandtschaft für  die  bei  Oederan  und  Thiemendorf,  so 
wie  Tür  die  zwischen  Gahlenz,  Melzdorf,  Leubsdorf 
und  Eppendorf,  und  in  der  Gegend  von  Dorfschellen- 
berg vorkommenden  Varietäten,  welche  sich  durch  die 
GröTse  und  die  isolirte  Ausbildung  ihrer  meist  silber- 
weißen Glimmer -Individuen  auszeichnen.  Während 
diese  Individuen  im  gewöhnlichen  Glimmerschiefer 
klein-  und  feinschuppig  gebildet  und  zu  stetig  zusam- 
menhängenden Güjnmerhäuten  verwebt  sind,  so  er- 
scheinen sie  in  dem  Glimmerschiefer  der  genannten 
Gegenden  ungewöhnlich  grofs,  auch  nicht  in  fortsetz- 
ende Häute  verwebt,  sondern  nur  so  übereinander  ge- 
häuft, dafs  man  die  einzelnen  noch  leicht  abtrennen 
kann.  Der  Quarz  ist  eben  so  wenig  in  zusammen- 
hängenden Lagen,  soudern  nur  in  Körnern  und  kör- 
nigen Aggregaten  zwischen  der  Glimmermasse  ver- 
theilt. Dadurch  erhält  das  Gestein  nicht  sowohl  ein 
schiefriges,  als  ein  körnig- schuppiges  Gefüge,  welches 
durch  den  oft  an  Iser  ordentlichen  Reicht  hu  m  von  erbsen- 
his  haselnufsgrorsen  Granaten  noch  au  (lallender  wird. 
Als  accessorischen  Gemengtheil  trifft  man  nicht  selten 
kleine  schwarze  Turmaiinkrystalle.*) 

Dieses  Gestein,  welches  man  olt  lieber  Granat- 
Glimmergestein  als  eigentlichen  Glimmerschiefer  nen- 
nen möchte,  erhält  besonders  durch  das  abwechselnde 
Vorwalten  des  Glimmers  und  Quarzes,  so  wie  durch 
die  gröfsere  oder  geringere  Menge  von  Granaten  ein 


")  So  unter  andern  an  dem  Wegkreuze  auf  der  Kuppe  bei 
Keuhoheliude  zwischen  Oederan  und  Gahlens,  und  im 
Löfsnilzlhale. 
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verschiedenes  Ansehen.  Die  quarzreichen  Varietäten 
gehen  endlich  in  formlichen  Quarzschiefer  über.  Auch 
finden  sich  oft  Feldspathkörner  zwischen  den  Quarz» 
kürnern  ein,  wodurch  ein  förmlicher  Uebergang  in 
die,  mit  diesem  Glimmerschiefer  so  nahe  verwandten 
Gneifsbildungen  vermittelt  wird,  wie  diefs  bei  Thie- 
mendorf, Leubsdorf  und  Metzdorf  sehr  häufig  zu  beob- 
achten ist.  Daher  kommt  es  auch,  dafs  oft  mitten 
in  diesem  Glimmerschiefer  einzelne  Gneiisstöeke  auf- 
treten, von  denen  die  wichtigeren  auf  der  Charte  be- 
merkt worden  sind. 

Auch  in  dem  südlichen  Theile  des  Gneisterrains 
treten  bisweilen  glimmerschieferahnliche  Gesteine,  ja 
wohl  einzelne  Partien  von  vollkommenem  Glim- 
merschiefer auf;  wie  z.  B.  auf  der  Nordseite  des  Zöb- 
litzer  Serpentinstockes,  wo  ein  sehr  granatreiches  grob- 
schuppiges Glimmergestein  ansteht;  ferner  im  Neudor- 
fer  Thale  bei  Sebastiansberg  u.  a.  a.  O.  Doch  dürfte 
keines  dieser  Vorkommnisse  eine  gröfsere  Ausdehnung 
gewinnen ,  so  dals  in  dieser  Hinsicht  die  bei  Leubs- 
dorf und  Thiemendorf  vorkommenden  Partien  als  die 
wichtigsten  erscheinen, 

Quarz  im  Gneifsterrain« 

Quarz  findet  sich  besonders  in  den  nördlichen  Ge- 
genden des*  Gneifsterrains. 

Eine  der  interessantesten  Partien  ist  diejenige, 
welche  sich  aus  dem  Gebiete  der  östlich  anstoßenden 
Section  bei  Ober -Schöna  hereinzieht.  Sie  ist  das 
westliche  Ende  der  nicht  unbedeutenden  Quarzablage- 
rung, die  sich  aus  dem  Freiberger  Hospitalwalde  einer- 
seits bis  an  die  Dfarienberger  Chaussee,  anderseits  bis 
nach  Oberschöna  auf  eine  Länge  von  4  Stunden  ver- 
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folgen  la'fsl.*)   Dieser  Quarz  wird  durch  beigemengte 
Glimmerschuppen  oft  dickschiefrig  und  hat  überhaupt 
eiae  recht  deutliche  Schichtung ,  welche  sich  auch  da, 
wo  kein  Glimmer  vorhanden  ist,  durch  neblige  Far- 
bens treifung  mehr  oder  weniger  zu  erkennen  giebt, 
die  meisten! hei Is  durch  Eisenoxyd,  bisweilen  durch  sehr 
fein    eingesprengten  Eisenkies  hervorgebracht  wird. 
Dieser  Eisenkiesgehalt**)  ist  unter  andcrm  am  west- 
lichen Ende  der  ganzen  Ablagerung  sehr  deutlich  zu 
beobachten ,  wo  der  Quarz  nicht  selten  Körner  und 
kleine,  sehr  langgestreckte  Partien  von  Kies  um- 
schliefst,  welche  letztere  einander  genau  parallel  ge- 
ordnet sind,  und  sowohl  durch  diese  Anordnung  als 
auch  durch  ihre  Form  an  die  langgestreckten  Blasen- 
räume mancher  Mandelsteine  erinnern.  Ueberhaupt 
zeigt  dieser   Quarz  das  merkwürdige  Structur- Ver- 
hälrnifs  einer  linearen  Streckung  seiner  Massen  auf 
eine  recht  ausgezeichnete  Weise.    Es  gibt  sich  das- 
selbe nicht  nur  durch  die  öftere  Vertheilung  des  Glim- 
mers in  lauter  parallele  Linien ,  und  durch  die  vor- 
erwähnte Streckung  der  Eisenkies- Einschlüsse ,  son- 
dern auch  durch  förmliche  Streifungen  und  Einfurch- 
ungen  der  Schichtungsklüfte  zu  erkennen.    Aber  auch 
hier  offenbart  sich  die  völlige  Unabhängigkeit  dieses 
Linear  -  Parallelismns  von  dem  Flächen  -  Parallelis- 
mus der  Schichtung;   denn,    während  die  Schich- 
ten  bei  Oberscböna  gewöhnlich  30  bis  35°  in  Süd- 


♦)  Vergl.  Freieslebens  Magazin,  Heft  II.  S.  74. 

**)  Man  hat  früher  diese ,  dem  Oberschönaer  Quarze  ein- 
gesprengten Kiese  auf  einen,  in  ihnen  vermntheten  Gold- 
gehalt geprüft,  ohne  jedoch  genügende  Resultate  zu  er- 
halten. Vergl.  Archiv  für  Bergwerksgeschichte,  Berg- 
recht, Statistik  und  Verfassung  bei  dem  Bergbau  im  Kö- 
nigreich Sachsen  von  F.  A.  Schmid  Heft  II. ,  S.  80.  f. 
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west  fallen*),  so  behauptet  der  Linear-Parallelismus  in 
seinem  Streichen  unabänderlich  die  Richtung  hör.  6,4 
bis  6,6.  Merkwürdig  ist  es ,  dafs  diese  letztere  Rich- 
tung fast  genau  mit  der  allgemeinen  Längenausdehnung 
der  Quarzablagerung  übereinstimmt,  wogegen  das 
Streichen  ihrer  Schichten  diese  Längenrichtung  im- 
mer schräg  durchschneidet.  Bei  genauerer  Untersuch- 
ung hat  jedoch  schon  Lindner  gefunden ,  dafs  diese 
Quarzablagerung  keinesweges  als  ein  einziges  zusam- 
menhängendes Ganze,  wie  es  auf  Schippans  Charte 
der  Umgegend  von  Freiberg  dargestellt  ist,  sondern 
nur  als  ein  Zug  von  aneinander  gereiheten  Quarz- 
stöcken zu  betrachten  ist,  welche  weder  im  Streichen 
der  Schichten,  noch  in  einer  darauf  rechtwinkligen 
horizontalen  Richtung,  sondern  in  diagonaler  Rich- 
tung an  einander  gereiht  sind ;  woraus  sich  denn  sehr 
einfach  die  verschiedene  Richtung  des  Streichens  der 
Schichten  und  der  Längenausdehnung  des  ganzen  Quarz- 
Zuges  erklärt.  Wie  aber  das  Zusammenfallen  des 
Linear  -  Parallelismus  mit  dieser  Längenansdehnnng 
zu  erklären  sei,  darüber  läfst  sich  nicht  eher  etwas 
sagen,  als  bis  'diese  lineare  Streckung  primitiver  Ge- 
steine überhaupt  nach  ihrer  Ursache  ergründet  sein 
wird. 

Anders  ist  die  Beschaffenheit  desjenigen  Quarzge- 
steines, welches  bei  Breitenau,  Grünberg  und  Schel- 
lenberg vorkommt,  und  von  welchem  wenigstens  die 
beiden  ausgedehntesten  Partien  auf  der  Charte  ange- 
geben worden  sind.  Es  ist  ein  meist  sehr  glimmer- 
reicher Quarzschiefer ,  oder  richtiger ,  ein  flasnges 
Quarzgesteiu,  in  welchem  der  Quarz  auf  ähnliche  VI  eise 


kommt  ; ..nch   das  Streichen  hör.   J?  vor, 

Res  in  der  Rc^el  hör.  9  ist 
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in  der  Form  sehr  flacher  Linsen  ausgebildet  ist»  wie 
solches  oft  iin  Gneifse  der.  Fall  zn  sein  pflegt.  Der 
silberweifse  grobschuppige  Glimmer  ist  dem  Gesteine 
zwar  durchgängig  beigemengt,  aber  auch  auf  gewissen 
Structurflächen  vorzugsweise  concentrirt,  wodurch  eine 
ausgezeichnete  plattenfbrmige  Schichtung  bedingt  wird. 
Dieser  Quarzschiefer  geht  nicht  nur  durch  Ueberhand- 
nehmen  des  Glimmers  in  den  grobschuppigen  Glimmer- 
schiefer, sondern  auch  durch  Aufnahme  von  Feldspath 
in  den  Gneifs  der  dortigen  Gegenden  über,  mit  wel- 
chen beiden  Gesteinen  er  überhaupt  durch  seinen  gan- 
zen Habitus  und  seine  völlig  gleichförmige  Schichtung 
auf  das  Innigste  verbunden  erscheint.  •)  . 

Als  eine  dem  Gneifse  untergeordnete  Bildung  lafst 
sich  wohl  auch  das  Quarzlager  von  Grofs- Ol  Dersdorf 
betrachten,  obwohl  dasselbe  zunächst  von  Glimmer- 
schiefer nmgeben  wird.  Allein  es  dürfte  dieser  Glim- 
merschiefer selbst,  da  er  fast  ringsum  von  Gneifs  ein- 
geschlossen wiid,  mehr  dem  Gneifsterrain  als  dem 
äufseren  Schiefergebirge  beizurechnen  sein.  Der  auf 
diesem  Lager,  brechende  Quarz  zeigt  nach  Köhler  gran- 
lich-weifse  Farbe  und  feinkörnige  Zusammensetzung; 
durch  lagen  weise  beigemengte  Glimmerschuppen  erhalt 
er  oft  schieferige  Textur,  und  manche  Varietäten  »ollen 
ziemlich  das  Ansehen  des  I takolumites  oder  sogenann- 
ten Gelenkquarzes  aus  Brasilien  haben.  Auf  feinen 
Klüften  enthält  er  bisweilen  etwas  Eisenrahm  und  Ei- 
senocker. Dieses  Quarzlager,  welches  sich  nach  dem 
genannten  Beobachter  über  j  St.  weit  verfolgen  läTst» 
ist  zum  Behufe  des  Chausseebaues  durch  3  Steinbrüche 
aufgeschlossen  worden;  in  dem  mittleren,  rechts  am 


■)  Rg  ist  gar  keinem  Zweifel  unterworfen,  daf*  diese  drei 
Gesteine  daselbst  häufig  im  Streichen  der  Schichten  in 
einauder  übergehen. 
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Fahrwege  von  Heiotzebank  nach  Grofs  -  Olbersdorf 
gelegenen  Bruche  ist  es  10 — 12  Ellen  mächtig ,  und 
fallt  30 — 40°  in  Nord;  in  dem  der  Kirche  gegenüber 
liegenden  Bruche  dagegen  betragt  das  gleichsinnige 
Fallen  nur  10  bis  20°.  Uebrigens  scheint  auch  diese 
Quarzablagerung  aus  mehren,  dicht  hinter  einander 
liegenden  Stöcken  zu  bestehen,  da  beide  Steinbrüche 
in  der  Linie  hör.  4,2  liegen,  während  doch  die  Schieb« 
ten  im  ersten  hör.  6,6,  im  anderen  hör.  6  streichen. 

Köhler  vermuthet,  dafs  die  nördlich  von  Lauter-' 
bach  häufig  vorkommenden  grofsen  Quarzblöcke  einem 
dort  aufsetzenden  Quarzlager  angehören  dürften. 

Dafs  die  von  demselben  Beobachter  bei  Schleilau 
im  Zschopauthale  iu  beträchtlicher  Menge  gefundenen 
Quarzblöcke  von  einem  Lager  abstammen,  ist  wohl 
zu  bezweifeln,  da  sie  sehr  eisenschüssig  sein  und  bis- 
weilen sogar  Brauneisenerz  enthalten  sollen. 

Endlich  mögen  hier  einige  der  Hornstein-  nncl 
Quarz -Breccien- Gange  erwähnt  werden,  welche  in 
dem  Gneifse  der  Gegend  von  Schelienberg  vorkommen 
und  wegen  ihrer  Mächtigkeit,  und  ihres  theilweisen 
Herausstehens  in  Felsen  auf  der  Charte  angegeben  wor- 
den sind,  da  ihre  Lage  bei  den  Revisionen  z.  Th.  mir 
berücksichtigt  wurde. 

Einer  dieser  Gänge  ist  derjenige,  welcher  in  der 
Gegend  des  Kunnersteines  aufsetzt,  von  da  über  die 
Z Schönauer  Strafse  läuft,  auf  der  Ostseite  derselben 
eine  kleine  Kuppe  bildet ,  und  weiterhin,  wenigstens 
in  Bruchstücken,  verfolgt  werden  kann.  Dieser  Gang 
tritt  in  dem  oberen  Theile  des  tiefen  Grabens  als 
schroffer  Felsenkamm  heraus,  und  besteht  daselbst  aus 
eisenschüssigem  dichten  Qnarz  und  Hornstein,  der  oft 
zerbrochen  und  dann  durch  krystallisirten  Quarz  oder 
faserigen  Amethyst  wiederum  verkiüet  ist,  wodurch 
bisweilen  sehr  schöne  drusige  Sphäreugcsteine  gebildet 
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werden ,  in  deren  Drusenräumen  sich  mitunter  etwas 
Talk  vorfindet.  Der  Gang  streicht  hier  hör.  8,  fällt 
50  bis  60°  nach  Nordosten  und  dürfte  gegen  zwei 
Lachler  mächtig  sein»  In  der  Nähe  des  Kunnersteines 
trifft  er  mit  dem  dasigen  Porphyrgange  zusammen, 
worüber  zwar  nichts  Deutliches  zu  sehen  ist;  indessen 
läfst  sich  nach  den  daselbst  häufig  vorkommenden 
Stücken  eines,  aus  Porphyrfragmenten  und  krystalli- 
nischem  Quarze  bestehenden  Brockengesteines  vermu- 
then,  dafs  der  Quarzgang  wohl  jünger  sein  möge  als 
der  Porphyrgang .*) 


')  Einen  interessanten,  aber  jedenfalls  hierher  gehörigen 
Gang  beschreibt  Kaden  in  seiner  Arbeit  über  die  Augus- 
tnsburger  Gegend',  wie  folgt:    „Derselbe  befindet  sich 
„ungefähr  \  Stunde  von  dem  Schlosse  Augustusbnrg  ge- 
„gen  Abend  am  östlichen  Gehauge  des  Zschopauthales, 
„wo  er  in  einem  grofseu  Felsen  zu  Tage  aussteht  und 
„sich  in  der  Uebergangsmasse  des  aus  dem  Thon  -  in 
„Glimmerschiefer  übergehenden  Gebirges  gebildet  hat. 
„Dieser  0ang  streicht  hör.  5  bis  6  und  steht  ziemlich  auf 
„dem  Kopfe,  denn  er  wird  kaum  einige  Grade  unter 
„dem  rechten  Winkel  gegen  Mitternacht  fallen.  Die 
„Mächtigkeit  desselben  scheint  4  bis  6  Elten  zu  betragen 
„doch  kann  ich  dieses  nicht  genan  angeben  ,  da  ich  von 
„ihm  weder  das  Hangende  noch  das  Liegende  bemerken 
„konnte.    Die  Ausfüllungsmasse  dieses  Ganges  scheiut 
„ganz  ohne  Erz  zu  sein;  denn  sie  besteht  ans  einem 
„Mittel  zwischen  gelblichweifscra  muschligen  Hornstein 
„und  gemeinem  Feuerstein,  ferner  ans  graulichweifsein 
„fasrigen  Amethyst,  welcher  wieder  derbe  Partien  von 
„weifsein,  grünen,  rothen  und  blauen  Flufsspath  ein- 
„schliefst.   Er  enthält  ferner  gemeinen  Quarz,  der  kleine 
„Drusenräume  bildet ,  in  welchen  sich  aufser  den  sehr 
„kleinen  Quarzkrystallen  noch  kleine  silberweifse  Glim- 
„merkrystalle  befindeu.     Noch  bleibt  mir  der  gröfste 
„ Bestand theil  dieses  Ganges  zu  beschreiben  übrig,  wel- 
cher aus  einem  bräun  lieh  rot  heu  Hornsteiuporphyr  be- 
isteht und    übrigens  in  allen  Stücken  mit  dem,  die 


Digitized  by  Google 


Ein  ahnlicher,  wahrscheinlich  mächtiger,  aber  nicht 
so  weit  zu  Felde  setzender  Quarzgang  findet  sich  auf 
der  Höhe  südlich  von  Grünberg.  Er  ist  kaum  an- 
stehend zu  beobachten ,  sondern  nur  durch  eine  Reihe 
von  Halden  und  Steinhaufen  bezeichnet. 

Ein  dritter  Gang  liegt  nordöstlich  von  Grünberg, 
ist  ganz  nahe  bei  diesem  Dorfe  in  einigen  schroffen 
Klippen  (dem  sogenannten  Eisenberge)  herausstehend 
zu  beobachten ,  und  zieht  sich  von  dort  aus,  wie  be- 
reits erwähnt,  an  der  Gränze  des  Gneifses  und  Glim- 
merschiefers nach  der  nordöstlich  vorliegenden  Kuppe, 
so  wie  über  dieselbe  hinweg  in  das  waldige  Gehänge 
des  linken  Ufers  der  Flöha.  Der  Quarz  ist  oft  sehr 
eisenschüssig,  und  hier  wie  bei  allen  ähnlichen  Gängen 
wird  man  unwillkürlich  an  den  Quarzbrockenfels  von 
Raschau  und  Langenberg,  so  wie  an  die  mächtigen 
Eisensteingänge  des  Obergebirges  erinnert« 

Die  Amethystgänge,  deren  mehre  im  Gneifee  der 
Gegend  von  Wolkenstein  und  Annaberg  bekannt  sind, 
schliefsen  sich  so  unmittelbar  an  die  Quarz -Hornstein- 
Gänge  an,  da  Ts  man  sie  durchaus  als  Producte  einer 
und  derselben  Bildung  betrachten  mufs.  Am  bekann- 
testen sind  die  Amethystgänge  bei  Wiesenbad  und 
bei  dem  Wolkensteiner  Bade,  von  denen  zumal  der  er- 
steresehr  schöne  Varietäten  von  Amethyst  geliefert  hat.*) 


„Augustusburger  Kuppe  constitnirenden  Porphyr  ubcr- 
„einkoramt.  Dieser  Hornsteiiiporphjr  ist  so  innig  mit 
„den  amiern  Gangarten  verbunden,  dafs  er  sich  zugleich 
, >init  ihnen  niedergeschlagen  haben  mufs."  Dieser  Be- 
schreibung zu  folge  ist  es  sehr  wahrscheinlich,  dafs  der 
Quarzgang  gleichfalls  den  Porphyrgang  durchschneidet, 
nnd  an  der  Stelle  seines  Kreuzes  von  Kaden  beobachtet 
worden  ist.  Es  verdienen  diese  Verhältnisse  jedenfalls 
noch  eine  specielle  Untersuchung. 
*)Vergl.  Freieslebens  Magazin.  Heft  II.  S.  II.,  ff. 

-  -  i 

< 


Digitized  by  Google 


87 

Granit  im  Gneifs terrain« 

Granit  ißt  besonders  in  der  Gegend  von  Wiesen* 
bad  nnd  im  Bachwalde  zwischen  Marienberg  und  Rei- 
tzenhain bekannt.  Am  interessantesten  ist  unstreitig 
die  Wiesenbader  Granitpartie,  daher  liier  die  ausführ- 
liche Beschreibung  derselben  folgen  mag,  wie  solche 
von  Köhler  (in  der  geogn.  Arbeit  No.  49.)  geliefert 
worden  ist. 

Die  Granze  dieser  Granitpartie  zieht  sich  von  der 
NW.  Seite  Wiesenbads  gegen  NO.,  bei  der  daselbst 
liegenden  Mühle  vorbei,  bis  zur  Zschopau,  berührt 
nur  auf  eine  ganz  kurze  Distanz  das  linke  Ufer  dieses 
Flusses,  wendet  sich  dort  gegen  West,  erstreckt  sich 
sodann  gegen  Südwest  am  rechten  Ufer  herauf,  und 
kommt  endlich  durch  eine  Biegung  nach  Osten  wieder 
an  den  zuerst  genannten  Punct  heran.  Die  ganze  Länge 
der  Partie  beträgt  demnach  kaum  |  Stunde,  ihre  Breite 
noch  weniger.  Auch  hebt  sich  der  Granit  sehr  wenig 
über  die  Thalsohle  heraus,  so  dafs  man  sein  Dasein 
gar  nicht  kennen  würde,  wenn  das  Zschopanthal  min- 
der tief  eingeschnitten  wäre.  Das  Gestein  besteht  aus 
blafs  fleischrothem  kleinkörnigen  Feldspath,  graulich - 
weifsem  Quarz  und  tombakbraunem  Glimmer,  welche 
Gemengtheile  in  kleinkörnigem  Gefüge  verbunden  sind.*) 
Der  Feldspath  ist  vorwaltend,  der  Glimmer  nur  in 
einzelnen  kleinen  BlättchenVorhanden.  An  der  westlichen 
und  nördlichen  Granze  steht  der  Granit  in  kleinen  Felsen 
zu  Tage  aus,  an  denen  jedoch  keine  Schichtung,  son- 
dern nur  unregelmäßige  Zerklüftung  wahrzunehmen  ist. 

Schon  aus  dem  tiefen  Niveau,  in  welchem  hier  der 
Granit  gegen  den  ringsum  anstehenden  Gneifs  vor- 


*>  In  diesem  Granite  kommt  auch  Flufespath  und  Apatit 
vor,  nach  Freieslebeus  Magazin,  Heft  VIII.  S.  5  u,  35. 
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kommt,  kann  man  schliefsen ,  dafs  dieser  ihn  über- 
lagern müsse.  Noch  bestimmtere  Beweise  dafür  liefert 
die  genauere  Untersuchung  der  Lage  der  Gneifs- 
schichten,  welche  lehrt,  dafs  der  Granit  gegenwartig 
vom  Gneifse  vollkommen  mantelfürmig  umlagert  wird, 
und  folglich  vor  der  Bildung  des  Zschopanthales  von 
ihm  buck  eiförmig  bedeckt  gewesen  sein  mufs.  Die 
Gneifsschichten  fallen  überall  unter  8  bis  10°  vom 
Granite  weg,  und  müssen  sich  daher  ehemals  zu  einer 
sehr  flach  gewölbten  Kuppel  Uber  dem  Granite  verei- 
nigt haben. 

Als  ein  merkwürdiges  Verhältnifs  bezeichnet  Köh- 
ler das  Vorkommen  granitischer  Ausläufer  im  Gneifse. 
Er  beobachtete  dergleichen  ganz  nahe  an  der  westlichen 
Granitgranze  bis  zu  mehren  Ellen  Länge,  und  sah  die 
schiefrige  Textur  des  Gneifses  an  ihnen  abstofsen; 
auch  über  denen,  am  linken  Zschopauufer  nördlich 
von  Wiesenbad  anstehenden  Granitfelsen  fand  er  im 
Gneifse  gangartige  Partien  von  Granit,  von  8  bis  12 
Zoll  Mächtigkeit  und  einer  zwei  bis  drei  Mal  gröfseren 
Länge,  an  denen  gleichfalls  die  Textur  und  Schieb-' 
tung  des  Gneifses  abgeschnitten  wurde.*) 

Von  dem  Granite  zwischen  Marienberg  und  Rei- 
tzenhain, dessen  ungefähre  Begrenzungen  durch  Haute- 
schul  ermittelt  wurden,  sagt  Köhler,  dafs  er  aus  einem 
grobkörnigen  Gemenge  vom  gelblich-  und  graulich- 
weifsem  Feldspathe,  graulichweifsem  Quarz  und  kleinen 
Blättchen  von  pechschwarzem  Glimmer  bestehe,  dem 


*)  Dergleichen  gangartige  Granitauslaufer  im  Gneifse  wur- 
den auch  an  der  südlichen  Granitgränze  bei  Aulage  der 
neuen  Chaussee  sehr  schön  entblöfst,  und  die  hiesige  aka- 
demische Sammlung  verdaukt  dem  Guardein  Lange  unter 
mehren  schönen  Belegstücken  eines,  welches  aufseror- 

dentlich  iustruetiv  ist. 

- 

«  « 
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Granite  vom  Runstocke  bei  Olbernhau  völlig  gleiche 
und,  eben  so  wie  dieser,  bisweilen  in  Gneifs  über- 
gehe. Seine  Gränzen  sind  eben  so  schwer  zu  bestim- 
men, als  seine  Lagerung,  da  er  fast  nnr  in  losen 
Blöcken  zu  beobachten  ist.  Doch  glaubt  Köhler,  ihn 
für  einen  dem  Gneifse  eingelagerten  Stock  halten  zu 
müssen,  da  er  an  einem  freistehenden  Felsen  im  Buch- 
walde die  schon  etwas  (lasrige  und  dem  Gneifse  ge- 
näherte Varietät  auf  gewöhnlichem  dünnflasrigen  Gneifse 
aufliegen  sah. 

Eine  dritte,  aber  ganz  unbedeutende  Granitpartie 
findet  sich  an  der  Stra.'se  von  Anuaberg  nach  Schlet- 
tau, in  der  sogenannten  Sandgrube,  das  Gestein  ist 
meist  sehr  verwittert,  und  zeigt  einen  kleinkörnigen 
hellfarbigen  Granit  aus  röthliehweifsem  Feldspath,  grau- 
lichweifsem  Quarz  und  grünem  Glimmer. 

Dafs  das  Gestein,  welches  auf  der  hohen  Kuppe 
nördlich  von  Leubsdorf  vorkommt,  dem  Granite  sehr 
ähnlich  ist,  wurde  schon  oben  bemerkt;  es  ist  daher 
auch  mit  der  Farbe  des  Granites  angelegt  worden,  ob- 
gleich es  mit  dem  .dortigen  Gneifse  sehr  nahe  verwandt 
zu  sein  scheint. 

Porphyr  im  Gnei fst errain. 
Da  fast  alle  im  Gebiete  des  Gneifses  auf  gegen- 
wärtiger Section  bekannten  Porphyr -Vorkommnisse 
ganz  vereinzelt  auftreten,  ohne  mit  gröfseren  über- 
greifenden Porphyrablagerungen  in  Zusammenhang  zu 
stehen,*)  so  mögen  sie  auch  als  untergeordnete  Bil- 
dungen des  Gneifsterrains  betrachtet  werden. 


)  Nnr  der  Augustusbiirger  Porphyr  möchte  für  sich  seihst 
eine  übergreifende  kuppenartige  Ablagerung  bilden,  die 
jedoch  nach  der  Tiefe  mit  einein  gangartigen  Gebirgs- 
gliede  im  Zusammenhange  stehen  wird. 
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1)  In  dem  Ausgange  der,  südlich  von  Kirbach  in 
das  Ober -Reichenbacher  Thal  eintretenden  Schlucht 
ist  ein  kleiner  Steinbruch  in  einem  röthlichgelbcn  nnd 
röthlichbraunen ,  meist  thonsleinartigen  Felsitporphyr 
eröffnet,  der  z.  Th.  sehr  viele  und  schöne,  bis  hasel- 
nufsgrofse,  scharf  ausgebildete  Quarzpyramiden,  aufser- 
dem  aber  auch  nicht  selten  Gneifsfragmente  nraschliefst. 
Wenn  diese  letzteren  häufiger  werden,  so  entsteht  ein 
Brockenfels,  in  welchem  theils  größere  Stucke,  theila 
feinerer  Schutt  von  Gneifs  durch  die  porphyrische 
Grundmasse  zusammengekittet  sind.  Die  eine  G ranze 
gegen  den  Gneifs  soll  früher  deutlich  entblöfst  gewesen  sein. 
Dieser  Porphyr  setzt  am  rechten  Gehänge  der  Schlucht 
etwas  fort,  mufs  aber  auch  weiter  oben  auf  das  linke 
Gehänge  hinüber  setzen,  an  welchem  man  oberhalb 
eines  Teiches  sehr  viele  Fragmente  herumliegen  sieht. 

2)  Bekannt  ist  der  schon  von  Boue  beschriebene 
Porphyrgang  an  der  Chaussee  dicht  östlich  vor  Oede- 
ran.*)  Dieser  Gang  streicht  hör.  4  ziemlich  vertical, 
und  ist  gegenwärtig  in  einem,  hinter  dem  Chaussee- 
hause liegenden  Steinbruche  an  24  Ellen  mächtig  ent- 
blöfst.  Hier  erscheint  das  Gestein  als  ein  eigenthüm- 
licher,  sehr  harter  und  hornsteinähnlicher  Felsit,  von 
verschiedener,  meist  violettgrauer  und  brauner  Farbe, 
in  welchem  nur  selten  Qnarzkö-ner,  oft  aber  Partien 
eines  anders  gefärbten,  rüthlichweifsen  und  fleischro- 
then,  bisweilen thonsteinartigen  Feisites  enthalten  sind,**) 
welche  sowohl  durch  das  scharfe  Abstofsen  ihrer  Farbe 
und  sonstigen  Beschaffenheit,  als  auch  durch  ihre  ecki- 
gen und  geradlinigen  Conture  dermaafsen  an  einge- 


*)  Geognostisches  Gemälde  von  Deutschland,  von  A.  Boue, 
8.  154. 

»*)  Vergl.  Freieslebeus  Magazin  Ueit  II.  8.  154. 
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schlossene  Bruchstücke  erinnern,  dafs  das  Gestein  von 
mehren  Beobachtern  (vielleicht  nicht  mit  Unrecht)  für 
eine  Breccie  gehalten  worden  ist. 

Sehr  interessant  sind  die,  in  diesem  Steinbruche 
trefflich  entblößten  Gränz-  und  Contact  -  Verhältnisse 
de»  Feisites  zu  seinem  Nebengesteine,  dessen  Schichten 
hör.  10  streichen  und  30  bis  35°  in  SW.  einfallen. 
Schon  in  einiger  Entfernung  vom  Gneifse  umschlierst 
der  Gang  viele  Fragmente  desselben;  diese  werden 
immer  häufiger,  je  mehr  man  sich  dem  Gneifse  näh- 
ert, bis  endlich  nur  noch  ein  zerrütteter,  eisenschüssi- 
ger, nach  allen  Richtungen  von  Felsitadern  durch- 
strickter  Gneifs  ansteht,  so  dafs  sich  eine  Art  von 
üebergang  ans  dem  Gneifse  durch  das  Brockengestein 
bis  in  den  Porphyr  verfolgen  läfsu 

Ein  zweiter,  in  der  Fortsetzung  dieses  Ganges 
angelegter  Steinbruch  granzt  unmittelbar  an  die  Chaus- 
see, da,  wo  solche  als  Felsenhohlweg  hinabführt.  Das 
Gestein  erinnert  hier  schon  weit  mehr  an  Porphyr; 
seine  gelblichweifse  bis  strohgelbe,  thonsteinartige 
Grundmasse  enthält  sparsame  Quarzkörner  und  wird 
häufig  von  haarleinen  Quarzadern  durchsetzt.  Der 
Gneifs  ist  gleichfalls  zur  Seite  anstehend ,  und  hier 
scheinen  früher  die  von  Boue  beschriebenen  Verhält- 
nisse entblöfst  gewesen  zu  sein. 

3)  Ein  paar  Gänge  oder  stehende  Stöcke  eines  sehr 
ausgezeichneten  Porphyrs  finden  sich  bei  Metzdorf, 
zwischen  Oederan  und  Schellenberg.  Dieser  Porphyr 
hat  eine  fleisch-  bis  dunkel  braunrothe  Grundmasse 
in  welcher  bis  zollgrofse,  aber  immer  sehr  zerfressene', 
gelblichweifee  bis  strohgelbe  Feldspathkrystalle  und 
rauchgraue  Quarzkörner  ausgestreut  sind.  Beide  Gänge 
durchschneiden  den  schmalen  Ausläufer  des,  zwischen 
der  Zschopau  und  Löfsnitz  enthaltenen  Joches,  auf 
welchem  die  Häuser  von  Metzdorf  liegen.    Der  uörd- 
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liehe  Gang  hat  die  Richtung hör.  7  und  bildet  auf  der 
Höhe  des  Joches  ein  kleines  Küppchen;  der  südliche 
Gang  streicht  fast  genau  von  Westen  nach  Osten ;  man 
kam»  ihr  Ausstreichen  an  beiden  Gehängen  des  Joches 
beobachten ,  doch  scheinen  sie  nicht  weit  fortzusetzen« 
Da,  wo  der  Fahrweg  nach  Oederan  am  linken  Ge- 
hänge des  LöTsnitzthales  hinabsteigt,  überschreitet  man 
noch  eine  dritte,  mehr  rundliche  Partie  desselben  Por- 
phyrs ,  welche  jedoch  auf  der  Charte  nicht  angegeben 
werden  konnte. 

4)  Derjenige  Porphyr,  welcher  westlich  von  An- 
gustusburg  auf  der  Grunze  zwischen  Gneifs  und  Thon- 
schiefer aufsetzt,  wurde  bereits  oben  erwähnt.  Es  ist 
ein  harter  Felsitporphyr,  von  gelblicher  und  rüthlicher 
Grundmasse,  in  welcher  kleine  Quarzkörner  ausge- 
streut sind. 

5)  Der  Augustusburger  Porphyr.  Dieser  schöne, 
vielbesuchte  Porphyrberg  erscheint  durch  seine  höchst 
imposante  Lage,  durch  seine  Gestalt  und  Höhe,*)  und 
durch  das,  seinen  Gipfel  krünende  Schlafs  als  einer 
der  interessantesten  Bestandtheile  der  ganzen  dortigen 
Gebirgslandschaft«  Das  Gestein  ist  ein  harter  Felsit- 
porphyr, von  rüthlich  -  gelber  bis  lit  ht  -  fleischrot  Ii  er 
Grundmasse,  mit  eingesprengten  kleinen  Quarzkrystal- 
len,  zu  denen  sich  wohl  auch  Feldspathkörner  ge- 
sellen. Auf  der  Nordseite  des  Berges  finden  sich  sehr 
schroffe  Felswände,  welche  hier  und  da  eine  Anlage 

•)  Der  Schlofshof  liegt  1542  F.  hoch  und  der  Berg  ragt  da- 
her nnyefähr  700  F.  über  die  Zschopau  bei  Kimnersdorf 
auf.  Die  hohe  Lage  des  Städtchens  Schellen  berg,  welches 
den  Porphyrberg  auf  seiner  Nord-  und  Ostseite  halb- 
kreisförmig tfmgiebt,  yeraulafste  schon  oft  sehr  drücken- 
den Wassermangel,  welchem  man  zwar  durch  eine  von 
Waakirchen  herzugeführte  Röhrfahrt  abzuhelfen  ver- 
sucht hat,  aber  vielleicht  auch  durch  einen  in  den  Schlofs- 
berg  getriebenen  Stollen  abhelfen  könnte. 
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zu  säulenförmiger  Absonderung  verrathen.  Weit  deut- 
licher ist  aber  diese  Absonderung  an  dem  auf  der 
Ostseite  des  Berges  hinauf  laufenden  Fahrwege  zu  be- 
obachten; dort  bildet  das  Gestein  4  bis  8  Zoll  starke, 
jedoch  etwas  unregelmäfsige  Säulen,  welche  45°  erst 
in  hör«  8,  zuletzt  aber  in  hör.  6  nach  Osten  einfallen, 
und  oft  eine  feine,  streifige  Farbenzeichnung  fast  recht- 
winklig auf  ihre  Axe  erkennen  lassen.  Nach  Nord- 
westen hin  zieht  sich  der  Porphyr  aus  dem  Gebiete 
des  Gneifses  in  das  des  Schiefers,  so  dafs  die  Kuppe 
gewissermaafsen  auf  der  Gränze  beider  Gesteine,  jedoch 
noch  bei  weitem  mit  dem  gröTsten  Theile  ihrer  Masse 
im  Gebiete  des  Gneifses  gelegen  ist.  Der  Schlofsbrun- 
nen  soll  444  Fufs*)  tief  sein,  und  sein  Tiefstes  noch  in 
Porphyr  anstehen. 

6)  Zwischen  Annaberg  und  Buchholz  kommt  ein 
Porphyrgang  vor,  den  Köhler  zuerst  beschrieb,  und  ' 
dessen  Verlauf  durch  Nikolai  in  der  Charte  bestimmt 
wurde.  Das  östliche  Ende  desselben  ist  in  der  Nähe 
des  Galgenberges  zwischen  Annaberg  und  Klein-Rük- 
kerswalde«  Von  da  erstreckt  sich  seine,  nach  herum- 
liegenden Fragmenten  zu  verfolgende  Ausstreichungs- 
linie am  rechten  Sehmathalgehange  hinunter,  bei  der 
Grube  König  David  und  der  unteren  Buchholzer  Mühle 
vorbei  und  an  der  Nordseite  von  Buchholz  am  linken 
Thalgehänge  hinauf,  wo  er  noch  in  einem  Fahrwege 
ansteht,  und  weiter  westlich  auf  der  Höhe  in  einzel- 
nen Spuren  verfolgt  werden  kann«  Die  Mächtigkeit 
dieses  Ganges  mag  stellenweise  wohl  gegen  2  Lachter 
betragen/  Der  Porphyr  besteht  aus  einer  blafsfleisch- 
rothen  bis  röthlichweifsen  Grundmasse,  in  welcher 
kleine  rothe  und  weifse  Feldspathkry stalle,  viele  Kör- 
ner und  Krystalle  von  grauem  Quarz  und  einzelne 


*)  Nach  andern  Angaben  sogar  572  Fufs. 
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Kry stalle  von  grauem  und  schwarzen  Glimmer  eilige* 
streut  sind.    Wegen  dieser  Gemengtheile  zeigt  da«  Ge- 
stein einige  Verwandtschaft  zum  Granit ,  was  beson- 
ders bei  den  auf  der  Hohe,  westlich  von  Buchholz 
vorkommenden  Bruchstücken  der  Fall  ist.    Ja,  nach 
Nikolai  dürfte  sogar  ein  stetiger  Zusammenhang  zwi- 
schen diesem  Porphyr  und  dem  oben  erwähnten  Gra- 
nite der  Sandgrube  anzunehmen  sein.*) 
£  7)  Bei  Reitzenhain  findet  sich  ein  hell  fleischrother, 
harter  Felsitporphyr  mit  sehr  vielen  grofsen  Qnarz- 
körnern  und  Feldspathkry  stallen ,  auch  grünen,  hörn« 
blendeähnüchen,  jedoch  nicht  genau  bestimmbaren  Kry- 
stallen.    Er  bildet  einen  hör.  5  streichenden  Zug,  der 
sich  von  der  Reitzenhainer  Bretmühle  bis  über  die 
Marienberger  Chaussee  verfolgen  Iii  Ist,  nnd  Östlich  von 
dieser  Chaussee  ziemlich  mächtig  wird.    Nach  Köhler 
laTst  sich  dieser  Porphyr  in  westlicher  Richtung  bis 
über  }  Stunde  weit  von  Reitzenhain  verfolgen ,  wäh- 
rend er  in  östlicher  Richtung  uoch  am  rechten  Pockau- 
Ufer  bei  Böhmisch  -  Kühnheide  vorkommen  soll,  nnd 
vielleicht  mit  dem  bei  Kallich  vorkommenden  Por- 
phyre zusammenhängt* 

Die  folgenden  Porphyr  -  Vorkommnisse  konnten, 
theils  wegen  ihrer  zu  beschränkten  Ausdehnung,  theils 
weil  die  Revisionen  sich  nicht  bis  in  ihre  Gegend  er- 
streckten ,  auf  der  Charte  nicht  eingetragen  werden« 

8)  Nördlich  von  Streckenwalde,  nahe  an  der  Spitze 
des  Winkels,  welchen  dort  die  Presnitz  nndZschopan 
bilden,  setzt  in  einem  Hohlwege  Porphyr  im  Gneifse 


*)  Derselbe  Beobachter  bemerkt,  dafs  mit  dem,  am  linken 
Gehänge  des  Sehmathales  herangetriebenen  Bierschnabel- 
stollen ein  sogenaunter  Sandgang  überfahren  worden  ist, 
der  nach  seiner  Lage  und  Gesteins -Beschaffenheit  genau 
mit  diesem  Porphyr  -  Gange  übereinstimmt. 
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auf.  Das  Streichen  desselben,  welches  Röhler  nach 
den  herumliegenden  Fragmenten  von  dem  angefahrten 
Puncto  ans  auf  einige  100  Schritt  weit  bis  zur  Pres- 
nitz Verfolgte,  schien  hör.  3  bis  4  zu  sein;  die  Mäch- 
tigkeit betragt  vielleicht  über  1  Lachter.  Der  Porphyr 
ist  ziemlich  aufgelöst;  seine  ans  feinkörnigem  Feld- 
spathe  bestehende  Grnndmasse  ist  von  gelblichgrauer 
bis  strohgelber  Farbe  nnd  nmschliefst  häufige  Feld- 
spathkry stalle  von  gleicher ,  so  wie  Quarzkörner  von 
grauer  Farbe. 

9)  Ein  weniger  ausgedehntes  Vorkommen  findet  sich 
bei  Oberschaar,  am  linken  Gehänge  des  Presnitzthaies 
in  dem  von  Steinbach  nach  Arnsfeld  führenden  Fahr- 
wege. Die  Mächtigkeit  des  von  Köhler  anstehend  ge- 
fundenen Porphyrs  durfte  nicht  über  1  Lachter  betra- 
gen; sein  Gestein  zeigt  zwei  Varietäten,  von  denen 
die  eine  in  Heisch  rot  Ii  er  Grundmasse  Einschlüsse  von 
Feldspath,  Quarz  und  Glimmer  fuhrt,  während  die 
andere  eine  grünliche  Grnndmasse  und  keinen,  Glimmer 
zeigt,  übrigens  aber  nicht  selten  von  schmalen  Quarz- 
trümem  durchzogen  wird. 

10)  Bei  Wiesenbad  findet  man  nach  .Kuhler  am  lin- 
ken Zschopauufer,  ganz  nahe  bei  der  Brücke ,  ziem- 
lich häufige  Bruchstücke  von  fleischrothem  Porphyr 
herumliegen,  der  nicht  nur  eingestreute  Feldspath-  und 
Quarz  -Krystalle,  sondern  auch  bisweilen  kleine  Bruch- 
stücke von  glimmerreichem  Gneifs  nmschliefst. 

11)  Am  oberen  Ende  von  Dörfel  bei  Marienberg 
steht  im  Fahrwege  nach  der  Grube  Gelobt-Land  gegen 
1  Lachter  mächtig  rother  Felsitporphyr  zu  Tage  aus, 
von  welchem  man  auch  ziemlich  häufige  Bruchstücke 
bis  in  die  Nähe  des  Mönchsberges  vorfindet. 

12)  Nach  Robert  Hoffmann  finden  sich  auf  dem  Joche 
nordöstlich  von  Hohentanne  bei  Sonnenberg  viele  Bruch- 
stücke eines  rothen  Felsitporphyrs,  in  dessen  Grand- 
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masse  frische  und  zerstörte  Feldspathkrystalle ,  Quarz 
und  Gemenge  von  Quarz,  Feldspath  und  Glimmer  in 
verschiedenen  Verhältnissen ,  bisweilen  auch  kleine 
Partien  von  Flufsspatk  vorkommen. 

Glimmertrapp  im  G  nei fst er  rain. 

Ein  eigenthümliches,  bald  als  Grünstein  oder  Va- 
riolit ,  bald  auch  als  Fruchtschi efer,  oder  als  eine  Ano- 
malie des  Gneifses  beschriebenes  Gestein  ist  dasjenige, 
welches  vorzüglich  ausgezeichnet  zwischen  Thiemen- 
dorf und  Metzdorf  vorkommt,  und  einstweilen  mit  dem 
Namen  Glimmertrapp  bezeichnet  werden  mag,  um 
seine  wesentliche  Zusammensetzung  aus  Glimmer,  seine 
geognostische  Verwandtschaft  mit  dem  Glimmerschiefer 
und  seine  oft  ganz  trappartige  Structur  und  Felsen- 
bildung zugleich  auszudrücken. 

Dieses  Gestein  scheint  wesentlich  aus  Glimmer 
oder  doch  einem  glimmerartigen  Minerale,*)  und  aus 
Feldspath  zu  bestehen,  zu  welchen  beiden  Gemeng- 
theilen  oft  noch  etwas  Quarz  hinzutritt.**)  Es  stellt 
sich  dem  blofsen  Auge  gewöhnlich  als  ein  scheinbar 
einfaches  Gestein  dar,  und  hat  in  der  Regel  eine  höchst 
feinkörnige  und  feinschuppige,  etwas  poröse  Textur, 


*)  Bei  der  Feinkörnigkeit  seiner  Zusammensetzung:  ist  die 
wahre  Natur  dieses  Glimmers  noch  nicht  genau  zn  er- 
mitteln gewesen ,  indessen  scheint  er  von  dem  Glimmer 
des  benachbarten  Gneifses  und  Glimmerschiefers  ganz 
verschieden  zu  sein. 
*')  Bisweilen  scheinen  die  beiden  letzteren  Gemeugtheile 
und  zumal  der  Feldspath  vorwaltend  zu  werden  und 
dann  erkennt  man  unter  der  Lupe  deutlich  eine  feinkör- 
nige Feldspathgrtindmasse  mit  Quarzkörnern  und  Glim- 
merschuppen.  Das  Gestein  nähert  sich  also  dem  Eurite, 
wird  aber  doch  niemals  dicht,  sondern  behält  immer 
eine  höchst  feinkörnige  poröse  Zusammensetzung. 
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welche  letzter©  sich  unter  der  Lupe  unmittelbar,  so 
wie  nnter  Wasser  durch  das  Austreten  von  Luftblasen 
zu  erkennen  giebt.  Bei  grobschuppiger  Ausbildung 
sind  der  Glimmer  und  Feldspath  sehr  deutlich  zu  uu- 
terscheiden.  Die  Structur  pflegt  gewöhnlich  massig, 
bisweilen  aber  unvollkommen  schiefrig  zu  sein. 

Die  Farbe  des  Gesteins  ist  meist  gelblichgrau  und 
grünlichgrau  bis  licht  gelblichbraun  und  schwärzlich- 
grün,  selten  aschgrau  und  rothlichgrau.  Sehr  häufig 
erscheint  es  gefleckt,  indem  die  dunkleren  (und  be- 
sonders die  grünen)  Farben  runde,  oder,  bei  schiefri- 
ger  Structur,  längliche  und  platt  gedrückte  Flecke  in 
der  hellfarbigen  Grundmasse  bilden;  was  bisweilen 
auf  der  Oberfläche  der  Geschiebe,  zumal  wenn  sie 
nafs  sind,  sehr  grell  hervortritt. 

Im  Bruche  ist  das  Gestein  matt  oder  schimmernd, 
selten,  und  nur  bei  schiefriger  Structur,  wenig  glänzend. 

Es  ist  nicht  sehr  hart»  und  läfst  sich  gewöhnlich 
mit  dem  Messer  leicht  kratzen  und  schaben,  was  je- 
doch aicht  sowohl  in  der  Weichheit  seiner  Gemeng- 
t heile,  als  in  der  porösen  Textur  seinen  Grund  habeu 
dürfte. 

Das  speeifische  Gewicht  fand  sich  in  verschiedenen 
Varietäten  wie  folgt: 

in  einer  grauen  schiefrigen  Var.  =  2,694 
in  einer  massigen,  kleinfleckigen  Van  =  2,755 
in  einer  massigen,  grofsfleckigen  Var.  z=  2,762 
in  einer  massigen ,  ungefleckten  Var.  =  2,807  • 
man  kann  also  2,7  bis  2,8  als  den  Umfang  der  spe- 
eifischen  Gewichte  betrachten. 

Vor  dem  Löthrohre  schmilzt  das  Gestein  zu  dun- 
kelgrauem und  schwärzlichen,  oder  zu  weiisem  Email, 
je  nachdem  seine  Farbe  dunkler  oder  lichter  ist. 

Das  Gestein  ist  gewöhnlich  ungeschichtet,  und 
zeigt  dann  jene  regellose  polyedrische  Zerklüftung  und 
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jene  klippigen  Fels  formen,  wie  man  sie  'am  dichten 
Grünstein  zu  sehen  gewohnt  ist;  bei  den  schiefrigen 
nnd  sehr  glimmerreichen  Varietäten  tritt  jedoch  eine 
mehr  oder  weniger  deutliche  Schichtung  hervor. 

Dieser  Glimmertrapp  bildet  zuvörderst  zwischen 
Thiemendorf  und  Metzdorf  eine  nicht  unbedeutende, 
und  vom  Glimmerschiefer  und  Gneifse  sehr  bestimmt 
abgesonderte  Partie,  deren  Gränze  (eben  so  wie  jene* 
der  bei  Leubsdorf  gelegenen  Partien)  auf  der  Charte 
durch  eine  grüne  Liuie  augegeben  worden  ist.  Man 
kann  hier  unmittelbar  am  Wege  von  Oederan  nach 
Augustusburg  verschiedene  Varietäten,  und  in  dem 
kleinen  felsigen  Thale  die  Structurverhältnisse  und 
Felsformen  des  Gesteines  studiren.    Ueber  seine  Ver- 
hältnisse zum  Gneifse  läfst  sich  wenig  sagen;  doch 
scheint  es  beinahe,  als  ob  an  der  westlichen  und  nord- 
westlichen Seite  die  Lagerung  des  zunächst  angrenzen- 
den Gneifsea  vom  Glimmertrapp  abhängig  wäre.  Denn 
bei  Metzdorf  fallen  die  Gneifsschichten  25  bis  40°  in 
SW. ;  am  rechten  Gehänge  des  LöTsnitzthales  Unter- 
halb des  letzten  Glimmertrapps  steht  lang-  und  fein- 
flasriger  Gneifs  an,  dessen  Schichten  sehr  stark  (70 — 75°) 
in  W.,  und  weiter  nördlich  ein  andrer  Gneifs,  dessen 
Schichten  in  NW.  fallen.    Dagegen  scheint  oberhalb 
des  Glimmertrappes  am  rechten  Thalgehänge  sehr  bald 
eine  fast  horizontale  Schichtenlage  einzutreten. 

Bei  Leubsdorf  liegen  zwei  kleinere  Partien  des- 
selben Gesteines;  die  eine  befindet  sich  dicht  am  öst- 
lichen Ende  des  Dorfes,  und  z.  Th.  schon  zwischen 
den  Häusern  desselben;  die  andere' bildet  nördlich  da- 
von eine  flache  steinige  Kuppe. 

Eine  vierte  Partie , .  von  z.  Th.  röthlichgrauem 
Glimmertrapp  trifft  man  in  der  sogenannten  kleinen 
Hart,  am  nördlichen  Abhänge  des  Tännicht,  wo  sie 
einen  sehr  schroffen  Abfall  des  Gehänges  bedingt;  und 
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eine  fünfte  Partie  liegt  im  Walde  östlich  yon  Borsten- 
dorf ,  ungefähr  auf  der  Granze  von  Gneifs  und  Glim- 


Es  ist  wohl  nicht  als  ein  blofser  Zufall  zu  betrach- 
ten, dafs  diese  fünf  Partien  von  Glimm  ertrapp  so  ziem- 
lich in  einer  und  derselben  Linie  gelegen  sind. 

Allein  aufser  diesen  ,  zwischen  Metzdorf  und  Lip- 
persdorf befindlichen,  und  gewissermafsen  mehr  dem, 
im  Gneifse  auftretenden  Glimmerschiefer  als  dem  Gneifse 
selbst  untergeordneten  Vorkommnissen  des  Glimmer- 
trappes,  finden  sich  (den  zur  Arbeit  Nr.  49  gehörigen 
Belegstücken  zufolge)  ganz  ähnliche  Gesteine  südöst- 
lich von  Annaberg,  bei  Königswalde  und  Grumbach. 
Köhler  beschreibt  sie  als  eine  undeutlich  geschichtete, 
nicht  wohl  bestimmbare  Anomalie  des  Gneifses,  von 
welcher  er  vermuthet,  dafs  sie  aus  viel  Feldspath,  et- 
was Quarz  und  Glimmer  gemengt,  und  durch  Horn- 
blende gefleckt  sei.*) 


*)  Der  gefleckte  Glimmertrapp  von  Metzdorf  und  Grain- 
bach nähert  sich  wohl  am  meisten  denjenigen  Varietäten 
des  sogenannten  Fruchtschiefers ,  welche  an  der  Granze 
der  Obergebirgischen  und  Voigtländischen  Granite  vor- 
kommen, und  von  v.  Gutbier,  in  den  $§.  14  bis  20  sei- 
ner geognostischen  Beschreibung  des  Zwickauer  Schwarz- 
kohlengebirges beschrieben  wordeu  sind.  Indessen  er- 
scheinen hier  diese  Gesteine  mitten  im  Gneifse  und 
Glimmerschiefer,  und  gewöhnlich  ohne  schiefrige Strac- 
tur.  Die  von  v.  Gutbier  aus  dem  Gölzschthale  erwähn- 
ten Varietäten  beschrieb  schon  Schmidt  (1823)  in  der  Ar- 
beit Nr.  79  als  ein  variolitähiüiches  Gneifsgestein,  welches 
niemals  regelmäßige  Schichtung,  sondern  n ur  unbestimmt 
massige  Structur  zeige.  Martini  gedenkt  ihrer  in  der 
Arbeit  Nr.  65  nur  gelegentlich  beim  Glimmerschiefer, 
und  bemerkt  bei  Erwähnung  einer  sehr  ausgezeichneten 
gefleckten  Varietät,  dafs  dergleichen  von  Manchen  Va- 

riolit  genannt  worden  seien.  Otto  Freiesleben  sah  ähu- 
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Eklogit  nnd  verwandte  Gesteine  im  Gneifs- 

terra  in. 

Eklogit,  als  klein-  und  feinkörniges  Gemenge 
von  Omphazit  und  Granat*)  findet  sich  in  der  Gegend 
von  Grofswahcrsdorf  nnd  Eppendorf.  Er  erscheint 
am  Gipfel  der,  südlich  von  dem  erstgenannten  Dorfe 
liegenden  hohen  Kuppe,  und  läfst  sich  von  dort  in 
vielen  Blöcken  bis  nahe  an  die  obersten  Häuser  von 
Eppendorf  verfolgen,  wo  noch  ganz  einzelne  Frag- 
mente vorkommen.  Auf  dieser  Strecke  bildet  er  auch 
im  Walde  an  Zeunerts-Knochen  einen  ungefähr  in  der 
Richtung  hör.  8  fortlaufenden  Felsenkamm,  dessen 
Schichten  jedoch  an  einer  Stelle  70°  in  NNW.  zn 
fallen  scheinen.    Die  Bedeckung  des  Bodens  gestattet 


liehe  Gesteine  in  <ler  Umgebung  der  Kirchberger  Grnnit- 
partie  und  sagt,  mau  möchte  sie,  analog  dem  sogenann- 
ten Fruehtschiefer,  Frucht  gn ei  fs  nennen;  ihre  fein- 
körnige,  mit  Glimmerschuppen  durch  säet  e  Feldspathniasse 
sei  meist  hellbraun,  aber  dunkelbraun  oder  grün  gefleckt  9 
und  das  Gestein  selbst,  -welches  erzwar  auf  der  Charte 
als  Gneifs  angelegt  habe,  lasse  sich  auf  heiueu  Fall  mit 
dem  Freiberger  Gneifseparallelisifen.  Liudner,  welcher 
in  der  Arbeit  Nr.  99  das  Mctzdorfer  Gestein  beschrieb^ 
nennt  es  Urtrapp,  der  durch  seine  Flecke  zuweilen  ein 
rogensteinahnliches  Ansehen  erhalte.  Ob  es  wirklich 
manchen  Varioliten  zu  -vergleichen  sei,  darüber  läfst  sich, 
bei  der  unbestimmten  Charakteristik  des  Variolites  nicht 
genau  entscheiden.  Wohl  aber  scheint  der  Cornubiauir, 
welcher  in  Comwall  die  nächste  und  unmittelbare  Um- 
gebung des  Granites  zu  bilden  pflegt,  sowohl  noch  die- 
ser Art  des  Vorkommens,  als  auch  nach  der  petrogrn- 
phischen  Charakteristik ,  welche  Boase  davon  entwirft, 
dem  glimmertrappartigen  Fruchtschiefer  sehr  nahe  ver- 
wandt zu  sein.  Vgl.  lioase,  on  the  Geology  of  Corir.,-aU 
in  Transactions  of  the  Royal  geological  society  0f  Com« 
wall,  Vol.  IV.,  p.  390  und  394. 
•)  Freieslebens  Magazin  H.  I.  S'  127. 
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kein  bestimmtes  Drthcü  darüber,  ob  das  Gestein  wirk- 
lich von  Eppendorf  bis  auf  die  Crofswiiltcrsdorfer  Höhe 
ein  stetig  fortsetzendes  Lager  bilde;  daher  ist  anch  auf 
der  Charte  blofs  das  Vorkommen  an  Zeunerts  -  Knochen 
und  auf  der  Grofswaltersdorfer  Hohe  bestimmt  einge- 
tragen, und  aufserdem  nur  die  Verbreitung  der  Blocke 
angedeutet  worden.  Auf  der  genannten  Hohe  dürfte 
cler  Eklogit  seine  gröfste  Mächtigkeit  erreichen,  ob- 
wohl er  daselbst  nicht  anstehend  entblöfst,  sondern  nur 
in  zahllosen  Blöcken  zu  beobachten  ist.  Der  dort  sehr 
vorwaltende  Granat  hat  in  frühern  Zeiten  die  Gewin- 
nung des  Gesteines  als  Schmirgel  veranlaßt.*) 

In  dem  Hohlwege,  welcher  südlich  von  der  Gah- 
lenzer  Kirche  gegen  Hartmannsdorf  aufsteigt,  ist  eben- 
falls etwas  Eklogit  im  Gneifse  anstehend  zu  sehen. 

Da,  wo  westlich  von  Oberschöna  der  Fufsweg 
(oder  auch  der  Gemeindeweg)  von  der  Chaussee  ab- 
geht, Hegen  im  Gebüsche  einzelne  Blöcke  eines  sehr 
feinkörnigen  und  festen  Eklogites,  welche  daselbst  auf 
das  Vorhandensein  einer  derartigen  Lagerstatte  schiie- 
fsen  lassen* 

Nach  Li n dn er  findet  sich  ein  ähnliches  jedoch  gra- 
natarmes Gestein  am  rechten  Ufer  der  Striegis ,  der 
Wegefahrter  Kirche  gegenüber,  als  anstehendes  Lager 
von  ungefähr  4  Ellen  Mächtigkeit. 

Anch  bei  Zöblitz  sollen  sich  Blöcke  eines  Ge- 
menges von  schönem  Omphazit ,  Granat  und  Quarz 
vorfinden.**) 

Dem  Eklogite  einigermaßen  verwandt  ist  das- 
jenige Gestein ,  welches  am  rechten  Gehänge  des  Pres- 
nitzthaies bei  Nieder- Schmiedeberg  in  kleinen  Felsen 
ansteht  j  und  ein  hör.  11  streichendes ,  40°  in  West 


")  Freieslcben  o.  o.  O.  S.  70.  • 
")  Freieskbeu  a.  a.  O.  S.  &2  u.  127. 
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fallendes  Lager  von  5  Lachter  Mächtigkeit  bildet.  Es 
besteht  nach  Kühler  aus  dunkelgrüner  bis  rabenschwar- 
zer Hornblende  (z.  Th.  Pyroxen),  rüthlichbraunein 
eingesprengten  und  derben  Granat,  Quarz',  Feldspat h 
und  etwas  Ralkspath.  Dieses  Lager,  welches  nach 
Kühler  über  {  Stunde  weit  fortsetzt,  scheint  früher, 
vielleicht  als  Zuschlag  zum  Eiscnschmclzen,  bebaut 
Worden  zu  sein. 

Am  rechten  Gehänge  der  Rückerswalder  Schlucht, 
im  obern  Theile  des  Dorfes  Boden  steht  ein  ungefähr 
2  Lachter  breiter  Felsen  von  Hornblendgestein  mit  ein- 
gesprengtem Granat  zu  Tage  aus.  Ein  diesem  sehr 
ähnliches  Gestein,  welches  ausfser  der  dunkellauchgrünen 
kleinkörnigen  Hornblende  noch  häufige  grofse  und 
kleine  $ürner  von  nelkenbraunem  Granat  und  Kalk- 
spathpartien  enthält,  fand  Kühler  auf  einigen  kleinen 
Halden  am  rechten  Gehänge  des  Presnitzthaies  zwi- 
schen Rückerswalde  und  Schindelbach. 

Nach  R.  Hoffmann  findet  sich  auch  westlich  von 
Pleyl,  ungefähr  auf  der  Gränze  zwischen  Gneifs  und 
Glimmerschiefer  etwas  Grünstein  mit  Granaten. 

Grünstein  im  Gnei  fs terra  i  n. 

Bei  Oederan  kommt  südlich  von  der  Chemnitzer 
Chaussee,  an  der  Spitze  des  nördlichen  Gneifskeiles 
eine  kleine  Ablagerung  von  dichtem,  weichen  Grün- 
stein vor. 

Oestlich  von  diesem  Punkte  findet  man,  am  Ende 
der  zwischen  beiden  Gneilskeilcn  eingeschlossenen  Glim- 
merschieferpartie, flache  Felsenriffe  eines  sehr  harten 
und  festen  Dioritschicfers,  von  flach  wellenförmiger 
Schichtung  mit  z.  Th.  deutlich  ausgeschiedener  Horn- 
blende. 

In  der  Gegend  der  Huttstädt  bei  Züblitz,  zwi- 
schen der  Morgensterns  -  Hohe  und  dem  Ochsenkopfe 
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setzt  nach  Köhler  ein  Lager  von  kleinkörnigem  Grün- 
stein im  Gneifse  auf,  welches  15  —  20°  in  Nord  fällt 
und  mehre  Lachter  mächtig  zu  sein  scheint« 

Im  Thale  der  schwarzen  Pockau  setzt  unterhalb 
Kühn  hei  Je  gleichfalls  ein  Grünsteinlager  über,  welches 
hör.  9  zu  streichen  scheint,  und  ein  ziemlich  feinkör- 
niges Gestein  fuhrt» 

Von  ähnlicher  Beschaffenheit,  jedoch  schon  mehr 
hornblend  -schieferähnlich  ist  der  Grünst  ein,  welchen 
der  vorgenannte  Beobachter  in  der  Nähe  von  Gelobt 
Land  bei  Marienberg  zwar  nicht  anstehend,  doch  aber 
in  zahlreich  herumliegenden  Blöcken  beobachtete.  Auch 
fand  derselbe  zwischen  Wolkenstein  nnd  GehringS- 
walde  häufige  und  grofse  Blöcke  eines  grob-  und  klein- 
körnigen Trappes,  von  denen  er  vermuthet ,  dafs  sie 
einem  Lager  angehören  dürften. 

Eben  so  traf  Köhler  bei  Oberschaar ,  am  linken 
.  Gehänge  des  Presnitzthaies  häufige  Bruchstücke  und 
Blöcke  von  Grünstein,  von  welchen  er  glaubte,  dafs 
sie  der  Fortsetzung  des  Schmiedeberger  Gesteines  an- 
gehören könnten.  Ein  anderes  Vorkommen  der  Art 
giebt  er  vom  rechten  Gehänge  des  Pöhlthales  bei  Kö- 
nigswalde an,  woselbst  im  Fahrwege  von  diesem  Dorfe* 
nach  Grumbach  ein  Grünsteinlager  ansteht,  das  über 
1  Lachter  mächtig  zu  sein  scheint,  und  aufser  Horn- 
blende und  Feldspath ,  von  welchen  bald  dieser,  bald 
jener  vorwaltet,  auch  noch  Eisenkies,  so  wie,  dem 
Anscheine  nach,  etwas  edeln  Granat  enthält. 

Eine  eigenthümliche  Art  von  Gestein  findet  sich 
am  ege  von  Satzung  nach  Schmalzgrube;  es  ist  ein 
aschgraues  Gemenge  von  (einkörnigem  Quarz  und 
graulichweifsen ,  durchscheinenden,  säulenförmigen  In- 
dividuen, welche  man  an  der  sehr  voll  komm  neu  Spalt- 
barkeit nach  einem  Prisma  von  124°  für  Amphibol 
erkennt;  auch  diese  Krystalle  strotzen  von  kleinen 
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eingewachsenen  Quarzkürnern.  *  Uebrigens  ist  dem 
ganzen  Gesteine  viel  Magnetkies  und  etwas  Glimmer 
fein  eingesprengt. 

Eine  bedeutende  Kuppe  von  aphanitischem  Grün- 
stein liegt  etwa  -J  Stunde  südlich  vom  Waldhause  bei 
Crottendorf,  in  der  Nähe  der  grofsen  Torfstiche,  links 
vom  Fahrwege  von  Neudorf  nach  den  Kalkbrüchen, 
muthmarslich  auf  der  Gränze  von  Gneifs  und  Glim- 
merschiefer« 

In  der  Gegend  von  Sonnenberg,  Roischdorf  und 
Dürnsdorf  finden  sich  nach  R.  Holtmann  viele,  aber, 
wie  es  scheint,  nicht  sehr  ausgedehnte  Grünsteinbildun- 
gen ,  zumal  auf  der  Gränze  zwischen  Glimmerschiefer 
und  Gneifs. 

Am  westlichen  Abhänge  des  Steinberges  bei  Bor- 
stendorf setzt  nach  Lindner  im  Gneifse  ein  Lager  auf, 
dessen  aus  Feldspath,  Glimmer  und  Hornblende  ge- 
mengtes Gestein  von  grobkörnigem  Totart  in  mitChlo- 
rit  in  gangartigen  Ausscheidungen  und  Nestern  durch- 
zogen wird.*) 

Derselbe  Beobachter  giebt  im  Goldgrunde,  nicht 
weit  von  der  Wegefahrter  Kirche ,  ein  8  bis  9  Ellen 
mächtiges  Grünsteinlager  an,  dessen  dichtes  und  fein- 
erdiges Gestein  eine  Menge  sehr  kleiner  fiisenJdesku- 
geln  umschliefst. 

Dolomit  und  Kalkstein  im  Gneifs terrain. 

Mitten  im  Gneifse  finden  sich  Lager  von  Dolomit 
oder  Kalkstein  bei  Memmendorf,  Crottendorf,  Schmalz- 
grube, Boden  und  Kretzscham. 

1)  Dolomitlagcr  von  Memmendorf.  Die- 
ses Lager  ist  durch  seine  Ausdehnung  und  Mächtig- 

♦)  üeber  diesen  Tetarlin  von  Borstendorf  vergl.  Freiesle- 
beu  Magazin  ,  Heft  HI.  8.  149. 
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keit  besonders  interessant.    Es  liegt  nahe  an  der  Gränze 
des  Gneifses  und  wird  gröfstentheiis  von  dem ,  S.  75. 
beschriebenen,  sehr  grobkörnigen  ,  granitischen  Gneifse 
eingeschlossen.    Dafs  es  nicht  auf  der  Gränze  dieses 
Gneifses  und  des  Memmendorfer  Glimmerschiefers  liege, 
sondern,  wenigstens  in  dem  gröfsten  Theile  seiner  Er- 
Streckung,  wirklich  vom  Gneifse  umschlossen  werde, 
dies  ist  nicht  nur  über  TV#j  zu  sehen,  sondern  auch 
auf  das  Bestimmteste  durcL  bergmännische  Arbeiten 
dargethan  worden.    So  wurde  z.  B.  der  Schacht  eines 
der  Fiedlerschen  Kalkbaue  im  Liegenden  des.  Lagers 
durch  Gneifs  abgeteuft,  und  von  ihm  aus  ein  lOLach- 
ter  langer  Querschlag  in  demselben  Gesteine  bis  an 
den  Kalkstein  getrieben.    In  derselben  Gegend  ist  1815 
von  der  Grube  Hilfe  Gottes  ein  Querschlag  aus  dem 
liegenden  Gneifse  durch  das  Lager  in  den  hangenden 
Gneifs  getrieben  worden.*)  Nur  im  Ausgange  der,  von  den 
Schönerstädter  Höhen  hereinkommenden  Schlucht  scheint 
der  Glimmerschiefer  und  selbst  etwas  thonschieferähn- 
liebes  Gestein  sehr  nahe  an  das  Liegende  des  Dolomi- 
tes heranzutreten. 

Das  Lager  streicht  gewöhnlich  hör.  1,4  bis  2, 
und  fällt  30  bis  60°,  also  im  Mittel  45°  in  West. 
Doch  ist  das  Fallen  zuweilen  im  Hangenden  und  Lie- 
genden verschieden,  wie  solches  z.  B.  in  der  Pinge 
von  Wieseners  Kalkbruch  zu  beobachten  ist,  wo  das 
Fallen  der  Gneifsschichten  einerseits  25°,  anderseits 
55°  beträgt.  Eben  so  ist  auch  das  Streichen  der 
Granzflächen  partiellen  Abweichungen  unterworfen,**) 


♦)  Vergf.  auch  Charpentier,  Beobb.  über  den  Lagerst.  S.  155. 

•)  In  dein  alten  Kalkbruche  auf  der  Koppe  des  Steuerbiiscb- 
ehens  streicht  die  liegende  Gränzflüchc  hör.  2.  und  fällt 
50 0  in  West ,  wahrend  der  im  Hangenden  anstehende 
Gneifs  30°  in  hör.  1  Nord  einschiefst. 
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indem  sich  das  Lager  mehre  Male  stark  verschmälert, 
ja  wohl  gänzlich  verdrückt,  um  sich  weiterhin  wieder 
anzulegen;  weshalb  man  es  auch  wohl  richtiger  als 
ein  System  von  mehren,  im  Streichen  an  einander  ge- 
reiheten  Stöcken  betrachten  dürfte.*)  Seine  Mächtigkeit 
ist  daher  gleichfalls  verschieden;  auf  den  Fiedlerschen 
Hauptbauen  beträgt  sie  18  bis  20  Ellen,  einschliefslich 
der  Lettenmassen,  welche  es  im  Hangenden  und  Lie- 
genden vom  Gneifse  absondern. 

Das  Gestein  ist  meist  graulich-  und  gelblichweirs, 
zuweilen  fast  ockergelb,  feinkörnig  bis  dicht,  übrigens 
seiner  chemischen  Zusammensetzung  nach  fast  voll- 
kommener Dolomit,  da  es  zufolge  Merbachs  Analyse 
in  100  Theilen  aus  54  Theilen  kohlensauerm  Kalk  und 
40  kohlensaurer  Magnesia  besteht,  wozu  sich  noch 
etwas  Kieselerde,  Thonerde  und  Eisenoxyd  gesellen.**) 

Auf  den  Klüften  des  Kalksteines  kommen  nach 
Lindner  zuweilen  Quarzdrusen  vor,  die  auch  Braun- 
spath  und  Eisenkies,  ja  in  seltnen  Fällen  etwas  Blei- 
glanz geführt  haben.  Auch  ist  Eisenkies  bisweilen  im 
Gesteine  eingesprengt. 

Das  Lager  wird  im  Hangenden  nnd  Liegenden 
vom  Gneifse  durch  Lettenschichten  abgesondert,  die 
eine  schwankende  Mächtigkeit  von  6  Zoll  bis  zu  2 
Lachtern  haben,  und  bisweilen  gröfsere  und  kleinere, 
unregelmäfsige  Partien  von  Kalkstein  umschliefsen« 


»)  So  soll  sich  das  Lager  60  Lachler  in  Nord  Ton  dem  er- 
wähnten Fiedlerschen  Schachte  anskeilen ;  aber  dennoch 
liegen  weiter  nördlich  noch  viele  Kalkbrüche.  Bei  der 
Grube  Hilfe  Gottes  kannte  mau  2  Kalklager  in  6  bis  7 
LachterEntfernnng;  Freieslebens  Magaziu  Heft  VII.  S.  128. 

')  Kalender  für  den  Sächsischen  Berg-  und  HiÜteninann, 
Jahr  1836,  S.  79. 
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A!s  eine  besondere  Merkwürdigkeit  ist  noch  der 
Einflute  zu  erwähnen ,  welchen  dieses  Dolomitlager 
auf  die  an  dasselbe  heransetzenden  Erzgänge  ausübt, 
indem  es  solche  abschneidet.*) 

2)  Kalkstein  von  Grottendorf.  Das  süd- 
lich von  Grottendorf  liegende  Kalksteinlager  ist  un- 
streitig eine»  der  mächtigsten  und  interessantesten  des 
ganzen  Erzgebirges.  Aufser  dem  jetzt  gangbaren  be- 
deutenden Bruche,  in  welchem  man  bereits  bis  zu  12 
Lachter  niedergegangen  ist,  ohne  das  Ende  des  Kalk- 
steines zu  erreichen,  befinden  sich  in  einer  Ausdehn- 
ung von  70  bis  80  Lachtern  nach  verschiedenen  Rich- 
tungen hin  mehre  alte,  ebenfalls  nicht  unbedeutende, 
aber  jetzt  gröfstentheils  verschüttete  Brüche.  Das  Haupt- 
streichen des  ganzen  Kalkstockes  scheint  hör.  11  zu 
sein.  In  dem  jetzt  betriebenen  Bruche  streichen  am 
südöstlichen  Stofse  die,  daselbst  fast  ganz  verticalen 
und  ziemlich  ebenen,  oder  doch  nur  schwach  undulirten 
Schichten  hör.  9  bis  10;  in  dem  nordwestlichen  Theile 
des  Bruches  aber  schwankt  das  Streichen  der  Schich- 
ten zwischen  hör.  10  und  12;  dabei  zeigen  sie  dort 
einen  unbeschreiblichen  Wirrwarr  im  Fallen ,  indem 
wellenförmige  Biegungen,  Schleifen,  kleine  Sattel  und 
Mulden  auf  das  Wunderbarste  in  einander  geschlungen 
sind,  so  dafs  man  sich  kaum  phantastischere  Biegun- 
gen ersinnen  könnte,  als  sie  hier  in  der  Wirklich- 
keit vorliegen. 

Der  Kalkstein  ist  schneeweifs  bis  graulich-  und 
rüt  blieb  weite,  klein-  und  feinkörnig**)  und  nicht  sel- 


•)  Vergl.  Kuhns  Handbuch  der  Geognosie,  B.  II.  S.  530.  und 
Charpcntier  a.  a.  O.  S.  154. 

Nach  Fischer  finden  sich  auch  dann  und  wann  einzelne 
Lagen  rothen  grobkörnigen  KalKsteiues  von  einigen  Zolleu 
stärke. 
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ten mit  talkähnlichen  Gliimnerblättchen  gemengt,  welche 
wenn  sie  häufiger  werden,  eine  Art  von  Kalkschiefer 
bilden;  auch  Eisenkies  findet  sich  mitunter,  so  wie 
Tremolith  und  Schieferspatb.*) 

In  der  Mitte  des  Kalkbruches  setzt  ein  3  bis  4 
Zoll  mächtiger  Flufsspathgang  in  der  Richtung  hör. 
2,4  senkrecht  auf,  welcher  bisweilen  schone  Drusen 
von  Flufsspath  und  Kalkspath  führen  soll, 

3)  Kalkstein  bei  Schmalzgrube.  Auf  dem 
rechten  Gehänge  des  Presnitzthaies  bei  Schmalzgrube 
setzt  am  sogenannten  Altenberge  ein  Kalksteinlager  im 
Gneifse  auf,  welches  unterirdisch  abgebaut  wird,  und 
nach  Gharpentiers  Angabe  aus  mehren,  2  bis  3  ITufs 
mächtigen,  und  mit  Gneifsschichten  abwechselnden 
Kalkschichten  besteht.**)  Der  Kalkstein  ist  grünlich- 
und  graulich weifs,  von  kleinkörniger  Zusammensetz- 
ung, und  hält  Lagen  und  Nester  von  Hornblende, 
Strahlstein  und  Magneteisenerz,  auf  welchem  letzteren 
auch  besonders  gebaut  worden  ist«  Angeblich  soll 
auch  früher  am  linken  Gehänge  des  Presnitzthaies  in 
der  Nähe  von  Grumbach  ein  Lager  von  Kalkstein  mit 
Magneteisenerz  bebaut  worden  sein, 

4)  Kalkstein  bei  Boden.  Auch  dieses  Kalk- 
Steinlager  offenbart  nach  Kühler  eine  innige  Verknü- 
pfung des  Kalksteines  mit  Hornblende  und  Magnet- 
eisenerz, zu  welchen  sich  noch  röthlichbrauner  Gra- 
nat, etwas  Quarz  und  Chondrodit  gesellen.  Das  Mag- 
neteisenerz kam  theils  derb,  theils  eingesprengt  vor, 
und  wurde  bisweilen  von  Magnetkies  und  Eisenkies 
begleitet.  Aufserdem  fanden  sich  noch  ausgezeichneter 
edler  Serpentin,  Talk  und  Apatit.***) 


•)  Freieslebcn  Magazin  Heft  Tl.  S.  114,  und  Heft  VII.  S.  127. 
••)  Mineral.  Geogr.  S.  174. 

")  Freieölebeu  Magazin,  H.Vf,  S.  28  u.  65.  u.  H.  VUl.  8.  9. 


Digitized  by  Google 


■ 


109 

Man  hat  dieses  Lager  an  zwei  über  einander  lie- 
genden Ptincten  bergmännisch  untersucht  und  bebaut. 
Bei  der  am  unteren  Theile  des  Gehänges  liegenden 
Grube,  welche  schon  längst  auflässig  ist,  wurde  der 
Bau  nicht  des  Zlalksteines,  sondern  des  häufig  mit  ein- 
brechenden Magneteisenerzes  wegen  betrieben  ,  welches 
auf  dem  böhmischen  Eisenwerke  Kallich  mit  verschmol- 
zen wurde.  Das  Streichen-  des  Lagers  fand  Kühler 
daselbst  hör.  3,  mit  20  bis  30°  Fallen  in  Südost. 
Etwa  50  Schritt  höher  am  Gehänge  aufwärts  lag  eine 
zweite  Grube,  welche  dasselbe  Lager,  jedoch  nicht 
auf  Eisenerz,  sondern  auf  Kalkstein  bebaute,  welcher 
liier  nur  sehr  wenig  Magneteisenerz  eingesprengt  hält, 
aber  noch  häufig  mit  Hornblende,  Granat  und  biswei- 
len mit  Chondrodit  gemengt  ist.  -  Das  Streichen  des 
Lagers  fand  Köhler  hier  ebenfalls  hör.  3,  allein  das 
Fallen  20 —  30°  in  Nordwest**  Diese  widersinnige 
Schichtung  an  zwei  so  nah  gelegenen  Puncten  ist  aller- 
dings sehr  auffallend.  Das  Verhältnifs  wird  aber  noch 
auffallender,  wenn  man  damit  die  ron  Köhler  aufge- 
zeichnete Schichtenlage  des  Gneifses  verbindet;  denn 
er  sagt  ausdrücklich ,  da. 's  ganz  in  der  Nähe  des  etwa 
30°  südöstlich  fallenden  Lagerflügels  dennoch  das  Ein- 
schiersen der  Gneifsschichten  10°  in  West  zu  sein 
scheine,  so  wie  denn  auch  bei  dem  Mnndloche  des 
höher  liegenden  Kalkstollens  die  Gneifsschichten  15° 
in  W.  fielen. 

5)  Bei  Kretzscham  liegt  ein  alter  Marmor- 
bruch, dessen  Localität  aus  der  betreffenden  Militair- 
Charte  entnommen  worden  ist ;  wahrscheinlich  ist  es 
derselbe,  welchen  Charpentier  S.  217  seiner  mineralo- 
gischen Geographie  erwähnt.*) 


*)  Nachdem  der  Verfasser  das  Vorkommen  häufiger  Mar- 
morstiieke  von  Bärenloh  bis  Rothen  Sehma  erwähnt  hat, 
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Die  weiter  Büdlich  bei  Bärenloh  vorkommenden 
Kalklager  gehören  wohl  in  das  Gebiet  der  anstoßen- 
den Section  XVI. 

Magneteisenerz  im  G  neifster rain. 

Das  untergeordnete  Vorkommen  von  Magneteisen- 
erz auf  den  Kalksteinlagern  von  Schmalzgrube  und 
Boden  ist  schon  bei  Beschreibung  dieser  Lager  erwähnt 
Worden.  Allein  nahe  dem  hohen  Gebirgsrücken,  zwi- 
schen Presnitz  und  Jöhstadt  kommt  dasselbe  Erz  auch, 
als  vorwaltende  Lagermasse  im  Gneifse  vor,  wor- 
über Köhler  folgende  nähere  Auskunft  giebt. 

Ungefähr  \  Stunde  südlich  von  Jöhstadt,  am  rech- 
ten Gehänge  des  Schwarzwasserthaies*)  liegt  auf  böh- 
mischem Grund  und  Boden ,  aber  dicht  an  der  sächsi- 
schen Gränze  eine  Eisensteingrube,  die  Engelsbnrg  ge- 
nannt. Dieselbe  baut  auf  einem  liegenden  Stocke  von 
Magneteisenerz,  über  welchem  noch  einige  Lager  des- 
selben Erzes  vorkommen,  wie  sich  Köhler  durch  Be- 
fahrung  einiger  alten  Baue  überzeugte«  Das  Haupt- 
streichen dieser  Lagerstätten  ist  hör.  10  (nicht  reducirt) 
und  das  Hauptfallen  in  S  W.  Nach  der  Höhe  des  Ab- 
baues schätzte  Köhler  die  Mächtigkeit  des  Stockes  auf 
ungefähr  8  Lachter,  doch  nahm  dieselbe  von  der  Mitte 
des  Abbaues  nach  den  Seiten  hin  ziemlich  rasch  ab; 
die  flachgewölbte  Förste  der  Weitung  war  zugleich 
das  Hangende  des  Stockes,  und  bestand  aus  dünnflas- 
rigem  Gneifse. 


sogt  er:  „hinter  Rothe  Sehma  gegen  Westen  war  in 
„einein  verlassenen  Bruche  Marmor  von  feinem  Korne 
„und  weifscr  Farbe  zu  finden." 
*)  Schwarzwasser  heifst  der  von  Schmiedeberg  kommende, 
östlich  bei  Jöhstadt  vorbeifHefseiule  Bach ,  uud  ist  daher 
dieses  Thal  von  dem  gröTseren  Schwarzwasserthale  des 
Erzgebirges  wohl  zu  unterscheiden. 
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Das  hier  vorkommende  Hagneteisenerz  ist  klein- 
%  und  feinkörnig,  und  findet  sich  häufig  mit  einer  Art 
Chloritschicfer  und  verhärtetem  Talk,  sehen  mit  Horn- 
blende gemengt.*)    Es  bildet  theils  grofsc  derbe  Mas- 
sen, theils  und  gewöhnlicher  Lagen  von  *•  his  10  Zoll 
Stärke,  welche  sich  in  manchfahigen  wellenförmigen 
Krümmungen  fortziehen,  ihre  Hauptrichtung  aber  al- 
lerdings nach  der  Richtung  des  Hangenden  und  Lie- 
genden der  ganzen  Lagerstätte  nehmen.     Aurscr  den 
genannten  Mineralien  kommen  auch  noch  Asbest**) 
Amianth,   Kalkspath,    etwas  Eisenkies  und  braune 
Blende  vor;  der  Asbest  bildet  meist  Adern  und  Trü- 
mer in  der  übrigen  Lagermasse;  ungefähr  so,  wie 
Kalkspath  in  dichtem  .Kalkstein;     Einige  nicht  sehr 
mächtige  Lettenkiüfte  durchsetzen  die  ganze  Lager- 
stätte und  sollen  z.  Th.  Verwerfungen  hervorbringen. 
Etwa  i  Stunde  östlich  von  der  Engelsburg  bauen 
-  auf  dem  Theile  des  Gebirgsrückens,  welcher  das  Krem- 
ziger  Gebirge  genannt  wird,  mehre  Gruben  angeblich 
auf  Ii  über  einander  liegenden  Magneteisenerzlagern. 
Die  Gebirgsoberfläche  ist  mit  einer  grolsen  Menge  von 
Pingen,  Halden,  alten  Tagebauen  und  Schürfen  bedeckt, 
von  welchen  letzteren  jedoch  viele  auf  Rotheisenstein- 
Lagerstätten  liegen,  die  flach  streichende  Gänge  zu 
sein  scheinen.    Das  Streichen  der  Lager  ist  nach  Köh- 
ler hör.  2  bis  3,  ihr  Fallen  40  —  60°  in  NW.,  und 
ihre  Mächtigkeit  beträgt  G-  Zoll  bis  1  Lachter.  Sie 


")  Kühler  hebt  es  ausdrücklich  hervor,  dofs  auf  dem  En- 
gelshurger Lager  sehr  wenig  Hornblende  und  gar  kein 
Granat  vorkommt,  während  auf  den  Kremziger  Lagern 
beide  Mineralien  herrschend  sind. 

")  Dieser  Asbest  ist  der  Pikrosmin  von  Haidinger;  vergl, 
Edinb.  Journal  of.  Sc.  1826,  Jan.  S.  108.  Auch  kennt 
man  noch  von  der  Engelsbiirg  schönen  gemeinen  Talk, 
edlen  Serpentin  uud  Mannelft. 
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werden  durch  Schichten  eines  dunnflasrigen  Gneifses 
von  einander  abgesondert ,  und  sollen  durch  den  Ab- 
bau bis  auf  einige  100  Pachter  weit  verfolgt  worden 
sein.  An  einer  Stelle  durchsetzt  sie  ein,  über  i  Fufs 
mächtiger  Barytgang,  welcher  ehemals  auf  Silber  be- 
baut worden  sein  soll ;  außerdem  kommen  mehre  schmale 
Lettengänge  oder  sogenannte  Fälle  vor,  welche  oft 
Niederziehungen  der  I^ager  verursachen.  Klein  -  und 
feinkörnige«  Magneteisenerz,  Hornblende  und  edler 
Granat  sind  die  wesentlichen  Bestandteile  derselben ; 
sie  kommen  durch  einander  in  derben  Partien,  oder 
gegenseitig  eingesprengt  vor,  und  bilden  in  dieser  Ver- 
bindung thcils  unregelmäfsigc  Nester,  theils  ziemlich 
parallele  Lagen.  Mit  ihnen  findet  sich  ziemlich  häufig 
verhärteter  Talk,  seltner  Quarz,  Kalksnath  und  EU 
senkics, 

* 

Serpentin  im  Gneif sterrain. 

In  dem  auf  Section  XV  dargestellten  Theile  de» 
Erzgebirgischen  Gneifsterrains  ist  Serpentin  dermalen 
nur  bei  Zö blitz  bekannt,  wo  er  seit  mehr  als  200 
Jahren  den  Gegenstand  eines,  in  früheren  Zeiten  nicht  ' 
unbedeutenden  Industriezweiges  abgiebt.*) 

Dieser  Serpentin  bildet  die  sogenannte.  Harth  e,  anf 
dem  linken  Ufer  des  Rnesebaches,  welchen  er  unter- 
halb Ansprung  und  nördlich  von  Zu  blitz  berührt,  ja, 
in  der  letzteren  Gegend  überschreitet,  indem  dort  am 


*)  Viele  interessante  Nachrichten  >  so  wie  eine  vollständige 
Literatur  über  den  fcöülitzer  Serpeutin  gab  neuerdings Frei- 
cslebcnin  seinem  Magazine  H.  VI,  S  4  iE.  und  16.  Auch  die 
mineralogische  Geographie  von  Charpenlierj  in  welcher 
S.  175  bis  180  vom  Zoblitzcr  Serpentine  und  seiner  Ver- 
arbeitung gehandelt  wird ,  enthält  manche  gute  Bemer- 
kungen. 
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rechten  Ufer  ein  sehr  auffallender  nnd  schroffer  Ser- 
pen tin (Visen  heranssteht .*)  Er  wird  von  den  umgeben* 
den  Gneifsbergen  bedeutend  überragt,  und  erscheint 
gleichsam  in  eine  muldenförmige  Vertiefung  gebettet, 
welche  »ich  zwischen  den  hohen  Gneifemassen  des 
Sorgauer  Kammes  und  der,  westlich  von  Ansprang 
liegenden  Berge  hinzieht.  Bei  einer,  in  ostwestlicher 
Richtung  fast  genau  \  Meile  betragenden  Längener- 
streckung Jiat  er  eine  geringe  Breite ,  und  daher  die 
ungefähre  Ausdehnung  eines  Lagers,  welches  jedoch 
an  seinem  östlichen  Ende  am  mächtigsten  und  fast 
halbkreisförmig  begränzt  ist,  wahrend  es  in  seiner 
westlichen  Hälfte  einen  schmalen  Keil  nach  Norden 
hinausschiebt,  dessen  Masse  den  vorerwähnten  schroffen 
Felsen  am  rechten  Ufer  des  Knesebaches  bildet  Gegen 
die  frühere,  von  Köhler  und  Andern  aufgestellte  Ansicht 
aber,  dafs  der  Zöblitzer  Serpentin  ein  regelmäßi- 
ges, zwischen  Gneifs  und  Glimmerschiefer  eingeschal- 
tetes Lager  bilde,  lassen  sich  wohl  viele  und  sehr 


#J  Diesen  Feised  erwähnt  Ckarpcntier  a.  a  O.  S.  176;  auch 
nahe  unterhalb  <ler  letzten  Häuser  Von  Ausprung  tritt  der 
Serpentin  etwas  auf  das  rechte  Ufer  des  Knesebaches 
herüber.  Die  Gränzeii  der  ganzen  Serpentinpartie  wur- 
den so  genau  ermittelt,  als  sich  dieses  auf  der  kleinen 
Charte  thun  liefs.  Die  östlich  von  Ausprung  hlos  mit 
grünen  Pimcten  angelegte  Partie  läfsl  nur  sehr  grofse 
Blöcke  von  Serpentin  bemerken,  welche  zwar  dicht 
und  in  grolser  Menge  ausgestreut  sind,  allein  immer 
sehr  bestimmt'  auf  Gneifs  liegen.  Auch  Köhler  konnte 
dort  keinen  anstehenden  Serpentin  entdecken.  Diese  Er- 
scheinung ist  deshalb  besomlcrs  merkwürdig,  weil  die 
Blöcke  gewifsau  200Fufs  hoher  liegen,  als  der  zwischen 
Zöblitz  und  Ausprung  anstehende  Serpentin  Da  weiter 
östlich}  bei  Brandau  und  Heidelberg,  wieder  Serpentin 
ansteht,  so  wäre  es  wohl  möglich,  dafs  diese  Blöcke  von 
dort  herstammen. 


Digitized  by  Google 


114 

» 

erhebliche  Zweifel  geltend  machen.*)  Der  auf  seiner 
Nordseite  auftretende  Glimmerschiefer  ist  ein  ans  Quarz, 
grobschuppigem  Glimmer  und  Granat  gebildetes  Gestein 
von  kornigschiefriger  Structur,  welches  auch  theil- 
weise  etwas  Feldspat h  enthält,  allein  auf  der  Höhe 
sehr  bald  von  fcldspathreichem  Gneifse  verdrängt  wird. 

Bei  dem  Zbblitzer  Serpentine  findet  mandiegaozo 
Manchfaltigkeit  der  Farben  und  Farbenzeichnung,  welche 
dieses  Gestein  im  Allgemeinen  so  auszeichnet.  Die 
gewöhnlichsten  Farben  sind  graulichgrün  und  schwärz- 
lichgrün, und  die  mit  diesen  zunächst  verwandten 
grünen  Farben;  minder  häufig  kommen  rot  he,  und 
noch  seltner  gelbe  Farben  vor«  Von  accessorischen 
Gemengtheilen  ist  besonders  Pyrop  in  grofser  Menge 
vorhanden  und  nächst  ihm  Glimmen  Die  Pyropkörner 
sind  zuweilen  mit  einer  dünnen  Schale  von  Asbest  oder 
auch  von  Glimmer  umgeben,  dessen  Individuen,  wie 
schon  Charpentier  bemerkte,**)  rechtwinklig  auf  die 
Oberfläche  der  Körner  stehen ;  auch  finden  sich ,  be- 
sonders in  den  Blöcken  auf  der  Höhe  östlich  von  An- 
sprang, kleine  sphärische  Concretionen  von  Glimmer, 
mit  radial  concentrischer  Stellung  der  keilförmigen  In- 
dividuen. Diese  meist  erbsengrofsen  Glimmerkugeln 
unterliegen  der  Verwitterung  viel  weniger  als  der  Ser- 
pentin ,  und  stehen  daher  wie  Pocken  auf  der  Ober- 
fläche lies  Gesteines  heraus.  Aufser  dem  Pyrope  und 
Glimmer  kommen  noch  Magneteisenerz.  Bronzit  und 
Chromeisenerz* **)  in  der  Masse  des  Gesteines  einge- 
sprengt vor.    Dagegen  finden  sich  theiis  in  Trümern 


•)  Weit  eher  dürfte,  jedoch  gewifs  nur  stellenweise,  die 
in  Freieslebens  Magazin  a.  a.  O.  S.  4  angegebene  über* 
greifende  Lagerung'  Statt  finden. 
••)  A.  a,  O.  S  179,  wo  auch  die  strahlig:  zusammengesetz- 
ten Gliminerktigeln  erwähnt  werdeii. 
•*♦)  Zufolge  Freiesleben,  geogn.  Arbeiten  B.  VI.  S.  lW. 
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und  Lagen,  theils  derb  und  nesterweise  besonders  häu- 
fig Asbest  and  Amianth,  dann  Topfstein,  Chlorit, 
Pikrolith,  Kerolith,  verhärteter  Talk,  Periklin  und 
andere  Mineralien« 

Der  Zöblitzer  Serpentin  ist  oft  in  Schichten,  oder 
richtiger,  in  Platten  von  £  bis  1  Fnfs  Starke  abge- 
sondert, während  er  auch  häufig  ganz  regellos  zer- 
klüftet erscheint.  Die  Platten  lassen  in  ihrer  Stellung 
'durchaus  keine  durchgreifende  Regel  erkennen;  viel- 
mehr findet  man  oft  innerhalb  kleiner  Distanzen  eine 
sehr  bedeutende  Verschiedenheit  ihres  Streichens  und 
Fallens.  Namentlich. scheint  ihre  Lage  mit  der  allge- 
meinen Langen  ausdehn un-  des  Serpentines  in  keiner 
Beziehung  zu  stehen,  und  die  St r  uetn  r- Verhaltnisse 
des  Ganzen  dürften  daher  eben  so  wenig  wie  seine 
änfsere  Form  und  Begrenzung  mit  der  Vorstellung 
eines  regelmässigen  Lagers  übereinstimmen. 

Structur- Verhältnisse  des  C  n  eifst  er  rains. 

Jm  nördlichen  Theile,  namentlich  in  der  Gegend 
von  Oederan  und  Schellenberg  ist  das  Streichen  der 
Gneifsschichten  sehr  verschieden,  indem  es  sich,  wie 
bereits  erwähnt,  fast  durchgängig  den  Gränzlinien  ge-, 
gen  die  Glimmer>chrefermassen  ungefähr  parallel  er- 
weiset. Das  Fallen  ist  dabei  immer  respective  nach 
Westen,  Nordwesten  oder  Südwesten  gerichtet,  so 
dafs  eine  Unterteilung  des  westlich  vorliegenden  Schie- 
fergebirges ganz  nnbezweifclt  Statt  findet.  Jedoch  ist 
der  Scbichtenfall  in  der  Regel  nicht  sehr  stark,  im 
Mittel  etwa  30°  und  selten  40°  übersteigend*;  auch 
wird  er  weiter  östlich  immer  flacher,  indem  sich  nach 
Freiberg  zu  eine  sehr  wenig  geneigte  und  fast  hori- 
zontale Schichtenlage  ausbildet« 

Um  so  auffallender  ist  es  aber,  dafs  sich  von  Mar- 
bach an  bis  nach  dem  Adlersteiue  das  Verhältnifs  zwi- 
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Kchcn  Gncifs  und  Gl nnmerschief er  umkehrt ;  dnm  \ 
diesem  Theile  der  Gränze  ist  zwar  das  Streichen 
ihrer  Schichten  der  auf  der  Charte  angegebenen  Grenz- 
linie ziemlich  parallel ,  das  Fallen  aber  beiderseits  nach 
Nordosten  gerichtet ,  so  dafs  der  Gliniinerschiefer  den 
zunächst  angranzenden  Gneife  zu  unlerteufen  scheint« 
Es  ist  wohl  am  natürlichsten,  den  KinhV's  des  Zscho- 
pauer  Gneiises  uls  die  Ursache  dieser  anomalen  Er» 
scheinung  zn  betrachten*    Aus  den  von  Lindner  und 
Schmidhuber  aufgezeichneten  Beobachtungen  geht  näm- 
lich hervor,   dafs  der,  in  der  Umgegend  der  Stadt 
Zschopau  unter  dem   Glimmerschiefer  hervortretende 
Guiiis  vom  Mittelpuncte  seiner  Verbreitung  ans  fast 
nach  allen  Meltgcgenden  flach   einfällt,   und  daher 
eine,  unter   dem-  Schiefer  ausgespannte  ganz  flache 
Kuppel  bildet.*)  Auch  ist  die  von  Lindner  ausgesprochene 
Vermuthung  gar  nicht  unwahrscheinlich ,    dafs  der 
Zschopauer  Gnei.'s  in  der  Tiefe  mit  dem,  südlich  vor- 
liegenden großen  Gneifsterrain  zusammenhänge;  wie 
denn  iu  der  That  schon  über  Tage  ein  solcher  Zu- 
sammenhang durch  das  von  Schmidhuber  nacbgewie- 

*)  Das  Fallen  der  Schichten  beider  Gesteine  ist  nicht  be- 
deutend  y  und  betrugt  ineist  nur  10  bis  15° ;  über  die 
Richtung  desselben  sogt  Schmidhuber:  „iu  der  Zscho- 
pauer Gncffsparlie  und  dem  darüber  liegenden  Gliuuncr- 
schiefer  findet  eine  Wendung  der  Schichten  Statt,  So  dafs 
diese  an  der  8 W. -Seite  der  Gneifspartie  bis  gegen  die 
Mitte  des  Dorfes  Weifsbach  nach  WSW.  und  W. ,  an 
ihrer  NW.-  und  N- Seite  bei  Porschendorf,  Zschopau, 
Wilschdorf  und  Zschopenthal  nach  NW.  und  N.f  au 
ihrer  O.-Seite,  von  Zschopenlhal  bis  zu  dein  mitereil  Theile 
toii  Kruminhcrmersdorf  nach  NO. ,  weiter  südlich  nach 
O.  und  im  oberen  Theile  von  Kniininhermersdorf  nach 
SO.  eüischiefscn.  Die  beiden  hfl  Gueifse  befindlichen 
isolirten  Gliinincrschieferpartien  sind  wohl  wesentlich  iu 
Depressionen  des  Gueifsgehirgcs  und  parallel  auf  das- 
selbe aufgelagert/4 
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*  feiie  nützliche  Vordringen  des  Gneifsesbis  gegen  Scliar- 
fenstein  angedeutet  ist. 

Wenn  sich  dieses  aber  so  verhält,  wenn  der  Gneife 
wirklich  unter  dem  Schiefer  mit  einem  flachen  Sattel 
am  der  Gegend  von  Wolkenstein  bis  nach  Zschopan 
vordringt,  dann  ist  das  östliche  Einfallen  des  Glimmer- 
schiefers yon  Waldkirchen  bis  zum  Adlersteine  eine 
sehr  begreifliche  Erscheinung,  welche  Ansicht  man 
auch  von  der  Bildungsepoche  und  Bildnngs weise  des 
Gneifses  haben -möge.  Schwieriger  ist  es  aber,  u*ie 
Auflagerung  des  östlichen  Gnei  ses  zu  begreifen,  welche 
in  der  That  als  eine  Anomalie  bezeichnet  werden  niufs, 
weil  in  der  Regel  der  Glimmerschiefer  dem  Erzgebir- 
gischen  Gneifsterrain  aufgelagert  zn  sein  pflegt.  Da- 
her mag  es  auch  am  gegenwärtigen  Orte  genügen,  auf 
das  Vorhandensein  dieser  Erscheinung  aufmerk- 
sam gemacht  zu  haben,  welche,  wie  überhaupt  die 
speziellere  Architektur  unseres  Gneifsterrains,  noch  ein 
sehr  detailUrtes  Studium  zu  ihrer  völligen  Aufklärung 
erfordern  dürfte« 

Von  Wolkenstein  aus  scheint  der  Gneifs  über 
Schlettau  und  Weipert  bis  Presnitz  in  der  Regel  sei-, 
ner  Grunze  gegen  den  Glimmerschiefer  ungefähr  pa- 
rallel zu  streichen,  und  nach  aufsen  zu  fallen.  Das 
Einschieben  seiner  Schichten  wendet  sich  daher  all- 
mal  ig  aus  nordwestlicher  in  westliche,  und  zuletzt  in 
südwestliche  und  südliche  Richtung,  wie  diefs  aus  den 
Beobachtungen  von  Blöde,  Köhler,  Fischer  und  HofF- 
mann  gefolgert  werden  kann.  In  der  Gegend  von  Se- 
bastiansberg wird  sogar  südsüdöstliches  Einschiefsen 
angegeben,*)    Doch  ist  bei  Satzung  noch  überall ,  so- 


')  Nach  Köhler  falleu  die  Schichten  bei  Sebastiansberg;  15° 
bis  20° ,  nach  HofTiiiaiin  zwischen  Sebastiansberg  und 
Neudorf  20°  in  SSO.    Dagegen  treten  weiter  südlich  im 
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* 

wohl  am  Hirtsteine  als  auch  von  da  nach  der  Reifsig- 
wühle  und  nach  Schmalzgrube  zu,  sehr  bestimmt  siid« 
westliches  Emiallen  zu  beobachten. 

Im  Innern  des  Gneifsterrains  sind  die  Schichtungs- 
verhältnisse  zwar  von  sehr  vielen  einzelnen  Puncten 
bekannt ,  dermalen  aber  noch  nicht  mit  hinreichender 
Stetigkeit  und  unter  gleichzeitiger  Berücksichtigung 
der  verschiedenen  Gesteinsbeschaflenheit  in  der  Maafse 
verfolgt  worden ,  um  auf  eine  vollständige  Uehersicht  ' 
der  gegenseitigen  Verknüpfung  und  Lagerung  der  ver- 
schiedenen Gneifsvarietäten  zu  fuhren,  und  somit  ein 
Totalbild  von  den  StracturverhaUnissen  des  Gneifster- 
rains zu  geben. 

Aus  vielen  Beobachtungen  von  Köhler  ergiebt  sich 
fiir  den  ganzen  Landstrich  von  Wolkenstein  über  Ma- 
rienberg nach  Reitzenhain  im  Allgemeinen  eine  ziem- 
lich horizontale  oder  unbestimmt  schwebende  Schich- 
tenlage. Sehr  auflallend  ist  es  dalier,  dafs  die  Schich- 
ten im-  Flöhathale  von  der-  Nennigsmühle  über  Görs- 
dorf bis  nach  liauenstein  fast  ganz  vertical  in  der  Rich- 
tung SO.  nach  NW.,  also  der  Hauptrichtung  des  Tha- 
ies parallel  streichen,*)  und  dafs  von  dieser  verticalen 


Neudörfel*  Thale  ganz  andere  Schichtung* Verhältnisse  her- 
vor; so  beobachtete  Homnanh  in  der  südlich  von  Son- 
nenhell abfallenden  Schlucht  75°  Fallen  in  SW  ,  und 
ebendaselbst  im  Ncudorfer  Thale  verticale,  nordsiidlich, 
inTriebischal  aber  ^erticale  uordwest  -  südöstlich  strei- 
chende Schichten. 
3  Als  eine  der  Aufmerksamkeit  werthe  Erscheinung  mag 
hier  beiläufig:  das  Vorkommen  voii  etwas  Gueifsbreccie 
erwähnt  werden ,  welches  an  der  Chaussee  dicht  hinter 
dem  Kohlplatze  von  Görsdorf  zu  bcobachteu  ist.  Es 
müssen  wohl  au  dieser  Stelle  zwei  Gebirgstheile  stark 
gegen  einander  bewegt  worden  sein.    Aehuliche  und  z. 
Tu.  gangartig  ausgedehnte  Breccienpartien  finden  sich 
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Zone  an»  nach  SW.  hin  anfangs  starkes  dann  schwä- 
cheres nordöstliches  Einfallen  Statt  findet,  welches 
allmälig  in  die  horizontale  Lage  des  Torerwähnten 
Landstriches  übergeht«  Dagegen  soll  nordöstlich  von 
der  Vorgedachten  verticalen  Zone  s  ü  d  w  e  ■  1 1  i  c  h  e  s  . 
Fallen  herrschen,  so  dafs  sich  also  in  dieser  Gegend 
ein  fächerförmiges  oder  synklinisches  Schichtensystem 
mit  yerticalen  Mittelgliedern  vorfände. 

Auch  über  die  Schichtnngsverhältnisse  der  weiter 
westlich  bei  Annaberg  und  von  da  nach  Presnitz  zn 
gelegenen  Gegenden  giebt  Röhler  specielle  Nachwei- 
sungen, welche  hier  mit  seinen  eigenen  Worten  folgen 
mögen.  „Die  hier  beobachtete  Schichtung  des  Gnei- 
foes,"  sagt  er,  „hat  gröfstentheils  ein  Einschieben  von 
10  bis  20°;  nur  an  zwei  Orten  fand  ich  sie  söhlig 
liegend,  und  ein  Verflachen  über  30°  findet  eben  so 
selten  Statt.  Eine  grofse  Verschiedenheit  zeigen  aber 
diese  Schichten  in  Hinsicht  der  Weltgegend,  gegen 
welche  sie  einschiefsen ,  wie  dieses  aus  den  nachsteh- 
enden Angaben  erhellt.  —  An  der  Mitternachtseite  der 
Granitpartie  bei  Wiesenbad  sch'efsen  die  Gneifsschichten . 
unter  8  bis,  10°  in  Mitternacht  ein ,  und  eben  so  ver- 
hält es  sich  auch  weiter  gegen  Mitternacht  in  der  Nähe 
von  Falkenbach  und  im  Zchopauthale  bei  Wolken- 
stein. An  der  Westgranze  des  erwähnten  Granites 
ist  das  Einschiefsen  der  Gneifsschichten  gegen  Abend, 
und  dieses  bis  ungefähr  4  St.  im  Thale  aufwärts ;  weiter  im 
Thale  hinauf  bei  Wiesa  ist  es  am'  linken  Gehänge  in 
Mitternacht-Abend.  Verfolgen  wir  dieses  Thal  weiter 
anfwärts,  so  finden  wir  in  ihm  zwischen  Schönfeld 


im  Gneifse  am  Stidrande  des  Tharander  Wahles,  in  einem 
Steinbruche  nördlich  von  G Ulbersdorf  bei  Oederan  uud 
a.  a.  O. 
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and  Tanneborg  das  Einschieben  der  Schichten  nutet* 
dein  gewöhnlichen  Winkel  in  Mitternacht;  Zwischen 
Tanneberg  und  Schlettau  Wendet  es  sich  gegen  Mitter- 
nacht- Abend ,  und  endlich  im  Thale  hinauf  bis  Wal- 
tersdorf gegen  SSW.  —  Ziemlich  gleiche  Wendungen 
macht  das  Einschieben  der  Gneifsschichten  auch  im 
Schmathale,  Von  dessen  Ausgange  in  das  Zschopau- 
thal  bis  Granzahl«    Vom  genannten  unteren  Ende  des 
Thaies  bis  Annaberg  ist  das  Einschieben  constant  in 
Mitternacht -Abend  5  bei  Annaberg  wendet  es  sich  aber 
schnell,  erst  gegen  Abend ,  dann  gegen  Mittag- Abend, 
welches  letztere  Einschielsen  bis  Cranzahl  ausdauert. — 
Auf  dem  Riicken  des  Gebirg» joches  zwischen  der  Sehma 
und  Pohle  fand  ich,  von  dem  Granite  bei  Wiesenbad 
bis  nach  Bärenstein,  die  Gucifsschichtcn  überall,  wo 
sich  Beobachtungen  darüber  anstellen  liefsen,  mit  der 
gewöhnlichen  Neigung  gegen  SSW.  einschiebend,  und 
fast  eben  so  im  Pöhlthale  zwischen  den  genannten  bei- 
den Orten,  ausgenommen  an  beiden  Gehängen  bei  Kö- 
nigswalda,  wo  das  Einschiefsen .  gegen  SSO.  gerichtet 
ist. —  Im  Schwarzwasserthale  von  Jöhstadt  bis  Schmalz« 
grübe,   so  wie  im  Presnitzthale  von  letztgenanntem 
Orte  bis  in  die  Gegend  von  Mauersberg  ist  das  Ein- 
schieben der  Gneifsschichten  constant  unter  10  bis  20° 
in  Abend;  eben  so  auf  dem  Gebirgsrücken  zwischen 
Oberschaar  und  Arnsfeld ,  und  in  der  Schlucht  unter- 
halb Armfeld.    Bei  Streckenwalda  hingegen,  sowie 
au  einigen  Puncten  zwischen  Muldenau  und  Arnsfeld 
liegen  sie  ziemlich  söhlig." 

Diesen  und  andern  Beobachtungen  zu  Folge  glaubt 
nun  Köhler  die  Mittelpuncte  der  Schichtung  einerseits 
bei  Wiesenbad,  in  der  (lasigen  Granitpartie,' anderseits 
in  der  Gegend  zwischen  Sebastiansberg  und  Natzschung 
zu  finden.  Wie  überall,  so  bestimme  auch  bei  Wie- 
senbad der  Granit  die  Lagerung  des  Gneifses.    Bis  auf 


> 
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|  -Stunde  Entfernung  Vom  Granite  finde  eine  vollkom- 
mene inantel  förmige  Umlagerung  des  Gneifsgebirges 
Statt,  und  weiterhin  sei  der  Einflute  des  Granites  we- 
nigstens darin  zu  erkennen ,  dafs  von  ihm  aus  nach 
N.,  MW.  nnd  SW.  auch  nördliches,  nordwestliches 
und  südwestliches  Einschieben  Statt  finde.  Indem  nun 
Köhler  das  Vorhandensein  eines  zweiten,  vom  Gneiise 
buckel förmig  überlagerten  Granitkernes  zwischen  Se- 
bastiausberg  und  Natzschung  aus  den  Schichtungs Ver- 
hältnissen der  Umgebungen  erschließt ,  macht  er  auf- 
merksam darauf,  wie  sich  durch  die  Existenz  zweier 
solcher  Miltelpuncte  das  merkwürdige  Lagerungsvcr- 
hältniTs  des  Gneifses  auf  dem  Gebirgsrücken  2wischen 
Jühstadt,  Königswalda,  Muldenau,  Mauersberg,  Arns- 
feld,  Grumbach  und  Schmalzgrube  erkläre,  woselbst 
er  muldenförmig  in  dem  ihn  umgebenden Gncifs  ein- 
gelagert nzu  sein  scheine» 

Wenn  nun  auch  gewlfs  nicht  abznlengnen  ist,  dafs 
der  Granit  von  \Viesenbad  anf  die  Schichtung  des  zu- 
nächst anstehenden  Gneifses  von  Einflu's  gewesen 
sei,  so  scheint  es  doch,  da 's  d.'eser  Ein  flu  fs  sich  nicht 
so  gar  weit  erstreckt  habe,  und  dafs  die  allgemei- 
nen Structur-  und  Lagerungs- Verhältnisse  des  Gneifs- 
terrains  weniger  durch  den  späteren  Granit,  als  durch 
die,  bei  der  Ausbildung  des  Gnei.'ses  selbst  thätig  ge- 
wesenen Kräfte  bedingt  worden  seien. 

Was  nun  endlich  das  Structur  -  Verhältnifs  des 
L  i  near- Paralleli  smus  betrifft,  so  ist  solches  vor 
der  Hand  nur  für  den  Gneifs  der  nächsten  Umgegend  von 
Freiberg  etwas  genauer  verfolgt  worden.  Dabei 
hat  sich  das  merkwürdige  Resultat  ergeben,  dafs  von 
Oberschöna ,  Linda  und  Kirbach  über  Erbisdorf  und 
Brand  bis  nach  Weigmannsdorf,  Weifsenborn  und 
Conradsdorf  die  Richtung  der  linearen  Streckung 
sehr  constant  ist,  und  in  die  Stunden  bor,  7  bis  8 
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fallt,  und  dato  daher  das,  in  diesen  Gegenden 
mengedrängte  System  der  stehenden  Gange  recht* 
winklig  auf  diese  Richtung,  das  System  der  Spat« 
gänge  dagegen  parallel  mit  derselben  streicht. 

Wenn  sich  manche  Umstände  ftir  die  Ansicht 
vereinigen,   dafs  unser  Gneifs  hypogener  Entstehung 
sei,  und  wenn  sein  Unterschied  vom  Granite  vielleicht 
nur  darin  begründet  war,  dafs  er  unter  dem  Einflüsse 
gewisser  Spannungen,  Pressungen  und  Streckungen 
zur  Erstarrung  gelangte,  so  würde  sein  Linear- Pa- 
rallelismus  als  das  Resultat  einer  solchen  Streckung 
zu  betrachten  sein.    Es  ist  aber  sehr  wahrscheinlich, 
data  gestreckte  Massen  wahrend  ihrer  all  mal  igen  Ab- 
kühlung die  stärkste  Zusammrnziehung  in  der  Rieh«, 
tung  ihrer-  ehemaligen  Atisstreckung  erfahren  werden, 
und  so  Helsen  sich  vielleicht  die  zahllosen  transversa- 
len Spalten  unsrer  stehende  n  und  flachen  Gänge  als 
die  früheren  Producte  einer  rein  thermometrischen  Wir- 
kung betrachten,  welche  bei  weiterer  Abkühlung  auch 
die  longitudinalen  Spalten  der  Spatgänge  zur  Folge 
hatte.    Durch  welche  KraftäuCserungen  man  sich  aber 
auch  die  Entstehung  von  Gangspalten  in  den  soge- 
nannten Urgebirgen  überhaupt  erklärt,  so  könnte  die 
besondere  Richtung  der  beiden  Haupt  -  Gangsysteme 
von  Freiberg  ihre  Erklärung  in  dem  Linear  -  Paralle— 
Iis  im  is  unseres  Gneifses  oder  in  dem  Umstände  finden, 
dafs  derselbe  während  seiner  Erstarrung  eine  sehr  con- 
stante  Streckung  in  der  Richtung  hör.  7  bis  8  erfuhr. 
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Drittes  Capitel 

Der  Granit  des  Erzgebirges, 


Vorkommnisse  von  Granit  im  Erzgebirge. 

— ■ 

• 

Auf  vorliegender  Section  spielt  der  Granit  des  Erzge- 
birges eine  besonders  wichtige  Rolle*  Als  sehr  mäch- 
tige und  ausgedehnte  Bildung  tritt  er  im  Gebiete  des 
Erzgebirgischen  Schieferterrains ,  in  der  Gegend  von 
Eibenstock  und  Kirchberg  auf.  Nächstdem  bildet  er 
eine  ganze  Reihe  von  kleineren  insularischen  Partien 
in  der  Linie  von  Schwarzenberg  nach  Schneeberg, 
so  wie  eine  Gruppe  von  dergleichen  Partien  in  der 
Gegend  von  Geyer.  Endlich  möchten  auch  wohl  hier- 
her diejenigen  Granite* zu  rechnen  sein,  weiche  bei 
Wiesenbad  und  zwischen  Marienberg  und  Reitzenhain 
im  Gebiete  des  Erzgebirgischen  Gneifsterrains  auftre- 
ten, und  bereits  als  untergeordnete  Bildungen  diese« 
letzteren  beschrieben  worden  sind.4) 

Wie  sich  übrigens  in  dies-em  Theile  des  Erz- 
gebirges der  Felsenbau  darstellt ,  so  verhält  er  sich 
auch  wesentlich  weiter  nach  Westen,  durch  das  Voigt- 
ländische Gebirge  und  Fichtelgcbirge  bis  nach  Berneck 


*)  Beiläufig  die  Bemerkung,  dafs  auch  der  Granit  von 
Naundorf  und  Holzhau  derselben  Formation  anzugehören 
scheint. 
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und  Goldkronach ,  wo  «Tie  Massen  des  alten  Schiefer- 
gebirges  plötzlich  abbrechen,  und  ganz  andere  Bildun- 
gen beginnen«  Ein  von  Glimmer-  und  Thonschiefer 
umhüiltcs  System  mehrer  Kerne  von  feldspathigen, 
insbesondere  aber  von  granitischen  Gesteinen  ist  der 
gemeinschaftliche  Typus  in  der  Architektur  des  Erz- 
gebirges und  Fichtelgebirges,  welche  beide  zusammen 
eigentlich  nur  ein  gro.'ses  geognosttsches  und  orogra- 
phisches  Ganze  darstellen. 

• 

Eibenstockcr  Granitpartie;  Granzen. 

Mir  ziehen  zuerst  die  Eiben  stock  er  Granit« 
partic  in  Betrachtung,  welche  durch  ihre  GrüTse  und 
durch  manche  auffallende  geognostische  Erscheinungen 
unsere  Aufmerksamkeit  vorzugsweise  in  Anspruch 
nimmt. 

Die  Grauze*)  dieser  Granitpartie  bildet  zuvörderst 
ganz  unten  am  südlichen  Rande  der  Charte  und  am 
westlichen  Fufse  des  hinteren  Fastenberges  einen  stark 
nach  Norden  einspringenden  A  Vinkel,  dessen  beide 
Schenkel  ihren  ungefähren  weiteren  Verlauf  auf  der 
anstoßenden  Scction  XVI  einerseits  nach  Südwesten, 
anderseits  nach  Südosten  andeuten.  Der  südöstlich 
fortsetzende  Theil  der  G ranze  wendet  sich  etwa  }  St. 
südlich  vom  Rande  der  Charte  rasch  nach  Osten,  durch- 
setzt bei  der  Haberlandmühle  das  Schwarzwasserthal ,  und 
lauft  nun  in  nordöstlicher  Richtung  zurück,   bis  er 


♦)  Diese  Gralixe  konnte  auf  der  Ostseite ,  vom  südlichen 
Rande  «ler  C  harte  bis  Jägerhaus,  noch  der  von  OehJsehl*'- 
gcl  sehr  genau  auf  einer  Copie  der  Milita'rchaxte  gear- 
beiteten Originalcharte  ohne  vorherige  Revision  verzeich- 
net werden.  Aufserdcm  wurde  die  Grunze  dieser,*  so 
wie  alier  übrigen  im  Schiefergebirge  auftretenden  Gm« 
lütparticn  durch  Otto  Frricslehon  auf  der  Darstcllungs- 
chartc  genau  revidirt  und  in  dieselbe  eingetragen. 
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abermals  in  Jon  Bereich  unserer  Charte  eintritt,  um 
von  dem  Rande  derselben  am  Abhänge  des  Rabenber- 
ges in  nordöstlicher  Richtung  nach  Breitenbrunn  zu 
ziehen«  Dort  biegt  die  Gränze  fast  unter  einem  rech- 
ten Winkel  um,  und  geht  in  nordwestliche  Rich- 
tung über,  welche  von  Breitenbrnnn  bis  Lindenau 
als  ihre  Normalrichtung  zu  betrachten  ist.  All  in  am 
Kammersteine  bei  Brcitenhof  bildet  sie  mehre  sehr 
auffallende  aus-  und  einspringende  Winkel,  und  bei 
Jägerhaus  tritt  sie  über  i  Stunde  weit  nach  Südwesten 
zurück»  um  einer,  vom  Ochsenkopfe  hcreintretenden 
Glimmerschieferznngc  Platz  zu  machen. 

Dieser  seltsame,  im  Einzelnen  geradlinige,  im  Gan- 
zen zickzacklcirmig  gebrochene  Verlauf  der  Gränze  ist 
durch  Oehlschlägels  Ireftliche  Untersuchung  nicht  nur 
in  der  angegebenen  Strecke,  sondern  auch  weiter  süd- 
lich nach  Böhmen*)  hinein  auf  das  Bestimmteste  er- 
mittelt worden,  und  es  tritt  hierin,  so  wie  in  den 
von  demselben*  Beobachter  nachgewiesenen  geradlinigen 
Conturen  der  Glimmerschiefer- Inseln  ein  ganz  eigen- 
tümlicher Charakter  der  Granit  -  Schiefer  -  Gränze 
hervor. 

Von  dem,  bei  Jägerhaus  an  der  Strafte  nach  Sosa 
gelegenen  Gränzpuncte  zieht  sioh  die  Gränze ,  zum 
grofcen  Theile  nur  an  herumliegenden  Stücken  er- 
kennbar, in  nordwestlicher  Richtung  auf  dem  oberen 
Theile  des  östlichen  Gehänges  der  dortigen  Bergkämme 
fort,  bis  sie  etwas  oberhalb  Bockau  mehr  nach  dem 
Thale  herabsinkt,  in  weluhem  dieses  Dorf  gelegen  ist. 


*)  Bekanntlich  setzt  der  Eibcnstocker  Granit  bis  nach  C'orls- 
ha<I  und  Ellnbogen  fort.  Vergl.  auch  die  Abhandlung 
vou  Mohs:  der  neuere  Granit  im  Sächsischen  Erzgebirge, 
in  v.  Molls  Annalen  der  Berg-  und  Hüttenkunde  ß.  Jif 
(1805)  S.  335.  f. 
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Doch  erreicht  sie  dasselbe  nicht;  vielmehr  bestehen  die 
kleinen ,  am  linken  Gehänge  dieses  Thaies  liegenden 
Bergkiippen  noch  aus  Glimmerschiefer,  welcher  selbst 
noch  den  untern  Theil"  des  linken  Gehänges  der  west- 
lich vorliegenden  Schlucht  bildet. 

An  dem  von  dieser  Schlucht  und  dem  Muldcn- 
thale  eingeschlossenen  Bergvorsprunge  zieht  sich  dann 
die  Granze  in  das  Muldenthal  hinab ,  so  dafs  der  Gi- 
pfel und  nordwestliche  Abhang  dieses  Berges  aus  Gra- 
nit besteht,  welcher  in  vielen  kleinen  Felsblocken  unter 
der  dünnen  Waldbodendecke  hervorragt.  Aus  den, 
an  beiden  Gehängen  des  Muldenthaies  anstehenden 
Granit-  und  Schieferfelsen  ist  man  berechtigt  zu  schlie- 
fsen,  dafs  die  Gränze  etwas  unterhalb  des  Schindler- 
schen  Blaufarbenwerkes  durch  die  Thalsohle  setzt.  Auf 
dem  linken  Gehänge  macht  sie  dann  die  auf  der  Charte 
angegebene  Biegung  und  zieht  sich,  an  Felsen  und 
Gesteinsblöcken  immer  sehr  deutlich  verfolgbar  bei  den 
obersten  Häusern  Von  Albernau  vorbei,  um  den  nord- 
östlichen Fufs  des  Steinberges,  und  durchschneidet  ober- 
halb Zschorlau  das  von  Burkhardsgrün  kommende 
Thal. 

Die  platte,  meist  mit  Feldern  bedeckte  Anhöhe 
zwischen  Zschorlau  und  dem  Filzteiche  bietet  keine 
£ntblöfsungen  dar,  und  man  müTste  daher  über  sie 
hinweg  die  Gebirgsgränze  nach  Gutdünken  ziehen;  da 
der  Eisensteingang  des  Schwalbner  Zuges  auf  der  Ge- 
birgsscheide  aufsetzen  soll,  so  würde  hiernach  der  ganze 
Filzteich  auf  dem  Bereiche  des  Granites  liegen.  Der 
zwischen  diesem  Teiche  und  Lindenau  gelegene  Sand- 
berg bildet  den  nördlichsten  Punct  der  ganzen  Eiben- 
stocker  Granitpartie;  auch  ist  dort  bei  einem  der  ober- 
sten Häuser  von  Lindenau  ein  Wasserstollen  in  das 
südliche  Gehänge  getrieben  worden,  dessen  Mundloch 

l 
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in  Thon-  und  Kieselschiefer  ansteht,  wahrend  man 
weiter  südlich  den  Granit  angefahren  haben  soll. 

Von  Lindenau  bis  kurz  vor  Lichtenau  wird  durch 
die  machtige  Torfbedeckung  des  Plateaus  jede  Beob- 
achtung verhindert ,  und  die  G ranze  konnte  daher  nur 
nach  umherliegenden  Bruchstücken  bestimmt  werden. 
Dagegen  lie^t  der  obere  Theil  von  Lichtenau  bestimmt 
auf  Granit,  der  Untere  Theil  auf  Gneifs  und  Glimmer« 
schiefer;  auch  ist  die  Granze  von  dort  aus  an  einzelnen 
Felsen  und  Blöcken  sehr  gut  bis  nach  Ober  -  Stützen« 
grün  zu  verfolgen,  welchen  Ort  sie  im  obersten  nord- 
w  est  liehen  Ende  durchschneidet.  -  Von  da  weg  läuft 
sie  unter  den  Vorkuppen  des  hohen  Kuhberges  auf 
Schnarrtanne  zu,  nördlich  von  welchem  Orte  sie  in 
dem  tiefen  Grunde  eine  kleine,  ziemlich  scharfe  Spitze 
bildet ,  welche  nicht  blos  eine  Folge  des  Einschnittes 
der  Gebirgsoberflache,  sondern  ein  wirklicher  einsprin- 
gender Winkel  der  Granze  selbst  zu  sein  scheint.  Im 
oberen  Theile  von  Schnarrtanne  stehen  Granit  und 
Gneifs  nicht  weit  von  einander  in  Felsen  an,  und  von 
Schnarrtanne  über  Vogelsgrün  liefs  sich  die  Granze 
nach  häufigen  kleinen  Entblößungen  in  der  angedeute- 
ten Weise  bestimmen.  Allein  südlich  von  Georgen« 
grün  erschwert  dichte  Bewaldung  ihren  genaueren  Ver- 
folg; doch  ist  noch  östlich  von  Beerhaide  auf  dem 
hohen  Plateau  eine  kleine  Kuppe  zu  beobachten ,  dio 
zwar  gröfstentheils  aus  Granit,  an  ihrer  nördlichen 
Seite  aber  aus  Glimmerschieferfelsen  besteht. 

Eibenstocker  Granitpartie;  Gestein. 

Der  Granit  der  Eibenstocker  Partie*)  zeigt  manche 
Gesteins -Varietäten;  doch  ist  grobkörniger  Granit  bei 


•)  Ueber  den  Granit  dieser  Gegenden  finden  sich  sehr  schätz- 
bare Nachrichten  in  Charpeutiers  mineralogischer  Ge*. 
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Weitem  Torherrscheni  Vorzüglich  grobkörnige  Va- 
rietäten finden  sich  am  hinteren  Fastenberge,  am  Grau- 
pen, am  Krienitzberge  (bei  Schonheide),  bei  Neidhards- 
tiial  an  der  Mulde,  zwischen  Schönheide  und  Eiben- 
stock, unterhalb  Sosa  und  auf  dem  Kamme  bei  Lichtenau» 
Die  sogenannten  porphyrartigen  Varietäten,  in  wel- 
.  eben  sich  einzelne  Feldspathkrystalle  durch  vorzüg- 
liche Grüfte  auszeichnen,  finden  sich  überall,  beson- 
ders aber  am  Graupen,  auf  dem  Schwarzenberger  Com— 
munst ollen  nnd  am  Krienitzberge ;  ihre  Feldspath- In- 
dividuen sind  bisweilen  2  bis  3  Zoll  lang.*)  Die  fein- 
körnigen Varietäten  belegt  der  Obergebirgische  Berg- 
mann mit  den  Namen  Sand  oder  Strich;  doch  pflegt 
das  erste re  Wort,  eben  so  wie  das  Wort  Sandstein 
Wold  auch  häufig  für  Granit  überhaupt  gebraucht  zu 
werden.**)  Besonders  in  der  Gegend  von  Johannge- 
orgenstadl  werden  die,  ans  einem  feinkörnigen  Granite 
bestehenden  und  im  Glimmerschiefer  aufsetzenden  Gan&e 
als  Sandgänge  oder  Strichgänge  bezeichnet,***)  und 
Freiesleben  beschreibt  die  Strichmassen  als  mitten  im 
grob-  und  grofskörnigen  Granit  eingeschlossene  Bänke, 
Lagen  oder  grofse,  verschiedentlich  conturirte  Partien 
von  ganz  feinkörnigem,  festen  Granit, 
Gemenge  ohne  allen  porphyrartig  ein 
Feldspath  ganz  gleichförmig  ist.****)    Uebrigens  ist 


graßhie,  S.  254 — 257,  und  in  Freieslebens  geognosü- 
schen  Arbeiten,  B.  VI,  S.  19.  ff. 
•)  Yergl.Freieslebeus  Magazin,  Heft  III,  S.117  f.,  wo  auch 
Nachrichten  über  den  bhiinigblättrigen  Feldspath  Tom 
Kaihraerbcrge  und  hintereu  Fastenberge  nnd  über  den 
schönen  grofsbUUirigen  Feldspath  vou  Rauteukranz  zu 
finden  sind. 

*+)  Mohs ,  in  v.  Motts  Annalen  B.  ITT.  S.  360. 
•**)  Charpeutier,  mineral.  Geogr.  S.  2Ö1  n.  270,  auch  392. 
)  Freitslchen,  geognos  tische  Arbeiten  B.  YJU  S.  22.  Dal» 
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der  Granit  beständig  ron  abgezeichnet  körniger 
Strnctur,  ohne  jemals  die  geringste  Anlage  zu  flasri« 
ger  Strnctur  oder  zu  einer  parallelen  Anordnung  seiner 
Geniengtheile  wahrnehmen  zu  lassen. 

Der  Fei d spat h  ist  meist  röthlichweifs oder grau- 
Iichweifs,  gelbüchweifs  und  bläulich  weifs;  auch  kommt 
er  fleisch  rot  h  vor;  ja,  im  Kohlbacblbale  bei  Eibenstock 
ist  er  fast  ziegelroth.*)     Gewöhnlich  findet  sich  die 
granlich weifse  und  rülhlichweiläe  auch  wohl  fleisch« 
rotbc Farbe  beisammen,  indem  entweder  einzelne  weifte 
Körner  und  Kry stalle  in  dem,  übrigens  rotben  Feld« 
spathe  liegen ,  oder  auch  groTsere  dergleichen  Indivi- 
duen nach  außen  röthiieh,  nach  innen,  aberweifs  sind. 
Diesen  Letztere  findet  man  z.  B.  an  dem  grobkörnigen 
Granite  von  Neidhardsthal,  vom  Graupen,  aus  dem 
K.ohlbachthaIe  und  von  vielen  andern  Orlen«    Oft  ver- 
mirst  man  im  Innern  der  Krystalle  und  Körner  die 
frische  und  krystallinische  Beschaffenheit,  welche  sie 
nach  anfeen  besitzen;  sie  erscheinen  dann  im  Innern 
gelblichgrau,  gelbüchweifs,  grünlich  weife  oder  ölgrün, 
auch  wohl  pistazgrün«  matt  oder  höchstens  schimmernd, 
von  feinsplittrigem  oder  erdigem  Bruche.    Die  meisten 
grofs-  und  grobkörnigen  Granite  zeigen  diese  Modi« 
fication  des  Feldspathes;  so  namentlich  die  Varietäten 
vom  .hinteren  Fastenberge,  vom  Graupen  Und  aus  der 
Gegend  zwischen  Schönheide  und  Eibeiutock.  Biswei- 
len ist  auch  das  Innere  der  Feldspatb-Individuen  braun« 
liciiroth  und  erdig,  oder  gelblichbraun,  wie  z.  B.  bei 


jedoch  auch  andere  Gangmassen  mit  dem  Namen  Strich 
bezeichnet  werden ,  wird  vom  Verf.  8.  20  angedeutet, 
und  S.  72  und  75  bestimmter  nachgewiesen. 
•)  Dafe  der  gelblichweifce  Feldspath  bisweilen  Albit  oder 
Tetartin  sei,  lehren  die  auf  den  Spaltungaflachen  einiger 
Krystalle  beobachteten  Strciiungen. 
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Neidhardsthal  nnd  Sosa.  Endlich  finden  sich  auch 
dann  und  wann  Kry stalle  und  Körner ,  welche  ganz« 
lieh  zerstört  oder  verwittert  und  durchaus  in  Kaolin 
oder  in  Steinmark  verwandelt  sind» 

Der  Quarz  erscheint  durchgangig  von  einer  und 
derselben  Beschaffenheit,  in  grau  lieh  wei  Isen  bis  asch- 
grauen Körnern,  deren  Gröfse  zwar  mit  jener  der 
Feldspathkörner  im  Verhähnifs  steht,  aber  immer  hin- 
ter derselben  zurückbleibt. 

Der  Glimmer  ist  fast  immer  brannlichschwarz, 
selten  tombackbraun ,  und  theils  in  dünnen  Lamellen, 
theils  in  dicken  Tafeln  oder  kurzen  Säulen  ausgebil- 
det, welche  nur  selten  mehr  lang  als*  breit  werden, 
wie  solches  an  der  Gebirgsscheide  auf  dem  Anersber- 
ger  Stollen,  auf  dem  Schwarzenberger  Gommunstollen 
und  in  der  Varietät  mit  blumigbläürigem  Feldspathe 
vom  KammerMeine  der  Fall  ist. 

Als  accessorische  Gemengtheile  erscheinen  beson- 
ders schwarzer  Turmalin  oder  Schörl  nnd 
Talk.  Der  Schörl  ist  sehr  häufig  und  zwar  beson- 
ders in  den  grofs-  und  grobkörnigen,  doch  auch  in 
den  Übrigen  Varietäten  vorhanden.  Er  bildet  gewöhn- 
lich kleinere  oder  gröfsere,  derbe  Partien  bis  zur  Gröfw 
einer  Faust,*)  von  stänglicher  Zusammensetzung ;  doch 
kommt  er  auch  eingesprengt  und  bisweilen  in  Krj- 
•tallen  vor,  wie  hei  Zschorlau.  Fast  immer  ist  er 
mit  Quarz  verwachsen  oder  umgeben ,  daher  er  mit 
dem  Feldspathe  und  Glimmer  nur  wenig  oder  gar  nicht 
in  unmittelbare  Berührung  tritt« 

Der  glimmerähnliche  Talk  findet  sich  eingesprengt 
in  den  grofs-  und  grobkörnigen  VamViütPn  *™ 


Schnarrtannc  und  Schön- 
heicie  in  kopfgro/sen  Partien;  yergl.  dessen  Magazin 
Heft  I.  S»  89« 
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pen,  tun  hinteren  Fastenberge,  bei  Schnarrtanne*)  n« 
a.  O.  Er  ist  öl-  bis  pistazgrün  und  scheint  zwischen 
Talk  und  Glimmer  mitten  inne  zu  stehen. 

Zu  den  seltneren  Gemcngtheilen  des  Eibenstocker 
Granites  gehört  der  Topas,  welchen  Oehlschlägel  in 
Krystallen  von  licht  himmelblauer  bis  berggrüner 
Farbe  in  einem  Granitblocke  der  Gegend  von  Stein- 
bach entdeckte.  Doch  dürfte  er  auch  sonst  noch  vor« 
kommen,  da  man  bistf eilen  kleine  Geschiebe  in  den 
Seifenwerken  findet.  Kyanit  findet  sich  selten  im 
Granite  des  Rammersteines  bei  Breitenbrunn;  Apatit 
ist  von  mehren  Puncten  bekannt.**) 

'  Der  Opal,  welchen  schon  Charpentier  auf  den 
Klüften  des  Granites  von  Carlsfeld  bemerkte,  durfte 
wohl  von  den  in  der  Nachbarschaft  aufsetzenden 
Gangen  abzuleiten  und  nicht  als  ein  wirklicher  acces- 
aorischerGemengtheil  des  Granites  zu  betrachten  sein,***) 

Noch  ist  einer  besonderen  Gesteins  -  Modifikation 
des  Granites  zu  gedenken,  welche  Otto  Freiesleben 
am  Sandberge  bei  Lindenau  und  am  Kuhberge  bei 
Schnarrtanne  beobachtete.  Dieselbe  nähert  sich  dem 
Greisen,  indem  sie  fast  ganz  ans  krystallinischen 
Quarzkörnern  mit  einzelnen  Glimmerblättchenund  sehr 
sparsamen  Feldspathkörnern  besteht. 

Der  Eibenstocker  Granit  zeigt  an  vielen  Orten 
eine  mehr  oder  weniger  horizontale  plattenformrge  Zer- 
klüftung, welche  man  jedoch  k  eines  weg  es  als  eine 


•)  Tergl.  Freicsleben  ,  Magazin  Heft  "Vi.  S.  44. 
")  Freieslebeii,  Magazin  Heft  I.  S.  74.  Heft.  Tl.  S.  It8  und 
H.  Till.  S.  4  u.  5. 

Charpentier,  mineralogische  Geographie,  S.  270  und  Frei- 
esleben a.  o.  O.  Heft  III.  S.  34. 

»  • 

* 

*  - 
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Schichtung  betrachten  darf.*)    Oft  vereinigt  sich  da- 
mit eine  senkrechte  Zerklüftung,  wodurch  parallelepi- 
pedische  Massen  abgesondert  werden,  deren  Kanten 
und  Ecken  durch  die  Verwitterung  gewöhnlich  sehr 
abgerundet  sind.    Ueberhaupt  ist  dieser  Granit  grofsen- 
theils  der  Zerstörung  sehr  unterworfen,  welche  in  einer 
Zersetzung  des  Feldspathes  begründet  ist.  Der  erste  An- 
fang derselben  giebt  sich  dadurch  zu  erkenneny  dafs  der 
Feldspath  seinen  Glanz  verliert. und  seine  rothe  Farbe  in 
Weils  verändert ;  später  zerbröckelt  er  zu  grobem  Sand 
und  Grus,  und  endlich  löst  er  sich  zu  einem  mehr 
oder  weniger  fetten  Thon  oder  auch  zu  Kaolin  (Por- 
zellanerde) auf,  welches  letztere  besonders  in  der  Ge- 
gend von  Sosa,  Bockau  und  Burkhardsgrün  der  Fall 
'  ist.    Diese  Verwitterlichkeit  kommt  jedoch  keines w e- 
ges  allen  Varietäten  des  Gesteins  im  gleichen  Grade 
zu.    Bald  dringt  die  Verwitterung  nur  einige  Linien 
oder  Zolle ,  bald  aber  auch  mehre  Lachter  tief  ein, 
wie  besonders  in  der  Nähe  von  Eisensteingängen,  wo 
der  Granit  zuweilen  auf  5  bis  10  Lachter  weit  aufge- 
löst ist.     Doch  finden  sich  auch  mitten  im  Gebirge 
einzelne  Lagen  oder  unregelmäßige  Partien,  welche 
von  der  Verwitterung  ungleich  mehr  angegriffen  sind, 
als  das  sie  umgebende  Gestein.     Hat  die  Auflösung 
einen  so  hohen  Grad  erreicht,  dafs  aller  Feldspath  ia 
Thon  oder  Kaolin  verwandelt  wurde ,  so  entsteht  bei 


*)  Wie  solches  von  Pötzsch  und  auch  noch  von  Bonnard 
geschah;  man  vergl.  des  Letzteren  Essai  geogiiostique 
sur  l'Erzgehlrge  in  Journal  des  miues  vol.  38.  S.  340- 
Pötzsch  beruft  sich  auf  Charpentier,  welcher  allerdings 
in  seinen  Beobachtungen  über  die  Lagerstätte  der  Erze, 
S.  193  und  194  eine  vollkommen  deutliche  Schichtung 
von  dem  hiesigen  Granite  behauptet,  wahrend  sich  Mohs 
sehr  bestimmt  dagegen  erklärt,  in  v.  Molls  Au  aalen  a. 
«.  O.  S.  339.  1 
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reichlichem  Wasserzudrange  eine  vom  dasigen  Berg- 
manne  sogenannte  Guhr,  d.  h.  eine  breiartige  Masse, 
welche  bisweilen  ziemlich  dünnflüssig  ist,  und  dem 
Bergbane  grofse  Schwierigkeiten  entgegensetzt.*) 

Eiben  stock  er   Granitpartie«  Verknüpfung 
der  verschiedenen  Granitvarietäten. 

Nach  Oehlschlä'gel  lassen  sich  über  die  gegensei- 
tige Verknüpfung  der  verschiedenen  Granit  -  Varietäten 
keine  bestimmten  Regeln  aufstellen.  Die  verschieden- 
sten Arten  kommen  oft  nahe  bei  einander  vor,  ohne 
dafs  die  eine  gegen  die  andere  eine  bestimmte  Lage 
behauptet;  vielmehr  sollen  sie  entweder  in  gleichem 
Niveau  liegen,  oder  sich  gegenseitig  als  unregehnäfsige 
Massen  umschliefsen. 

Indessen  erwähnt  doch  auch  derselbe  Beobachter 
das  Vorkommen  von  Granitgängen  im  Granit  als  eiue 
häufige  Erscheinung  ;**)  diese  Gänge  bestehen  aus  fein- 
körnigem Granit,  zeigen  an  den  Salbändern  theils  Ver- 
wachsung, theils  Ablösung,  wurden  aber  von  ihm  nur 
bis  zu  2  Zoll  Mächtigkeit  beobachtet«  Da  die  soge- 
nannte Strichmasse  nichts  Anderes  als  feinkörniger  Gra- 
nit ist,  so  sind  wohl  auch  die  von  Freiesleben  beschrie- 
benen  interessanten  Vorkommnisse  von  theils  regellos 
gestalteten,  theils  gangförmigen  Strichpartien  jedenfalls 
mit  hierher  zu  ziehen.***)  Auch  wurden  neuerdings 
mit  dem  Stollnort  von  Weifses- Glück  Fundgrube  an 
der  kleinen  Bockau  drei  Strichgänge  von  U  bis  2^ 
La  cht  er  Mächtigkeit  durchfahren,  welche  aus  demsel- 


*)  Sehr  interessante  Nachweisnngen  über  diese  Granitguh- 
reu  finden  sich  in  "Freie« leben»  Magazin,  Heft  111,  S.  182  ff. 

**)  Schon  Mohs  bemerkte,  dafs  Granitgaiige  in  diesem  Gra- 
nite nicht  eben  selten  seien,  a.  a.  O«  S.  341. 

•)  Geoguostische  Arbeiten ,  B.  VI .  S.  22  —  25. 
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ben  feinkörnigen  Granite  bestehen ,  wie  die  sogenann- 
ten Sandgange  des  Fastenberges  bei  Johanngeorgenstadt ; 
der  mächtigste  dieser  Gange  zeigte  deutliche,  obwohl 
ganz  schmale  lettige  Salbänder. 

Auch  an  den  schönen  Felsenwänden  des  Kammer- 
Steines  bei  Breitenbrunn  sind  gangartige  Vorkommnisse 
von  Granit  im  Granit  zu  beobachten.  Der  grobkör- 
nige Granit  dieser  Felsenwände  ist  ausgezeichnet  durch 
zwei  Systeme  von  sehr  ebenen  und  weit  fortsetzenden 
Klüften,  deren  eines  hör.  11,  das  andere  hör.  4  streicht, 
während  beide  ungefähr  85°,  jenes  in  West,  dieses  in 
Südost,  einfallen,  daher  der  ganze  Berg  in  grofse 
Felstafeln  und  pyramidale  Obelisken  abgetheilt  er- 
scheint. Zugleich  sieht  man  einen  sehr  schönen  Gang 
ron  feinkörnigem  Granite  aufsetzen;  derselbe  ist  unten 
4  Fufs  mächtig,  verschmälert  sich  aber  nach  oben, 
streicht  hör.  10,4,  fällt  68°  in  Südwest,  und  ist  scharf 
vom  grobkörnigen  Granite  getrennt ,  auch  seinen  Sal- 
bändern parallel  plattenförmig  abgesondert.  Ueberdiefs 
bildet  ganz  ähnlicher  feinkörniger  Granit  an  derselben 
Felswand  noch  eine  mächtigere,  un regelmäßig  gestal- 
tete, nach  oben  aufsteigende  Masse,  so  wie  oben  auf 
der  Höhe  eine  mehr  horizontal  fortlaufende  Partie. 

Eibenstocker  Granitpartie;  Schieferinseln 

in  derselben. 

Der  Granit  von  Eibenstock  ist  zwar  sehr  reich 
an  wichtigen  Zinngängen  und  Eisensteingängen, *)  da- 
gegen umscbliefst  er  sehr  wenig  andere  Gesteinsarten 
als  untergeordnete  Gebirgsglieder,  indem  man  nur  Glini- 


*)  Die  sehr  interessanten  Erscheinungen,  welche  diese  Gänge 
darbieten,  werden  ausführlich  in  dem  Hefte  zur  Sprache 
kommen,  welches  die  Gangformationen  des  Erzgebirges 
behandeln  wird. 
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merschiefer ,  Schörlschiefer  und  Basalt  als  solche  be- 
zeichnen kann.  Da  die  Basalt- Vorkommnisse  weiter 
unten  besonders  betrachtet  werden  sollen,  so  haben 
wir  es  jetzt  nur  mit  den  untergeordneten  Schieferpar- 
tien zu  tinin. 

Auf  der  vorliegenden  Charte  erscheinen  sechs  der- 
gleichen  Schieferpatien ,  von  denen  die  beiden  gröfsten 
das  mit  einander  gemein  haben,  dafs  sie  sehr  langge- 
streckte Zungen  bilden,  deren  längere  Seiten  fast  ge- 
radlinig und  einander  parallel  laufen,  während  ihre 
Hanptrichtung  von  SSO.  nach  NNW.  gerichtet  ist. 
AVir  wollen  die  eine  die  Eibenstocker,  die  andere  die 
Auersberger  Schieferinsel  nennen« 

Die  Eibenstocker  Schieferinsel  beginnt  in  der  Nähe 
von  Wildenthal  auf  dem  Rücken  und  westlichem  Ab- 
falle des  Ellbogen  und  zieht  sich  von  da  aus  längs  dem 
Thale  des  Kohlbaches  fort ,  dessen  östliches  Gehänge 
£anz  von  Glimmerschiefer  gebildet  wird,  wahrend  am 
westlichen*  Gehänge  der  Schiefer  nur  mehr  oder  weni- 
ger oder  auch  gar  nicht  aufsteigt,  je  nachdem  das  Thal 
in  seinen  Krümmungen  der  geraden  Linie  der  Schiefer- 
gränze  mehr  oder  weniger  nahekommt.  Bei  einer  Lange 
von  ungefähr  16000  Fufs  hat  sie  eine  mittlere  Breite 
von  etwas  mehr  als  2000  Fürs,  die  jedoch  südlich  vor 
Eibenstock  bis  auf  1600  Fufs  herabsinkt,  während  sie 
in  der  Stadt  selbst,  durch  eine  östliche  Ausbreitung, 
bis  auf  4000  F.  anwächst.  Ein  ganz  schmaler  Glim- 
merschiefer-Streifen zieht  sich  in  nordwestlicher  Rich- 
tung durch  die  Stadt  über  dieselbe  hinaus. 

Die  Auersberger  Schieferinsel  fangt  etwas  südlich 
vom  Rande  unsrer  Charte  im  Gebiete  von  Section  XVI 
am  Fufse  des  Erzengels  an,  und  zieht  sich  über  den  jun- 
gen Auersberg  nach  dem  Auersberge  und  Buckerberge 
hin,  indem  sie,  am  Gipfel  des  vorletzten  aufsteigend,  den 
sogenannten  Thurm  des  Auersberges  constituirt.  Sie 
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ist  über  22000  Fufs  lang,  und  im  Steinbachthale  süd- 
lich vom  Auersberge,  wo  sie  am  schmälsten,  nur  9G0 
bis  1000  F.  breit.  Ihre  Grenzen  sind  nicht  ganz  so 
geradlinig  wie  jene  der  Eibenstocker  Scliieferinsel;  be- 
sonders die  westliche  Grenze  bildet  nördlich  vom  Au- 
ersberge einen  bedeutenden  ausspringenden  Winkel, 
wodurch  sich  dort  die  gröfste  Breite  der  Schieferinsel 
zu  fast  4500  F.  herausstellt. 

Eine  dritte  Schieferinsel  liegt  an  der  Grün,  nörd- 
lich von  Eibenstock  zwischen  Ober-BJauenthal  und 
Muldenhammer;  ihre  Ausdehnung  von  Osten  nach 
Westen  ist  fast  so  grofe  wie  jene  von  Norden  nach 
Süden,  und  beträgt  etwas  über  4000  Fufs. 

Am  nördlichsten  Ende  des  hinteren  Fastenberges, 
etwa  i  St.  westlich  von  Breitenbrunn  findet  sich  eine 
vierte  Schieferinsel,  welche  nur  ungefähr  3000  Fufs 
Länge  erreicht. 

Das  Gestein  der  bisher  betrachteten  vier  Schiefer- 
inseln ist  theils gewöhnlicher  Glimmerschiefer,  theils 
nähert  sich  dasselbe  dem  Thonschiefer,  theils  wird 
es  ein  ausgezeichneter  S  chörlschiefer.  So  findet  sich 
in  der  Auersberger  Schieferinsel  am  Buckerberge  ein 
dickschiefriges  Gestein,  welches  aus  einer  glanzlosen, 
grauen,  thonschieferähnlichen  Masse  mit  vielen  kleinen 
Glimmerschüppchen  und  ockergelbem  Quarze  besteht. 
Vorzüglich  verbreitet  aber  ist  sowohl  in  dieser  Schie- 
ferinsel,  am  Auersberge  und  in  der  unmittelbaren  Um- 
gebung desselben ,  als  auch  in  der  Eibenstocker 
Schieferinsel  am  Ellbogen  ein  Schiefer,  welcher  aus 
theils  hellgrauem  und  matten,  theils  silberweifsem  und 
glänzenden  Glimmer  mit  vorwaltendem  graulich weifsem 
Quarze  besteht,  und  eine  Beimengung  von  sehr  fein- 
körnigem Schörl  fuhrt.  Dieses  Gestein  erscheint  durch 
Eisenocker  braunroth  gefleckt,  und  enthält  häufig  kleine 
nadeiförmige  Krystalle  angeblich  von  Feldspath« 


Digitizec  by 


137 


Wenn  in  solchen  Varietäten  der  hellfarbige  Glim- 
mer verschwindet  und  der  Schür!  zunimmt,  so  geht 
endlich  ans  ihnen  der  charakteristische  Schörlschiefer 
hervor,  wie  solcher  zuerst  von  Freiesleben  als  eine 
eigentümliche  Felsart  fixirt  und  ausführlich  beschrie- 
ben worden  ist  *)•  Dieses  ausgezeichnete  Gestein  ist 
besonders  am  eigentlichen  Auersberge  anstehend  zn 
beobachten;  indefs  dürlte  es  sich  auch  am  Ellbogen  (an 
der  Südspitze  der  Ei  benstock  er  Schiefermasse)  und  in 
der  Blauenthaler  Schieferinsel  vorfinden«  Dafs  es  aber 
ehemals  eine  nicht  unbedeutende  Verbreitung  gehabt 
haben  müsse,  beweisen  die  Geschiebe  desselben,  welche 
in  nnermefslicher  Anzahl  und  von  allen  Graden  der 
GrüTse  in  dem  Seifengebirge  der  dortigen  Gegenden 
vorkommen ,  so  dafs  man  wohl  mit  Freiesleben  an- 
nehmen kann,  dass  ein  grofser  Theii  dieses  Seifen- 
gebirges seinen  Ursprung  lediglich  dem  Schörlschiefer 
verdanke,  welcher  ehemals  den  Granit  auch  da  an 
manchen  Stellen  bedeckt  haben  möge ,  wo  man  ihn 
jetzt  davon  entblei fst  sieht.  Dieser  Schörlschiefer  er- 
langt übrigens  dadurch  eine  besondere  Wichtigkeit, 
weil  er  eine  der  vorzüglichsten  Lagerstätten  des  Zinn- 
erzes bildet,  welches  theils  fein  eingesprengt  oder  derb 
im  Gesteine  selbst  vertheilt,  theils  auf  eigenthümlichen 
Gängen  innerhalb  desselben  Concentrin  ist. 

Aufser  den  bisher  betrachteten  und  von  Oehlschlä- 
gel  nachgewiesenen  Schieferinseln  sind  noch  zwei  an- 
dere durch  Otto  Freiesleben  bekannt  worden.  Man 
trifft  dieselben  an  der  Strafse,  welche  von  Hnndshübel 
nach  Neustädtel  fuhrt;  ihr  Umfang  ist  klein,  aber  auf 
der  Charte  hinreichend  genau  angegeben. 


•)  Freiesleben,  geognosüsche  Arbeiten  Bd.  Tl.  S,  1—16.  und 

H.  L  S.  105, 


Digiti 


138 

Die  eine  bildet  eine  kleine,  flache,  felsige  Kuppe, 
deren  Schichtung  hör.  4  streicht  und  50,°  in  NW.  ein- 
fallt; die  anstehenden  Felsen  bestehen  aus  Gneifs;  unter 
den  umherliegenden  Stücken  bemerkt  man  aber  anch 
Glimmerschiefer,  Thonschiefer,  Kieselschiefer,  selbst 
schwarzen  Tafelschiefer,  wie  man  ihn  sonst  nur  im 
Grauwackengebirge  anzutreffen  gewohnt  ist. 

Die  zweite,  weiter  nach  Osten  liegende  Partie  tritt 
nicht  in  Felsen  auf,  wohl  aber  sind  in  dem  auf  der  Charte 
angegebenen  Bereiche  unzählige  Stücke  nnd  Blöcke,  zum 
Theil  von  ungewöhnlicher  Grbfse  und  so  nahe  beisam- 
men verstreut,  dafs  man  genöthigt  ist,  dieselben  als  die 
Reliquien  einer,  auf  dem  Granite  sitzen  gebliebenen 
grofsen  Scholle  des  Schiefergebirges  anzusehen.  Das 
hier  vorherrschende  Gestein  ist  übrigens  schwarzer 
Tafelschiefer,  gewöhnlicher  Thonschiefer  und  Gneifs; 
selbst  granwackenähnliche  Gesteine  finden  sich  mit  vor* 

Einzelne  grcf*e  Gneifsblöcke  liegen  noch  von  hier 
nach  dem  Filzteiche  hin  auf  dem  Granilboden  umher, 
nnd  es  zeigt  demnach,  wie  Freiesleben  bemerkt,  diese 
ganze  Gegend,  dafs  das  auf  dem  Granite  ruhende  Schie- 
fergebirge überhaupt  sehr  dünn,  und  theilweise  selbst 
nur  in  Fragmenten  vorhanden  ist. 

Eibenstocker  Granitpartie;  Verhältnisse  zu 

dem  Schiefergebirge. 

Der  Eibenstocker  Granit  wird  auf  der  Nordostseite, 
vom  Rabenberge  bis  gegen  Lindenau  fast  nur  von  Glim- 
merschiefer, auf  der  Nordwestseite  dagegen,  von  Linde« 
nau  bis  Beerhaide,  theils  von  Thonschiefer,  theils  von 
Glimmerschiefer  und  gnei.'sartigem  Gesteine  umgeben, 
ohne  dafs  irgendwo  ein  Uebergang  dieser  Gesteine  in 
den  Granit  Statt  findet  Das  Schiefergebirge  bildet  auch 
keinesweges  eine  regelmässige  Umhüllung  des  Granites, 
sondern  es  findet  vielmehr  zwischen  dem  Streichen  der  • 
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Schieferschichten  und  dem  Verlaufe  der  Granitgränze 
eine  solche  Discordanz  Statt,  tlafs  man  eine  gegensei- 
tige Unabhängigkeit  beider  Bildungen  anzunehmen 
genüthigt  ist»    So  hat  z.  B.  der  Glimmerschiefer  im 
Schwarzwasserthale  von  Breitenhof  bis  Antonshütte 
nordsüdliches  Streichen  und  westliches  Fallen»  Ganz 
dieselbe  Lage  findet  sich  in  der  Gegend  von  Albernau 
und  Bockau,  sowie  im  Dfuldenthale  vom  Schindlerschen 
Blaufarbenwerke  thalabwärt?  bis  zur  Granitpartie  von 
Auerhammer«     Es  unterliegt  daher  keinem  Zweifel, 
dafs  in  diesen  beiden  Hauptthälern  an  der  Ostseile  des 
Granites  die  Schichten  des  Schiefergebirges  ein  Strei- 
chen haben,  welches  nichts  weniger  als  der  Granit* 
granze  parallel  ist,  und  ein  Fallen,  welches  eher  für 
eine  Unterteufung  als  für  eine  Bedeckung  des  Granites 
durch  den  Schiefer  sprechen  würde,  wenn  nicht  die 
unmittelbaren  Contact -Verhältnisse  stellenweise  das  Ge- 
gentheü    dart bäten.    Westlich  von  Jägerhaus,  sowie 
in  der  Gegend  des  Filzteiches  und  bei  Lindenau  wird 
nordwestliches  Fallen  der  Schiefer  angegeben ;  ihr  Strei- 
chen ist  also  dort  fast  rechtwinklig  gegen  die  Granit* 
granze  gerichtet.    Die  Gneifs-  und  Glimmerschiefer- 
Felsen  bei  Lichtenan  und  Beerhaide  zeigen  nördliches 
Einschiefsen  und  folglich  ostwestliches  Streichen;  ja, 
der  Gneifs  von  Schnarrtanne  hat  sogar  nordöstliches 
Fallen.    In  dem  ganzen  Schiefergebirge  endlich,  wel- 
che» sich  von  Wernesgrün  über  Auerbach,  Brunn  und 
Beerhaide  bis  an  den  südlichen  Rand  der  Charte  aus- 
dehnt, ist  nach  O.  Freiesleben  ostwestliches  und  nordost- 
südwestliches Streichen  mit  nördlichem  Fallen  herr- 

Ans  diesem  Allen  geht  hervor,  dafs  die  G ranzen 
der  Eiben.stocker  Granitpartie  völlig  unabhängig  von 
dem  Streichen  des  Schiefergebirges  sind,  und  dafs 
durchaus  kein  gleichmäßiges  Anschmiegen  des  Schie- 
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fers  um  den  Granit,  keine  solche  Umhüllung  des  letz- 
teren durch  den  enteren  wie  die  eines  Kernes  durch 
eine  Schale  angenommen  werden,  kann.  Wenn  also 
auch  die  gegenwärtig  vorliegende  Architektur  des  Schie- 
fergebirges theiiweise  vom  Granite  bedingt  wurde,  so 
ist  solches  doch  wenigstens  nicht  in  der  Conturir- 
ung  oder  horizontalen  Begränzung  des  Gra- 
nites zu  erkennen,  weil  diese  in  gar  keinem  gesetz- 
mäfsigen  Zusammenhange  mit  der  Stmctnr  und  Lager- 
ung des  Schiefergebirges  zu  stehen  scheint. 

Wenn  schon  im  Allgemeinen  ein  ziemlich  gerad- 
liniger Verlauf  der  Gränze  zwischen  dem  Granite 
und  dem  Schiefergebirge  hervortritt,  so  wird  solches 
besonders  auffallend  in  der  Gegend  von  Breitenbrana 
und  Jägerhaus.  Auch  ist  es  unverkennbar,  dafs  sich 
in  dem  allgemeinen  Verlaufe  wie  in  den  einzelnen  Thei- 
len  der  Gränze  vorzüglich  die  beiden  Richtungen  \ <). 
und  NW.  als  die  herrschenden  Richtungen  geltend 
machen.  Fafst  man  jedoch  die  Eibenstocker  Granit- 
partie in  ihrer  w eitern  Verbreitung  auf  der  südlich 
ans  torsenden  Section  in's  Auge,  so  ergiebt  sich  die  Richt- 
ung NW. —  SO.  insofern  als  die  wichtigere  jener 
beiden  Richtungen,  weil  sie  es  ist,  welche  die  Längen- 
ausdehnung dieses  grofsten  Granitdepots  des  Erzgebir- 
ges bestimmt.  Dieser  vorwaltende  Charakter  der 
Richtung  NW.  —  SO.  wird  um  so  bedeutsamer,  wenn 
man  die  Lage  derKirchberger  Granitpartie  berück- 
sichtigt, die  sich  gewissermaßen  als  das  nordwestlichste 
Ende  der  Carlsbad -Eibenstocker  Granit -Ablagerung 
befrachten  läfst ,  und  wenn  man  den  Zug  der  vielen 
Graniiinseln  zwischen  Schwarzenberg  und  Schneeberg 
verfolgt,  welche  ebenfalls  jene  Richtung  behaupten. 

Die  beiden  herrschenden  Richtungen  pflegen  bis- 
weilen innerhalb  kurzer  Entfernungen  mit  einander 

abzuwechseln,  und  dabei  unter  fast  rechten,  ja  sogar 

- 
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unter  spitzen  Winkeln  zusammen  zn  treffen,  wodurch 
stellenweise  ein  ganz  seltsamer,  zickzackförmiger  Ver- 
lauf der  Gränze  bedingt  wird,  wie  solches  namentlich 
in  der  Gegend  von  Breitenbrann  der  Fall  ist.  Diese 
einspringenden  und  ausspringenden  Winkel  werden  häu- 
fig durch  Eisensteingänge  bezeichnet,  welche  der  Gränze 
in  ihrem  Verlaufe  begegnen,  und  in  deren  Richtung 
nun  weiter  fortsetzen.  Ueberhaupt  gehört  es  zu  einer 
der  merkwürdigsten  Erscheinungen  dieser  Granitgrä'nze, 
dafs  solche  sehr  häufig  durch  Eisensteingänge  gebildet 
wird,  welche  genau  auf  der  Gebirgsscheide  aufsetzen, 
und  von  deren  einspringenden  Winkeln  aus  in  das 
Granitgebiet  hinein  fortstreichen.  Einige  dieser  Gänge 
erreichen  stellenweise  eine  Mächtigheit  von  8  bis  10 
L  achtern,  und  eine  Längenerstreckung  von  mehr  als  1000 
Lachte  rn ,  so  dafs  sie  auch  ihren  Dimensionen  nach 
als  nicht  unwichtige  Glieder  in  dem  dortigen  Gebirgs- 
baue  zu  betrachten  sind.  *) 

'Was  nun  die  Lage  der  Grä'nzfläche  zwischen 
Granit  und  Schiefer  betrifft,  so  berichtet  darüber  Oehl- 
schlägel  Folgendes.  Der  Granit  pflegt  sich  neben  dem 
Schiefer  in  Massen  zu  erheben,  deren  Gränziläche  ge- 
wöhnlich mit  70  bis  90°  unter  den  Schiefer  einfallt, 
so  dafs  der  letztere  auf  dem  ersteren  aufruht.  Häufig 
sind  diese  Gränzfläcben,  so  weit  man  sie  beobachten 
kann,  eben  ausgedehnt,  aber  theils  "Stetig  und  unge- 
brochen fortsetzend,  theils  gebrochen  und  treppenformig 


•)  Nach  Martini  liegt  am  Steinberge  bei  Zschortau  ein 
mächtiges  Grünsteinlager  auf  der  Grenze  von  Granit  und 
Schiefer.  Dasselbe  soll  sich  um  den  ganzen  Abfall  des 
Steiuberges  herum  bis  in  das  Zschorlauer  Thal  und  noch 
weiter  hin  nach  der  Gegend  der  Grube  Wolfgang  Bla- 
sen ziehen,  und  aus  körnigem ,  dichten  und  «chiefrigen 
Grüiisteih  bestehen ,  der  reich  an  hexaedrischem  Eisen- 

.  kies  ist,  und  zuweilen  auch  etwas  Magneteisenkies  hält. 
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ausgebildet.    Oft  sind  sie  aber  auch  krumm,  jedoch 
immer  in  ihrer  Hauptaiwdehnung  von  Tage  nieder 
steil  aufgerichtet-    Erst  in  einer  gewissen  Tiefe  pflegt 
sich  die  Gränzfläche  zu  heben,  und  eine  flachere  Lage 
anzunehmen.    Alle  Eisensteingruben,  deren  Gänge  auf 
der  Gebirgsscheide  aufsetzen,  lassen  bemerken,  wie  sich 
der  Granit  von  Tage  nieder  im  Liegenden  des  Ganges 
niederzieht,  während  das  Hangende  von  Schiefer  ge- 
bildet wird ;  auf  einigen  tieferen  Gruben  aber  ist  eben 
so  bestimmt  beobachtet  worden,  dafe  in  bedeutenden 
Tiefen  auch  im  Hangenden  des  Ganges  der  Granit  den 
Schiefer  verdrängt,  so  da's  dieselben  Gänge,  welche  in 
oberen  Teufen  zwischen  Granit  und  Schiefer  aufsetzen, 
in  niederen  Teufen  auf  beiden  Seiten  blos  Granitzum 
Nebengestein  haben. 

Dars  aber  der  Schiefer  stellenweise  auch  über  den 
Granit  übergreife,  ist  durch  den  Bergbau  auf  das  Be- 
stimmteste erwiesen  worden,  und  es  läfst  sich  wohl 
annehmen,  dafs  der  Granit  an  vielen  Pnncten  des  be- 
nachbarten Schieferterrains  in  der  Tiefe  erreicht  wer- 
den würde,  wenn  man  den  Schiefer  dürchsinken  wollte. 
Schon  Charpentier  erwähnt  eine  Erfahrung  der  Art 
aus  der  Gegend  des  mittleren  Fastenberges  bei  Johann-  > 
georgenstadt,*)  und  selbst  die  im  Granite  auftretenden 
Schieferinseln  dürften  zum  Theil  nur  ab  gröfsere  Ueber- 
reste  einer  ehemaligen  Schieferbedecknng  zu  betrach- 
ten sein.    Im  Allgemeinen  mag  daher  die  Granzfläche 
zwischen  Granit  und  Schiefer  nach  der  Tiefe  in  treppen- 
formigen  Absätzen  einfallen ,  bei  welchen  steilere  und 
flachere  Theile  mit  einander  abwechseln,  und  unter 
etwas  stumpfen  Winkeln  zusammenstofsen.   Die  (meist 
flach  fallenden)  Schichten  des  Schiefergebirges,  welch* 


— 


•)  Min.  Geoffr,  8.  255. 
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sich  an  den  steileren  Theilen  der  Granze  scharf  ab- 
stoben,  ruhen  auf  den  flacheren  Theilen  derselben  in 
ziemlich  gleichförmiger  Lagerung,  oder  werden  von 
ihnen  doch  nur  unter  sehr  spitzen  Winkeln  durch- 
schnitten. 

Uebrigens  sind  an  der  Eibenstocker  Granitpartie 
auch  manche  andere  Erscheinungen  nachgewiesen  wor- 
den, welche  die  neueren  Ansichten  über  Granitbildung 
zn  bestätigen  scheinen.  Die  vielen  Granitgänge,  *) 
welche  Charpentier,  Freiesleben  u.  a.  Beobachter  in 
dem  S chiefer gebirge  bei  Johanngeorgenstadt  und  Brei- 
tenbrunn anführen  ,  dürften  jedenfalls  mit  dem  in  der 
JVähe  anstehenden  Granite  zusammenhängen.  Es  kom- 
men aber  dergleichen  Gänge  nicht  nur  in  dem  den 
Granit  umgebenden  Schiefergebirge,  sondern  auch 
in  denen  vom  Granite  eingeschlossenen  Schiefer- 
partien vor.  Unter  andern  beobachtete  Oehlschlägel 
auf  dem  Stollen  der  Eisensteingrube  Fröhliche  Zusam- 
menkunft, welcher  in  die,  westlich  von  Breitenbrunn 
liegende  kleine  Schieferinsel  getrieben  ist,  einen  lach- 
termächrigen,  mit  vielen  und  grofsen  Schieferfragmen- 
ten erfüllten  Granitgang,  dessen  Querschnitt  sich  in 
der  nordöstlichen  Ulme  des  Stollens  so  darstellte,  wie 
es  auf  Taf.  1 ,  Fig.  3  abgebildet  ist 

Derselbe  Beobachter  traf  bei  Breitenbrunn,  auf 
einem  Flügel  des  Schwarzenberger  Comnronstollens, 
ein  sehr  interessantes  Profil  der  Gränze  zwischen  Gra- 
nit und  Glimmerschiefer  (Taf.  I,  Fig.  2).  Beide  Ge- 
birgsarten  waren  frisch  und  un zerstört,  auch  fest  mit 
einander  verwachsen  ;  der  Granit  zeigte  längs  der 
Scheidung  eine  J-  Zoll  breite  gelblichbraune  Färbung; 
der  unmittelbar  angränzende  Schiefer  aber  war  gewuu- 
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den  nnd  regellos  geschichtet ,  so  dafs  keine  bestimmte 
Lage  ihr  ihn  nachgewiesen  werden  konnte. 

Andere  merkwürdige  Granz- Verhältnisse  wurden 
von  Oehlschlagel  auf  dem  Auersberger  Stollen,  nnd 
von  Otto  Freiesleben  auf  dem  Mark  Semmler  Stollen 
im  Felde  von  Adam  Heber  beobachtet.  Auf  dem  letz- 
teren Stollen  bemerkte  schon  Gharpentier  an  der  Grunze 
„ein  unordentliches  Gemenge  beider  Steinarten "  und 
andere  Erscheinungen,  die  ihm  „  eine  Einmischung  des 
„Granites  in  den  Schiefer"  zu  beweisen  schienen.*) 
Auch  beschrieb  derselbe  von  der  Grube  Adam  Heber 
nicht  nur  eine  vielfältige  regellose  Abwechslung  von 
Granit  und  Schiefer,  sondern  auch,  als  eine  ganz  vor- . 
zügliche  Merkwürdigkeit,  das  Vorkommen  von  vielen 
Fragmenten  des  letzteren  in  dem  erstcren,  während  er 
umgekehrt  von  der  Grube  Fürstenvertrag  Granitpar- 
tien im  Schiefer  erwähnt,  die  wahrscheinlich  nur  quer- 
schnittlich entblöste  Granitadern  und  Granitkeile  gewe- 
sen sein  dürften.  **) 

•)  A.  a.  O.  S.  282. 

•*)  Charpentier  a.  a.  O.  S  282  und  284.  Die  Beobachtungen 
auf  Adam  Heber  verdienen  hier  wörtlich  erwähnt  zu 
werden.  „Ganz  vorzüglich  merkwürdig  war  mir,  sagt 
„der  Verf.,  hier  das  Gegentheil  toii  dem  zu  finden,  was 
„ich  im  Fürstenvertrage  beobachtet  hatte:  denn  hier 
„sähe  ich  Stücken  Schiefer,  einen  Fufs  im  Durchschnitt 
„  nnd  gröfser,  desgleichen  schmälere  Triimchen,  auf  dem 
„Liegenden  im  Tiefsten  des  Schachtes  im  Granit  einge- 

„  „mischt,  deren  Gränzen  au  verschiedenen  Stellen  genau 
„bestimmt  nud  yom  Granit  getrennet  zu  sein  schienen, 
„an  mehreren  Stellen  aber  durch  eine  Vermischung  ihrer 
„Bestandtheile  in  einauder  übergiengen.  Sie  trenneten 
„sich  keinesweges,  als  inliegende  Geschiebe;  und  bei 
verschiedenen  Stücken,  die  ich  loshauen  licfs,  bekam 
„ich  immer  den  Schiefer  mit  dem  Granit  unzertrennlich 
„verbunden.    Der  Schiefer  war  hier  besonders  häufig 
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Kirchberger  Gr anit partie;  Gränzen 

und  Oberflache. 

Der  nördlichste  Gränzpunct  dieser  sehr  arrondir-  , 
ten  Granitpartie  liegt  im  Thale  unterhalb  Nieder  -Cri- 
m'tz  ,  woselbst  Granit  und  Schiefer  unter  interessanten 
Verhältnissen  zusammentreffen.  Von  dort  zieht  sich 
die  Gränze  nach  den  untersten  Häusern  von  Cunners- 
dorf ,  und  zeigt  sich  hier,  kurz  oberhalb  der  dasigen 
steinernen  Brücke,  recht  deutlich  an  einer  kleinen  Fels- 
Wand  des  rechten  Gehänges. '  Weiter  läuft  sie  nach 
den  obersten  Häusern  von  Burkersdorf;  doch  ist  auf 
den  kleinen,  nördlich  vorliegenden  Kuppen  bald  Gneifs 
bald  Granit  anstehend  ,  so  dafs  hier  entweder  die 
Gränze  sehr  kleine  und  scharfe  Krümmungen  macht, 
oder  einzelne  kleine  Granitkuppen  noch  Im  Gneifsge- 
biete  auftreten,  oder  auch  kleine  Gneifslappen  noch 
auf  dem  Granite  aufliegen  müssen. 

Von  Burkersdorf  bis  an  den,  von  Schneeberg  nach 
Hartmannsdorf  führenden  Weg  zieht  sich  nun  die 
Gränze  immer  am  westlichen  Rande  des  hohen  Kam- 
mes  fort,  welcher  sich  sehr  auffallend  über  das  Sau- 
persdorfer  Thal  erhebt,  und  dessen  Rücken  und  östli- 
cher Abhang  von  Schiefer  gebildet  wird ,  während  am 
westlichen  Abhänge  der  Granit  ziemlich  hoch  aufsteigt« 
Doch  finden  sich  immer  noch  häufige  Bruchstücke  von 
Thonschiefer  auf  dem  granitischen  Boden.  Während 
das  linke ,  sanftere  Gehänge  des  Beerwalder  Thalet 
nichts  alt  Granit  zeigt,  so  erreicht  man  auf  dem  rech» 


„mit  Glimmer  angefüllt,  von  sehr  dunkelbrauner,  fast 
„schwarzer  Farbe,  und  hierdurch  entdeckte  ich,  was 
„sich  aufserdem  dem  Auge  leichter  würde  entzogen  ha- 
„ben,  nämlich,  dafs  an  einigen  Orten  die  Spaltungen, 
„  Wodurch  die  Blätter  des  Schiefers  getrennt  sind ,  mit 
„Granit  ausgefüllt*  waren.'» 

10« 

*  > 
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ten  Gehänge  immer  sehr  bald  den  Schiefer  über  dem 
Granite;  ja,  bei  den  obersten  Hänsern  von  Beerwalde 
steht  im  Thale  selbst  etwas  Thonschiefer  an,  so  dafe 
sich  unterhalb  dieses  Pnnctes  die  Gränze  auf  die  linke 
Thalseite  wenden  mufo. 

Der  sehr  hohe  Kamm  zwischen  Rothenkirchen  und 
Herl  agrün  besteht  aus  quarzigem  Schiefer,  während 
am  nördlichen  und  nordwestlichen  Fufee  desselben  der 
Granit  hervorkommt.  Auch  das  südwestliche  Ende  die- 
ses Kammes  wird  im  Anfange  des  Herlagrüner  Thaies 
am  rechten  Gehänge  desselben  durch  eine>  gegen  20  El- 
len hohe,  senkrechte  Felswand  von  Quarzschiefer  be- 
zeichnet ,  unterhalb  welcher  sogleich  der  Granit  auf- 
tritt. Am  linken  Gehänge  steigt  der,  durch  das  Thal 
unterbrochene  Scbieferkamm  wieder  auf.  um  nun  in 
westlicher  Richtung  weiter  fortzusetzen;,  und  auch  hier 
läuft  die  Granitgränze  am  nördlichen  Fufse  desselben 
hin,  während  die  Höhen  von  Quarzschiefer  und  quar- 
zigem Thonschiefer  gebildet  werden.  Doch  zieht  sich 
der  Granit  stellenweise  auch  ziemlich  hoch  am  nördli- 
chen Abhänge  hinauf;  ja,  nördlich  \on  Wernesgrün, 
da,  wo  sich  der  Kamm  etwas  nach  Westen  einsenkt, 
erscheint  der  Granit  fast  auf  dem  Rücken  desselben« 
Nicht  weit  davon  liegt  ein  sehr  bestimmter  Gränzpunct 
an  einem  Felsen,  angeblich  der  Judenstein  genannt, 
wo  Gneifs  und  Granit  unmittelbar  an  einander  stoben. 

Von  hier  aus  läuft  die  Gränze  in  westlicher  Rich- 
tung immer  an  dem  Kamme  fort,  ist  aber,  in  Erman- 
gelung von  Entblößungen,  nur  nach  der  Verbreitung 
der  umherliegenden  Blöcke  ungefähr  so  zu  bestimmen, 
wie  es  die  Charte  angiebu  Bei  dem  obersten  Hause 
von  Abhorn,  an  dem  von  Rodewisch  kommenden 
Wege,  so  wie  an  mehren  andern  Puncten  in  der 
Nähe  ist  die  Gränze  wiederum  durch  deutliche  Ent- 
blöfsungen  bestimmt,  und  nordwestlich  von  Abhorn 
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setzt  sie  über  den  Rand  der  Charte  in  das  Gebiet  der 
anstoßenden  Section  XIX.  Dort  gelangt  sie  in  das 
Gölzschthal,  wo  sie  am  rechten  Gehänge  bis  nahe  an 
Grün  und  yon  da  neben  Waldkirchen  weglä'nft,  nm 
westlich  yon  Pechtelsgrün  abermals  in  den  Bereich 
unsrer  Charte  einzutreten.  Ihr  weiterer  Verlauf  über 
Voigtsgrün  bis  in  die  Gegend  von  Nieder- Crinitz  war 
nur  mit  ungefährer  Richtigkeit  anzugeben,  weil  die 
flachere,  meist  mit  Wald  und  Wiesen  bedeckte  Gegend 
kein  anderes  Anhalten  dazu  gewahrt,  als  die  ziemlich 
einzeln  herumliegenden  Blöcke  nnd  Bruchstücke«  Zum 
TheÜ  findet  man  auch  Spuren  yon  Eisenkiesel  -  und 
Quarz -Gängen,  welche  auf  der  Gränze  aufsetzen  mö- 
gen. *) 

Aus  diesen,  von  Otto  Freiesleben  gegebenen  Grä'nz- 
BesUmmungen  geht  unter  anderm  hervor,  dafs  die 
Kirchberger  Granitpartie  auf  einem  grofsen  T  heile  ihrer 
Gränze  von  hohen  Schieferbergen  umgeben  wird,  wel- 
che sich  wallartig  über  den  zunächst  anstehenden  Gra- 
nit erheben.  Es  scheint  dieses  Verhältnifs  fast  auf 
dem  ganzen  Gränztracte  von  Nieder- Crinitz  über  Bur- 
kersdorf und  Beerwalde  bis  gegen  Nieder  -  Auerbach 
hin  Statt  zu  finden;  auch  sieht  man,  dafs  die  hydro- 
graphischen Verhältnisse  der  Gegend  damit  sehr  wohl 
übereinstimmen.  Das  Thal  von  Beerwalde  über  Kirch- 
berg nach  Cunnersdorf,  das  Thai  von  Wildenau  über 
Abhorn  nach  Plohn  und  die  von  da  nach  Pechtels- 
grün aufsteigende  Schlucht,  endlich  das  Thal  von 
Voigtsgrün  nach  Nieder -Crinitz;  sie  laufen  alle  der 
Granitgränze  ziemlich  parallel  und  nahe  an  derselben 
hin.    Diese  Niveau  -  Verhältnisse  verdienen  noch  ein 


*)  Aus  der  Gegend  von  Hartmannsdorf  giebt  es  Martini  ganz 
bestimmt  an,  dafs  dort  ein  Eisensteingang  auf  der  Gränze 
vorkomme. 
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genaueres  Studium,  und  fuhren  dann  vielleicht  auf 
ahnliche  Resultate,  wie  sie  für  das  Granulitgebirge  ge- 
funden worden  sind.  *) 

Der  Haupt charact er  der  Oberfläche  im  Bereiche 
der  Kirchberger  Granitpartie  ist  sanft  und  abgerundet ; 
man  sieht  meist  nur  flach  gewölbte  Bergformen.  Doch 
zeichnen  sich  einige  Kuppen  durch  steilere  Abhänge 
und  spitze  Kegelgestalt  aus«  wie  diefs  namentlich  mit 
dem  Geiersberge  und  Borberge  in  der  unmittelbaren 
Nähe  ron  Kirchberg  der  Fall  ist.    üebrigens  findet 
man  hier,  wie  in  den  meisten  Granit -Terrains,  eine 
Menge  kleiner,  steiniger,  aus  losen  Granitblöcken  und 
anstehenden  Felsmassen  bestehender  Kuppen,  welche 
auf  den  Rücken  der  Berge  und  Jöcher  vertheilt,  und 
gewöhnlich  mit  Gebüsch  bewachsen  sind,  wodurch  sie 
noch  mehr  in  die  Augen  fallen.    Durch  diese  Stein- 
knochen, und  durch  die  häufig  herumliegenden  Fels- 
blöcke erhält  die  Gegend  bisweilen  ein  sehr  zerrissenes 
und  wildes  Ansehen. 

« 

Kirchberger  Granitpartie;  Gesteine« 

Man  findet  Granit  von  grobem,  mittlerem  und  fei- 
nem Korne  doch  möchte  im  Allgemeinen  grobkör- 

')  Der  Herausgeber  hat  das  Gebiet  der  Kirchberger  Granit- 
partie nur  iu  der  Gegeud  von  Burkersdorf  und  Cunners- 
dorf betreten ;  aber  bei  einem  Blicke  von  den  Höhen  des, 
östlich  Jici  Burkersdorf  liegenden  Schicferkauiines  drängte 
sich  unwillkürlich  die  Vorstellung  eines  von  hohen  Schie- 
ferbergen umgürteten  Granitterrains  auf.  Auch  v.  Gut* 
bier  bemerkt,  dafs  im  Ganzen  die  Granitgegeud  bei  Kirch- 
berg und  Nieder -Crinitz  weit  niedriger  erscheine,  als 

p  die  sie  umgebenden  Rückeu  geschichteter  Felsarten ;  Geo- 
gnost.  Beschr.  des  Zwickauer  Schwarzkohlengebirges  S.  4. 
'*)  v.  Gutbier  a.  a.  O.  S.  10\ 

*")  Das  Gestein  wird  auch  hier  nnd  da  (namentlich  bei  Wol- 
fersgrüu»  Crinitz  u.  a.  O.)  zu  Steinmetzarbeiten«  Giefs- 
steinen  u.  dgl.  benutzt. 
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niger  Granit  aas  vorwaltendem  röthlich  - ,  gelblich-  und 
graulichweifsen  Feldspathe,  grauem  Quarz  und  wenig 
pechschwarzem  Glimmer  als  die  herrschende  Varietät 
zu  betrachten  sein.    Dieser  Granit  hat  in  der  Regel 
porphyroidische  Structur  durch  gröfsere  Feldspathkry- 
stalle,  welche  fast  immer  1  bis  2  Zoll,  zuweilen  aber, 
wie  bei  Hartmannsdorf ,  Cunnersdorf  und  Beerwalde, 
bis  4  und  5  Zoll  lang  sind.    Nach  v.  Gutbier  sollen 
Uebergänge  aus  dem  grobkörnigen  in  den  feinkörni- 
gen Granit  Statt  finden;  doch  giebt  derselbe  Beobach- 
ter auch  Verwachsungen  beider  Granitarten  mit  unbe- 
stimmt in  einander  greifenden  G ranzen  an,  wobei  der 
grobkörnige  Granit  im  feinkörnigen  eingeschlossen  vor- 
kommt. *)    Ein  feinkörniger,  sandsteinähnlicher,  röth- 
licher  Granit  mit  sehr  wenig  Glimmer  ist  es  z.  B., 
welcher  den  Borberg  bei  Kirchberg  und  den  Grund 
und  Boden  dieses  Städtchens  gröfstentheils  bildet.  Am 
Kreuzhüb el  bei  Hirsch feld  beobachtete  v.  Gutbier  einen 
kleinkörnigen  sehr  drusigen  Granit,  in  dessen  Drusen- 
räumen  die  Gemengtheüe   frei   auskrystallisirt  sind. 
Westlich  von  Irfersgrün  ist  der  Granit  nach  O.  Freies- 
leben durch  grofse  schwarze  Quarzkrystalle  ausge- 
zeichnet   welche  auf  der  verwitterten  Oberfläche  des 
Gesteins  hervorragen.    Derselbe  beobachtete  zwischen 
Röthenbach  und  Wildenan  einen  kleinen  Felsen  Ton 
derbem  und  schneeweifsem  Quarz,   an  welchem  die 
Spaltbarkeit  nach  gewissen  Richtungen  sehr  deutlich  her- 
vortritt.   Auch  sind  dort  schöne  Drusen  von  schwar- 
zem  und  rauchgrauem  Bergkrystall  ziemlich  häufig, 
meist  mit  der  eigenthümlichen  Anordnung  der  Kry- 
stalle,  dafs  sämmt liehe  Individuen  einer  und  derselben 

■ 

\ 

•)  A.     O.  S.  9. 
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Druse  eine  ihrer  Pyramidenflächen  in  einer  einzigen 
Ebene  liegen  haben.  *) 

Yon  insularischen  Schieferpartien  ist  bis  jetzt  nur 
ein  einziges  unbedeutendes  Vorkommen  bei  Abhorn 
nachgewiesen  worden ,  wo  O.  Freiesleben  am  rechten 
Ufer  des  Baches  eine  Schale  von  gneifgartigem  Grün- 
steinschiefer auf  dem  Granite  aufliegen  sah.  . 

Endlich  ist  noch  eines  von  demselben  Beobachter 
aufgefundenen  eigentümlichen  Vorkommens  bei  Ober- 
Crinitz  zu  gedenken.     Dort  liegen  an  den,  nach 
Wildenau  und  Stangengrün  fuhrenden  Wegen  viele 
Stücke  eines  rothen  und  braunen,  hellgefleckten  Thon- 
steinporphyrs ,  der  einzelne  pinüartige  Glimmerbläft- 
chen,   Quarzkörner  und   leere   nadel förmige  Räume 
umschliefst.    Man  sieht  dieses  Gestein  zwar  nicht  an- 
stehen, doch  aber  in  solcher  Menge  verbreitet,  dafs  es 
nothwendig  ein  Gebirgsglied  an  Ort  und  Stelle  bilden 
mufs.    In  manchen  dieser  Bruchstücke  geht  der  Por- 
phyr durch  Ausscheidung  von  körnigen  Feldspathpar- 
tien  und  durch  Anhäufung  grüner  Glimmerblättchen 
in  einen  feinkörnigen ,  etwas  sandigen,  rothbraunen 
Granit  über,  und  es  wäre  daher  wohl  möglich,  dafs 
er  mit  dem  Granite  selbst  in  sehr  naher  Beziehung 
stände.  **) 

Kirchberger  Granitpartie;  Verhältnisse  zu 

dem  Schiefergebirge. 

Der  Kirchberger  Granit  wird  theils  von  Thon- 
schiefer, theils  von  sogenanntem  Fruchtschiefer  (einem 


•)  Dieser  rauchgranen  Berg-krystalle  gedenkt  auch  v.  Gut- 

bier  a.  a.  O.  in  einer  Anmerkung  S.  9. 
")  Nach  Martini  soll  auch  der  Granit  im  oberen  Theile  roo 

Cunnersdorf  in  Porphyr  übergehen,  ehe  er  vom  Gneifse 

bedeckt  wird. 
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gefleckten  Mittelgesteine  zwischen  Thonschiefer  und 
Glimmerschiefer) ,  theils  von  einem  eigentümlichen 
g n ei  fs artigen,  dem  Fruchtschiefer  zwar  verwandten, 
dennoch  aber  von  ihm  verschiedenen  Gestein  umge- 
ben ,  * )  welches  letztere  zumal  am  Nordrande  sehr 
vorherrschend  ist.  Alle  diese  Gesteine  sind  immer 
scharf  vom  Granite  gesondert  und  niemals  durch  Ue- 
bergänge  mit  ihm  verbunden.**) 

Die  Verhältnisse «  welche,  das  Schiefergebirge  zu 
der  Eibenstocker  Granitpartie  zeigt ,  wiederholen  sich, 
wenigstens  theilweise,  in  der  Umgebung  der  Kirchner- . 
,  ger  Granitpartie«  An  der  Ost-  und  Westseite  dersel- 
ben mufs  nämlich  im  Allgemeinen  ein  Abstofsen 
der  Schieferschichten  Statt  finden«  wenn  man  die  Rich- 
tungen des  zu  beiden  Seiten  herrschenden  Hauptstrei- 
chens berücksichtigt;  obgleich  dicht  und  unmittelbar 
an  der  Gränze  bedeutende  localc  Abweichungen  von  die- 
«em  Streichen  vorkommen  können.  ***)  An  der  Nord- 
seite dagegen«  von  Voigtsgrün  bis  Burkersdorf  ist  das 
Streichen  der  Schieferschichten  der  Granitgränze  ziem- 
lich parallel«  und  das  Fallen  derselben  vom  Granite 
weg  gerichtet;  auch  auf  der  Südseite  liefse  sich  allen- 
falls von  Wernesgrün  bis  Rode  wisch  ein  Parallelismus 


•)  Vergl.  oben  die  Anmerkung  S  .  99  u.  100. 

**)  Beiläufig  mag  hier  die  Beobachtung  von  Martini  erwähnt 
Werden,  dafs  in  dem  schmalen  Streifeu  Gneifs,  der  sich 
von  Cunnersdorf  nach  dein  hohen  Forste  gegen  Burkers- 
dorf zieht,  auch  Porphyr  vor  kommt. 

••*)  Wie  denn  auch  nach  v.  Gutbier  (a.  a.  O.  S.  15  u.  18)  die 
gneifsartigen  Gesteine  oft  eine  sehr  wellenförmige  und 
gefaltete  Structur  annehmen,  muldenförmig  und  sattel- 
förmig gebogen  sind,  und  sich  im  Gölzschthale  unter  den 
verschiedensten  Winkeln  gegen  den  Granit  anstämmen« 
Oberhalb  Herlagrün  fallt  nach  0.  Freiesleben  der  Quarz- 
schiefer an  beiden  Seiten  des  Thaies  in  SW. 


Digitized  by  Google 


152 


des  Streichen«  geltend  machen.  Da  nnn  auf  dieser 
Seite  die  Schichten  gleichfalls  nach  Norden  einfallen, 
so  würde  sich  allerdings  die  Kirchbcrger  Granitpartie 
ungefähr  mit  einem  sehr  mächtigen  liegenden  Sto- 
cke vergleichen  lassen ,  wenn  nicht  die  hier  und  da 
beobachteten  specielleren  Contact  -  Verhältnisse  dieser 
Ansicht  entgegen  wären. 

Schon  v.  Gntbier  machte  auf  die  Erscheinungen  in 
der  sogenannten  Hölle  hei  Nieder  -  Grinitz  aufmerk- 
sam. *J  Der  Punct  liegt  am  linken  Gehänge  des  Tha- 
Ies,  unmittelbar  oberhalb  der  Einmündung  einer  aus 
Norden  hereintretenden  Nebenschlucht,  und  ().  Freies- 
leben beschreibt  den  Contact  zwischen  Granit  und 
Gneife,  wie  folgt.  Der  Granit  liegt  uuter  dein  Gneifee, 
ist  sehr  fest,  von  mittlerem  Korne  und  in  der  Nähe 
der  Gränze  sehr  quarzig;  auf  ihm  ruht  in  einer,  flach 
nach  NO.  geneigten  Fläche  dickschiefriger  Gneifs, 
welcher  aus  braungelbem  Feldspath  mit  braunen  und 
weifsen  Glimmerblättchen  und  weifsen  Quarzschmitzen 
besteht.  Seine ,  nicht  sehr  deutlichen  Schichten  schei- 
nen der  Gränzfläche  ungefähr  parallel  zu  sein ;  im 
Kleinen  aber  stöfst  sich  die  Schieferung  stumpf  an  der 
geradlinigen  Gränze  ab.  Auch  bemerkt  v.  Gutbier, 
dafi  auf  der  Seite  desselben  Felsenvorsprunges  der 
Granit  in  scharfeckigen  Partien  erhoben  sei,  an  wel- 
chen sich  die  Schichten  des  Gneifses  wellenförmig  her- 
unterbiegen und  anstämmen.  Beide  Gesteine  seien  fest 
mit  einander  verwachsen ,  und  an  manchen  Stellen 
durch  Quarztrümer,  welche  aus  dem  einen  in  das 
andere  übergreifen,  so  verbunden,  dafs  die  Gränze  wie 
verzahnt  erscheine. 

Oberhalb  der  steinernen  Brücke  in  Cnnnersdorf 

■  ■ 

ist,  nach  O.  Freiesleben,  an  einer  kleinen  Felswand  des 
")  Oeogn.Beschr.  des  Zwickauer  IBchwarzkohlengebirges  S.  16. 

* 
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rechten  Ufers  deutlich  zu  sehen,  wie  feinschuppiger, 
etwas  eisenschüssiger  Gneifs.  in  undeutlichen,  etwa  50 
bis  60°  nach  N.  fallenden  Schichten  auf  mürbem  mk- 
telkornigen  Granite  anfliegt;  die  Gra'nzdache  beider 
Gesteine  fällt  ebenfalls  nach  N.,  aber  unter  grbfserein 
Winkel,  als  die  Gneifsschichten.  *) 

*  An  dem  oben  erwähnten  Judensteine,  nördlich  von 
Wernesgrün,  sieht  man  den  Gneifs  gleichfalls  dem 
Granite  aufliegen;  doch  scheint  hier  die  Auflagerungs- 
flache, eben  so  wie  die  Schichtung,  40°  in  SSW.  ein- 
zufallen. 

In  einem  Hohlwege,  der  vom  obersten  Hause  des 
Dorfes  Abhorn  nach  dem  Wasser  hinabführt,  sieht 
man,  wie  der,  unter  50  bis  60°  in  NO.  einfallende 
Thonschiefer  unmittelbar  vor  der  Granitgränze  vier 
bis  fünf  Mal  von  ziemlich  senkrechten,  anscheinend 
hör.  8  streichenden  und  )  bis  1  Elle  mächtigen,  gang- 
förmigen Ausläufern  des  Granites  durchsetzt  wird. 

Diese  wenigen  Beobachtungen  sind  hinreichend 
zur  Bestätigung  des  Satzes,  dafs  auch  fiir  die  Kirch- 
berger  Granitpartie  abnorme  Verband  Verhältnisse  zu 
dem  Schiefergebirge  Statt  finden,  und  dafs  man  daher 
in  ihr  keinen  regelmäfsig  eingelagerten  Stock  voraus- 
setzen könne,  wenn  gleich  die  allgemeineren 
Schichtungsverhältnisse  des  Scbiefergebirges  mit  sol- 
cher Voraussetzung  allenfalls  in  Uebereinstimmung  zu 
bringen  wären. 

Granitpartie  von  O ber-Schlema. 

Manche  Beobachter  sind  der  Ansicht,  dafs  das  Sy- 
stem von  Granitinseln,  welches  zwischen  Schneeberg 


")  Diesen  Ptntcl  erwähnt  auch  v.  Gutbier;  die  nachfolgenden 
Beobachtungen  wurden  von  O.  Freieslebcu  mitgetucilt. 


Digitiz 


154 

und  Schwarzenberg  Hegt,  gewissermaafsen  als  eine 
blofse  Dependenz  der  Eibenstocker  Granitpartie  zu 
betrachten  sei,  deren  Massen  unter  dem  nordöstlich 
vorliegenden  Schiefergebirge  fortsetzen  und  in  der  Li- 
nie Ton  Oberschieina  nach  Crandorf  an  ehizelen  Puncten 
wieder  hervortauchen  sollen.  Obgleich  es  nun  kaum 
zu  bezweifeln  ist,  dafs  dieser  Archipelagus  granitischer 
Inseln  mit  dem  granitischen  Continente  von  Eibenstock 
wirklich  zusammenhängt ,  und  dafs  sie  beide  als  Pro- 
ducte  eines  und  desselben  Bildungsactes  zu  betrachten 
sind,  so  dürfte  doch  ein  solcher 'Zusammenhang  nur 
in  bedeutender  Tiefe  Statt  finden,  und  wohl  nicht 
anzunehmen  sein,  dafs  das,  den  Zwischenraum  erfül- 
lende Schiefergebirge  in  seiner  ganzen  Ausdehnung 
nur  eine  dünne  Schale  über  dem  Granite  bilde. 

Indessen  mag  der  Granit  an  einzelen  Puncten  ziem- 
lich weit  heraufreichen,  wie  er  denn  auch  durch  den  Berg- 
bau in  gröfserer  Tiefe  mehrmals  unter  dem  Glimmer- 
schiefer erreicht  worden  ist.  In  der  Nahe  der,  über 
Tage  anstehenden  Granitmassen  war  diefs  wohl  auch 
zu  erwarten,  und  so  berichtet  schon  Charpentier,  dafs 
auf  der  Grube  Adam  Heber  der  Silber-  und  Kobalt- 
Gang  gleiches  Namens  bei  73  Lachter  Teufe  aus  dem 
Glimmerschiefer  in  den  Granit  hineinsetzt,  in  welchem 
er  noch  36  Lachter  tief  mit  Anbrüchen  verfolgt  wurde. 
Eben  so  wnrde  durch  die,  in  Oberschlema  befindlichen, 
auf  den  Mark -Semmler- Stollen  niedergehenden  Mi- 
chaeler Schächte  grobkörniger  Granit  ausgefordert, 
der  mit  einem  nach  Schneeberg  zu  getriebenen  Flü*- 
gelorte  erreicht  worden  war.  Dafs  aber  auch  sogar 
mitten  zwischen  der  Eibenstocker  und  Oberschle- 
maer  Granitpartie,  wie  z.  B.  bei  Neuslädtel,  der  Granit 
erreichbar  gewesen  sei,  ist  aus  der,  zu  Ende  dieses 
Heftes  mitgetheilten  Beilage  zu  ersehen. 
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Die  Granitpartie  von  Oberschlema  tritt  nur  sehr 
wenig  auf  die  linke  Seite  des  dasigen  Thaies  herüber. 
Doch  trifft  man  unterhalb  der  vorerwähnten  Michaeler 
Schächte  bei  dem  Mundloche  eines  alten  Stollena  Gra- 
nit anstehend,  nnd  bis  zu  etwa  6  Ellen  Höhe  unter 
dem  Schiefer  aufragend.  Die  Gränze  zwischen  beiden 
Gesteinen  steigt  anfangs  fast  senkrecht  in  die  Höhe, 
biegt  sich  aber  bald  über,  und  läuft  dann  sehr  flach 
am  Gehänge  hin.  Die  flach  gelagerten  Schieferschich« 
ten  stofsen  sich,  nach  Maafsgabe  der  Lage  der  Gränz- 
linie ,  theils  am  Granite  ab ,  theils  liegen  sie  ziemlich 
gleichförmig  darauf.  Der  Granit  ist  jedoch  nicht  weit 
thalabwärts  zu  verfolgen,  und  wird  schon  oberhalb 
des  bekannten  rothen  Kammes  vom  Schiefer  gänz- 
lich verdrängt,«)  der  hier  Überall  45°  in  NW. 
einfällt. 

 n — 

*)  Dieser  rothe  Kamm,  das  als  Felsenriff  hervorragende 
Ausgehende  eines  eisenschüssigen  Quarzganges,  ist  sehr 
Sehenswerth.  Sein  Hauptkörper  erscheint  als  eine  10  his 
1 1  Fufs  mächtige  Masse  ron  sehr  festem  und  eisenschüs- 
sigen Hornstein  und  Quarz,  der  zuweilen  cavernos  und 
drusig  ist,  und  sehr  an  den  Quarz  brocken  Fels  von  Lan- 
genberg erinnert.  Dieser  Gang  streicht  hör.  8,4  bis  9, 
lallt  60*  in  Nordost,  und  tritt  wie  eine  überhängende 
Mauer  am  Gehänge  hervor.  Seine  liegende  Grenzfläche 
ist  mehrfach  in  grofser  Ausdehnung  entblöst,  nnd  littst 
höchst  ausgezeichnete  und  unter  einander  vollkommen 
parallele  Frictions  -  Striemen  wahrnehmen,  welche  von 
der  Falllinie  etwa  um  10°  nach  O  abweichen,  und  da- 
her in  der  Gangebene  ungefähr  80°  in  SO.  fallen.  Im 
Liegenden  dieser  G ranzflache  folgt  zunächst  eine,  mehre 
Ellen  mächtige  Breccie  von  Schieferfragmenten  und  Quarz, 
welche  nach  allen  Richtungen  von  Quarzadern  durch- 
schwärmt und  ebenfalls  sehr  fest  ist.  Weiter  im  Lie- 
genden folgt  quarziger  Glimmerschiefer,  dessen  Schichten 
45°  in  NW.  fallen,  und  oben  am  Gehänge  sieht  man,  dafs 
in  einiger  Entfernung  ein  zweiter,  kleinerer  Quarzgang 
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Das  Mundloch  des,  am  Fnfse  des  Gleesberges  an- 
gesetzten Herderstollens  steht  in  frischem  grobkörnigen 
Granite  mit  grofsen  Feldspathkrystalten  an.  Von  dort 
zieht  *  sich  die  Granitgränze  südwestlich  am  Gehänge 
des  Gleesberges  hinan  bis  ungefähr  in  die  Gegend  eines 
vom  Steiger  Bendtner  getriebenen  Wasserstollens;  dann 
lauft  sie  ziemlich  horizontal  um  die  Kuppe  des  Berges 
herum,  welche  aus  Gneifs  besteht,  und  in  dem  Pandn- 
renfelsen  ein  nordwestliches  Einfallen  der  Schichten 
unter  40°  erkennen  läfst. 

Die  nordöstliche  Gränze  der  Oberschlemaer  Gra- 
nitpartie sieht  man  an  den  hohen  Rändern  der  Chans- 
see,  von,  wo  sie  sich,  östlich  am  Briinlafsgute  vorbei- 
zieht ,  woselbst  sie  durch  die  Fortsetzung  des  rothen 
Kammes  bezeichnet  wird.    In  dem  Zschor lauer  Thale 
"war  die  Lage  beider  Gränzpuncte  ziemlich  genau  zn 
ermitteln.    Oestlich  von  Neudörfel  aber  endigt  diese 
Granitpartie,  indem  sorgfältige  nnd  wiederholte  Bege- 
hungen gezeigt  haben,  dafs  zwischen  Neudörfel  und 
dem  Auerhammer  ein  ununterbrochener  Gneifsstreifen 
hindurchsetzt,  und  der  früher  angenommene  Znsam- 
menhang der  Granitpartie  von  Oberschlema  mit  der 
vom  Auerhammer  nicht  Statt  findet. 

Da  das  Schiefergebirge  unmittelbar  um  diese  Gra- 
nitpartie in  der  Regel  nordwestliches  Einfallen 
zeigt,  während  der  Granit  Selbst  seine  gröfste  Ausdeh- 
nung von  NW.  nach  SO.  hat,  so  kann  über  die  gang- 
artige  Natur  dieses  Granitdepots  gar  kein  Zweifel  ob- 
walten. Auch  wird  solche  hinlänglich  durch  den 
mächtigen  Quarz -Eisenstein -Gang  bewiesen,  welcher 


aufsetzt.  Da*  Gegentrnm  dieses  rothen  Kammes  sieht 
man  sehr  deutlich  jenseits  der  Chaussee  auf  einer  klei- 
nen sterilen  Kuppe  bei  dem  Briinlafsgute  hervortreten, 
wo  jedoch  Granit  das  unmittelbare  Liegende  -bildet. 

*  • 
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an  der  nordöstlichen  Gränze  aufsetzt,  nnd  vom  Granite 
weg  noch  weit  nach  NW.  und  SO.  hin  im  Schiefer« 
gebirge  verfolgt  werden  kann.  *)  Auch  sind  gangar- 
tige Ausläufer  des  Granites  in  das  Schiefergebirge  be- 
kannt; unter  andern  erwähnt  Martini  einen  fast  3  El- 
len mächtigen  Granitgang  vom  Wolfsberge,  welcher, 
wie  man  diefs  auf  dem  tiefen  Fürstenstollen  unweit 
der  Kornzeche  bemerken  könne ,  vom  Centraigranite 
aus  durch  den  Schiefer  in  die  Höhe  bis  zu  Tage 
aussetze. 

Der  Granit  ist  übrigens  theils  grob-,  theils  klein- 
körnig, und  oft  sehr  zerstörbar;  diefs  beweisen  z.  B. 
die  an  der  Strafse  bei  Schlema  am  Brünlafsberge  lie- 
genden Sandgruben,  wo  der  anstehende  Granit  anf 
mehre  Lachter  tief  dermaafsen  zerrüttet  ist,  dafs  er 
weggeschaufelt  werden  kann. 

*  • 

Granitpartie  vom  Auerhammer. 

Diese  Granitpartie  hat  eine  ähnliche  Form,  wie 
jene  von  Oberschlema,  von  welcher  sie  wahrscheinlich 
nur  durch  eine  dünne  Gneifsschale  abgesondert  wird. 
Ihre  nordwestliche  Gränze  war  wegen  der  Waldbe- 
decknng  nur  ungefähr  zu  bestimmen;  um  so  deutlicher 
aber  tritt  die  Gränze  auf  der  südwestlichen  Seite  im  * 
Muldenthale  hervor,  wo  bei  dem  Sogenannten  Teufels- 
wehr ein  sehr  ausgezeichneter-  Gränzpunct  entblöst  ist. 
Von  hier  aus  macht  die  Gränze  am  rechten  Mulden- 

i  i  ■  4 

* 

I 

•)  Dieser  Gang  ist  derselbe ,  dessen  Ausgehendes  in  Ober- 
schlema den  vorhin  erwähnten  rothen  Kamm  bildet. 
Nach  Martini  setzt  er  von  den  zwischen  Schneeherg  und 
TVildbach  gelegenen  Höhen  über  Oberschlema  und  das 
Briinlafsgut  bis  nach  dem  Anerhämmer  und  noch  weiter 
fort.  Anf  ihm  banen  am  Brünlafsberge  mehre  Eisen- 
steingruben. 


• 
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» 

ufer  eine  ziemlich  scharfe  Biegung,  wirft  sich  aber 
dann  wieder  in  südöstliche  Richtung,  nnd  gelangt  so 
zu  den  sogenannten  Seüthüren,  einem  Felsenkamme, 
welcher  die  südöstliche  Begrenzung  des  Granites  bil- 
det Die  G ranze  behält  nun  eine  nordwestliche  Rich- 
tung, und  lauft  in  derselben  ziemlich  geradlinig  bis  in 
das  Muldenthal,  dem  Auerhammer  gegenüber. 

Die  Verhältnisse  des  Granites  zu  dem  Schieferge- 
birge verweisen  auch  hier  auf  eine  gegenseitige  Un-  " 
abhängigkeit  beider  Bildungen.  Die  Schichten  den 
Gneifses  und  Glimmerschiefers  haben  in  der  Umgebung 
dieser  Granitpartie  meist  nordsüdliches  Streichen  mit 
westlichem  Fallen;  so  wenigstens  ganz  bestimmt  im 
Muldenthale,  bei  dem  Auerhammer  sowohl  als  am  Teu- 
fels wehre,  und  eben  so  auf  der  Höhe  an  den  Seilthü- 
ren.  Der  Granit  ist  grob-  und  kleinkörnig,  und  nicht 
selten  porphyrartig  durch  grobe  Feldspathkrystalle,  wie 
besonders  an  den  felsigen  Gehängen  des  Muldenthaies 
zu  sehen  ist. 

Als  besonders  interessant  sind  die  Verhältnisse  am 
Teufels  wehre  hervorzuheben.  Gerade  dort,  wo  die 
Granitgränze  durch  die  Mulde  setzt,  besteht  das  Fluß- 
bette aus  Felsen,  welche  durch  die  Einwirkung  des 
Wassers  abgeschliffen  sind,  und  bei  niedrigem  Was- 
serstande einen  schönen  Horizontal  -  Durchschnitt  der 
Gränze  wahrnehmen  lassen.  Die  Schichten  des  Gneifses 
sind  unter  30°  nach  Westen  geneigt;  die  Granitgränze 
streicht  hör.  12,  scheint  senkrecht  zu  sein,  und  bildet 
im  Querschnitte  eine  scharfe  Linie;  es  laufen  jedoch 
neben  ihr  hin  im  Gneifse  noch  einige,  ihr  meist  paral- 
lele und  bis  8  Zoll  mächtige  Gänge  von  feinkörnigem 
Granit ;  umgekehrt  liegt  aber  auch  wieder  im  G ranite 
eine  längliche,  ihrer  Hauptrichtung  nach  ebenfalls 
hör.  12  streichende,  rings  vom  Granite  umschlossene 
Gneifspartie.    Auch  sind  in  einem  der  mächtigeren 
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*  Granitgänge  ein  paar  kleinere  längliche  Gneifsstücke 
enthalten,  welche  sich  durch  die  ganz  abweichende 
Lage  ihrer  Parallelstructnr  von  jener  des  äufseren 
Gneifses  als  losgerissene  Fragmente  zu  erkennen  ge- 
ben; Taf.L,  Fig.  5. 

Die  Granitgänge  in  den  Seilthüren,  welche  schon 
früher  von  Martini  beschrieben  wurden,  *)  sind  beson- 
ders deshalb  interessant.  Weil  sie  das  Anskeilen  nach 
oben  sehr  deutlich  beobachten  lassen.  Die  Felsen  be- 
stehen ans  einem  Mittel gesteine  zwischen  Gneife  und 
Glimmerschiefer,  dessen  Schichten  20  bis  25°  in  West 
einschiefsen ;  die  Granitgänge  sind  vertical  und  schei- 
nen einander  meist  parallel,  hör.  9  zu  streichen;  ihre 
Mächtigkeit  nimmt  von  unten  nach  oben  ab,  und  viele 
spitzen  sich  gänzlich  aus;  Taf.  I.f  Fig.  4.  **)  Mit 
dem  Nebengesteine  sind  sie  fest  verwachsen ,  und  ge- 
wöhnlich erscheint  der  Quarz  an  ihren  Salbändern 
angehäuft,  wodurch  bisweilen  eine  Art  von  Verzahnung 
mit  dem  Nebengesteine  entsteht;  Taf.  I.,  Fig.  6.  Mar- 
tini bemerkt  noch,  dafs  <fcr  Granit  dieser  Gänge  an 
den  Salbändern  etwas  grobkörniger  sei,  als  in  der 
Mitte.  Derselbe  erwähnt  vom  sogenannten  gemauerten 
Steine  zwischen  Auerhammer  und  Neudörfel  eine  Par- 
tie gnei  bärtigen,  den  Granitfelsen  aufgelagerten  Glim- 
merschiefers, mit  einem  fast  lachtermächtigen  Lager 
von  kleinkörnigem  Granite,  von  welchem  mehre  kleine 
Granitgänge  auslaufen,  die  sich  im  Schiefer  zerstreuen 
und  endlich  auskeilen. 

Auch  diese  Granitpartie  zeigt  die  Erscheinung 
der ,  auf  der  Gränze  aufsetzenden  Quarz  -  Eisenstein- 

*)  Leonhard»  Zeitschrift  für  Mineralogie,  1825,  I!.,  S  335  ff. 

und  Karstens  Archiv  für  Bergbau  und  Hüttenwesen, 

B.  XVIII  S.  34. 
**)  Die  Fignren  Nr.  4,  5  und  6  auf  Taf.  I.  sind  aus  Otto 

Freieslebens  Reyisions-  Arbeit  entlehnt. 
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Gänge;  im  Auerharamer  Kohlwege  lieht  man. einen, 
aus  rothem  Eisenkiesel  und  Jaspis  bestehenden  Gau  - 
an  der  Gränze  hinlaufen ,  und  dem  Auerhammer  ge- 
genüber am  rechten  Muldenufer  setzt  gleichfalU  ein 
solcher  Gang  auf,  der  als  die  Fortsetzung  des  rothen 
Kammes  von  Oberachlema  betrachtet  wird.  Wenig 
aufwärts  von  diesem  Puncte  kommt  bei  dem  Pinistol- 
len eine,  2  bis  3  F.  mächtige ,  lagerartige  Quarzmasse 
im  Granite  vor,  auf  deren  Hangendem  und  Liegendem 
der  zuerst  bekannt  gewordene  krystallisirte  Pinit  ge- 
funden wird;  doch  sind  diese  Kry stalle  am  Granite 
fest  angewachsen,  während  sie  sich  vom  Quarze  mit 
Hinterlassung  von 
■ 

Granitpartie  von  Aue. 

Unter  allen  insularischen  Granitpartien  zwischen 
Schneeberg  und  Schwarzenberg  hat  diejenige,  welche  bei 
dem  Städtchen  Aue,  am  Zusammenflüsse  des  Schwarz- 
wassers und  der  Mulde  gelegen  ist,  den  groTsten  Flä- 
cheninhalt und  zugleich  die  am  meisten  arrondirte  Form. 

Das  Städtchen  Aue  selbst  liegt  auf  Granit,  den 
man  in  mehren  Kellern  entblüst  findet.  Weiter  auf- 
warts  im  Muldenthale  setzt  die  Gränze  in  der  Nahe 
der  ehemaligen  Silberhütte  auf,  unter  welcher  der  Chri- 
stopheier Eisensteingang  mit  einem  Streichen  von  hör.  11 
die  Gebirgsscheide  bilden  soll.  Der  nächste  deutliche 
Gränzpunct  von  hier  nach  Norden  liegt  an  der  Schnee- 
berger  Chaussee,  da,  wo  dieselbe  nach  dem  Flofsgraben 
aufzusteigen  beginnt;  der  Granit  verzweigt  sich  hier 
mit  vielen  Gängen  in  das  Glimmerschiefergebirge,  wie 
weiter  unten  ausführlicher  beschrieben  werden  wird. 


•)  Martini  in  Karstens  Archiv  a.  a.  O.  S.  35.  Freiealebcns 
Magazin,  H.  IY.  S.  186. 


Digitized  by  Google 


161 

Kurz  oberhalb  der  bei  Klösterlein  über  die  Moide  füh- 
renden Brücke  geht  die  Granitgränze  durch  das  Thal, 
und  zieht  sich  nun  am  rechten  Ufer  des  Löfs  nitzer 
Wassers  hin,  welches  sie  weiterhin  durchschneidet,  um 
über  den  südlich  vorliegenden  hohen  Kamm  nach  dem 
Bären  gründe,  und  von  dort  nach  dem  Pfannenstieler 
Blaufarbenwerke  fortzusetzen,  wo  sie,  noch  innerhalb 
der  zu  dem  Werke  gehörigen  Gartenanlagen,  durch 
das  Schwarzwasser  geht.  Von  da  nach  Ane  hin  ge- 
stattet das  Terrain  wenig  oder  gar  keine  Beobachtun- 
gen ;  in  der  alten  Schwarzenberger  Strafse  steht  jedoch 
nahe  hinter  den  aufsersten  Häusern  von  Aue  Glim- 
merschiefer an,  während  man  in  den  Kellern  dieser 
Häuser  zum  Theil  noch  Granit  hat;  die  G ranze  mufs 
also  bei  diesen  Häusern  vor  bei  laufen ,  um  sich  an 
den  vorher  angegebenen  Punct  im  Muldenthale  anzu- 
schließen. 

Die  Verhältnisse  des  Granites  zu  dem  Schiefer- 
gebirge sind  besonders  an  der  Schneeberger  Chaussee, 
westlich  von  Aue,  und  im  Thal e  bei  Nieder -Pfannen- 
shel  blos  gelegt.  Ueber  den  ersteren  Gränzpunct  be- 
richtet O.  Freiesleben  Folgendes.  Der  dortige  eisen- 
schüssige und  z.  Th.  eli britische ,  von  Quarzlagen 
durchzogene  Glimmerschiefer,  dessen  Schichten  25°  in 
NW.  einfallen,  wird  innerhalb  einer  kurzen  Erstreckung 
acht  Mal  durch  Granitstreifen  unterbrochen,  welche 
aber  durchaus  keinen  verändernden  Einflufs  auf  seine 
Schichtung  haben«  An  der,  neben  der  Strafse  hinlau- 
fenden Böschung  des  Terrains  sind  diese  Granitstreifen 
meistenteils  in  einer -solchen  Richtung  durchschnitten, 
dafs  sie  auf  den  ersten  Anblick  Lager  im  Schieferge- 
birge zu  bilden  scheinen;  allein  eine  genauere  Unter-  - 
suchung  lehrte,  dafs  diese  scheinbaren  Lager  die  Schie- 
ferschichten durchschneiden,  und  Gänge  sind,  welche 
etwa  60  bis  70°  in  SW.  fallen.   Das  Gestein  ist  nur 

Ii* 


■ 


Digitized  by  Google 


162 


in  den  gröfseren,  gegen  J  bis  1  Elle  mächtigen  Gangen 
deutlicher  Granit,  außerdem  mehr  feinkörniger  Feld- 
spat Ii  mit  Quarz,  oder  auch  wohl  eine  st«  »inmark ähn- 
lich«? Masse  mit  Quarzkörnern.  Der  Schiefer  wird 
zwar  oft  sandig  in  der  Nahe  des  Granites,  ist  aber  im* 
mer  von  diesem  durch  ein  scharfes  Salband,  ja  stellen- 
weise selbst  durch  ein  Besteg  getrennt« 

Auch  von  Breithaupt  sind  Granitgange  an  der 
Gränze  der  Auer  Granitpartie  beobachtet  worden.  So 
fand  er  am  linken  Muldenufer  bei  der  Klosterbrücke 
einen  weithin  entblösten  Gang  von  12  bis  16  Zoll 
Mächtigkeit,  mit  nordsüdlichem  Streichen  und  75  bis 
80°  westlichem  Fallen.  Eben  so  traf  derselbe  bei  dem 
Wehre  des  Pfannenstieler  Blaufarbenwerkes  einen  Gra- 
nitgang von  j  bis  1  Lachter  Mächtigkeit,  und  von  ähn- 
licher Lage  wie  der  vorherige;  auch  bemerkt  er,  dafs 
15  Schritte  weiter  aufwärts  ein  zweiter,  minder  dent- 
lieber  Granitgang  vorkomme. 

Ein  sehr  interessanter  Aufschlufs  über  die  Contact- 
Verhältnisse  zwischen  Granit  und  Schiefer  ist  durch 
den  Rauglücker  Stollen  geliefert  worden,  und  O.  Freies- 
leben beschreibt  die  daselbst  beobachteten  Erscheinungen 
folgendermaafsen :  Der  Stollen  steht  vom  Mundloche  *) 
herein  gegen  18  Lachter  in  gneilsartigem  Glimmer- 
schiefer, dessen  Schichten  in  NW.  einschieben.  Bei 
18  Lachtern  erhebt  sich  aus  der  Stollensohle  Granit, 
allmälig  aufsteigend  bis  in  die  Förste,  und  in  dieser 
auf  23  Lachter  Lange  fortsetzend,  worauf  er  wieder  in 
die  Stollensohle  hinabsinkt  und  dem  Schiefer  Platz 
macht.  Dieser  Granit,  welcher  in  der  Yerticalebene 
des  Stollens  nicht  zu  Tage  austritt,  hat  nun  äufserst 


•)  Das  Mundloch  liegt  unter  der  Schneeberger  Chanssee, 
nicht  weit  vou  der  über  Tage  zu  beobachtenden  Grause 
des  Granites. 
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merkwürdige  Oränzflächen.  Die  vordere  Grenzfläche, 
welche  man,  vom  Mund  loche  herkommend,  zuerst  trifft, 
streicht  hör.  6,  und  hat  im  Ganzen  eine  Neigung  von 
ungefähr  50° ;  sie  bildet  aber  keine  stetige  Fläche,  son- 
dern ist  in  vier,  verschiedentlich  geneigte  Flächen  ge- 
brochen, deren  jede  lur  sich  eine  vollkommene  Ebene 
darstellt.  Die  hintere  Gränzfläche  streicht  hör.  12,  nnd 
besteht  ans  mehren,  Zickzack  förmig  auf-  und  abstei- 
genden, gleichfalls  ganz  ebenen  nnd  in  den  schärfsten 
Kanten  zusammentreffenden  Flächen,  deren  Regelmäfsig- 
keit  in  Erstaunen  setzt.  Beide  Ulmen  des  Stollens  zei- 
gen daher  scharfe,  aus-  und  einspringende  Winkel  der 
Granit-ranze,  von  denen  sich  einige  in  der  Förste  ver- 
lieren; an  der  südlichen  Ulme  liegen  aber  alle  Pnncte 
um  4  Zoll  tiefer,  als  die  correlaten  Pnncte  an  der 
nördlichen  Ulme.  Die  Zeichnung  Taf.  II.  Fig.  1.  giebt 
ein  vollkommen  treues  und  durchaus  in  keiner  Weise 
von  der  Phantasie  unterstütztes  Bild  dieser  Verhält- 
nisse. *)  Der  Glimmerschiefer  hat  zu  beiden  Seiten  des 
Granites  nordsüdliches  Streichen  mit  westlichem  Fallen. 

Granit  der  Weifsen - E rden -Zeche  am 
Lümbach  bei  Aue. 

Dieses  interessante  Granit -Vorkommen  ist  bereits 
durch  die  Nachrichten  von  Bonnard,  **)  Oehlschlä- 
gel***)  und  Freiesleben****)  bekannt  worden,  zu 
welchen  hier  nur  wenig  Neues  hinzugefügt  werden  kann. 


*)  Dieses  Bild  ist  durch  eine  markscheiderische  Aufnahme 

des  Obersteigers  Zier  gewonnen  Wörden. 
*")  Journal  des  mines  vol  38.  p.  343. 

Aaswahl  aus  den  Schriften  der  Gesellschaft  fiir  Minera- 
logie zu  Dresden;  B  I.,  S  57  ff. 
••••)  Freieslebens  Magazin,  H.III.  S.  172  ff.  nnd  190,  wo  sich 
auch  yiele  literarische  Nachweisungen  Süden. 
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Diejenige  Granitmasse,  in  deren  Hangendem  das  Kaolin  - 
gewonnen  wird ,  tritt  nicht  bis  zn  Tage  aus ,  sondern 
wird  auch  noch  in  ihren  obersten  Puncten  von  einer 
3  bis  4  Lachter  machtigen  *)  Glimmerschieferschale  be- 
deckt. Allein  ganz  nahe  südöstlich  davon  sieht  man 
über  Tage  auf  etwa  7  Lachter  Granit  anstehen,  wel- 
cher auch  mit  dem  Stollen  auf  29  Lachter  weit  durch- 
fahren wurde^  jedoch,  seiner  Nähe  ungeachtet,  selbst 
in  der  Stollentiefe  noch  nicht  mit  der  Granitpartie  des 
weifsen  St.  Andreas  zusammenhängt ,  obwohl  ein  Zu- 
sammenhang in  grüfserer  Teufe  ganz  bestimmt  anzu- 
nehmen ist« 

Der  Granit  vom  weifsen  St.  Andreas,  konnte  daher 
auch  auf  der  Charte  nicht  angedeutet  werden.  **)  Der 
Andreasstollen  steht  vom  Mundloche  herein  in  Glim- 
merschiefer, welcher  hör.  5  streicht,  und  35°  in  N. 
einschiefst;  in  ihm  setzt  ein  lachtermachtiger  Granit- 
gang  auf,  welcher  sehr  viele  scharfkantige  Schiefer- 
fragmente umschlierst,  die  nach  allen  Richtungen  durch 
einander  liegen.  Weiterhin  erreicht  man  den  vorhin 
.  erwähnten ,  29  Lachter  weit  durchfahrenen  Granit, 
welcher  von  zwei  Eisensteingängen  eingefafst  wird; 
der  Rosina -Gang:  str.  bor.  9,4  und  fällt  70  bis  75°  in 
NO.;  der  rothe  Andreas -Gang  hat  dasselbe  Streichen, 
fällt  aber  unter  demselben  >\  ink<  1  in  SYV .  Jenseits 
dieses  letzteren  Ganges  gelangt  man  wieder  in  den 
Schiefer,  der  jedoch  noch  einige  kleinere  Granit- 
gänge und  auch  einmal  einen  sehr  stumpfen  Granit- 


•)  Nach  Oehlschlägel,  a.  a.  O.  S.  6t.;  Martini  giebt  die  Mäch- 
tigkeit des  Glimmerschiefers  auf  dem  Scheitel  der  Gra- 
nitinasse nur  zu  1  \  Ellen  an. 

V)  Die  Tagegebande  der  Grube  sind  aber  angegeben;  sie  lie- 
gen am  Fahrwege  von  Aue  nach  Rockau  ,  da ,  wo  der- 
selbe nach  SSW.  umbiegt. 
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keil  bemerken  läfst,  ehe  man  den  grofsen  Granitkör- 
per erreicht,  dessen  Grä'nze  die  Kaolin -Lagerstätte  bil- 
det. An  dieser  Gränze  angelangt,  sieht  man  deutlich, 
wie  sich  die,  etwa  15°  in  West  einfallenden  Glimmer- 
schieferschichten gegen  den  Granit  anstammen,  so  dafs 
hier ,  eben  so  wie  an  manchen  andern  Pnncten  der 
Gränze,  keineswegs  eine  gleichförmige  oder  manitel- 
förmige  Umhüllung  des  Granites  durch  den  Schiefer 
Statt  findet.  Indessen  kommen  anch  andere  Stellen 
vor,  wo  der  Schiefer  der  Oberfläche  des  Granites  ge- 
nau oder  doch  ziemlich  parallel  liegt,  wie  z.  B.  in  der 
Nähe  des  Hnthanses  an  der  sogenannten  unteren  Ge- 
birgssclieide,  wo  die  Schichten,  eben  so  wie  Aufla- 
gerungsfläche, 70  bis  80°  in  NO.  fallen. 

Im  Horizontal  -  Querschnitte  hat  die  Granitmasse 
ungefähr  die  Gestalt  eines  gleichschenkligen  Dreieckes, 
dessen  Höhe  etwa  doppelt  so  grofs  als  die  ( nach  aufeen 
etwas  eonvexe)  Grundlinie  ist;  diese  Höhenlinie,  als 
die  längste  Horizontal  -  Dimension ,  fällt  auch  hier 
wieder  in  die  Richtung  von  SO.  nach  NW.,  und  die 
Grundlinie  des  Dreieckes  ist  nach  SO. ,  die  Spitze 
nach  NW.  gewendet.  Auf  der  Südwestseite  wird  diese 
unterirdische  Gratritknppe  von  einem  Eisensteingange, 
dem  Eiserne -Hilfe- Gange  begleitet;  auf  der  Nordost- 
seite tritt  aus  dem  Schiefer  ebenfalls  ein  solcher  Gang 
(Hoffnung  zn  Gott)  heran,  der  an  der  Granitkuppe 
hinsetzt,  und  sich  weiterhin  mit  dem  ersteren  Gange 
schaart. 

Das  Kaolin -Lager  ist  bekanntlich  nichts  Anderes, 
als  eine,  den  kleinkörnigen  Granit  umhüllende  Schale 
sehr  grofskörnigen  Granites,  dessen  Feldspath  sich  in 
einem  mehr  oder  weniger  aufgelüsten  Zustande  befin- 
det. Diese  Schale  oder  Haube  (welche  man  füglich 
dem  Stockscheid  er  des  Gey  ersehen  Stockwerkes  ver- 
gleichen könnte)  erreichte  nur  auf  dem  Scheitel  der 
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Granitkappe  eine  Mächtigkeit  bis  zu  2  Lacht  er,  ver- 
schmälert sich  aber  in  der  Tiefe,  so  dafs  ihre  Mäch- 
tigkeit  in  den  jetzigen  Bauen  meist  nur  1  Elle  bis 
1  Lachter  beträgt.  Man  kann  die,  zum  Theil  fufe- 
grofsen  Nester  und  Individuen  des  Feldspathes  durch 
alle  Stadien  der  Zerstörung  verfolgen,  und  in  allen 
Abstufungen  des  Zustandes  vom  noch  spaltbaren  Indi- 
viduo  bis  zur  feinsten,  zähen  Kaolinmasse  beobachten. 
Der  Quarz  ist  dem  Feldspathe  und  Kaolin  theifs  in 
Nestern ,  theils  in  Trümern  und  Adern  beigemengt, 
welche  letztere  oft  sehr  fein  sind,  und  das  Kaolin  nach 
allen  Richtungen  durchschwärmen.  Die  bekannten 
Quarzkry stalle,  welche  sich  durch  ihre  GroTse,  durch 
ihre  vielfach -schalige  Znsammensetzung  und  durch  ihre 
merkwürdige  Stellung  (mit  nach  ünten  gekehrten  Spi- 
tzen) auszeichnen,*)  kommen  jetzt  selten  vor.  Der 
Glimmer,  als  das  dritte  Element  des  Granites,  ist  in 
sehr  geringer  Menge  vorhanden;  er  findet  sich  von 
graulichweifser  Farbe,  in  kleinen  Nestern  und  Partien, 
meist  im  Quarze  eingewachsen.  Der  ausgezeichnete, 
braunrothe  Pinit**)  gehört  jetzt  ebenfalls  zu  den- selt- 
neren Vorkommnissen.  —  Die  Ursache  der  Kaolin« 
bildung  ist  auch  hier  noch  nicht  ergründet;  man  weifs 
nicht,  welche  Umstände  sie  vorzugsweise  begünstigen 
und  warum  die  Lagerstätte  an  einigen  Puncten  sehr 
gutes  Kaolin,  an  andern  eine  noch  unreife  (rösche) 
Kaolinmasse,  und  an  noch  andern  Puncten  fast  ganz 
unzersetzten  Feldspath  enthält.  ***)    Man  findet  sehr 


•)  Freieslebens  Magazin,  H  II. ,  S.  68. 
••)  Freiesleben,  a.a.O.  H.III.  S.  186. 

***)  Gelegentlich  möge  hier  in  Erinnerung  gebracht  werden, 
dafs  Werner  schon  1791  die  Mitwirkung  der  Kohlen- 
säure als  eine  wesentliche  Bedingung  der  Kaolinbildung 
betrachtete ;  neue  Theorie  der  Gänge,  }.  71. 
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feochte  Stellen,  welche  schlechte,  und  dagegen  sehr 
trockene  Stellen,  welche  gute  Masse  liefern,  und  nur 
der  eine  Umstand  wird  hervorgehoben,  dafs  der,  an 
der  Westseite  der  Granitmasse  aufsetzende  Eisenstein« 
gang  (eiserne  Hilfe)  in  seiner  Nähe  die  Lagerstätte 
veredeln  soll. 

Uebrigens  kommen  in  dem  grofskörnigen  Aggre- 
gate der  eigentlichen  Kaolin  -  Lagerstätte  auch  viele 
Nester  und  Partien  von  kleinkörnigem  Granite  vor. 
Ja,  nach  Oehlschlägel  und  Martini  läfst  sich  die  ganze 
Lagerstätte  als  aus  drei  Schichten  zusammengesetzt  be- 
trachten, indem  das  kaolinführende  Gestein  durch  eine 
ziemlich  Bteüg  fortsetzende  Granitschicht  (das  sogenannte 
Sandlager)  in  zwei  Schichten  abgesondert  wird. 

Wenn  man  von  der  Kaolinzeche  nach  den  Seilthü- 
ren  zu  den  Bockauer  Weg  verfolgt,  so  trifft  man  im 
Walde,  rechter  Hand  vom  Wege  eine  kleine,  durch 
Sandgruben  bemerkbare  Granitpartie ,  in  deren  Nähe 
Glimmerschiefer  ansteht,  dessen  Schichten  20°  in  W. 
fallen.  •> 

Granitpartie  von  Lauter. 

Diese  Granitpartie  hat  eine  solche  Lage  und  Aus- 
dehnung, dafs  ihre  nordwestliche  Verlängerung  auf  den 
Granit  der  Kaolinzeche  treffen  würde;  wie  denn  über- 
haupt* ein  unterirdischer  Zusammenhang  aller  dieser 
Granitpartien  Statt  finden  mag.  Die  Begränzung  der 
Partie  von  Lauter  ist  so  genau,  als  es  die  vorhande- 
nen Entblüsungen  gestatteten,  von  Freiesleben  ermit- 
telt worden;  dabei  haben  sich  jedoch  keine  weiteren 
interessanten  Beobachtungen  dargeboten. 

Nach  Oehlschlägel  ist  der  Granit,  wenigstens  in 
dem  südlichen  Theile  dieser  Partie,  grobkörnig,  überall 

■)  Diese  Granitpartie  ist  es  jedenfalls,  welche  auf  der  Charte 
bemerkt  wurde. 
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•  •  • 

zu  Sand  aufgelöst  und  mit  unzähligen  Ganzen  und 
Trümern  von  Quarz  durchzogen.  Da  diese  der  Ver- 
witterung widerstanden  haben,  so  ist  die  ganze  Gegend 
mit  Bruchstücken  derselben  erfüllt ,  während  der  gra- 
nitische Sand  fortgeschwemmt  wurde. 

Auch  theilt  Oehlschlägel  noch  folgende  interessante 
Beobachtung  mit :  Am  westlichsten  Fnfse  des  aus  Glim- 
merschiefer bestehenden  Gehringsberges  •)  erscheint 
nahe  an  der  Granze  der  gröfseren  Granitpartie  noch 
etwas  Granit  mitten  im  Glimmerschiefer«  Man  sieht 
ihn  in  einem  alten  Hohlwege,  der  von  der  Strafse 
nach  Osten  abgeht,  und  welchen  der  Granit  in  einer 
Breite  von  14  Lachtern  quer  durchsetzt.  An  der  West- 
seite wird  er  vom  Glimmerschiefer  durch  einen  senk- 
rechten, nordsüdlich  streichenden  Eisensteingang  ge- 
trennt, dessen  Hauptmasse  aus  Quarz  und  rothem  Jaspis 
besteht.  An  der  Ostseite  granzt  er  unmittelbar  an  den 
Glimmerschiefer  .in  einer  Fläche,  die  ungefähr  80°  nach 
O.  fällt,  und  welcher  der  anstofsende  Glimmerschiefer 
ziemlich  conform  gelagert  ist.  Der  Glimmerschiefer 
bedeckt  auch  den  Granit,  daher  man  ihn  über  Tage 
kaum  bemerken  würde,  wenn  er  nicht  in  dem  vorer- 
wähnten Hohlwege  und  im  Strafsengraben  entblöst 
wäre.  •*) 


•)  So  heifst  die  Kuppe  zwischen  Lauter  und  Nieder- Sach- 
sen feld. 

*)  Es  ist  wohl  jedenfalls  dasselbe  Vorkommen,  von  wel- 
chem O.  Freiesleben  1832  folgende  speciellere  Beschreibung- 
gab:  Da,  wo  sich  die  Strafse  nach  der  Griese  hinab- 
senkt, befindet  sich  hart  neben  derselben  ein  alter  Hohl- 
weg, in  welchem  ein  höchst  aufgelöster,  eisenschüssiger 
Glimmerschiefer,  der  70°  nach  NO.  fallt,  an  ein  feinkör- 
niges, aus  vorherrschendem,  specksteinartigem  Feldspathe 
und  Quarz  zusammengesetztes,  sandartig  zerrei  bliche*, 
zuweilen  etwas  undeutlich  schieferiges  Gestein  gränzt, 
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Granitpartie  bei  Nene  Welt. 

Da«  Dörfchen  Nene  Welt  liegt  am  Fufse  einer 
felsigen  Kuppe,  das  Forstel  genannt ,  welche  auf  der 
Nordostseile  aus  Granit,  auf  der  Süd  Westseite  ans  Gneifs 
besteht,  dessen  Schichten  20°  in  WNW.  einfallen. 
Anf  der  Kuppe  sieht  man, die  Gebirgsscheide ;  es  ste- 
hen daselbst  Felsen  von  kleinkörnigem,  etwas  mürbem  * 
Granit  an,  welcher  anf  der  Süd  Westseite  durch  eine 
ziemlich  senkrechte,  hör.  7  streichende  Fläche  vom 
Gneifse  getrennt  wird.  In  einem  Lachter  Entfernung 
von  dieser  Gränzfläche  setzt  noch  ein,  derselben  paral- 
leler Granitgang  von  etwa  1  Elle  Mächtigkeit  im 
Gneifse  anf.  Der  Gneifs  ist  in  der  Nähe  des  Granites 
glimmerarm  und  feldspathreich,  sehrgerad-  und  dünn*  » 
schiefrig,  nimmt  aber  weiterhin  die  gewöhnliche  flas- 
rige  Beschaffenheit  an,  und  geht  endlich  in  Glimmer- 
schiefer über. 

Granitpartie  von  Schwarzenberg. 

Schwarzenberg  steht  halb  auf  Gneifs  und  halb  auf 
Granit,  welcher  letztere  sich  von  hier  aus  nach  Nord- 
westen über  i  Stunde  weit  verfolgen  läfst,  und  der 
Obersachsenfelder  Mühle  gegenüber  fast  bis  an  das 
Schwarzwasser  hinabzieht.  Dann  macht  aber  die 
Gränze  eine  Wendung  und  biegt  sich  erst  nach  We- 


Welches  auf  der  andern  Seite  eine  sehr  aufgelöste,  vio- 
lett, grau  und  bliitroth  gefärbte ,  steinmarkartige  Masse 
zum  Nachbar  hat ,  in  welcher  endlich  ein  gegen  2  Ii  Ilm 
mächtiger,  senkrecht  hör.  12  streichender  Gang  von  Quarz, 
rothem  Hornstein  und  Eisenkiesel  aufsetzt.  An  der  Strafse 
neben  diesem  Hohlwege  sieht  man  meistentheils  rothei- 
senschnssigen  Glimmerschiefer  mit  vveffsen  Quarz-  und 
rothen  Hornstein  -  Adern  ,  theils  ein  ähnliches  granitarti- 
ges Gestein,  theils  auch  gelblichgraueii  Thonschiefer. 


4    I  * 
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sten,  dann  nach  Süden  und  Süd  -  Südosten ,  welche 
letztere  Richtung  sie  ■  nun  ziemlich  geradlinig  behaup- 
tet, indem  sie  immer  zwischen  dem  hohen,  in  Westen 
vorliegenden  Bergkamme  nnd  den  östlich  gelegenen 
kleinen  Koppen ,  unterhalb  dem  auf  der  Charte  ange- 
gebenen rothen  Vorwerke  bei  den  Eisenstein  -  Gruben 
Oelpfanne  und  rother  Löwe  vorbei  bis  nahe  an  das 
oberste  Ende  von  Bermsgrün  fortläuft.  Hier  wendet 
sie  sich  wieder  nach  Osten,  nnd  gelangt  so  an  das 
Schwarzwasser,  längs  welchem  sie  nach  Schwarzen- 
berg hinein  fortsetzt. 

Die  zwischen  Bermsgrün  nnd  Schwarzenberg  ge- 
legene Kuppe,  welche  den  Namen  Rackelmann  fuhrt,  be- 
steht sonach  aus  Granit,  wahrend  die  östlich  an  Berms- 
grün anliegende  Kuppe  von  Gneifs  gebildet  wird. 

Auf  ihrer  westlichen  Seite  zeigt  die  Schwarzen- 
berger Granitpartie  die  Merkwürdigkeit,  dafs  sie  da- 
selbst von  dem  Schiefergebirge  durch  einen  machtigen 
Eisensteingang  abgesondert  wird,  welcher  die  nördliche 
Fortsetzung  des  bekannten  Rothenberger  Ganges  ist 
Mit  diesem  Gange  schaaren  sich  mehre  andere,  in  dem 
Granite  selbst  aufsetzende  Gange,  auf  denen  die  Gruben 
Oelpfanne,  rother  Löwe,  und  Osterlamm  baueten  und 
z.  Th.  noch  gegenwärtig  bauen. 

Auf  der  Ostseite  sind  viele  Granitgänge  (Aus- 
läufer der  gröfseren  Granitmasse)  zu  beobachten,  wor- 
über Breithaupt  ein  Näheres  berichtet.  So  fand  der- 
selbe schon  im  Gneifse  des  Ottensteines  am  rechten 
Ufer  des  Schwarzwassers  schmale,  nicht  über  4  Zoll 
mächtige  Granitgänge,  die  ungemein  fest  mit  dem 
Gneifse  verwachsen  waren.  Weit  ausgezeichneter  sind 
jedoch  dergleichen  Gänge  an  dem  gegenüber,  dicht  bei 
Schwarzenberg  gelegenen  Todtensteine  zu  sehen.  Dort 
traf  Breithaupt  einen  2{-  Lachter  mächtigen  Granit- 
gang, der  senkrecht  ziemlich  genau  von  Nord  nach 
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Süd  streicht;  in  seiner  Nachbarschaft  setzen  noch 
mehre  andere  von  geringerer  Mächtigkeit  auf,  welche 
insgesammt  anf  das  Innigste  mit  dem  Nebengesteine 
verwachsen  sind.  Auch  weiter  thalabwärts,  an  einem 
zur  Seite  des  Todtensteines  aufragenden  kleinen  Fel- 
sen finden  sich  schmale,  fast  senkrechte  Granitgänge 
im  Gneifse,  und  die  häufig  herumliegenden  Blöcke  des 
letztern  lassen  bemerken,  dafs  er  stellenweise  von  un- 
gemein  vielen  solchen  Gängen  durchschwärmt  wird. 

- 

Granitpartie  vom  Erlhammer. 

Diese  südlichste  von  allen,  zwischen  Schnee- 
berg und  Schwarzenberg  gelegenen  Granitpartien  ist 
am  linken  Ufer  des  Schwarzwassers  in  Felsen  ent- 
bleist, und  läfst  sich  am  Gehänge  aufwärts  bis  zu  den 
untersten  Häusern  von  Bermsgrün  verfolgen.  Ihre 
südwestliche  Gränze  wird  hier  durch  eine  kleine  Teile, 
so  wie  durch  das  Mundloch  des  Himmelfahrtstollens 
bestimmt,  welcher  in  nordwestlicher  Richtung  250  Lach- 
ter  weit  abwechselnd  in  Granit  und  Gneifs  immer  an 
der  Gebirgsscheide  hingetrieben  ist.  Die  nordöstliche 
Gränze  liegt  bei  dem  Rosenthaler  Wehre,  wo  zugleich 
ein  Porphyrgang  im  Gneifse  aufsetzt. 

Auf  dem  rechten  Ufer  des  Schwarzwassers  am 
Rothenberge  -sieht  man  zwar  über  Tage ,  des  Wiesen- 
bodens wegen,  wenig  vom  Granite ;  indessen  ist  er  dort 
zwischen  den  Rothenberger  Gangrissen  und  dem  Cran- 
dorfer  Fufssteige  erschürft,  und  aufserdem  in  den  Ro- 
thenberger Eisensteingruben  mehrfach  als  das  Liegende 
des  Ganges  erbrochen  worden,  so  dafs  seine  Existenz 
hinreichend  erwiesen  ist.  Der  mächtige  Rothenberger 
Eisensteingang*)  bildet  in  der  Hauptsache  die  süd- 


•)  Dieser  Gang,  einer  der  wichtigsten  Eis*nsteingange  des 
Erzgebirges,  erreicht  stellenweise  eine  Mächtigkeit  tou 
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westliche  Gränze  zwischen  Granit  und  Gneifs,  von 
welchen  in  der  Regel  jener  das  Liegende,  dieser  das 
Hangende  ausmacht;  oft  setzt  er  aber  anch  ganz,  ent- 
weder im  Gneifse  oder  im  Granite  auf,  und  dann  sieht 
man  beide  Gesteine  in  unmittelbarer  Berührung  oder 
auch  nur  durch  einen  schmalen  Hornsteingang  von 
einander  abgesondert.  —  Die  nordostliche  Gränze  des 
Granites  liefs  sich,  bei  dem  Mangel  hinreichender  Ent- 
blösungen,  nur  ungefähr  angeben.    Gneifs  zeigt  sich 
hier  zunächst  auf  der  Höhe  bei  dem  Vorwerke  von 
Erlahammer,  nnd  an  dem  kleinen,  waldigen  Kamme, 
der  sich  östlich  neben  dem  unteren  Theile  von  Glan- 
dorf hinzieht.    Allein  die  oberste  Kuppe  dieses  Kam- 
mes zeigt  an  ihrer  Westseite  noch  einmal  Granitblöcke 
in  solcher  Menge,  dafs  hier  nothwendig  Granit  anste- 
hen mufs.    Da  man  nun  weiter  aufwärts  im  Dorfe 
keinen  Granit  mehr  beobachtet,  so  wäre  dieses  die 
südlichste  Spitze  der  Granitpartie  von  Erlahammer  und 
des  ganzen,  zwischen  Schneeberg  und  Crandorf  gele- 
genen  granitischen   Systemes.     Granitgänge  sind  im 
zunächst  anstehenden  Gneifse  an  mehren  Puncten  be- 
kannt; O.  Freiesleben  beobachtete  dergleichen  in  dem 
vorerwähnten  Gneifskamme  bei  Grandorf;  Breithaupt 
am  Rosenthaler  Wehre  und  der  Herausgeber  an  den 
Gneifsfelsen  oberhalb  des  Himmelfahrter  Stollenmund- 
loches.   Die  Schichten  des  Gneifses  haben  übrigens 
rings  um  diese  Granitpartie  ein  sehr  flaches,  meist  nur 
bis  10°  betragendes  Fallen. 


7  bis  8  Lachtern,  und  setzt  einerseits  anf  dem  linken 
Ufer  des  Schwarz wassers  bis  an  die  Schneeberger  Chaus- 
see fort,  wahrend  er  sich  anderseits  auf  dem  rechten 
Ufer  über  Crandorf  bis  in  das  Kaffbachthal  hinein  er- 
•  strecken  soll,  so  dafs  seine  Gesainmtlänge  an  20,000  Fafs 
betragen  würde.  ^ 
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Granit  des  Greifensteines  bei  Geyer. 
Die,  wegen  der  herrlichen  Aussicht  von  ihrem 
Gipfel,  wegen  ihrer  seltsamen  Gestallen,  nnd  wegen 
ihrer  Gneifs  -  Einschlüsse  seit  langer  Zeit  berühmten 
Granitfelsen  des  Greifensttines  gehö  ren  einer  ziemlich 
arrondirten  Granitpartie,  welche  4  Stunde  nördlich  Ton 
Geyer  im  sogenannten  Waldgebirge  *)  am  linken  Ge- 
hänge des  Greifenbachthaies  gelegen  ist.  Am  unteren 
Theile  dieses  Gehänges  bemerkt  man,  mitten  zwischen 
zahllosen  grofsen  Granitblöcken,  noch  viele  Halden 
von  Gneifs,  welche  erst  höher  am  Gehänge  verschwin- 
den, so  dafs  man  das  untere  Drillt  heil  desselben  noch 
ans  Gneifs  bestehend  annehmen  mufs.  Dann  erreicht 
man  aber  die  Granithalden  der  ehemaligen  Zinngruben 
Alte  und  Junge  Feilig,  und  hat  nun  den  Granit  unun- 
terbrochen bis  zu  den  Greifensteinen.  Nach  Westen 
und  Nordwesten  von  diesen  Felsen  verbreitet  sich  der 
Granit  nur  wenig  über  den,  von  Geyer  nach  Thum 
führenden  Weg;  nach  Osten  und  Nordosten  aber  trifft 
man  ziemlich  bald  die  aus  Gneifs  bestehenden  Halden 
der  Zinngruben  Johannesblume,  Röhrenbohrer,  Haus 
Sachsen  u.a.,  welche  auf  mehren,  nahe  beisammen  in 
hör.  9  aufsetzenden,  zinnfiihrenden  Quarzgängen  ge- 
baut haben.  In  Südosten  vom  Greifensteine  gaben  die 
umherliegenden  Blöcke  von  Granit  und  Gneifs  ein  ziem- 
lich genaues  Anhalten  zur  Bestimmung  der  G  ranze. 

Der  Granit  dieser  Gebirgspartie  ist  klein-  und 
grobkörnig,  besteht  aus  viel  röthlicb weifsem  Feldspath, 
grauem  Quarz  nnd  wenig  silberweifsem  bis  tomback- 

gelben  Glimmer,  nnd  hält  von  accessorischen  Gemeng- 

* » 

Charpentier,  min.  Geogr.  8.199$  Bonnard,  Journal  de« 
minea,  vol.  38,  p.375.  Eine  ganz  vortreffliche  geognos ti- 
sche Schilderung  des  Greifensteines  gab  Mobs  vor  mehr 
als  30  Jahren  in  t.  MoUs  Annale«,  a.  a.  O.  S.  347  ff. 

k 
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theilen  zuweilen  kleine  blaulichweifse  Topase  und  fein 
eiugesprengtes  Zinnerz,  *)  auch  Apatit.**)  Durch 
einzeln  ausgeschiedene  gröfsere  Feldspat  hkry  st  alle  ***) 
erhält  das  Gestein  oft  im  Grofsen  eine  porphyroidische 
Structur;  aufserdem  aber  hat  dasselbe  ein  sehr  gleich- 
mäßiges Korn  und  eine  sehr  stetige  Beschaffenheit, 
weshalb  es  auch  häufig  gebrochen  und  zu  Steinmetz- 
arbeiten benutzt  wird. 

Die  Greifensteine  bilden  eine  Reihe  von  Klippen, 
welche  in  der  Richtung  hör.  8, 4  hinter  einander  lie- 
gen, und  von  welchen  die  nordwestlichste  am  höch- 
sten ist,  daher  solche  auch  vorzugsweise  der  Greifen- 
stein genannt  wird;  sie  sind  alle  nach  NO.  weit 
schroffer,  als  nach  SW.,  und  meistentheils  in  der 
Richtung  WSW.  in  die  Länge  gezogen.  Die  Gestalt 
und  Structur  dieser  Felsen  ist  so  grottesk  und  aben- 
thenerlich,  dafs  der  ehemals  unter  den  Bewohnern  der 
Umgegend  vorkommende  Glaube,  es  seien  Trümmer 
eines  verwünschten  Schlosses,  nicht  befremden  kann. 
Sie  erscheinen  wie  aus  über  einander  geschichteten 
Wollsäcken  oder  Matrazen  aufgethürmt,  was  man  sonst 
wohl  für  Schichtung  hielt,  wogegen  sich  aber  schon 
Mobs  sehr  entschieden  aussprach;****)  diese  Bänke 


•)  Die  zinnerzführenden  Partien  des  Gesteines  verlieren  sich 
nach  Charpentier  unmerklich  in  den  übrigen  Granit,  mid 
sind  bisweilen  reich  genug ,  um  mit  verschmolzen  zu 
werden.   Ueber  die  Lagerstätte  der  Erze,  S.  11. 

**)  Nach  Freiesleben ,  Magazin  Heft  VIII.,  S  7. 

"*)  Es  sind  Zwilliugskry  stalle,  wie  schon  Mohs  bemerkte; 
auch  kommen  Vicrlingskry stalle  nach  dem  Gesetze  der 
bekannten  Krystalle  von  Baveno  vor. 

"")  A.  a.  O.  S.  346.  Charpentier  (Beob.  üher  die  Lagerstätte 
der  Erze,  S.  195.)  nimmt  zwar  Schichten  an,  gesteht  aber 
doch,  dafs  viele  derselben  eine  unregelmäfsige  Form  ha- 
ben, und  in  keilförmige  Massen  übergehen. 
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liegen  an  der  nordöstlichen ,  schroffsten  Seite  der  Fel- 
sen horizontal ,  während  sie  sich  nach  der  Seite  hin 
allmalig  bis  15°  in  SW.  neigen« 

Die  eingeschlossenen  Fragmente  *)  von  schie- 
ferigem Gesteine  sind  gegenwartig  besonders  an  dem 
unteren  Theiie  der  mittleren  und  östlichen  Felsen  der 
ganzen  Reihe  zti  beobachten;  man  sieht  sie  zoll-  bis 
lachtergrofs  und  noch  gröTser,  scharfkantig,  nach  allen 
Richtungen  liegend.  Die  gröfseren  Fragmente  sind 
noch  jetzt  in  ihrer  Beschaffenheit  fast  ganz  überein- 
stimmend mit  dem  Glimmerschiefer  der  nächsten  Um- 
gegend ;  die  kleineren  Fragmente  aber  erscheinen  mehr 
als  Gneifs;  was  wohl  darin  seinen  Grund  hat,  dafs 
sie  durch  den  Granit  leichter  bearbeitet  und  mit  Feld- 
spath  imprägnirt  werden  konnten,  als  die  gröfseren 
Fragmente.  Dier  Gränit  ist  in  der  Nähe  und  in  der 
Berührung  der  Fragmente  gewöhnlich  ganz  unverän- 
dert; bisweilen  aber  sieht  man  eine  sehr  grob-  bis 
grofskörnige  Lage  von  Quarz  und  Feldspath,  welche 
die  gröfseren  Blöcke  auf  der  einen  Seite  vom  gewöhn- 
lichen Granite  absondert.  **)    Dieses  ist  unter  andern 


-  .  » 

*)  Aus  dem  Vorkommen  dieser  Fragmente  Schlote  schon 
Werner,  dafs  der  dortige  Gneifs  älter  sein  müsse,  als 
der  Granit ;  kurze  Klassifikation  der  Gebirgsarten ,  1787, 
S.  10. 

**)  Diese  interessante  Thatsache,  welche  offenbar  beweist, 
dafs  die  Blöcke  auf  die  .Kristallisation  des  erstarrenden 
Granites  einen  Einflufs  ausgeübt  haben  müssen ,  wurde 
zuerst  von  Möns  beobachtet  (a.a.O.  S.  349.)  und  sehr 
^unreich  mit  dem  Stockscheider  des  Geyerschen  Stock- 
werksgranites verglichen.  Man  wird  hierbei  an  eine 
ganz  ähnliche,  aber  weit  ältere  Beobachtung  von  Freies- 
leben erinnert.  Derselbe  sah  im  Zschopauthale  bei  Eh- 
renberg Granitblöcke,  die  Fragmente  von  Gneifs  (Granu- 

12 
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sehr  auffallend  an  einem  der  gröfsten  Blöcke  am  Fufse 
des  mittleren  Felsens  zu  beobachten ;  derselbe  ist  gegen 
6  Ellen  hoch  nnd  3  Ellen  breit;  seine  hangende,  et- 
was unebene  Gränzfläche  streicht  hör.  11  und  fallt  70°  ; 
an  ihr  setzt  ein  förmlicher,  12  bis  14  Zoll  mächtiger 
Gang  auf,  von  gleichem  Streichen  und  Fallen;  der- 
selbe besteht  aus  zwei  Trümern,  von  denen  das  lie- 
gende reiner  Quarz,  das  hangende  aber  ein  grofskör-  . 
niges  Gemenge  aus  Quarz  und  Feldspath  ist,  welches 
sehr  rasch  in  den  gewöhnlichen  Granit  übergeht.  Ue- 
berhaupt  scheinen  Quarz -doncretionen  in  dem  Gontacte 
der  Fragmente  und  des  Granites  nicht  selten  vorzu- 
kommen, nnd  Bonnard  bemerkt  ausdrücklich,  dafs 
manche  der  Fragmente  von  kleinen  Quarzadern  durch- 
setzt und  viele  derselben  * )  durch  eine  Quarzhülle 
vom  Granite  abgesondert  werden. 

Granitpartie  vom  Zinnberge  bei  Geyer. 

Die  gröfste  der  in  der  Nähe  von  Geyer  vorkom- 
menden Granitpartien,  ist  diejenige ,  welche  am  soge- 
nannten Zinngebirge  oder  Zinnberge  liegt.  Dieselbe 
beginnt  schon  in  dem  westlichen  Theile  des  Städtchens, 
und  zieht  sich  von  da  mit  ihrer  östlichen  G ranze  nord- 

■      1  ■' 

lit?)  enthielten,  nnd  bemerkte  es  als  auffallend,  dafs 
der  sonst  feinkörnige  Granit  um  die  Fragmente  herum 
ein  weit  gröberes  Korn  hatte.  Jahrbücher  derBerg- 
und  Hüttenkunde  von  v.  Moll,  B.IV,  S.84. 

*)  Eigentlich  sagt  er  es  von  allen ;  Ton  pent  remarqner  aussi, 
que  chacun  de  ces  blocs  ou  fragmens  est  enveloppe,  dans 
sa  jouetion  avec  le  granite,  par  une  petite  zone  qnartzense, 
d'uue  nature  analogue  a  celle  des  filons,  qui  les  traver- 
sent;  in  dieser  Allgemeinheit  scheint  jedoch  die  Sache 
nicht  Statt  zu  finden. 


» 


Digitized  by  Google 


177 

«  » 

wärts  nach  dem  flachen  Rücken  des  Zinnberges,  längs 
welcher  Strecke  diese  Gränze  durch  gangartige  Gebilde 
von  Eisenstein  und  Quarzbrocken fels  bezeichnet  wird. 
Weiter  nach  Norden  konnte  die  Begrenzung  meist  nnr 
nach  umherliegenden  Fragmenten  bestimmt  werden; 
doch  gaben  die,  am  rechten  Gehänge  des  Greifenbach* 
thales  liegenden  Halden  der  ehemals  auf  einem  Lager 
in  Glimmerschiefer  betriebenen  Grube  Eisenganz  ein 
sicheres  Anhalten  für  die  nördlichste  Erstreckung  des 
Granites,  dessen  Gränze  nahe  südlich  an  diesen  Halden 
vorbeilauft.  Sie  wendet  sich  hierauf  nach  Süden  und 
setzt  durch  den  Geyerschen  Bach  nach  der  Schlucht, 
in  welcher  das  Vitriol  werk  gelegen  ist,  an  deren  lin- 
kem Gehänge  sie  am  Fufse  einer  Reihe  von  Gneifs- 
felsen  hinläuft,  bis  sie  dicht  unterhalb  des  Vitriol« 
Werkes  durch  die  Sohle  der  Schlucht  nach  deren 
rechtem  Gehänge  hinübersetzt.  Dort  erhebt  sich  der 
sogenannte  Knochen,  ein  kahler  Berg,  dessen  Rücken 
nnd  Gipfel  von  Gneifs  gebildet  wird,  während  sich  an 
seinem  nordwestlichen  und  nordöstlichem  Fufse  neben 
dem  anstehenden  Gneifse  mehre  Halden  befinden,  die 
aus  nichts  als  Grämt  bestehen.  Da  nun  keine  Gründe 
vorliegen,  diesen  Granit  von  etwaigen  Granitgängen 
abzuleiten,  so  scheint  der  Knochen  in  seiner  Tiefe  aus 
Granit  zu  bestehen,  der  hier  von  Gneifs  bedeckt  wird, 
nnd  durch  bergmännische  Versuche  erreicht  wurde» 
Aus  den  übrigen  noch  vorhandenen  Entblösungen  er- 
sieht sich  der  weitere  Verlauf  der  Gränze  bis  nach 
Geyer  hinein  ungefähr  so,  wie  es  die  Charte  dar- 
stellt« 

Der  Granit  dieser  Partie  soll  nach  Blöde  am  süd- 
lichen Ende  derselben  eine  ganz  greisenartige  Beschaf- 
fenheit haben,  indem  er  daselbst  fast  nur  aus  Quarz 
und  Glimmer  besteht.  Am  Zinnberge  selbst  dagegen 
ist  er  wiederum  sehr  feldspathreich.  Ueber  die  an  der 
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des  80  entstandenen  Kraters  die  alten  Oerter,  wo  ehe- 
mals Feuer  gesetzt  worden;  in  der  Mitte  ragen  Gra- 
nitfelsen, die  Reste  ehemaliger  Sicherheitspfeiler ,  wie 
Thürme  auf,  und  hoch  oben  am  südlichen  Rande  des 
srafseren  Felsenkranzes  sieht  man  den  Durchgang  einer 
alten  Strecke,  wie  eine  Fensterhöhle  in  der  schmalen 
Granitwand  hindurchlcnchten. 

Der  Granit  erscheint  meist  von  mittlerem  und  klei- 
nem Korne;  *)  doch  ist  die  körnige  Textur  nicht 
immer  deutlich  ausgeprägt ,  so  dafs  sich  das  Gestein 
bisweilen  einer  dichten  Feldspathmasse  mit  eingestreu- 
ten Quarzkörnern  und  Glimmerschuppen  zu  nähern 
scheint.  Der  Feldspath  ist  vorherrschend,  röthlich- 
weifs  bis  fleischroth,  auch  gel  blich  weifs ,  der  Glimmer 
sparsam  vorhanden,  oft  talk-  oder  chloritartig;  ypn 
accessorischen  Gemengtheilen  ist  zuweilen  Schürt  und  * 
ausgezeichneter  Apatit  vorgekommen.**)  Der  an  meh- 
ren Puncten,  namentlich  unter  Tage,  zu  beobachtende 
Stockscheider,  welcher  wie  eine  Schale***)  den 


kungen  finden  sich  im  dritten  Bande  Ton  Jars  Voyages 
metallurgiques  (1781)  p.  167;  sie  siod  zu  kurz  und  un- 
vollständig, um  mehr  als  eine  blofse  Erwähnung:  zu  ver- 
dienen. Auch  Bonnard  gab  in  seinem  Essai  geognostique 
sur  T Erzgebirge  (Ann.  des  mines  t.38,  1815,  p.372)  eine 
kurze  Beschreibung  des  Stockwerkes. 

♦)  Blöde  beschreibt  sehr  ausriihrüch  die  rersebiedenen  Va-  " 
rietaten  des  Granites. 

••)  Freieslebens  Magazin,  H  I;  S,  100  und  H.VIH,  S.5ff. 

*—)  Dieser,  yon  mehren  Beobachtern  gebrauchte  Ausdnick 
ist  nicht  ganz  buchstäblich  zu  nehmen;  es  ist  eine  mitt- 
lere Zone  oder  Contactbildung,  die  nach  dem  Granite  zu 
keine  scharfe  Absonderung  zeigt,  und  auch  nach  dem 
Gueifse  zu  mehr  eingreifen  dürfte,  als  es  dem  Begriffe  * 
einer  Schale  entspricht. 
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Granit  von  dem  Schiefergebirge  absondert,  zeigt  zweier- 
lei verschiedene  Gesteine*.  Das  eine,  minder  häufige, 
stellt  eine  aus  Quarz  und  Feldspath  in  sehr  innigem 
Gemenge  bestehende  weifse,  kleinkörnige  Masse  dar, 
in  welcher  bisweilen  eckige  Bruchstücke  von  braunem 
Gneifse,  ohne  irgend  eine  Regel  der  Lage,  ausgestreut 
sind,  deren  Contore  theils  eine  Verschmelzung  mit  der 
m  Grundmasse,  theils  eine  scharfe  Absonderung  von  ihr, 
selten  eine  Anhäufung  des  Quarzgehaltes  derselben 
wahrnehmen  lassen.  Diese  Fragmente  erkannte  Mohs, 
gleich  bei  ihrer  ersten  Entdeckung,  für  das,  was  sie 
sind,  das  heifst  für  wirkliche  Bruchstücke  des 
Nebengesteins.  *)  Das  zweite,  und,  nach  den  Anga- 
ben von  Tölpe, .  M  ohs  und  Blöde,  bei  weitem  häufigere 
Gestein  des  Stockscheiders  erscheint  als  ein  grofe-  bis 
ungeheuer  grofskörniger  Granit  mit  vorwaltendem  fleisch- 
rothem  Feldspath;  was  eine  interessante  Analogie  mit 
den  Verhältnissen  des  Granites  der  Kaolinzeche  bei 
Aue  darbietet«  **)  Diese  grofskörnige  Masse  des  Stock- 
scheiders soll  fast  überall  vorhanden  sein,  während 
die  Breccie  oder  Brockengesteinsbildung  nur  an  einigen 


*)  Auch  Blöde  erklärte  sie  dafür,  und  erkannte  sie  für  „ganz, 
identisch  mit  dem  Gneifse  der  Umgebung.  Dagegen 
sprach  sich  Bonnard  dahin  aus:  qne  ces  pr&endns  frag- 
meus  de  gneiss  ne  sont  autre  chose,  que  des  parties,  dans 
lesquelles  s'est  rassemhle'  en  grande  abondance  le  mica, 
dont  le  reste  de  la  röche  est  presque  depourvu;  Journal 
des  mines  loc.  cit  p  373. 

••)  O.  Freiesleben  beobachtete  1832  in  dem  Abtenfen  des 
Weifszechner  Kuustschathtes  neben  dem  oben  beschrie- 
benen Brockengesteine  eine  andere  Masse  des  Stockschei- 
ders, welche  aus  Gneifs  bestand ,  worin  theils  grofse 
Feldspathbrocken,  theils  Brocken  eines  fleiscbrothen,  feld- 
spsthreichen  Gneifses  lagen. 


Digitized  by  Google 


18'i 

Puncton  vorzukommen  scheint.  Die  Mächtigkeit  des 
Stockscheiders  wird  meist  von  T  bis  i-J-  Lachter  ange- 
geben; doch  toll  sie  anf  der  südöstlichen  Seite  des 
Granitstockes ,  da,  wo  der  Schiefer  denselben  unter- 
teuft, bis  zu  mehren  Lachtern  anwachsen. 

Die  ganze  Granitmasse  wird  von  zahlreichen  Gän- 
gen durchsetzt,  welche  hör.  3  bis  4  streichen,  und  70 
bis  80°  in  NW.  fallen,  sich  einander  ziemlich  paral- 
lel fortziehen,  oder  nur  unter  sehr  spitzen  Winkelb 
schneiden,  übrigens  aber  in  viele  Züge  gruppiren,  in- 
dem immer  mehre  Gänge  neben  einander  in  geringer 
Entfernung  aufsetzen,  und  durch  ein  taubes  Granitmit- 
tel von  den  Gängen  des  nächsten  Zuges  abgesondert 
werden.  Sie  sind  meist  ~  bis  2,  selten  bis  8  Zoll 
mächtig,  und  bestehen  hauptsächlich  aus  Quarz,  aufser- 
dem  aber  noch  aus  Talk,  Speckstein,  Zinnerz,  Wolf- 
ram, Arsenikkies  und  Eisenkies.  *)  Das  Zinnerz 
kommt  jedoch  nicht  nur  auf  diesen  Gangen,  sondern 
auch  im  Nebengesteine  vor,  welches  mehr  oder  weni- 
ger damit  imprägnirt  ist,  **)  aber  dann  seine  graniti- 
sche Natur  einbüfst,  fast  nur  aus  Quarz  besteht ,  und 
ganz  unmerklich  in  die  Masse  der  Gänge  übergeht. 
Es  ist  unmöglich,  sagt  Charpentier,  die  G ranzen  zwi- 
schen, dem  Quarze  der  Gänge  und  dem  zinnführenden 
quarzigen  Nebengesteine,  so  wie  zwischen  diesem  und 
dem  darauf  folgenden  Granite  zu  bestimmen,  so  un- 


•)  Auch  zuweilen  Topas,  nach  Freieslehens  Magazin,  H  f , 
S.  77  ii.  60.  und  Molybdänglanz,  nach  Tölpe  a.  a.  O. 
S.  984.  und  Charpentier  S.  206. 

x  ••)  Nach  Charpentier  nur  da,  wo  die  Gänge  seihst  erzführend 
sind  und  nicht  aus  blofsem  ptiarz  bestehen;  a.a.O.  S.205. 
Blöde  beobachtete  eher  das  Geseilt  heil,  a.a.O.  8,21. 
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merklich  verläuft  sich  das  eine  in  das  andere.  *) 
Daher  ist  auch  eine  Ablösung  oder  ein  Besteg  aufser- 
ordentlich  selten,  und  nur  bei  den  mächtigeren  Gängen 
angedeutet;  meist*  verfliefst  der  Gang  ganz  allmälig  in 
das  Nebengestein.  Eine  interessante»  Beobachtung  von 
Charpentier  ist  es  auch,  dafs  die  ziemlich  horizontalen 
Klüfte,  welche  den  Granit  in  Bänke  abtheilen,  die 
Gänge  gleichfalls  durchschneiden ,  und  entweder  leer, 
oder  auch  zuweilen  bis  auf  beträchtliche  Entfernung 
mit  reinem  Zinnerze  erfüllt  sind. 

Das  ganze  Stockwerk  sammt  seinen  Gängen  und  ' 
dem  dasselbe  einschliefsenden  Gneifs  und  Gümmer- 
schiefer  wird  aufserdem  noch  von  einem  Gange  ganz 
andrer  An,  dem  sogenannten  rothen  Falle,  durch- 
setzt; dieser  streicht  hör.  5  bis  5,4,  fällt  60  bis  70° 
in  N.,  und  besteht  aus  Quarz,  Hornstein,  Rotheisen- 
ocker nebst  sehr  vielem  Nebengestein,  und  zwar  aus 
Granit  innerhalb  des  Granites,  aus  Schiefer  und  Gneifs 
innerhalb  dieser  Gesteine.  Dieser  Gang  ist  offenbar 
ein  gewöhnlicher  Spaltengang,  und  dürfte  mit  den 
Quarz -Eisenstein -Gängen  des  Erzgebirges  von  glei- 
cher Formation  sein. 

Nach  Blöde**)  soll  der  Stockscheider  nicht  nur  alle 
Zinngänge,  sondern  auch  den  rothen  Fall  durchsetzen, 
was,  wenn  es  sich  wirklich  so  verhielte,  eine  der  rät- 
selhaftesten Erscheinungen  des  ganzen  Stockwerkes 
bilden  würde.  Die  Sache  bedarf  jedoch  um  so  mehr 
einer  Bestätigung,  als  sie  in  sich  wenig  Wahrschein- 
lichkeit hat,  und' als  Mohs  ausdrücklich  bemerkt,  dafs 


•)  Hierin  stimmen  alle  Beobachter,  als  Charpentier,  Tölpe, 
Blöde  u.  A.  vollkommen  überein. 

••)  Leonhards  Taschenbuch,  a.a.O.  S.23  und  *8. 


» 
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das  grobkörnige  Gestein  des  Stock  scheid  ers  unver- 
merkt in  den  Granit  verfliefse.  •) 


•)  Der  Herausgeber  kann  sich  nicht  enthalten,  aus  dem  Auf- 
satze  von  Mohs  folgende,  die  Natur  des  Stockscheiders 
betreffende  Stelle  wörtlich  in  Erinnerung  zu.  bringen. 
„  Der  Stockscheu/er  ist  gerade  das,  was  die  Kruste,  wel- 
sche die  Bruclfctüeke  im  Greifensteine  umhiebt,  ist,  und 
„  seine  Entstehung  ist  genau  dieselbe.  Der  Gneife  war 
„vorhanden,  und  diente  dem  sich  bildenden  Granite 
„ gleichsam  ^u  einem  Gefafs,  an  dessen  Wänden  die 
„grö'fsten  nnd  vollkommensten  Massen  anschössen,  und 
„  sich  nach  und  nach  in  einem  Granite  von  dem  ge~ 
„wohnlichen  Gemenge  verloren,  welcher  «Jen  übrigen 
„Raum  ausfüllt.  Diese,  und  die  ähnliche  Erscheinung 
„um  Greifensteine,  dienen  einander  zur  Bestätigung  und 
„Erklärung".  Dagegen  erklärte  Blöde  den  Stockscheider 
für  eine  jüngere  Bildung,  die  sich  auf  dein  Zwischen- 
räume gebildet  habe,  der  zwischen  dem  Granite  und 
Gueifse,  in  Folge  der  Erstarrung  und  Volumen  Verminder- 
ung des  ersteren ,  entstanden  sei. 
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Viertes  Capitel. 

Das  Erzgebirgische  Schieferterraiii. 


Einleitung. 

Obgleich  der  Glimmerschiefer  an  vielen  Puocten  sei- 
ner inneren  Gränze  allmalig  in  den  Gneifs  übergeht, 
so  schien  es  doch  zweckmässiger,  Jas  grolse  Erzgebir- 
gische Gneifsdepot  als  eine  selbständige  Ablagerung 
feldspathiger  Gesteine  von  dem  eigentlichen  Schie- 
fergebirge zu  trennen.  Dieses  letztere  läfst  sich  aber 
wiederum  in  zwei  Haupt  -  Abtheilungen ,  in  die  des 
Glimmerschiefers  und  des  Thonschiefers  brin- 
gen, welche  zwar  an  ihren  Gränzen  keine  scharfe 
Sonderung  zeigen,  desungeachtet  aber  eine  sehr  be- 
stimmte Vertheilung  behaupten,  indem  der  Thonschie- 
fer das  obere  oder  hangende,  der  Glimmerschiefer  das 
untere  oder  liegende  Glied  des  ganzen  Schiefergebirges 
constituirt.  • 

Bei  der  Einförmigkeit  seiner  vorherrschenden  Ge- 
steine würde  sich  über  das  Schieferterrain  im  Allge- 
meinen wenig  sagen  lassen,  wenn  dasselbe  nicht  eine 
grofse  AI anchfahigkeit  von  untergeordneten  lagerartigen 
Gebirgsgliedern  enthielte,  welche  reichlicheren  Stob? 
darbieten.  Es  sollen  nun  zuvörderst  der '  Glimmer- 
schiefer nnd  die  ihm  untergeordneten  Bildungen,  und 
dann  der  Thonschiefer  in  Betrachtung  gezogen  werden. 
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I.   Glimmerschiefer  terra  in. 
A)  Vorherrschende  Glieder  desselben. 

Glimmerschiefer;  Verbreitung  und  Formen. 

Der  Glimmerschiefer  bildet  die  nächste  und  un- 
mittelbare Umhüllung  nicht  nur  de«  grofsen  Erzgebir- 
gischen  Gneifsdepots,  sondern  auch  der  meisten,  auf 
dem  Räume  der  gegenwärtigen  Section  erscheinenden 
Granitmassen.    Während  er  aber  von  diesen  letzteren 
scharf  gesondert  oder  doch  nur  durch  solche  gneifs- 
artige  Varietäten  getrennt  wird,  welche  niemals  einen 
Uebergang  in  Granit  wahrnehmen  lassen,  so  zeigt  er 
sich  dagegen  mit  dem  Gneifsdepot  nicht  nur  durch 
Gesteins  -Uebergänge,  sondern  auch  durch  eigenthüm- 
liche  Verhältnisse  des  gegenseitigen  Eingreifens  der 
beiderlei  Gränzen  mehr  oder  weniger  verknüpft.  Die« 
ses  Ineinandergreifen  tritt  auf  der  Charte  besonders  in 
der  Gegend  von  Oederan ,  Schellenberg  und  Zschopan 
recht  auffallend  hervor,  und  dürfte  sich  auch  wohl  im 
weiteren  Verlaufe  der  Gneifsgränze  noch  mehrfach 
nachweisen  lassen. 

Man  ersieht  aus  der  Charte,  wie  der  Glimmer- 
schiefer das  Erzgeb  irdische  Gneifsterrain  auf  seiner 
West-  und  Südseite  fast  ununterbrochen  umgiebt,  und 
selbiges  von  dem  nordwestlich  vorliegenden  Thonschie- 
fer eben  so,  wie  von  der  westlich  hervortretenden  Ei- 
benstocker  Granitpartie  absondert.  In  dem,  zwischen 
diesem  letzteren  und  dem  Gneifse  befindlichen  Räume 
erreicht  auch  der  Glimmerschiefer  seine  grüfste  hori- 
zontale Verbreitung,  obgleich  er  nicht  nur  von  den 
Granitinseln  bei  Schwarzenberg  und  Schneeberg,  son- 
dern auch  stellenweise  von  einigen  gneifsartigen  Bil- 
dungen unterbrochen  wird. 
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Uebrigens  spielt  der  Glimmerschiefer  auch  insofern 
eine  wichtige  Rolle  im  Erzgebirge,  als  er  es  wohl 
eigentlich  ist,  der  die  höchsten  P miete  desselben  con- 
Btituirt.  Der  Thurm  des  Auersberges  gehört  zu  einer 
Glimmerschieferinsel,  welche  sich  von  dort  aus  in 
nordnordwestlicher  Richtung  durch  den  Eibenstocker 
Granit  hinzieht,  und  der  südliche  Gipfel  des,  auf  der 
anstofsenden  Section  liegenden  Fichtelberges ,  so  wie 
der  nördliche  Gipfel  des  Keilberges,  werden  gleichfalls 
von  Glimmerschieferpartien  gebildet.  Auch  ist  in  vie- 
len Gegenden  das  hohe  Aufragen  der  Glimmerschiefer- 
berge über  den  in  der  Tiefe  zurückbleibenden  Gneifs 
sehr  auffallend.  So  erheben  sich  z.  B.  die  Glimmer- 
schiefermassen zwischen  Börnichen  (bei  Oederan)  und 
Bockendorf  über  den  östlich  vorliegenden  Gneifa.  Noch 
auffallender  erscheint  diefs  in  den  Massen,  welche  süd- 
lich von  Schellenberg  an  der  Marienberger  Chaussee 
beginnen ,  und  bei  Waldkirchen,  Wünschendorf  und 
Lauterbach  zu  nicht  unbedeutender  Höhe  aufsteigen. 
Eben  so  ist  bei  Zschopau,  Geyer  und  Eiterlein ,  bei 
dem  Mittweidaer  Hammer  und  an  anderen  Orten  das 
höhere  Aufragen  der  Glimmerschieferberge  über  den 
zunächst  anstehenden  Gneifs  nicht  wohl  zu  verkennen. 
Eine  genaue  Bestimmung  der  gegenseitigen  Niveau- 
Verhältnisse  und  ein  detaillirtes  Studium  der  Structur- 
und  Lagerung» -Verhältnisse  beider  Gesteine  können 
wohl  dereinst  zu  interessanten  geogenetischen  Auf- 
schlüssen fuhren. 

Obgleich  die  Gl  immerschiefer  berge  im  Allgemei- 
•  nen  sanft  gewölbte  Formen  darstellen,  so  ragen  doch 
nicht  selten  auf  ihren  Gipfeln  recht  auffallende  und 
schroffe  Felsenrücken  heraus,  welche  gewöhnlich  durch 
sehr  quarzreiche  Varietäten  von  wellenförmiger  Stru- 
etnr  gebildet  werden.  Dergleichen  scharfe  Grate  finden 
sich  z.B.  im  Lengefelder  Walde,  an  dessen  Südrande 
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der  Adlerstein,  •)  der  Lauterbacher  Knochen  und  vor 
allen  der  Hahn,  als  die  höchsten  Kuppen  des  dasigen 
Glimmerschiefers  aufsteigen.  Eben  so  auffallende  G lim- 
ine rschieferkiip  pen  finden  sich  bei  Waldkirchen ,  bei 
Scheibenberg  und  Grottendorf,  bei  Ehrenfriedersdorf, 
am  Schatzensteine  bei  Kiterl  ein,  bei  Rittersgrün  und 
an  andern  Orten. 

Auch  in  den  Thalern  bildet  zumal  der  quarzreiche 
Glimmerschiefer  oft  sehr  schroffe  Gehänge,  welche  bis- 
weilen Thalschniirungen  und  Engpässe  verursachen, 
während  die  glimmerreichen  Varietäten  die  -Thal Wei- 
tungen und  sanfteren  Gehänge  bestimmen, 

Glimmerschiefer;    Gesteins  Varietäten 

Es  läfst  sich  im  Voraus  erwarten,  dafs  der  Glim- 
merschiefer innerhalb  eines  so  bedeutenden  Verbreitlings- 
bezirkes mancherlei  Gesteinsvarietäten  zeigen  werde; 
desungeachtet  aber' weichen  diese  Varietäten  unter  ein- 
ander weit  weniger  ab,  als  diefs  mit  den  Varietäten 
des  Gneifses  der  Fall  ist,  weshalb  auch  in  petrogra- 
phischer  Hinsicht  das  Glimmerschieferterrain  viel  ein-  - 
formiger  erscheint ,  als  das  Gneifsterrain. 

Die  körnigschuppigen,  durch  ihre  grofsen  und 
isolirten  Glimmerblättchen  ausgezeichneten  Varietäten 
aus  der  Gegend  von  Oederan,  Gahlenz  und  Leubsdorf 
wurden  schon  oben  S.  79  beschrieben ;  sie  scheinen 
aufserhalb  dieser  Gegenden  weniger  vorzukommen,  und 
dem  dortigen  Gneüse  sehr  nahe  verwandt  zu  sein, 


')  Diejenige  Kuppe,  welcher  auf  der  Charte  der  Name  Ad- 
lerstein heigesetzt  ist  ,  heifst  eigentlich  der  Hahn  oder 
Hain ;  der  Adlersteiti  liegt  Westnordwest] ich  von  ihr,  da, 
wo  der  Lengefelder  Weg  an  die  Annaberger  Chaussee 
herankommt.        .  . 
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Eine  der  ausgezeichnetsten  und  in  grofser  Ver- 
breitung vorkommenden  Varietäten  ist  diejenige,  welche 
so  häufig  in  schroffen  Stei n kämmen  hervorragt ,  und 
die  meisten  der  vorher  erwähnten  Kuppen  bildet.  Sie 
besteht  aus  abwechselnden  Quarzlagen  und  Glimm,  r- 
hänien,  von  welchen  jene  oft  i  bis  j  Zoll  dick  und 
noch  dicker ,  diese  aber  sehr  dünn  zu  sein  pflege n, 
während  beide  eine  ziemlich  stetige  Ausdehnung  und 
häufige  flach  wellenförmige  Biegungen  zeigen ,  welche 
um  die,  nicht  selten  vorkommenden  knotigen  Quarz« 
Concretiouen  in  sehr  starke  und  regellose  Windungen 
übergehen.  So  entsteht  ein  dickschieferiges,  nicht  im- 
mer regelmafsig  geschichtetes,  vermöge  seines  grofsen 
Quarzgehaltes  sehr  festes  und  unzerstörbares  Gestein, 
welches  überdiefs  mehr  oder  weniger  reichlich  mit  erb- 
sengroßen, röthl  ich  braunen  "Granaten  durchsprengt  zu 
sein  pflegt. 

Aufser  diesen  beiden,  etwas  eigentümlichen  Va- 
rietäten des  Glimmerschiefers  finden  sich  nun  in  grofser 
Verbreitung  die  gewöhnlichen,  feinschuppigen  und  wel- 
lenförmig schieferigen  Varietäten,  in  denen  weder  der 
Quarz  so  vorwaltend,  noch  der  Glimmer  so  grob- 
schuppig ausgebildet  ist  Diese  Varietäten,  von  meist 
grünlichgrauer  und  gelblichgrauer  bis  tombackbrauncr, 
auch  grünlich-  und  gel  blich  weifser  Farbe,  mit  zuwei- 
len fein  gefältelt  er  oder  runzliger  Oberfläche  der  Spal- 
tungsflächen, bilden  besonders  nach  der  Th on schie- 
fer gränze  zu  das  herrschende  Gestein.  Sie  haben  bis- 
weilen eine  talkige  Beschaffenheit,  und  pflegen  in  der 
Regel  wenige,  bisweilen  auch  gar  keine  Granaten  zu 
enthalten.  • 

In  mehren  Gegenden  zeigt  der  Glimmerschiefer 
eine,  dem  Thonschiefer  genäherte  Beschaffenheit,  in- 
dem der  Glimmer  an  Glanz  verliert  und  eine  blaulich- 
oder   aschgraue  Farbe  annimmt;   doch  treten  noch 
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häufig,  und  zumal  auf  den  Spaltungsflächen ,  einzelne 
tilberweifse  oder  tombackbraune  Glimmerblättchen  her- 
vor. Dergleichen  thonschieferähnlicher  Glimmerschie- 
fer findet  sich  nach  Oehlschlägel  unter  Anderm  in  der 
Gegend  von  Breitenbfnnn,  namentlich  im  Orthachthaie, 
am  Kammersteine  nnd  am  Rahenberge,  so  wie  von  da 
weiter1  nach  Süden,  so  dafs  das  Johanngeorgenslädter 
Erzrevier  gröfstentheils  in  seinen  Bereich  fallt.  Auch 
die  in  dem  Granite  vorkommenden  Schieferinseln  be- 
stehen zum  Theil  aus  ahnlichen  Varietäten.  Vorzug-  . 
lieh  aber  ist  (nach  dem  vorgenannten  Beobachter)  so- 
wohl in  der  Aiiersberger,  als  auch  in  der  Eibenstocker 
Schieferinsel  eine  Varietät  verbreitet,  welche  theils  aus 
lichtgrauem  matten,  theils  aus  silberweifsem  glänzen- 
den Glimmer  mit  vorwaltendem  graulichweifsen  Quarze 
besteht,  und  oft  eine  schwarze  Beimengung  hat,  wel- 
che ohne  Zweifel  sehr  feinkörniger  Schürl  ist,  und 
dem  Gesteine  eine  schwärzliche  Farbe  ertheilt. 

Aufserdem  ist  dieses  Gestein  durch  Eisenocker 
bräunlichroth  gefleckt ,  und  stellenweise  mit  kleinen 
nadel(ormigen*Kry stallen  erfüllt,  welche  gewöhnlich 
für  Feidspath  •)  gehalten  werden. ,  Dieses  Gestein  soll 
häufig  in  den  eigentlichen  Schörlschiefer  übergehen. 

Ueber  den  Glimmerschiefer  der  Gegenden  von 
Schneeberg  und  Schwarzenberg  giebt  Martini  folgende 


•)  Sie  sind  gelblichweifs,  matt,  undurchsichtig-,  sehr  weich 
und  mUd,  und  befinden  sich  anscheinend  in  einem  zer- 
störten, unbestimmbaren  Zustande.  Ihre  äufsere  Form 
und  die  Art  und  Weise  ihres  Vorkommens  erinnert  am " 
meisten  an  Chiastojith,  wie  auch  Oehlschlägel  bemerkt; 
es  ist  aber  keine  Spur  von  einer  inneren  Höhlung  zu 
entdecken.  In  der  Löthrohrflamme  brennen  sie  sich  hart 
und  weifs,  schmelzen  jedoch  schwierig  und  uur  in  ganz 
feinen  Splittern  zu  einem  grünlichweiTsen  Email. 
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Nachrichten :  In  der  Nähe  Ton  Schwarzenberg,  Berms- 
grün,  Ober-  und  Nieder  -  Sachsenfeld ,  Auerhammer, 
Oberschlema  und  wo  sonst  der  Granit  nicht  fern  ist, 
da  neigt  sich  der  Glimmerschiefer  zum  Gneifse  hin, 
lind  enthalt  noch  mehr  oder  weniger  Feldspath,  der 
sich  unter  andern  in  Beyerfeld  bei  dem  Vitriolwerke 
in  einigen  Schichten  sehr  anhäuft,  in  welchen  der 
Glimmer  fast  gänzlich  verdrängt ,  und  durch  dünne 
Krystalle  von  schwarzem  Turmalin  ersetzt  wird.  Aber 
in  der  ganzen  Gegend  von  Wüdenau,  Waschleuta, 
Beyerfeld,  Grünhain,  Bermbach,  Pfannenstiel,  Bockau, 
Albernau,  Zschortau,  Neustädtel  und  Griesbach,  da 
bildet  sich  der  Glimmerschiefer  vollkommen  aus, 
halt  viele  Knoten,  Lagen  und  Trümer  von  Quarz, 
und  auch  stellenweise  Granaten.  Am  Flöfsgraben  bei 
Bockau,  $o  wie  bei  Albernau  und  Neustädtel  kommen 
auch  kleine,  theils  sternförmig  gruppirte,  theils  in  blofse 
Flecke  verlaufende  Hornblendkry stalle  (?)  vor,  wo- 
durch das  Gestein  in  den  sogenannten  Fruchtschiefer 
oder  Fleckschiefer  übergeht.  In  anderen  Gegenden, 
wie  z.  B.  bei  Pfannenstiel,  am  Heidelberge  hei  Aue, 
bei  Jahnsgrün  nimmt  der  Quarz  sehr  überhand,  und 
es  entstehen  quarzige  Schiefer.  Endlich  am  Schim- 
raelsberge  und  überhaupt  in  der  Gegend  zwischen  Neu- 
städtel und.  dem  Filzteiche ,  da  verliert  der  Glimmer 
seinen  Glanz,  und  nimmt,  zumal  in  der  Nähe  von 
Alaun  -  und  Kieselschiefer  -  Lagern ,  eine  graulich- 
schwarze  Farbe  an,  wodurch  ganze  Züge  von  einem 
matten  Thonschiefer  entstehen.  — 

Damit  stimmt  überein,  was  Otto  Freiesteben  über 
den  Schiefer  der  nächsten  Umgegend  von  Lindenau, 
Neustädtel  und  Schneeberg  bemerkt.  Von  einer  schar- 
fen Gränze  zwischen  ihm  und  dem  eigentlichen  Thon- 
schiefer sei  durchaus  nichts  zu  sehen,  und  man  könne 
überhaupt  die  Frage  aufstellen,  ob  er  nicht  mit  dem- 
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selben  Rechte  Thonschiefer  zu  nennen  »ei,  wie  er 
gewöhnlich  für  Glimmerschiefer  angesprochen  werde. 
Das  gewöhnlichste  Gestein  sei  in  der  Thai  nichts  als 
Thonschiefer,  dessen  Blätter  von  dazwischen  liegenden 
Quarzschmitzen  getrennt,  werden ;  nächstdem  finde  man 
allerdings  auch  Glimmerschiefer,  jedoch  nicht  so  häufig 
wie  jenen;  einen  so  charakteristischen,  durch  stark 
glänzenden  Glimmer,  durch  Quarzknollen  und  Grana- 
ten ausgezeichneten  Glimmerschiefer,  wie  bei  Rasch  an, 
Grünhain  u,  a.  O.  trefife  man  aber  selten  oder  gar  nicht 
in  der  erwähnten  Gegend.  *) 

Aufs  er  den  Granaten,  welche  dem  Glimmer- 
schiefer oft  sehr  reichlich  beigemengt  sind,  werden  von 
acccsso  rischeii  Gemengt  heilen  besonders  schwarzer 
Turmalin  (so  bei  Schwarzenberg)  Sachsenfeld,  Beyer- 
feld, Hasch  au  und  am  Krebsberge  bei  Ehren  frieden- 
dorf,  **)  auch  in  denen  dem  Schörlschiefer  nahe  ste- 
henden Varietäten),  Hornblende  (in  feinen  Nadeln 
bei  Hausdorf,  in  sternförmigen  Gruppen  angeblich  bei 
Neustädtel  u.  a.  O.),  Eisenkies  (zwischen  Breiten- 
brunn und  Johann  -  Georgenstadt ) ,  Rautenspath 
(bei  Herold,***)  porphyrartig  eingesprengt  in  kry- 
Btallinbchen  Kürnern  und  kleinen  Partien)  und  Gra- 
phit angegeben;  dieser  letztere  findet  sich  nach  Breit - 
liaupt  bei  Elterlein  in  einzelnen  schmalen  Lagen  des 
Glimmerschiefers  bo  angehäuft,  dafs  er  einen  förmli- 


*)  Dafs  hei  solcher  Beschaffenheit  des  Gesteine»  an  eine 
scharfe,  nnd  jeden  Beobachter  gleichmäfsig  an- 
sprechende GränzbestimmuDg  zwischen  Glimmerschiefer 
und  Thonschiefer  nicht  z«  denken  ist,  versteht  sich  zwar 
von  selbst,  verdient  aber  doch  rar  richtigen  Würdigung 
der  chartographischen  Darstellung  bemerkt  zu  werden. 

")  Freieslebens  Magazin,  H.  I ,  S.  104  u.  105. 

")  Freieslebens  Magazin,  H. VII,  S.188. 
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chen  Graphitschiefer  bildet  Aach  in  dem  Glimmer- 
schiefer der  Schwarzenberger  Gegend  kommen  häufig 
schwarze  graphitische  Lagen  vor,  die  zuweilen  in  fast 
reinen,  schmierigen  Graphit  übergehen« 

Glimmerschiefer;  Modificationen  desselben 
in  der  Nahe  des  Granites. 

i 

fn  der  Nachbarschaft  der  Granitpartien  entfaltet 
der  Glimmerschiefer  oft  einen  ganz  eigenthümlichen 
Charakter,  so  dafs  man  das  Gestein  nicht  mehr  als 
Glimmerschiefer  bezeichnen  kann.  Bald  wird  er  zu 
einem  ausgezeichneten  Gneifs ,  bald  verläuft  er  in 
Schörlschiefer,  bald  geht  er  in  die  sonderbaren  Ge- 
steine über,  welche  noch  gewöhnlich  als  Varietäten  des 
sogenannten- Fruchtschiefers  betrachtet  werden« 

Der  Gneifs  ist  besonders  in  der  Nähe  von 
Schwarzenberg  sehr  ausgezeichnet  und  reich  an  Feld- 
spats, der  sich  in  haselnnfs-  bis  zuweilen  faustgrofsen 
Knoten  Concentrin  hat,  am  welche  sich  die  schieferi- 
gen Gesteinslagen  dergestalt  herumschmiegen,  dafs  auf 
dem  Quer  brache  augenähnliche  Figuren  entstehen,  da- 
her man  auch  diesen  knotig  -  grobfaserigen  Gneifs 
Augengneifs  genannt  hat.  •)  Immer  noch  grob- 
flaserig,  doch  schon  mit  kleineren  Feldspath knoten, 
erscheint  derselbe  Gneifs  bei  Bermsgrän,  und  weiter 
thalaufwärts  im  Hangenden  des  Rothenberger  Eisen- 
steinganges. 

Dafs  übrigens  dieser  Augengneifs  sich  wirklich 
aus  dem  Glimmerschiefer  herausgebildet  habe,  und  ge- 

i    ...  ' 

I  *  *  * 

•)  Besonders  am  Ottenstein*  und  Todtensteine  ist  dieser 
Augengneifs  recht  schon  zu  beobachten;  er  hat  Aehn- 
lichkeit  mit  dem  knotigen  Gneifse  aus  dem  Thale  der 
schwarzen  Pockati ;  vergl.  oben  S.  76. 
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wissermaafsen  nur  als  eine  Umbildung  desselben  zn 
betrachten  »ei,  dieses  ergiebt  sich  durch  den  allmäligen 
Uebergang,  welchen  man  z.  B.  am  Wege  von  Antons- 
bütte  nach  Erlhammer  Schritt  für  Schritt  verfolgen 
kann.  Der  Glimmerschiefer  geht  anfangs  in  fein  -  nnd 
breitflaserigen  Gneifs  über;  dieser  wird  nach  und  nach 
durch  Aufnahme  von  einzelen  Feldspathiinsen  grob- 
flaserig;  die  Feldspathiinsen  verdicken  sich  aUinälig  zu 
haselnufs  -  bis  wallnufsgrofsen  Knoten,  sie  werden  zu- 
gleich immer  zahlreicher,  und  so  entsteht  der  Augen- 
gneifs,  wie  er  kurz  oberhalb  Crlhammer  in  Felsen 
aufragt.  Allein  seine  Structur  erinnert  immer  noch 
an  die  des  vorherigen  Glimmerschiefers;  immer  ist  er 
noch  flach-  und  breitwellenfbrmig  geschichtet,  immer 
noch  reich  an  Lagen  und  Nestern  von  Quarz. 

Bei  Neue  Welt  dagegen  erscheint  nur  dünnflase- 
rigef  Gneifs,  und  auch  in  der  Umgebung  der  anderen 
Granitpartien  durfte  er  nicht  wieder  in  der  ausgezeich- 
neten Beschaffenheit  vorkommen,  wie  bei  Schwar- 
zenberg. 

Dafs  der  Glimmerschiefer  nach  Oehlschlagel  zu- 
weilen in  Schörlschiefer  übergeht,  wurde  bereits 
oben  bemerkt,  und  aus  den  Loca litäten ,  von  welohen 
diese  scbürlhaltigen  Varietäten  erwähnt  werden,  lä'fst 
•ich  vermuthen,  dafs  auch  hier  entweder  Granit  oder 
eigentlicher  Schorlfels  einen  Einfiufs  auf  den  Glimmer- 
schiefer ausgeübt  haben  möge.  Oehlschlagel  bemerkt 
ausdrücklich,  dafs  sich  in  der  Nahe  der  im  Schiefer- 
gebirge aufsetzenden,  aus  Schörl  und  Quarz  bestehen- 
den Zinngänge,  der  Schörl  in  das  Nebengestein  hin« 
einziehe,  bisweilen  den  Glimmer  daraus  verdränge,  und 
mit  dem  Quarze  desselben  abwechselnde  Lagen  bilde» 
woraus  denn  ein  wirklicher  Schörlschiefer  hervorge- 
hen würde« 
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Als  eine  dritte  Umbildungsform  des  Glimmerschie- 
fers könnte  man  endlich  manche  von  denjenigen  Ge- 
steinen betrachten,  welche  mit  dem  Namen  Frucht  - 
schiefer  oder  Fleckschiefer  bezeichnet  worden 
sind,  nnd  in  sehr  verschiedenen  Varietäten  auftreten. 
Obgleich  nnn  bisweilen  auch  in  ausgezeichnetem  Glim- 
merschiefer jene  garbenförmigen  und  säulenförmigen 
Concretionen  einer  grünlichschwarzen ,  serpentinähnli- 
chen Substanz  * )  vorkommen  ,   welche  dem  Gesteine 
das  eigenthümliche  gefleckte  Ansehen  der  Fruchtschie- 
fer ertheüen,  so  ist  es  doch  unverkennbar,  dafs  dieses 
Verhältnils  in  der  Regel  nur  solche  Gesteine  betroffen 
hat,    welche  ihrem  Habitus  gemäfs  als  Mittelge- 
steine zwischen  Glimmerschiefer  und  Thonschiefer 
bezeichnet  werden  müssen,  und  sich  diesem  Habitus 
nach  mit  gleichem,  ihrer  Lagerung  nach  aber  mit 
gröfserem  Rechte  als  modificirte  Glieder  des  Thon- 
schiefergebirges  betrachten   lassen.  Ueberhaupt 
gewinnt  es  den  Anschein,  dafs  der  eigentliche  und 
charakteristische,  aus  krystallinischem  Glimmer  und 
vielem  Quarz  bestehende  Glimmerschiefer  durch  den 
JE  in  flu  fs  granitischer  Massen  gewöhnlich  eine  Umbil- 
dung zu  Gneifs  erfahren  habe,  wahrend  es  dagegen 
•    die   eigentlichen   Urthonschiefer   waren,  welche 
durch   denselben  Einflufs  der  Umbildung  in  Frucht- 
schiefer  und  körnig  -  schuppigen ,  gefleckten  Schiefer 


•)  Die  zuweilen  vorkommenden  und  wohl  über  einen  Zoll 
langen  gar  he  n  förmigen  Partien  sind  offenbar  büschel- 
artige Gruppen  von  langen ,  nadelförinigen  Kristallen, 

•  nnd  erinnern  an  die  bekannten  besenförinigeil  Aggregate 
der  Hornblende  im  Glimmerschiefer  von  Airolo.  Der 
Gliinmerschiefer  von  Wechselburg  im  Thale  der  west- 
lichen Mulde  und  der  von  Rothschö'nberg  im  Triebisch- 
ihale  sind  besonders  ausgezeichnet  durch  dieses  Ver- 
häJtnifs« 
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» 

unterlagen.  *)  Daher  toll  auch  die  specielle  Beschrei- 
bung dieser  letzteren  Gesteine  weiter  unten  bei  dem 
Thonschiefer  gegeben  werden. 

Glimmerschiefer;  Strnctnr-  nnd  Lagerung«« 
Verhältnisse  desselben. 

Die  Structur-  nnd'  Lagerangs  -  Verhältnisse  des 
Erzgebirgischen  Glimmerschieferterrains  sind  verwi- 
ckelter ,  als  man  glauben  möchte;  namentlich  gilt  die- 
ses für  den,  zwischen  dem  Erzgebirgischen  Gneifse 
nnd  dem  Eibenstocker  Granite  befindlichen  District, 
wo  es  vor  der  Hand  kaum  möglich  sein  durfte,  die 
von  verschiedenen  Beobachtern  aufgezeichneten  Schich- 
tung an  gaben  anf  eine  völlig  befriedigende  Weise  zn 
combiniren.  Auch  scheinen  gerade  in  diesem  Räume 
mehre,  oder  doch  wenigstens  zwei  von  den  Ursa- 
chen nach  einander  gewirkt  zu  haben,  welche  die, 
ursprünglich  wohl  ganz  anders  beschaffene  Schichten« 
läge  des  Schiefergebirges  zu  verandern  vermochten,  so 
dafs  der  Comp  lex  der  gegenwärtig  vorliegenden 
Schichtungsverhältnisse  als  das  gemeinschaftliche,  und 
daher  auch  ziemlich  verwickelte  Resultat  verschiede- 
ner successiver  Thätigkeiten  der  Natur  zu  betrachten 
sein  würde.  **) 

•)  Die  feinen  Grauwackenschiefer  dagegen  scheinen  nnter 
denselben  Umständen  in  Horn  fei s  übergegangen  zn  sein. 

.  ••)  Dafs  die  weit  später  eingetretene  Gesammt  -  Erhebung 
des  Erzgebirges  durchaus  ohne  allen  Ei nflufs  auf  die  in- 
nere Architektur  desselben  gewesen  sei,  versteht  sich 
von  selbst  Nur  die  Relief  -  Formen ,  die  TVasserläwfe 
und  die  absoluten  Niveau  -Verhältnisse  des  Ganzen  haben 
dadurch  ihre  gegenwärtige  Ausbildung  erhalten.  Dabei 
werden  freilich  die  ursprünglich  vorhandenen  relati- 
ven Niveau  -  Verhältnisse  der  einzelen  Gebirgs  Formationen 
gleichfalls  mehr  oder  weuiger  obliterirt,  aber  doch  nicht 
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Au«  der  Combiaation  der  vorhandenen  Beobach- 
tungen scheint  jedoch  so  viel  hervorzugehen,  dafs  die 
Schichtenstellung  einesteils  Von  dem  östlichen  Gneifs- 
terrain,  andern t hei Is  von  dem,  bei  Schwarzenberg 
auftretenden  Granite  abhängig  sei;  während  dagegen 
die  grofse  Eibenstocker  Granitpartie  nach  Osten 
hin  so  gut  wie  gar  keinen  Einfluis  ausgeübt  haben 
dürfte.  Denn  man  findet  sowohl  im  Schwarzwasser- 
thale  von  Bermsgrün  über  Antonshütte  bis  nach  Brei- 
tenhof, *)  als  anch  im  Muldenthale  von  Aue  bis  nach 
dem  Schindlerschen  Blaufarbenwerke ,  im  Allgemeinen 
nordsüdliches  Streichen  mit  westlichem  Fallen  als  die 
herrschende  Schichtenstellung.  Die  Schichten  streichen 
daher  in  diagonaler  Richtung  auf  die  G ranze  der 
Eibenstocker  Granitpartie  zu,  und  fallen  derselben  ent- 
gegen, was  kaum  mit  der  Annahme  zu  vereinigen 
sein  möchte,  dafs  dieser  Granit  ihre  allgemeine  Stel- 
lung bestimmt  habe. 

Wenn  man  dagegen  die  Schichtenstellung  von 
Raschati  nach  Rittersgrün  zn  beobachtet,  so  trifft  man 
freilich  auf  andere  Verhältnisse.  Von  Raschan  bis 
Grofspöhla  findet  zwar  abermals  nordsüdliches  Strei- 
chen, allein  mit  30°  östlichem  Fallen;  von  Grofs- 
pöhla über  Klobenstein  bis  an  das  untere  Ende  von  ' 
Rittersgrün  dagegen  das  Streichen  hör.  3  bis  4  mit 
südöstlichem  Fallen  Statt,  während  wieder  von  da, 
anf  der  Höhe  nach  Ereitenbmnn  hin  das  Streichen 


so  gänzlich  vertilgt  worden  sein,  dafs  sie  nicht  noch  ge- 
genwärtig erkannt  werden  könnten. 

*)  Ton  Bermsgrün  bis  nahe  znr  Antonshütte  Streichen  hör.  9 
bis  10,  Fallen  15—20°  SW.;  yori  da  bis  Breitenhof  Strei- 
chen hör.  n  bis  12,  Fallen  30°  inW.  Unmittelbar  an 
der  Granitgränze  kommen  allerdings  mancherlei  Abwei- 
chungen Tor. 
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hör.  1  mit  20°  östlichem  Fallen  zu  beobachten  ist« 
Auch  ergiebt  sich  ans  Fischers  Beobachtungen,  dafs 
östlich  Ton  Pöhla  und  Rittersgrün  bis  zn  dem  Wald- 
hanse ,  gröfstentheils  ein  Einfallen  der  Schichten  nach 
O.  und  OSO.  Statt  findet. 

Da  nun  am  Wege  von  der  Grünstädtler  Kirche 
nach  der  Erlankuppe,  so  wie  im  Thale  nördlich  vom 
Raschauer  Knochen  das  Streichen  her.  10  mit  nord- 
östlichem Fallen  zu  beobachten  ist,  und  auch  noch  bei 
Schwarzenberg  die  Schichten  ein  sanftes  Einschieben 
nach  NO.  zeigen,  so  scheint  es  allerdings ,  als  ob  zu- 
nächst die  Granitmassen  von  Crandorf  und  Schwar- 
zenberg eine  wesentliche  Rolle  bei  der  Ausbildung  der 
hier  vorliegenden  Verhältnisse  gespielt  haben. 

Damit  würden  sich  auch  mehre  Schichtungsanga- 
ben vom  Fürstenberge  im  Oswaldsthale ,  und  vom 
rechten  Gehänge  des  Schwarzbacber  Thaies,  oberhalb 
Langenberg  in  Uebereinstimmung  bringen  lassen,  wel- 
chen zufolge  daselbst  das  Streichen  hör.  7  bis  8  mit 
30  bis  40°  nördlichem  Fallen  Statt  findet.  Wenn  da- 
gegen auf  dem  nördlichen  Gehänge  des  Raschauer 
Thaies  mehrfach  das  Streichen  hör.  2  bis  3  mit  20  bis 
40°  südöstlichem  Fallen  angegeben  wird,  so  möchte 
man  fast  schliefsen,  dafs  in  der  Linie  von  Wildenan 
nach  Langenberg  ein  scharfer  Sattel  oder  keilförmiger 
Vorsprung  vorhanden  sein  müsse. 

Obgleich  also  das  Detail  der  Structur  -  Verhält- 
nisse des  Glimmerschiefers  noch  nicht  mit  der  gehöri- 
gen Ausführlichkeit  und  Stetigkeit  erforscht  worden 
ist  (was  auch  nur  auf  einer  so  speciellen  Charte,  wie 
z.  B  die  Militärcharte  ist,  zu  erreichen  sein  möchte), 
so  läfst  es  sich  doch  nicht  verkennen  >  dafs  die  zwi- 
schen Lauter  und  Crandorf  gelegenen  Granitmassen 
vorzugsweise  einen  Ein  flu  fs  auf  die  Schichtenstel- 
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lang  aes  umliegenden  oiimmersciiieiers  ausgeum  naoen 
müssen. 

Weiter  östlich  aber,  jenseits  einer  von  Elterlein 
nach  dem  Waldhanse  gezogenen  Linie,  da  giebt  sich 
in  der  Scbichtenstellung  eine  völlige  Unabhängigkeit 
von  den  granitischen  Bildungen  ,  und*  dagegen  eine 
entschiedene  Abhängigkeit  von  dem  Erzgeb  irdischen 
Gneifse  zu  erkennen.  Dort  streichen  die  Schichten  im 
Allgemeinen  der  Gneifsgränze  parallel,  und  fallen  von 
derselben  weg,  weshalb  von  Kretzscham  über  Schei- 
benberg bis  nahe  vor  Elterlein  gewöhnlich  südwestli- 
ches Einschifften  Statt  findet.  In  der  Gegend  von 
Elterlein  selbst  scheint  ein  Hanptwendungspunct  des 
Streichens  zn  liegen;  denn  von  dort  aus  wird  über 
Geyer,  Thum  und  weiterhin  ein  nordwestliches  Ein- 
fallen als  das  herrschende  angegeben,  welches  nur  in 
der  unmittelbaren  Umgebung  von  Zschopau,  durch  die 
daselbst  hervortretende  Gneifekuppel  gestört  wird,  de- 
ren Einflufs  sich  auch  in  südöstlicher  Richtung  durch 
den  ganzen  Lengefelder  Wald  erstreckt,  da,  wie  be- 
reits oben  einmal  erwähnt  wurde,  von  Waldkirchen 
bis  zum  Adlersteine  der  Glimmerschiefer  nach  Osten 
hin  einfallt.  Auch  bei  Schellenberg  und  Oederan  wer- 
den, durch  das  daselbst  Statt  findende  gegenseitige  Ein- 
greifen des  Gneifses  und  Glimmerschiefers,  manche 
partielle  Abweichungen  von  der  nordwestlichen  Fall- 
richtnng  verursacht;  d estingeachtet  aber  macht  sich 
dieselbe,  sowohl  in  den  hängendsten  Gneifsschichten 
von  Hennersdorf  bis  Oederan,  als  auch  in  dem  darauf 
folgenden  Glimmerschieferstreifen  von  Grimberg  bis 
Börnichen  sehr  bestimmt  geltend. 

Ueberhaupt  also -würden  die  gegenwärtigen  Stru- 
ctur-  und  Lagerung«-  Verhältnisse  des  Glimmerschie- 
fers einerseits  von  dem  Erzgebirgischen  Gneifse,  ander- 
seits von  dem  Granite  der  Gegend  um  Schwarzenberg 
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abhängig  gewesen,  von  dem  «m«rn 
fsen  Ausdehnung  wegen,  in  weit  allgemeinerem  Maafac 

sein,  als  ran  dem 


Einflufs  anf  die  allgemeine  acaicntensteiiung 
vorliegenden  Schiefergebirges  zugeschrieben  v 


B)  Untergeordnete  Glieder  des 

schieferterrains. 

Debersicht  derselben* 


kleineren,  meist  lagerartigen,  zuweilen  auch  wohl 
gangartigen  Gebirgsglieder  betrachtet  werden,  welche 
innerhalb  des  Glimmerschiefers  auftreten,  und  dabei 
selbstständig  genug  erscheinen,  um  nicht  als  blofse 
Modiftcationen  und  untergeordnete  Gesteins -Varietäten 
des  Glimmerschiefers  gelten  zu  können«  Die  Gnetfs* 
partien",  von  welchen  sich  gröfsere  bei  Schedenberg, 
Zschopau,  Grottendorf  und  in  der  Umgebung  der 
Granite,  kleinere  bei  Kiter  lein  und  an  vielen  andern 
Puncten  vorfinden,  sind  daher  von  den  folgenden  Be- 
trachtungen ausgeschlossen;  auch  haben  dieselben  schon 
grofsentheils ,  eben  so  wie  die  im  Bereiche  des  Glim- 
merschieferterrains auftretenden  Granite,  früher  geh&- 
rigen  Ortes  ihre  Erwähnung  gefunden.  Von  denjenigen 
Massen  aber,  welche  in  dem  hier  angedeuteten  Sinne 
als  untergeordnete  Bildungen  zu  berücksichtigen  wären, 
verdienen  besonders  der  Schiirlfels,  der  Quarz- 
Brockenfels,  die  Porphyrgänge,  die  Grün- 
steine, die  aus  Strahlstein,  Kiesen,  Erzen  und  Kalk- 
stein zusammengesetzten  Lager,  so  wie  die  rei- 
nen Kalkstein-  und  Dolomit-La ger  eine  etwas 
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Schorlfels  im  Glimmerschiefer. 

Dieses  Gestein  ist,  namentlich  in  Bezog  auf  die 
Formation  des  Zinnerzes,  so  wichtig,  dafs  es  hier 
nochmals  eine  besondere  Erwähnung  verdient.  Es 
scheinen  bei  nns  besonders  zwei  Varietäten  vorzu- 
kommen, die  man  als  kornigen  nnd  schieferigen 
Schörlfels  unterscheiden  kann,  nnd  von  welchen  znmal 
die  letztere  durch  Freiesleben  beschrieben  und  genauer 
bestimmt  worden  ist  *)  Dieser  schieferige  Schörlfels 
oder  Schörlsehiefer  wird,  nach  dem  genannten 
Beobachter,  von  abwechselnden  weifsen  und  schwarzen 
Lagen  gebildet,  von  denen  die  ersteren  aus  festem, 
höchst  feinkörnigen,  sandsteinähnlichen  Quarze,  die 
letzteren  aber  hauptsächlich  aus  eben  so  feinkörnigem 
schwarzen  Schörl  bestehen,  der  gewöhnlich  mit  etwas 
Quarz,  auch  wohl  mit  Chlorit  verflöfst  ist,  und  eine 
theils  feinkörnige,  theils  dichte,  dunkel  grünlichschwarze 
©der  braunlichschwarze  Masse  zu  bilden  pflegt,  welcher 
öfters  Zinnerz  mehr  oder  weniger  reichlich  beigemengt 
ist.  **)  Diese  beiderlei  Lagen  sind  meist  scharf  be- 
grenzt, aber  selten  ebenflächig,  gewöhnlich  in  ver- 
schiedenen ,  wellenförmigen  und  verworrenen  Krüm- 
mungen ausgebildet,  daher  das  Gestein  selbst  im  Quer- 
bruche bandartig  gestreift  nnd  geädert  erscheint.***)  , 


•)  Geognostisehe  Arbeiten,  B.  VI,  S.  1  ff.  und  Magazin  fiir 
die  Orbitographie  von  Sachsen,  H.  I,  S.  105  ff. 

")  Als  ein  seltner  accessorischer  Geinengthetl  ist  noch  Gra- 
nat zu  erwähnen  *  Freieslebens  Magazin,  H.  1,  8. 47. 

*')  Auch  im  Cornwaller  schieferigen  Schörlfels  bestehen  die 
schwarzen  Lagen  nach  Boase  nicht  sowohl  aus  reinem 
Schörl,  sondern  vielmehr  aus  dem,  was  derselbe  com- 
pact shorl-rock  nennt,  und  als  ein  inniges  Gemeng  von 
Schörl  und  Quarz  bestimmt.  Die  beiden  von  ihm  aufge- 
führten Varietäten  des  zoned  und  agatelike  shorl-rock 
dürften  völlitr  mit  denjenigen  Sächsischen  Varietäten 
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Der  schieferige  Schorlfels  erscheint  theils  als  eine 
ganz  eigentümliche  Modifikation  des  Schtefergebirges, 
da,  wo  dasselbe  mit  dem  Granite  in  Berührung  tritt; 
theils .  bildet  er  Gänge  im  Schiefergebirge,  so  dafs  auch 
in  dieser  Hinsicht  eine  grofse  Uebereinstimmung  mit 
den  in  Cornwall  beobachteten  Verhaltnissen  Statt  fin- 
det. Den  Gipfel  des  Auersberges  bezeichnet  Freiesie« 
ben  als  denjenigen  Punct,  wo  der  Schörlschie/er  am 
ausgezeichnetsten  zu  beobachten  ist  y  man  sieht  ihn  dort, 
zumal  an  der  Ost-  und  Südseite  des  Berges  über  dem 
Granite  anstehen,  und  nach  Oehlschlagel  scheinen 
wirkliche  Uebergange  aus  ihm  in  den  Glimmerschiefer 
vorzukommen,  wozu  auch  alle  Bedingungen  vorhan- 
den sind,  indem  nach  Freiesleben  sowohl  schwarzer 
Glimmer  in  den  Schurl  -  Lagen ,  als  auch  grauer  oder 
rüthlicher  Glimmer  in  den  Quarzlagen  des  Schörl- 
schiefers  vorhanden  zn  sein  pflegt.  —  Ganz  ausgezeich- 
net erscheint  dieser  schieferige  oder  streifige  Schorlfels 
auch  auf  den  Gangen  derjenigen  Zinn -Gang -Forma- 
tion, welche  Freiesleben  als  die  dritte  Formation  be- 
zeichnet. *)  Diese  Gänge  werden  eigentlich  ganz  von 
dergleichen  Schörlfels,  dessen  Streifen  ihren  Salbän- 
dern parallel  liegen,  zusammengesetzt,  und  erscheinen 
nur  insofern  als  Zinngänge,  als  die  schwarzen  schorl- 
fuhrenden  Streifen  auch  häufig  •  mit  Zinnerz  gemengt 
sind.  **) 

In  Cornwall  ist  das  schöne  Gestein  des  Roach 
Rock  als  diejenige  Varietät  des  Schorlfeis  bezeichnet 


übereinstimmen,  aufweiche  sich  Freieslebens  Beschrei- 
bung besonders  bezieht.  Yergl.  Trans  of  the  geol.  soo. 
of  Cornwall,  yol.  IV,  p.240  ff. 

*)  Geognostische  Arbeiten,  B.  VI,  S  64  ff. 

•#)  Die  Coruischeu  Geognosten ,  wie  x.  B   Forbes ,  Carne, 

Boase  und  Hawkins,  stimmen  darin  übcrein,  dafs  der 

» 

< 
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worden,  welche  gewissermaßen  den  Typus  aller  hier- 
her gehörigen  Gesteine  darstelle.  *)  Quarz  und  Schörl 
sind  daselbst  zu  einem  körnigen  Gemenge  von  granit- 
artiger Structur  verbunden,  und  das  Gestein  bildet 
einen  Felsenkamm,  welcher,  obwohl  in  der  Nahe  des 
'Granites,  so  doch  schon  völlig  abgesondert  davon  im 
Gebiete  des  Schiefergebirges  auftritt.  Etwas  Aehnliches 
findet  sich  auch  bei  uns,  in  der  Gegend  von  Beyerfeld, 
wo  Breithaupt  nahe  östlich  vom  Dorfe  mitten  im  Glim- 
merschiefer auf  ein  paar  100  Schritt  weit,  ein  körniges 
Gemenge  aus  Schörl  und  Quarz  anstehend  fand,  wel- 
ches nicht  geschichtet,  aber  im  Grofsen  ungemein  zer- 
klüftet und  anscheinend  dem  Glimmerschiefer  regel- 
mäfpig  eingelagert  ist.  **) 

■ 

Q  u  a  r  z  -  B  r  o  cke  n  fels  im  Glimmerschiefer. 

Die  am  Südrande  des  Granulitgebirges  bei  Tirsch- 
heim  und  Lobsdorf  unter  so  interessanten  Verhältnis- 
sen auftretende,  und  S.  35  und  43  unter  dem  Namen 
Quarz  -  Brockenfels  beschriebene  Bildung  findet  sich 


Schörl  fels  von  Com  wall  häufiger  in  Gängen,  als  in  ande- 
ren Logerungsformen  anftritt;  ja,  sie  sind  geneigt ,  den 
nicht  in  Gängen  auftretenden  Schörlfels  als  eine  hlofse 
Varietät  des  schörlftihreiiden  Granites  xu  betrachten.  I "e- 
brigeus  siud  auch  dort  diese  Schörl (elsgange  oft  so  reich 
an  Zinnerz,  dafs  sie  einen  Gegenstand  des  Bergbaus  ab- 
geben. Sie  setzen  meist  nahe  an  der  Granit»  ranze,  oft 
aber  auch  im  Granite  selbst  auf. 
•J  Boase,  a.a.O.  S.  2*2. 

')  Dieser  körnige  Schörlfels  von  Beyer  Feld  ,  den  übrigens 
schon  Freiesleben  erwähnt,  unterscheidet  sich  von  dem 
des  Roach  Rock  besonders  dadurch,  dafs  in  ihm  der 
Schörl  sehr  vorwaltend  gegen  den  Quarz  ist.  Auch  be- 
merkt Breithaupt,  dafs  er  stellenweise  Arsenikkies  ein- 
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ancn  menriacn  im  ueDieie  oes  nrzgeDirgiscnen  ulini- 
merschiefers,  zumal  in  der  Gegend  zwischen  Schwar- 
zenberg, Scheibenberg  und  Eherlein,  von  woher  sie 
am  Ii  ihrer  petrographischen  Beschaffenheit  nach  durch 
Freiesleben  beschrieben  worden  ist.  *) 

Diese  ganz  eigentümliche  Bildung  ist  besonders 
am  Raschauer  Knochen,  dann  an  beiden  Gehängen  des 
Thaies  von  Langenberg  und  Schwarzbach ,  so  wie  an 
einigen  Puncten  zwischen  Eherlein  und  Scheibenberg 
genauer  verfolgt  und  untersucht  worden« 

1.)  Der  Raschauer  Knochen  steigt  auf  der 
Höhe  zwischen  dem  Raschauer  und  Schwarzbacher 
Thale  als  eine  wallartige,  von  Nord  nach  Süd  ge- 
streckte Kuppe  auf,  welche  mit  zahllosen  Blöcken 
eines  zellig -drüsigen  und  zerhackten,  meist  rothen 
Quarzbrockengesteines  bedeckt  ist.  Dasselbe  besteht 
aus  kry stall isirtern  Quarz,  grauem  und  rothen,  sehr 
eisenschüssigen  Hornstein  und  Jaspis,  die  auf  das 
Seltsamste  in  stücklichen  Partien  und  knorrigen  Ne- 
stern, in  Adern  und  Trümern  durch  einander  vorkom- 
men, wodurch  eine  unbeschreiblich  regellose  Structnr 
hervorgebracht  wird,  und  das  ganze  Gestein  das  An- 
sehen einer,  aus  über  einander  gestürzten  Blöcken  und 
Brocken  bestehenden  und  durch  krystaltinischen ,  zu- 
weilen knospigen  Quarz  verkitteten  Breccie  erhalt  — 
Bei  dem  Vitriolwerke  am  östlichen  Pnfse  -der  Kuppe 
war  ein  etwa  16  Lacht  er  langer  Wasserstoffen  nach 
Westen  in  den  Berg  hineingetrieben  worden,  ron  wel- 
chem Breithaupt  folgende  Beschreibung  giebt:  Vom 
Mundloche  herein  ist  er  in  einer  Art  eisenschüssigen 

*)  Freieslebens  Magazin,  H.  IT,  S.78fF.  Die  meisten  geo- 
gnostischen  Beobachtungen  über  den  Brockenfels  sind  ron 
Breithaupt  geliefert  worden. 


Digitized  by  Google 


Brocken fels  umwandelt,  indem  erst  einzeln  und  dann 
immer  häufiger  Knorren  und  Knollen  von  Hornstein 
vorkommen ,  wodurch  das  Ganze  ein  breccienartiges 
Anaehen  erhalt«  Von  vorn  herein  liefe  sich  noch,  wie- 
wohl undeutlich,  eine  Schichtung  mit  südöstlichem 
Einschieben  beobachten,  und  merkwürdig  genug  zeigte 
sich  an  einigen  Stellen  das  geschichtete  Gestein  im 
Hangenden  der  breccienartigen ,  hier  aber  fest  ver- 
wachsenen Masse.  Alles  Gestein  hatte  ein  rechliches, 
eisenschüssiges  Ansehen,  und  weiterhin  bis  vor  Ort 
war  nur  ein  sehr  scharfkantiges,  mehr  jaspis-  als 
hornsteinähnliches,  stark  zerklüftetes  Gestein  anstehend 
zu  beobachten. 

Dicht  am  östlichen  Fnfse  des  Raschauer  Knochens 
liegt  die  noch  jetzt  gangbare  Grube  Wunderbar 
Fürsteng Lück.  Dort  fand  Breithaupt  den  Glimmer- 
schiefer 30°  in  MV,  * )  aber  das,  vorzüglich  aus  Braun- 
eisenstein, Stilpnosiderit,  gelbem  und  braunen  Eisen- 
znulm  (  Gelbeisenstein  )  und  Eisenocker  bestehende  Ei- 
sensteinbger  selbst  30°  in  O.  einfallend,  ** )  und  von 


•)  Auch  im  Thal«  nördlich  vom  Raschauer  Knochen  füllt  der 
Glimmerschiefer  sehr  bestimmt  30°  in  NO. 

*)  Man  vergleiche  anch  über  dieses  Lager  nnd  insbesondere 
über  den  auf  ihm  und  den  übrigen  Lagerstätten  vorkom- 
menden Gelbe isenstei  n  Freieslebens  geognost.  Arbei- 
ten, B.  VI,  S.208  ff.  Als  eine  besondere  Merkwürdigkeit 
verdient  es  noch  erwähnt  zu  werden ,  dafs  hier  die  Ei- 
senerze und  quarzigen  Gesteine  mit  Grünst  ein  wech- 
seln und  daher  auch  z.  Th  mit  Strahlstein  und  Kie- 
sen vergesellschaftet  sind.  Basselbe  findet  auch  auf 
Reppels  Fundgrube  Statt,  und  scheint  das  Vorkommen 
jenes  eigentümlichen  strahligen  Roth-  und  Gelb -Ei- 
sensteines bedingt  zu  haben,  welcher  durch  eine  Um- 
wandlung des  Strahlsteines  entstanden  und  unter  dem 
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manne  Horn  genannt  wi rd ,  aus  Hornslein  und  Jaspis 
mit  etwas  Quarz  besteht,  und  meist  sehr  eisenschüssig, 
ja,  bisweilen  selbst  von  Eisensteintrümern  durchzogen 
ist.  Nach  diesem  Allen  stellt  sich  schon  am  Rascbaaer  ' 
Knochen  der  innige  Zusammenhang  herans,  welcher 
zwischen  dem  Quarzbrockenfels  und  den  Eisenerzla- 
gerstatten dieser  Gegenden  Statt  zu  finden  scheint 

2.  )  Eine  zweite,  sehr  ausgezeichnete  Partie  von 
Brockenfels  findet  sich  bei  Langenberg,  am  rechten 
Gehänge  des  dortigen  Thaies  ,  wo  sie  wallartig  mit 
einer  Längenausdehnung  von  NO.  nach  SW.  über  ihre 
Umgebungen  hervorragt.  Das  Gestein  erscheint  eines- 
theils  als  ein  brockig -drusiger,  fast  ganz  reiner  und 
weifser,  mitunter  selbst  amethystähnlicher  Quarz,  an- 
derntheils  als  ein  sehr  eisenschüssiger,  braunrother  und 
weife  geäderter  jaspisähnlicher  Hornstein,  welcher  letz- 
tere sich  in  schroffen  stücklichen  Felsen  bis  an  «Jen 
Graben  hinab  verfolgen  läfst  Auch  diese  Brocken- 
felspartie hat  zu  ihrer  unmittelbaren  Begleitung  Eisen- 
stein und  Manganerz,  auf  denen  an  mehren  Puncten 
gebaut  worden  ist;  ein  abermaliger  Beweis  dafür,  wie 
-das  Auftreten  dieser  Metalle  ganz  besonders  durch  das 
Vorkommen  des  quarzigen  Gesteines  bedingt  worden 
zu  sein  scheint. 

3.  )  Weit  bedeutender  jedoch  ist  das  Vorkommen  des 
Quarzbrockenfelses  am  linken  Gehänge  des  Schwarz- 
bach -  Langenberger  Thaies ,  woselbst  er  sich  an  | 
Stunde  weit  in  fast  ununterbrochener  Ausdehnung  ver- 
folgen läfst,  wie  solches  auch  auf  der  Charte  angedeu- 
tet ist«    Dieser  Brockenfelszug  wird  ziemlich  in  seiner 


Namen  Federwacke  oder  Federstein  bekannt  ist.  Verfl. 
Freieslebei>s  Malaiin ,  H.  VI,  S.  108  ft. 
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ganzen  Ausdehnung  von  Eisenstein  und  Manganerz  be- 
gleitet, so  dafs  ein  nur  wenig  unterbrochener  Zug  von 
Halden,  Pingen ,  Schürfen  nnd  Schächten  am  Gehänge 
fortläuft.  Das  Manganerz  soll  besonders  im  mittle- 
ren Theile,  das  Eisenerz  aber  an  den  Enden  des 
ganzen  Zuges  vorwalten,  und  oft  findet  man  diese  Erze 
noch  unmittelbar  mit  dem  Brockenfelse  verwachsen, 
wodurch  wohl  jeder  Zweifel  über  die  Zusammengehö- 
rigkeit beider  Bildungen  entfernt  wird.  Ceber  die 
Arten  und  über  das  Vorkummen  der  hier  einbre- 
chenden Erze,  unter  deuen  besonders  Brauneisenstein, 
Gelbeisenstein  (sogenannter  Mulm)  und  Weichmangan- 
erz zu  nennen  sind,  gab  schon  Freiesleben  schätzbare 
Nach  Weisungen,  *)  aus  welchen  sich,  eben  so  wie  ans 
Breithaupts  Beobachtungen  ergiebt,  dafs  die  Erze  zwar 
im  Ganzen  einen  lager ähnlich  fortlaufenden  Zug, 
im  Einzelnen  aber  unregelmäfsige,  nach  verschiede- 
nen Richtungen  in  Trümer  auslaufende  Nester  und 
Butzen  bilden  mögen,  und  theils  in  sehr  aufgelöstem 
Glimmerschiefer,  theils  im  Brockenfelse  selbst  vorkom- 
men, der  als  Quarz,  Hornstein,  Eisenkiese]  und  Jaspis 
ein  beständiger  Begleiter  derselben  zu  sein  scheint. 

Obgleich  sich  übrigens  diese  Erzlagerstätten  hier 
nnd  da,  in  Bezug  auf  die  Schichten  des  Glimmerschie- 
fers, als  Lager  darstellen  mögen,  so  scheint  doch 
eine  wirkliche  lagerartige  Natur  für  dieselben 
nicht  angenommen  werden  zu  können.  Auch  würde 
dieselbe  schwerlich  überall  genau  nachzuweisen  sein, 
weil  sie  nach  Freiesleben  sowohl  im  Streichen  als  im 
Fallen  ungemein  veränderlich  sind,  ihr  Nebengestein 
aber  ganz  aufgelöst  und  verändert,  ja  meist  in  eisen- 
schüssigen sandigen  Mnlm  verwandelt  ist,  so  dafs  sich 

das  Erz  hin  und  wieder  allmälig  in  das  Nebengestein 

« 

» —  

')  In  geognost.  Arbeiten ,  a.  a.  O.  S.  210  ff. 
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verläuft.  Die  Glimmerschiefer -Schichten  auf  der  rech- 
ten Seite  des  Schwarzbacher  Thaies  behaupten  meist 
ein  nordöstliches  Einfallen,  und  würden  daher  ihrem 
dortigen  Streichen  zufolge  den  Brocken  felszug  der  lin-  | 
ken  Thalseite  unter  sehr  bedeutenden  Winkeln  durch- 
schneiden; wie  denn  überhaupt  die  allgemeinen 
Schichtung  -  Verhältnisse  des  dortigen  Schiefergebir- 
ges mit  der  Annahme  eines  lagerartigen  Vorkom- 
mens des  Brockenfelses  nicht  wohl  vereinbar  zu  sein 
scheinen. 

4. )  Ein  paar  beschränktere,  aber  ausgezeichnete  Vor- 
kommnisse von  Brockenfels  erwähnt  Breithaupt  von 
Grünstädtel,  wo  südlich  von  der  Chaussee  ein  klei- 
ner, 3  Lachter  langer  und  1  Lachter  hoher  Felsen 
aufragt;  und  von  Grofs -Pöhla,  woselbst  am  rech- 
ten Gehänge  unterhalb  dem  Gerichtshause  Brockenfels 
ansteht,  der  sich  etwa  120  Schritt  weit  in  kleinen  Fel- 
sen verfolgen  läfst.  An  diesem  letzteren  Orte  ist  das 
Gestein  mehr  glimmerschieferähnlich  als  gewöhnlich, 
und  weniger  eisenschüssig;  auch  enthalt  es  zum  Theil 
deutliche  Brocken  von  Quarz  und  wiederum  von  Glim- 
merschiefer; letztere  selbst  da,  wo  es 'dem  Glimmer- 
schiefer  sehr  ähnlich  ist« 

5* )  Einer  der  interessantesten  Pnncte  für  das  Vor- 
kommen des  Brockenfelses  überhaupt,  und  für  seine 
Verknüpfung  mit  Eisenstein  insbesondere ,  scheint  die 
Eisensteingruhe  Mondenschein  bei  Ell  er  lein  gewe- 
sen zu  sein.  Hier  fand  sich,  nach  den  von  Breit- 
haupt im  Jahre  1818  angestellten  genauen  Beobachttin- 
iren, der  Brockenfels  mit  vier  Eisensteingängen  verge- 
sellschaftet, und  es  gewinnen  diese  Beobachtungen  um 
so  gröfseren  Werth  ^  als  die  Grube  gegenwärtig  gänz- 
lich verlassen  und  zu  Bruche  gegangen  ist. 

Auf  einem  dieser  Gänge,  dem  sogenannten  lie- 
genden Trume  (welches,  eben  so  wie  die  übrigen, 
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f  bis  i  Elle  Mächtigkeit  hatte),  war  der  Schacht  fast 
f»anz  aeiger  ifr  Lachter  tief  niedergebracht  worden. 
Ton  ihm  aus  führte  ein  2  j  Lachter  langer  Querschlag 
nach  dem  weiter  östlich  gelegenen  zweiten  oder  gel- 
ben Trume.  Das  Gebirge  zwischen  beiden  Trumern 
bestand  aus  höchst  charakteristischem  Brockenfels,  der 
sehr  krystallinisch  und  drusenreich,  oft  auch  als  rei- 
ner weifser  Quarz  ausgebildet,  und  einestheils  so  bruck- 
lich war,  dafs  er  mit  der  Keilhaue  gewonnen  werden 
konnte,  während  er  anderntheils  als  fester  Hornstein 
erschien.  Beide  diese  Abänderungen  (  welche  die  Berg- 
leute durch  die  Namen  Sand  und  Horn  unterschie- 
den)  lagen  übrigens  auf  allen  Klüften  und  Höhlungen 
voll  Quarzpyramiden. 

Ungefähr  i  Lachter  weiter  nach  Osten  setzte  das 
dritte  oder  braune  Trum  auf,  in  dessen  Nähe  der 
Brockenfels  ungemein  drusig  war  und  beim  Scheine 
des  Grubenlichtes  prächtig  funkelte.  Das  Ganze  er- 
schien wie  ein  locker  zusammengekittetes  Haufwerk 
von  kleinen  Quarzdrusen  und  krystallinischen  Quarz- 
körnern. Auch  fand  sich  das  Gestein  in  einem  Für- 
stenbaue  mit  Kaolin  durchzogen,  welches  überhaupt 
mehrfach  im  Felde  dieser  Grube  vorgekommen  sein 
soll.  *) 

Endlich  in  24  Lachter  östlichem  Abstände  vom 
dritten  setzte  das  vierte  oder  rothe  Trum  auf.  Das- 
selbe führte  meist  dichten  Rotheisenstein  von  vorzügli- 
cher Güte,  zertrümerte  sich  aber  nach  Süden  gänzlich, 
worauf  dann  nichts  weiter  als  bröcklicher  Glimmer- 
schiefer zu  sehen  war;  an  einem  andern  Puncte,  wo 
Breithaupt  in  das  Hangende  dieses  Trumes  nach  Osten 


•)  Freieslebens  Magaziu,  Heftin,  S.  186. 
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hinausbrechen  lief»,  beobachtete  er  gleichfalls  nur  einen 
sehr  eisenschüssigen,  höchst  wellenförmigen  Schiefer. 

Da  in  allen  durchfahrenen  Bauen  kein,  znr  Be- 
nrtheilung  der  Schichtenlage  des  Glimmerschiefers  ge- 
eigneter Pnnct  anzutreffen  war,  so  konnte  Breithanpt 
nur  auf  die  Vergleichung  der  Lage  dieser  Trümer  zu 
dem,   nahe  dabei   über  Tage  anstehenden  Glimmer- 
schiefer ein  Unheil  über  die  Natur  dieser  Lagerstatten 
gründen.    Er  fand  ihr  Haupt  st  reichen  hör.  11  (obser- 
•     vht)  und  das  Fallen  75  bis  90 •  in  Ost,  wahrend  der 
Glimmerschiefer  in  der  Mähe  ein  ganz  flaches  Fallen 
besitzt,  *)  nnd  zog  daraus  die  Folgerung,  dafs  jene 
Lagerstätten  vier,  im  Brockenfelse  ziemlich  parallel 
aufsetzende  Gänge  sein  möchten.  —  Wenn  man  jedoch 
erwägt,  dafs  nur  die  Zwischenmittel  der  Trümer 
als  Brockenfels  angegeben  werden ,  dafs  Breithaupt 
selbst  im  Hangenden  des  vierten  Trumes  Glim- 
merschiefer beobachtete,  und  dafs  man,  nach  der 
Versicherung  des  damaligen  Steigers,   jedesmal  in 
ein  schieferiges  Gestein  gekommen  sei,  wenn  man, 
Behufs  der  Ausrichtung  neuer  Trümer,  sowohl  in  das 
Hangende ,  als  auch  in  das  Liegende  des  ganzen  Trü- 
merzuges  hinausgebrochen  habe;  so  möchte  sich  jene, 
im  Allgemeinen  ganz  richtige  Folgerung  wohl  dahin 
modificiren  lassen,  dafs  die  ganze  hier  vorliegende 
Bildung  ein  mächtiger  Gang  oder  stehender  Stock  von 


•)  Der  Herausgeber,  welcher  noch  im  Spätherbste  1835  eine 
umfassende  Revision  der  Brockenfelsbildungen  beabsich- 
tigte, au  der  ihn  jedoch  die  eingetretene  WhiterwitteruDg 
verhinderte^  beobachtete  an  der  Scheibenberg- Elterieiner 
Strafse,  ganz  nahe  bei  der  Grube  Mondschein,  Streichen 
hör.  3  mit  20°  nordwestlichem,  und  anf  dem ,  von  dieser 
Grube  nach  der  Schwarzbacher  Papiermühle  laufenden 
Felsenkamme  Streichen  hör.  6  bis  7,  mit  30°  nördlichem 
Fallen. 
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Brockenfels  sei,  an  dessen  Salbändern  nnd  in  dessen  ' 
Mitte  sich  ein  paar  Gangslieder  von  reinem  Eisensteine 
ausgebildet  hatten.  Für  diese  Ansicht  *)  spricht  anch 
insbesondere  der  Umstand,  dafs  die  Entfernung  der 
äufseren  Trümer  von  den  mittleren  beiderseits  gleich 
grofs  (2|  Lachter),  und  ihre  Mächtigkeit  ebenfalls 
ziemiicn  gieicn  gewesen  war,  wanrena  aer  r>rociten«* 
feig  selbst  zwischen  den  beiden  mittleren  Trümern  das 
Maximum  der  Krystallinität  erreichte. 

„  6. )  Noch  gedenkt  Breithaupt  des  Vorkommens  von 
Brockenfels  im  sogenannten  Tawalde,  südlich  von 
der  Grube  Mondenscheid.  Dort  findet  sich  ein,  auf 
mehr  als  150  Lachter  ausgedehnter  Pingenzug,  der 
grofse  Rifs  genannt,  welcher  hör.  ii  streicht,  und  den 
Ueberrest  eines  ehemaligen  Bergbaus^  auf  Manganerz 
und  Brauneisenerz  bildet.  Bei  dem  ganz  gleichen  Strei- 
chen dieses  Pingenznges  mit  den  Gangen  der  Monden- 
scheingrube  ist  Breithaupts  Vermuthung  sehr  wahr- 
scheinlich, dafs  diese  Gänge  wohl  bis  hierher  fortsetzen 
mögen.  Auch  auf  dem  weiter  südlich  gelegenen  Eisen- 
berge fand  derselbe  Beobachter  fast  nichts  als  drüsigen 
Quarzbrocken fels  nebst  Branneisenstein,  und  eine  Un- 
zahl von  Pingen  über  einen  Raum  von  300  Lachter 
Länge  nnd  140  Lachter  Breite  yertheilt.  Da  sich  mit- 
ten  durch  diese  Pingen  ein  gröfserer  Haldenzug  ver- 
folgen läfst,  der  hör.  11,4  streicht,  so  scheint  auch  die 
Hauptlagerstätte  des  Eisenberges  in  diese  Richtung  zu 


")  Breithanpt  deutet  an  einer  Stelle  schon  auf  diese  Ansicht 
hin,  indem  er  sagt,  dafs  der  Brockenfels  der  Monden- 
scheingrube  zwar  mehr  eine  Zusainmeiihäufting  von  rei- 
nen Ouarzkr) -stallen  ,  dennoch  aber  auch  häufig  eisen- 
schüssig sei,  ,, obgleich  sich  die  Eisenerzfiihrung  selbst 
„mehr  in  bestimmten  gangartigen  Lagerstätten  concen- 
„  trirt  habe." 
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Ganzen  also  beinahe  J  Meilen  weit  verfolgt.  Das 
Sireichen  diese«  Ganges  ist  zwar  im  Allgemeinen  dem 
des  Glimmerschiefers  ziemlich  parallel,  im  Einzelen 
finden  jedoch  mehrfache  Abweichungen  Statt,  und  sein 
Einschiefsen  ist  jedenfalls  weit  steiler,  wie  nicht 
nur  ans  einer  unmittelbaren  Beobachtung  in  der  Nahe 
der  Pöhlaer  Bretmühle  deutlich  hervorgeht,  sondern 
auch  aus  dem  fast  geradlinigen  Durchsetzen  der  tiefen 
Thaleinschnitte  des  Schwarzwassers  und  des  Pohlwas- 
sers mit  voller  Zuverlässigkeit  geschlossen  werden  darf/ 
da  eine  dem  Glimmerschiefer  parallele  Einlagerung 
mit  20°  bis  höchstens  40°  südlicher  Neigung  sehr  be- 
deutende, in  den  Thalern  aufwärts  gekehrte  Bogen 
nothwendig  bedingen  würde.  Auffallend  ist  bei  der 
Durchsetzung  des  Schwarzwasserthaies  die  scheinbare 
Verrückung  beider  Ganghälften,  da  hier  die  Fortse- 
tzung am  linken  Gehänge  erst  gegen  200  Schritt  unter- 
halb dem  Ausstreichen  am  rechten  Gehänge  wieder 
gefunden  wird. 

Man  hat  diesen  Porphyr  angeblich  auch  mit  dem 
Weifsen- Hirsch -Stollen  überfahren,  so  wie  es  denn 
selbst  nicht  unwahrscheinlich  ist,  dafs  der  im  Wolf- 
gangstollen übersetzende,  durch  strahlige  Epidot- Bei- 
mengungen ausgezeichnete  Porphyr  eine  Fortsetzung 
dieses  Ganges  sei,  mit  welchem  jener  Porphyr  nach 
Gestein  und  Richtung  recht  gut  übereinstimmt.  Doch 
ist  es  nicht  gelungen,  irgend  einen  Zusammenhang 
über  Tage  aufzufinden.  Auch  gegen  Südosten  ist  eine 
weitere,  als  die  bis  jetzt  nachgewiesene  Fortsetzung  j 
sehr  wahrscheinlich,  weil  die  Mächtigkeit  des  Ganges 
da ,  wo  er  neben  dem  Pöhlaer  Viehwege  mit  einem 
auf  Eisenstein  getriebenen  Stollen  tiberfahren  worden  1 
ist,  noch  mehre  («achter  beträgt. 

Sehr  gewöhnlich  findet  man  zu  beiden  Seiten  der 
Zone  von  Porphyrbruchstücken,  welche  das  Ausgehende 
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bezeichnet,  den  Glimmerschiefer  in  kleinen  auffallenden 
Felsrücken  und  Klippen  hervorragen,  wahrend  hinge- 
gen der  Porphyr  selbst  nnr  äufserst  selten  anstehend 
gefunden  wird.  Nur  einmal,  am  rechten  Gehänge 
bei  der  Pöhlaer  Bretmühle,  sieht  man  ihn  den  unteren 
Theil  eines  solchen  Glimmerschieferfelsens  bilden,  und 
hier  ist  es  auch,  wo  sich  das  steilere  Durchschneiden 
der  Schieferung  bei  ahnlichem  Streichen  und  gleich- 
sinnigem Fallen  unmittelbar  wahrnehmen  läfst.  An 
allen  übrigen  Orten  findet  man  nur  jenen,  mehr  oder 
weniger  zusammenhängenden  Streifen  scharfkantiger 
grofsmuscheliger  Bruchslücke,  die  stellenweise  so  spar- 
sam werden,  dafs  man  schon  das  Ende  ihrer  Verbrei- 
tung erreicht  zu  haben  glaubt,  wahrend  bald  darauf 
wieder  eine  gröfsere  Menge  derselben  auf  bedeutendere 
Mächtigkeit  schliefsen  läfst.  Im  Durchschnitte  scheint 
hiernach  die  Mächtigkeit  des  Ganges  zwischen  1  und 
10  Lachtern  zu  schwanken,  so  dafe  mächtigere  und 
minder  mächtige  Stellen  unregelmäfsig  mit  einander 
abwechseln«  Am  Magnetenberge  ist  jedoch  die  Mäch- 
tigkeit jedenfalls  weit  bedeutender  und  nimmt  von  da 
ans  nach  beiden  Seiten  hin  ab. 

Das  Gestein  dieses  Porphyrs  ist  gewöhnlich  sehr 
homogen.  Ein  blafsröthlicher  Feldsteintaig  schliefst 
einzelne  sehr  kleine  Quarz-  und  Feldspathkrystalle 
ein;  auch  diese  verschwinden  zuweilen,  und,  indem  die 
Grundmasse  etwas  kristallinischer  wird,  glaubt  man 
einen  Cebergang  in  Granit  vor  sich  zu  haben.  Am 
Zigeunerberge  gelang  es,  einige  fest  verwachsene,  stark 
veränderte  Glimmerschieferfragmente  in  der  Porphyr- 
masse zu  entdecken,  nach  denen  man  sich  in  der  Re- 
gel vergeblich  umsieht. 

_  '2. )  Durch  seine  zufallige  Lagerung  noch  merkwür- 
diger ab  der  Porphyrgang  des  Magnetenberges  ist  der, 
welcher  oberhalb  des  Erlhammers  im  Gneifse  beginnt, 
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in  nordostlicher  Richtung  durch  den  Granit  des  I\a— 
ckelmannes  hindurchsetzt ,  und,  anf  der  gegenüberlie- 
genden Höhe  der  Bärenstallung  seine  gröfste  Mächtig- 
keit, aber  auch  zugleich  seine  Bndschaft  erreichend,  bis 
in  den  Glimmerschiefer  vordringt«    So  durchschneidet 
er,  als  ein  1  bis  10  La  cht  er  mächtiger  Körper,  in 
unveränderter  nnd   der  Schieferang   nicht  paralleler 
Richtung,  drei  verschiedene  Gebirgsarten ,  was  seine 
gangartige  Natur  und  spätere  Entstehung  aufser  allen 
Zweifel  setzt« 

An  zwei  Pnncten  wird  dieser  Porphyr  anstehend 
beobachtet;  einmal  an  den  kleinen  Felsen  am  linken 
Gehänge  oberhalb  Erlhammer,  das  andere  Mal  bei  dem 
Wehre  der  Rosenthaler  Mühle  unterhalb  Erlhammer; 
beide  Male  zwischen  Gneifs,  dessen  wenig  geneigte 
Schieferung  er  fast  senkrecht  durchsetzt.  An  den  übri- 
gen Puncten  findet  man  nur  die  gewöhnliche,  mehr 
oder  weniger  zusammenhängende  Zone  von  Bruchstü- 
cken; sehr  deutlich  im  Granitgebiet  zwischen  Erlham« 
mer  und  Bermsgrün;  weniger  deutlich  am  jenseitigen 
Gehänge  der  Bären sta Illing,  wo  nur  einzelne  Fragmente 
zwischen  den  zahlreichen  Glimmerschieferstucken  um- 
herliegen; breit  und  leicht  kenntlich  wiederum  auf  der 
Höhe  des  Berges,  wo  einige  St  ein  rücken  zwischen  den 
Feldern  fast  ganz  aus  Porphyrstücken  bestehen. 

Das  Gestein  dieses  Ganges  ist  ein  recht  charakte- 
ristischer Porphyr;  die  gelblich-  und  bräunlichrethe 
Felsit  -  Grundinasse  enthält  deutliche  Feldspath-  und 
Quarzkrystalle.  Nor  am  Felsen  oberhalb  Erlhammer 
ist  es  homogen  und  besteht  fast  blos  aus  der  blassen 
Grundmasse  ohne  Krystalle. 

Ein  minder  bedeutender  Porphyrgang  streicht 
zwischen  Schwarzenberg  und  dem  Carlsvorwerke  am 
Gehänge  herab  nach  dem  Bohnitzischen  Drathharamer 
zu.    Nur  Bruchstücke  bezeichnen  seinen  Verlauf,  und 
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hang  mit  dem  ähnlichen  Gesteine  ahne», 
Westabhange  des  Rackelmannes  ohne  nachweisbare 
Fortsetzung  zwischen-  dem  Granite  hervortritt*  Das 
ist  an  beiden  Orten  grünlich,  und  die  sparsa- 
und  kleinen  Quarz-  und  Feldspat  h  kr  y  stalle  sind 
in  der  rauhen  Felsit- Grondmasse  undeutlich,  ja  fast 
unkenntlich« 

4.)  Endlich  findet  man  noch  hier  und  da  kleine, 
mit  Porphyrbruchstücken  erfüllte  Regionen,  deren  Zu- 
sammenhang unter  sich  oder  mit  andern  Porphyr- Vor- 
kommnissen bis  jetzt  noch  nicht  nachgewiesen  werden 
konnte.  So  namentlich  in  .der  Nähe  des  jungen  Jo- 
hannes zwischen  Raschan  und  Pöhla  an  drei  Stel- 
len« dann  im  Thale  von  Wildenau  nach  Langenberg, 
und  endlich  unterhalb  Nieder  -  Sachsenfeld  an  zwei 


> 

Grünstein  im  Glimmerschiefer. 

Von  eigentlichen,  reinen  Grünsteinen  sind  inner- 
halb des  Glimmerschiefers  wenigstens  nicht  viele  Vor- 
kommnisse von  Bedeutung  bekannt  worden,  indem  die 
meisten  Grünsteine  sich  schon  mehr  oder  weniger  den 
vielfach  zusammengesetzten  Lagern  anschliefsen ,  wel- 
che in  den  nächsten  Paragraphen  betrachtet  werden 
sollen. 

Nach  Martini  finden  sich  in  der  Gegend  von  Schnee-» 
berg  mehre  Lager  von  körnigem  und  schieferigem,  auch 
wohl  porphyrartigem  Grünstein,  die  sich  theils  am 
nordöstlichen  Abfalle  des  Zschorlaner  Steinberges,  auf 
der  Gränze  zwischen  Granit  und  Schiefer,  theils  im 
Hohen  Gebirge  und  Schimmelsberge,  so  wie  bei  Neu- 
städtel  und  Lindenau  zeigen.    Das  wichtigste  dieser 
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Vorkommnisse  *)  ist  ohne  Zweifel  dasjenige  vom  Stein- 
berge,  welches  sich,  dem  genannten  Beobachter  zufolgre, 
von  Albernau  an  um  den  nordöstlichen  Fnfs  dieses 
Berges  herum  bis  in  das  Zschorlauer  Thal  und  noch 
weiter  hin   nach  der  Gegend  der  Grube  Wolfgao^ 
Maafsen,  zwischen  Granit  und  Glimmerschiefer  fort- 
ziehen soll,  dabei  aus  körnigem,  dichten  und  schiefen— 
gen  Grünstein  besteht,  welcher  letztere  wellenförmige 
Streifen  von  grünlichweifsem  und  röthlichen  dichten 
Fcldspath  umschliefst,  während  andere  Varietäten  gelbe 
Feldspathkrystalle,  alle  aber  mehr  oder  weniger  ein- 
gesprengten Schwefelkies ,  seltener  etwas  Magnetkies 
enthalten. 

Ein  deutlicher,  aus  Albit  und  Hornblende  gemeng- 
ter Diorit,  ohne  fremdartige  Beimengungen,  bildet  nach 
Cotta  den  Wohnhüttenstein  südlich  von  Grofs- 
pöhla,  so  wie  eine  nördlich  davon,  bei  der  Pöhlaer 
Bretmühle,  in  der  Nähe  des  Porphyrganges  auftretende 
Grünstein -Partie.  Eben  so  bestimmt  dieser  Beobach- 
ter das  Gestein  des,  nahe  bei  Schwarzenberg,  unmit- 
telbar bei  der  Brücke  am  rechten  Ufer  des  Schwarz- 
wassers Torkommenden  Grünsteinlagers  als  deutlichen 
Diorit. 

Auch  das  im  unteren  Theile  von  Beyerfeld  vor- 
kommende Lager,  welches  nach  Breithaupt  mit  5  bis 
6  Lachter  Mächtigkeit;  -als  feinkörniger  Grünstein  und 
Grünsteinschiefer  in  der  sogenannten  Steinbille,  einer 
kleinen  Felsenpärtie ,  zu  Tage  ausstreicht,  dürfte  als 
ziemlich  reiner  Grünstein  zu  betrachten  sein.  Dasselbe 
ist  mit  dem  Grünendonnerstag  -  Stollen  überfahren  und 


')  Denn  ob  sie  wirklich  alle  als  lagerartige  Gebirgsglie- 
der  zu  betrachten  sind,  diefs  möchte  «och  weitere  ün- 
t c  rs  \ i chu  ii  ^  bo d  ti r fco  * 
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auch  mit  einem  Ueberhanen  untersucht  worden,  hat 
aber  angeblich  nicht  die  mindeste  Spar  von  Erzen, 
sondern  nur  hin  und  wieder  etwas  dichten  Granat, 
Quarz  nnd  grünlichgrauen  Kalk  wahrnehmen  lassen. 

Fischer  erwähnt  vom  Zigeunerberge  Grünstein, 
der  daselbst  mehre  Klippen  und  kleine  Felsenreihen 
bildet,  z.  Th.  recht  schön  plattenformig  abgesondert  ist, 
nnd  eben  so  am  südlich  vorliegenden  Hänselberge  eine 
kleine  Kuppe  constituirt ,  deren  Gestein  noch  deutlich 
Feldapath  und  Hornblende  unterscheiden  läfst,  biswei- 
len aber  auch  in  Grünsteinschiefer  übergeht.  *) 

Nicolai  hat  zwei  Grünsteinkuppen,  westlich  von 
Plerrmannsdorf,  am  Wege  nach  Elterlein,  angegeben. 
Die  eine  besteht  aus  sehr  compactem  Grünstein,  dessen 
Felsen  im  Ganzen  eine  Neigung.  Von  etwa  60°  nach 
W.  zeigen,  ohne  jedoch  geschichtet  zu  sein.  Südöst- 
lich von  ihr  liegt  eine  andere  Kuppe,  an  deren  östli- 
cher Seite  derselbe  Grünstein  mit  einigen  strahlstein- 
ahnlichen  Abänderungen  in  mehren  Felsenpartien  zu 
Tage  aussetzt. 

Strahlstein-,   Kies-,   Erz-  und  Kalklager 
der  Gegend  von  Breitenbrunn  nnd  Schwar- 
zenberg **) 

Der  Schieferung  und  Schichtung  anscheinend  ziem- 
lich parallel,  wird  der  Glimmerschiefer  in  der  Gegend 

-  - 

")  Der  Heransgeber  mufs  es  unentschieden  lassen ,  ob  diese 
Grünstem  -  Vorkommnisse  hierher,  oder  zu  den  erzfüh- 
renden Lagern  zu  rechnen  sind,  welche  früher  an  beiden 
Orten  bebaut  wurden.  Da  jedoch  Fischer  nur  der  Grün- 
steinfelsen,  aber  keines  Gehaltes  an  Erzen  und  andern 
Mineralien  gedenkt,  wie  solche  die  zusammengesetzten 
Lager  charakterisiren ,  so  wäre  es  möglich,  dafs  beide 
Bildungen  neben  einander  vorkommen. 
••)  Ueber  diese  merkwürdigen,  vielfach  zusammengesetzten 
Lager  gab  bekanntlich  Freiesleben  zwei  reichhaltige  Ab- 

■ 
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von  Schwarzenberg  und  ß reiten hrunn  von  sehr  abwei- 
chenden Gesteinen  vielfach  durchzogen,  deren  Haupt- 
masse theils  grünsteinartig,  theils  kalksteinartig  ist,  und 
die   sich  gewöhnlich   durch   Reichthum   und  grofae 
ManchXaltigkeit  einbrechender  Mineralien  und  armer 
Erzarten  auszeichnen.    Besonders  auffallend  ist  dabei 
das  sehr  gewöhnliche  Zusammenvorkommen  der  erz- 
haltigen Hornblendgesteine  und  des  körnigen  Kalk- 
steines oder  Dolomites,   welche  dennoch  sehr  scharf 
von  einander  getrennt  sind,  und  sogar  im  Alter  ver- 
schieden zu  sein  scheinen. 

Dadurch,  dafs  diese  Gesteine  alle  so  ziemlich  und 
einige  sogar  völlig  parallel  im  Glimmerschiefer  (und  . 
Gneifse)  lagern,  entsteht  allerdings  eine  Art  von  coa- 
centrischer  Anordnung  um  den  Granit  des  Rackelman- 
nes  herum,  auf  welche  frühere  Beobachter  einen  gro- 
fsen  Werth  gelegt  haben.  Dadurch  aber,  daf»  der 
Glimmerschiefer  auch  noch  in  entfernteren  Gegenden, 
wie  z.B.  bei  Elterlein,  Geyer  und  Ehrenfriedersdori; 
bei  Crottendorf  und  seibat  bei  Lengefeld  dergleichen, 
theils  grünsteinartige,  theils  kalkige  oder  vielmehr  do- 
lomitische Gesteine  enthalt,  dadurch  wird  jene  anschei- 
nende Beziehung  der  Lager  zu  der  Granitpartie  des 
Rackelmannes  wiederum  gänzlich  verwischt.  Die  con- 
centrische  Anordnung  derselben  um  diese  Granitpartie 


handlnugeu  im  5.  Bande  seiner  geognostischeu  Arbesten, 
auf  welche  hiermit  ein  für  alle  Mal ,  als  auf  die  wich- 
tigsten Quellen  für  das  Studium  dieser  interessanten  Bil- 
dungen, verwiesen  wird  Dabei  sind  auch  noch  insbe- 
sondere die  Artikel  Sahlit,  Granat  und  Strahlstein  im  f. 
und  6.  Hefte  des  Magazin  es  für  die  Oryktographie  Von 
Sachsen  zu  vergleichen.  —  Die  hier  uutgetheilte  Zu- 
sammenstellung und  Beschreibung  ist  ron  Cotta  gelie- 
fert worden,  dem  die  Revision  dieser  Lager  aufgetra- 
gen war. 
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erscheint  nur  als  eine  Folge  der  allgemeinen  Structur- 
Vertältnisse  des  Glimmerschiefers  nnd  keinesweges  so 
auffallend,  constant  und  zusammenhängend,  als  man 
bei  früherer  Darstellung  und  Vereinigung  der  einzel-  • 
nen  Lagermassen  zu  ganzen  Zügen  angenommen  hat. 

Noch  mehr  verliert  jene  gegenseitige  Beziehung, 
die  man  bei  flüchtigem  Ueberblicke  eines  beschrankte- 
ren Terraim  anzunehmen  geneigt  sein  könnte,  ihren 
Halt  und  Werth,  wenn  man  berücksichtigt,  dafs  solche 
Granitpartien  wie  die  des  Rackelmannes ,  an  mehren 
Orten  aus  dem  Glimmerschiefer  dieser  Gegenden  her- 
vortreten, ohne  dafs  sie  deshalb  von  einem  derartigen, 
co n centrisc hen  Lagersy steine  umgeben  wären*  Es  fehlt 
ihnen  dasselbe,  lheils  weil  der  Glimmerschiefer  picht 
in  der,  allerdings  merkwürdigen  Weise,  wie  es  hier 
wirklich  der  Fall  ist,  concentrisch  um  sie  hemm  auf- 
gerichtet  ist,  theils  weil  er  in  ihrer  Nähe  zufällig  we- 
nigere erzhaltige  Hornblendgesteine  oder  bauwür- 
dige Kalksteine  enthält.  Erz  leere  Grünsteinmassen 
und  schmale  KalksteinJager  werden  auch  dort  nicht 
mangeln;  ihre  geringere  Nutzbarkeit  ist  jedoch  Schuld 
daran,  dafs  sie  weniger  bekannt  sind. 

Gesteine  von  so  geringer  Massenansdehnung,  wie 
die  meisten  dieser  erzführenden  Grünsteine,  werden  in 
der  Regel  der  gewöhnlichen  geognostischen  Beobach- 
tung entgehen,  oder  wenigstens  wird  sich  ihr  Streichen 
nnd  Fallen  nicht  beurtheilen  lassen,  wenn  sie  nicht 
zufallig  durch  Bergbau  aufgeschlossen  sind,  wie  diefs 
in  der  Schwarzenberger  Gegend  an  so  vielen  Orten 
der  Fall  ist«  Könnte  man  alle  die  erz leeren,  wie 
die  erzhaltigen  Grünsteingebilde,  und  alle  die  un- 
bauwürdigen, wie  die  bebauten  Kalk-  und  Dolomitla- 
ger, welche  der  Glimmerschiefer  zwischen  Johanngeor- 
genstadt,  Zschopau  nnd  Schneeberg  enthält,  nach  ihrem 
Streichen  und  Fallen  genau  auf  einer  Charte,  eintragen, 


222 


dann  würden  die  scheinbaren  Beziehungen  des  Vor- 
kommens der  Lager  zu  dem  Granite  des  Rackelman- 
nes  sogleich  verschwinden ,  und  nur  die  auffallende 
co n cent risc he  Structur  des  Glimmerschiefers  mit 
seinen  Lagern  würde  noch  eine  Beziehung  zu  diesem 
Granite  erkennen  lassen.  Denn  der  gröfsere  Erz- 
gehalt und  das  vielleicht  etwas  häufigere  Auftreten 
dieser  Lager  um  Schwarzenberg,  können  durchaus  nur 
ab  zufällige  Erscheinungen  angesehen  werden ,  be- 
sonders da  ersterer  keinesweges  für  alle  Lager,  und 
letzteres  nicht  für  alle  Theile  der  Umgegend  des 
Ra  ekel  man  n  es  gilt. 

Auch  läfst  schon  die  geringe  Continuität  der  mei- 
sten Lagermassen  ihre,  vom  Glimmerschiefer  abhan- 
gige Anordnung  als  bedeutungslos  in  Bezug  auf  den 
Granit  erscheinen,  da  kein  einziges  derselben  weit  ge- 
nug fortsetzt,  um  einen  wirklichen  Bogen  zu  bilden; 
jedes  für  sich  erscheint  gerade  oder  unregelmäßig  ge- 
wunden ;  für  jedes  einzelne  existirt  daher  keine ,  vom 
Granite  Torgeschriebene  Krümmung,  so  wenig,  als  sie 
sich  in  ihrer  Gesammtheit  zu  concentrischen  krummen 
Linien  vereinigen. 

Fortsetzung;  die  grünsteinartigen  Gebilde« 

V 

Vom  deutlichen,  aus  Albit  und  Hornblende  ge- 
mengten üiorit,  wie  er  den  Wohnhüttenstein  zusam- 
mensetzt, findet  ein  allmäliger  Debergang  Statt  in  die 
mannichfaltigsten  Modi ficationen  von  Hornblende  -  und 
Granat -Gestein,  welche  durch  eine  grofse  Zahl  beson- 
derer Mineralien  und  Erze  sehr  auffallend  charakteri- 
sirt  werden. 

Von  diesen  Gesteinen  sind  die  unter  sich  ähnlichen 
mehr  oder  weniger,  und  ohne  deshalb  wirkliche  Con- 
tinua  zu  bilden ,  in  gewisse  Lagerzüge  vereinigt«  die 
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a.)  Der  Breitenbrnnner  Zug. 

Die  Gruben  Fortnna  und  St.  Christoph  bei 
Breitenbrunn  bauen  auf  einem,  durchschnittlich  hör.  8,6 
streichenden,  20  bis  30°  in  S\V.  fallenden,  \  bis  |  Lach- 
ter  mächtigen  Lager,  welches,  fast  vorwaltend  aus  Kie- 
sen bestehend,  die  erdigen  Mineralien  nur  untergeord- 
net beigemengt  enthält.  Freieslebens  sorgfältige 
Beschreibung  dieser  Lagermasse  **)  macht  eine  aus- 
führliche Schilderung  derselben  unnöthig;  nur  die 
Hauptzüge  mögen  hier  einen  Platz  finden. 

Die  obere  Abtheilung,  der  sogenannte  „Kamm" 
des  Lagers,  besteht  aus  einem  Gemenge  von  Quarz 
(der  meist  als  röthlichgrauer  und  grünlichgrauer  Horn- 
stein, bisweilen  als  schöner  Prasem  ausgebildet  ist), 
von  Hornblende,  Chlorit  und  Strahlstein;  die  untere, 
das  eigentliche  „Erzflotz"  hingegen  enthalt  vorwal- 
tend Magneteisenerz,  Magnetkies,  Eisenkies,  Kupfer- 
kies und  Arsenkies,  schwarze  und  braune  Blende, 
anfserdem  aber  auch  Zinnerz,  ***)  Granat,  Vesnvian, 


*)  Aufser  den  hier  und  weiterhin  beschriebenen  Lagern, 
welche  auch  gröfstentheils  auf  der  Charte  angedeutet 
worden  sind,  giebt  es  noch  viele  andere,  mehr  zerstreut 
liegende  dergleichen  Lagerstätten,  deren  nähere  Erwäh- 
nuug  jedoch  an  gegenwärtigem  Orte  unterbleiben  mufste, 
um  den  TJinfaug  dieses  Capitels  nicht  zu  sehr  anschwel- 
len zu  lassen. 

A.  a.  O.  S  47  ff. 

*•)  Sowohl  die  Farben  als  auch  die  Krystallisation 
dieses  Zinnerzes  sind  interessant;  die  letztere  namentlich 
wegen  der  Ausbildung  einfacher  Individuen,  während 
die  auf  unsern  Gängen  vorkommenden  Varietäten  fast 
durchgängig  zwillingsartig  verwachsen  sind. 

15 
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Strahlstein,  Chlorit,  verhärteten  Thon  (?)  nnd  Horn* 
blende;  seltener  Quarz,  Kalkspath,  Braunspath,  Flufs- 
spath,  Apatit,  Diopsid,  Salit,  Pistazit,  Turmalin, 
Glimmer,  Talk  und  Pikrolith.  Das  Liegende  des  gan- 
zen Lagers  bildet  gewöhnlich  ein  äufserst  festes  S  o  h  1  - 
gestein",  e,n  inniges  Gemenge  ans  Quarz  und  Feld  - 
spath  mit  etwas  Schwefelkies.  *) 

Der  vorwaltende  Magnetkies  nnd  Magneteisenstein, 
das  Zinnerz  nnd  der  gänzliche  Mangel  an  körnigem 
Kalkstein  oder  Dolomit  unterscheiden  diese  Lager« 
masse  sehr  wesentlich  yon  denen,  welche  man  ganz  in 
der  Nähe  bei  dem  Schützhause  abbaut,  so  wie  von 
jenen,  welche  in  der  Gegend  von  Unverhofft  Glück 
an  der  Achte  bekannt  sind. 

Eine  ähnliche  Zusammensetzung  zeigen,  dagegen 
die  nordwestlich,  ungefähr  in  der  Streichrichtung  gele- 
genen Grünsteinlager  am  Zechcnhübel,  am  Eisen- 
st übel,  an  der  Mündung  des  Fällbaches,  so  wie 
die  in  den  verlassenen  Gruben  Menschenfreude  und 
Johannes  am  Schieferbache;  nur  walten  bei  ihnen 
mehr  die  Hörnblendgesteine  vor,  während  die  metalli- 
schen Mineralien  untergeordnet  sind.  Zu  einigen  der 
oben  genannten  Mineralien  gesellt  sich  bei  Menschen- 
fr  ende  noch  der  Axinit.  **)  Auch  die  Streich-  und 
Fallrichtungen  dieser  einzelen  Lager  stimmen  ziemlich 
gut  mit  der  allgemeinen  Richtung  des  Breitenbmnner 
Lagerzuges  überein,  so  dafs  man  sie  recht  wohl  als 
die  Glieder  einer  und  derselben  Formation  ansehen 


•)  Beiläufig  mag  in  Erinnerung  gebracht  werden ,  doA  das 
Lager  von  Fortuna  und  St  Christoph  von  mehren  Silber- 
gäugen  durchsetzt  wird,  welche  gewöhnlich  Yerwe rfun- 

Wie  auf  Chitoo^er  Pikrolith,  neuerlich  vom  Finsni- 
procurator  Liudner  aulgefunden. 
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kann,  obwohl  ein  wirklicher  Zusammenhang  weder 
über  Tage  noch  sonst  sich  nachweisen  läfet. 

b.)  Der  Klobensteiner  Zug. 

Hinter  dem  untersten  Hause  von  Klobenstein  steht 
am  linken  Gehauge  des  Pohlwassers  ein  festes  Gestein 
zwischen  Glimmerschiefer  hervor,  welches  vorwaltend 
aus  gemeinem  grünlichen  Granat  mit  etwas  Hornblende, 
Strahlst  ei  ii ,  Diopsid,  Quarz,  Magnetkies  und  derglei- 
chen zusammengesetzt  ist.  Die  Ausdehnung  dieser 
Felsmasse  läfst  sich  nach  allen  Seiten  hin  nur  auf  sehr  , 
kurze  Distanz  'verfolgen,  so  dafs  sie  danach  als  eine 
atockformige  Masse  zwischen  dem  Glimmerschiefer  her- 
vorzutreten scheint.  Doch  lassen  am  Gehänge  hinauf 
mehre,  längst  verfallene,  nur  noch  an  Haldenzügen 
erkennbare  Grubenbaue  einen  inneren  Zusammenhang 
mit  den,  in  der  jetzt  gleichfalls  verlassenen  Grube 
.  Sechs  Brüder,  auf  der  Höhe  des  Berges  abgebau- 
ten, jedoch  mehr  Kiese  und  weniger  Granat  haltigen 
Gesteinen  vermuthen;  so  dafs  hierdurch  abermals  eine 
Gruppe  von  grünsteinartigen  Erzlagern  zu  erkennen 
ist,  ähnlich  der  ungleich  ausgedehnteren  von  Breiten« 

a^  niÜ^Il. 

Das  Lager  von  Sechs  Bruder  enthalt  im  Grün- 
steine and  in  einem  verwandten,  sehr  eisenschüssigen 
Gesteine  Hornblende,  Strahlstein,  Pistazit,  Quarz,  Gra- 
nat, grünen  Glimmer,  Serpentin,  Tremolit,  Apatit, 
Speckstein,  Kupferkies  und  Magneteisenerz.  *) 

Das  allgemeine  Streichen  dieser  Gruppe  ist  nur 
höchst  unbestimmt  durch  die  Verbreitung  über  Tage 


*)  Vergl.  Freiesleben  b  Magazin  ,  H  I,  S.33,  EL  IV,  S.  167 
und  H.  VI ,  S.  90.  1 

15* 
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c.)    Der   Lagerzug    am   Wohnhüt ten- 
steine. 

Schon  oben  wurde  erwähnt, ,  dafs  der  Wohnhutten- 
stein aus  deutlich  gemengtem  Diorit  ohne  fremdartige 
Beimengungen  bestehe,  und  dafs  dasselbe  Gestein  auch 
am  Abhänge  südlich  von  der  Pöhlaer  Bretmühle  her- 
vortrete. Dagegen  war  ehemals  nach  dem  Vorwerke 
Sonnenberg  zu  und  am  Abhänge  des  HäuaeJberges 
ein  strahlstein-  und  kieshaltiges  Hornblendgestein  der 
Gegenstand  bergmännischer  Gewinnung,  wovon  jetzt 
nur  noch  alte  Halden  -  und  Pingenzüge  zu  sehen  sind. 
Auf  der  ebenfalls  verlassenen  Grube  Fried olin  am 
Zigeunerberge  hat  man  in  derselben  Gegend  einen 
anfserordentlichen  Reichthum  manchfacher  Mineralien, 
und  insbesondere  sehr  schöne  einfache  Zinnerzkry- 
stalle  gefunden,  welche  den  Lagermassen  dieser  Gruppe 
sehr  deutlich  den  Stempel  der  Breitenbrunner  Forma- 
tion aufdrücken.  *) 

Das  Lager  ron  Friedolin,  als  das  zusammenge- 
setzteste dieser  Gruppe,  enthält  Strahlstein,  Prasem, 
Granat,  Salit,  Feldspath,  Schieferspath,  Quarz,  Tur- 
malin,  Axinit,  Pistazit,  Chlorit,  Flnfsspath,  Zinnerz, 
Titaneisen,  Rupferkies  und  Blende.  **)  Seine  Mäch- 
tigkeit beträgt  gegen  2  Lachter. 

Ob  der  einfache  Diorit  des  Wohnhüttensteines  mit 
diesen  mineralreichen  Grünsteinen  im  Zusammenhange 


')  Auch  das  sogenannte  Bleiwackenlager  am  Hänseisberge, 
auf  welchem  ehemals  die  Grube  Heilige  Drei  Könige 
haute,  enthielt,  einer  offiziellen  Miftheilung  zufolge, 
„  Grtinstein,  braune  Blende,  Kupferkies,  Kupfergrün  und 
„Zinnstein." 

•)  Nach  Freieslebens  Magazin,  H.  VI,  S.  91  und  nach 
der  Sammlung  des  Fiiiauzprocuralor  Liudner  in  Schwar- 
zeuber£. 
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stehe,  mufs  freilich  unentschieden  bleiben,  Wohl  aber 
würde  man  die  Lagermassen  der  auflässigen  Gruben 
Neuer  Morgenstern  und  Hüllers  Hoffnung 
am  Lnxbaehe  hier  mit  anzureihen ,  und  dann  das  all- 
gemeine Streichen  dieses  Zuges  ungefähr  hör.  2  festzu- 
stellen haben.  Die  zuletzt  genannten  Gruben  bauten 
auf  Grünstein  und  Eisenstein,  mit  Magneteisenerz, 
Strahlstein,  Salit  und  dergleichen. 

d.)  Die  Raschauer  Lagergruppe. 

Die  Gruben  Stamm  Asser  am  Graul  und  Ka- 
tharina bauen  auf  Kieslagern,  welche  offenbar  einer 
grünsteinartigen  Masse  angehören,  deren  Fortsetzung 
über  Tage  man  am  jenseitigen  Gehänge  nach  Raschau 
zu  noch  wahrnehmen  kann.  Wo  wenig  Kiese  einge- 
mengt sind,  da  ist  die  Griinstejnmasse  dicht  und  fest; 
in  den  Abbauen  hingegen,  wo  Schwefelkies  und  Ar- 
senkies durchaus  vorwalten,  erscheint  sie  ganzlich  ver- 
wittert, wackenartig  und  unkenntlich.  Auf  ähnlichem 
wackenartigen  Gesteine  bauen  auch  die  Gruben  Aller 
Heiligen  und  Segen  Gottes  bei  Raschau,  daher 
sie  hier  mit  aufgezahlt  werden  mögen,  obwohl  ein 
wirklicher  Zusammenhang  ihrer  Lager  mit  denen  am 
Graul  gar  nicht  einmal  denkbar  ist,  wie  sich  aus  der 
Charte  ergiebt. 

Die  Grauler  Lager  enthalten  in  der  grünsteinarti- 
gen  Hauptmasse  (  der  sogenannten  Wacke  )  Hornblend- 
schiefer, Strablstein,  Salit,  aufgelösten  Feldspath,  Kao- 
lin, Steinmark,  Kalkspath,  Schwefelkies,  Arsenlues 
und  Magnetkies,  auf  Klüften  und  andern  Räumen  Ei- 
sen- und  Kupfervitriol,  gediegen  Kupfer,  Würfelerz 
und  Skorodit.  *)  Ihre  Mächtigkeit  beträgt  8  bis  16  Lach- 


*)  Als  ein  seltneres  Vorkommen  ist  nach  der  ausgezeich- 
nete Arragonit  zu  erwähnen,  den  Freiesleben  auf  der 
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ter.  Das  allgemeine  Streichen  der  Lager  dieser  Gruppe 
schwankt  zwischen  hör.  11  und  12,  bei  20  bis  25» 

'     östlichem  Fallen. 

- 

Fortsetzung;    Grünsteingebilde  mit  körni- 
gem Kalkstein  nnd  Dolomit  zusammen  vor- 
kommend. 

Sehr  auffallend  ist  diese  oft  wiederkehrende  Fer- 
einigung  so  heterogener  und  nnter  sich  stets  scharf 
getrennter  Lagermassen,  welche  bei  dem  Unverhofft- 
Glücker  Lager  am  dentlichsten  ausgebildet  ist.  Auch 
diese  Gebilde  mögen,  nach  ihrer  geographischen  Grup- 
nirung  geordnet,  einzeln  betrachtet  werden. 

a.)  Die  Unverhofft  -  Glücker  Lager« 
gruppe. 

Die  Grube  Unverhofft- Glück  an  der  Achte 
baut  mit  den  Gruben  Wolfgang,  Silberkammer 
(jetzt  auflässig),  schwarzer  Adler,  weifser  Ad- 
ler, fünf  Brüder  und  Segen  Gottes  am  Mag- 
netenberge (auflässig)  höchst  wahrscheinlich  auf 
einer  nnd  derselben,  wirklich  zusammenhängenden  La- 
germa8se,  in  deren  Hangendem  und  Liegendem  noch 
einige  ähnliche,  minder  mächtige,  ziemlich  parallele 
Lager  vorkommen. 

In  den  Grubenbauen  von  Unverhofft  Glück  beträgt 
die  Gesammt- Mächtigkeit  der  Hauptlagerstätte  abwech- 
selnd 1  bis  5  Lachter.  Die  obere;  kleinere  Abt  hei- 
lnng  davon  bildet  das  sogenannte  Erzflötz:  ein  fester 
Grünstein  mit  Strahlstein,  Quarz,  Erlan,  Schieferspath, 
Manganspath,  Brannspath,  Blende,  Kupferkies,  Arsen- 
kies, Eisenkies  und  silberhaltigem  Bleiglanz;  sehener 


Grube  Aller  Heiligen  entdeckte.    Magazin,  H.  Vif, 

S.  269. 
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Laben  mit  eingebrochen  Pikrolith,  Pistazie,  Helvin, 
AI  loch  roh,  grüner  Gümmer ,  Serpentin,*)  Flufsspath 
und  Peponit,  so  wie  in  Drusenräumen  gediegen  Sil- 
ber **)  nnd  in  oberen  Teufen  ziemlich  häufig  Grün« 
und  Weifs-  Bleierz.  ***)  Dabei  ist  der  Erzgehalt  nicht 
gleichförmig,  sondern  nesterweise  vert heilt.  Die  un- 
tere, machtigere  Abtheilung,  das  Flöfslager,  be- 
steht aus  körnigem  Kalkstein  (weifsen  Flöfsen)  und 
Dolomit  (gelben  Flöfsen).  Die  Mächtigkeit  beider  Ab- 
teilungen ist  sehr  wechselnd,  besonders  nehmen  die, 
zuweilen  über  4  Lachter  mächtigen  Flöfse,  welche 
man  als  Zuschlag  (  Fhifsmittel )  für  die  benachbarten 
Eisenwerke  gewinnt,  stellenweise  bis  zum  Verschwin- 
den ab,  so  dafs  dann  nur  noch  der  erzhaltige  Grünstein 
zwischen  dem  Glimmerschiefer  fortzusetzen  scheint. 
Körniger  Kalkstein  und  Dolomit  wechseln  dabei  nnre- 
gelmafsig  ab,  indem  theils  die  ganze  Masse  aus  einem 
Ton  beiden,  theils  der  obere  Theil  aus  drusigem  Do- 
lomit, der  untere  aus  Kalkstein  besteht,  oder  auch 
umgekehrt.  Die  Gränzen  dieser  beiden  Gesteine  gegen 
das  Erzlager '  sind  stets  scharf,  und  häufig  findet  man 


*)  Wohin  besonders  die  interessanten  Pseudomorphosen  nach 
Granat  und  Pyroxeu  gehören  dürften,  welche  Freiesleben 
beschrieb  (yergl  Magazin,  H.  VI ,  8.  25);  auch  sind  noch 
Feldspath,  Kornit,  Hvposklerit,  Talk  und  Metaxit  zu 
bemerken!  •  % 

—)  Welches  jedoch,  so  wie  der  Manganspath,  rielleicht  mehr 
ron  rlnrchsetzeiiden  Gangtrümern  herrühren,  als  dem 
(Lager  selbst  angehören  dürfte. 

•••)  Freiesleben,  geognostische  Arbeiten,  B.V,  S  17—25;  zur 
Zeit  jener  Beschreibung  waren  jedoch  die  meisten  Gru- 
ben auflässig;  daher  sind  viele  Nachträge  über  später 
bekannt  gewordene  Mineralien  im  Magazine  für  die 
Orbitographie  von  Sachsen,  z.  B.  Heft  1,  S.  27  und  31, 
Heft  VI y  S.  82  u.  s.  w.  enthalten. 
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sogar  Bruchstücke  desselben,  also  Bruchstücke  des 
Hangenden  im  körnigen  Kalksteine. 

Höchst  merkwürdig  ist  es,  dafs  in  der,  nur  einige 
100  Schritt  entfernten  Grube  weifser  Adler  die 
gegenseitige  Lagerung  der  Erz-  und  Flöfs- Masse  ge- 
rade umgekehrt  ist;  Kalkstein  und  Dolomit  bilden  dort 
die  obere,  mächtigere,  Grünstein  mit  den  Erzen  die 
untere  Ablagerung.  *)  Dennoch  aber  lassen  sowohl 
die  ganz  analogen  Verhältnisse  Jer  Zusammensetzung, 
als  auch  die  auf  einander  treffenden  ziemlich  parallelen 
Streichlinien  durchaus  keinen  Zweifel  über  die  Iden- 
tität beider  Lager  aufkommen.  Ein  solcher  Zweifel 
kann  um  so  weniger  entstehen,  da  das  Nebengestein 
hier  sehr  vielfach  durchörtert,  nirgends  aber  eine  An- 
deutung gefunden  worden  ist,  dafs  zwei  Flöfslager 
neben  einander  hinsetzten;  wahrend  allerdings  sowohl 
die  noch  gangbaren  Grubenbaue,  als  auch  die  alten 
Halden-  und  P  ingenzüge  mehre ,  unter  sich  ziemlich 
parallele  erzhaltige  Grünsteinlager  andeuten.  So  scheint 
z .  B.  im  Liegenden  des  jetzigen  Unverhofft  -  Glücker 
Lagers  in  früheren  Zeiten  ein  ähnliches  Lager  abge- 
baut worden  zu  sein,  von  welchem  man,  der  etwas 
abweichenden  Streichrichtung  wegen,  glaubte,  es  müsse 
sich  mit  dem  Hauptlager  scharen.,  Man  hat  jedoch 
das  gesuchte  Scharkreuz  nie  gefunden,  und  es  scheint 
jene  Lagermasse  vielmehr  einen  kleinen  Bogen  zu  bil- 
den, um  dann  wieder  parallel  im  Liegenden  des  Haupt« 
lagers  fortzusetzen,  wo  der  frühere  Abbau  derselben 
durch  einen  deutlichen  Halden»  und  Pingen -Zug  an- 
gedeutet ist,  auf  welchem,  den  Rissen  zufolge,  die 

-  m 

■  . 

,  ')  An  einer  Stelle  sieht  man  auch  Im  Hangenden  geringe 
Spureu  Ton  Grünstem,  so  dafs  hier  der  Kalk  dazwi- 
schen liegt. 
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Schachte  Hilfe  Gottes  und  Freudiger  Vergleich 
lagen. 

Auch  der  P Int os tollen  im  Halsbachthale  ist 
nach  einem,  im  Liegenden  des  Hanptlagers  streichen- 
den, erzhaltigen  Griinsteinlager  getrieben  worden,  wel- 
ches mit  dem  eben  erwähnten  vielleicht  identisch  ist. 

Aber  nicht  nur  im  Liegenden  finden  sich  der- 
gleichen Wiederholungen  ein,  sondern  sie  kommen 
auch  im  Hangenden  des  Hauptlagers  vor.  So  hat 
man  mit  den  Unverhofft -Glücker  Grubenbauen  mehre 
höchst  unbedeutende  parallele  Lagermassen  im  Han- 
genden angefahren,  und  ein  Querschlag  vom  Fünf- 
Brüderstollen  ist  30  und  einige  Lachtcr  weit  bis  zu 
einem  solchen,  \  Lachter  mächtigen,  festen  Grünstein- 
lager getrieben  worden,  welches  man  in  oberen  Teufen 
schon  früher  abgebaut  hatte. 

Alle  diese  zuletzt  angeführten  Lager  scheinen 
parallele  Verzweigungen  des  Hauptlagers  zu  sein, 
ohne  dafs  jedoch  ein  wirklicher  Zusammenhang  in  den 
zugänglichen  Tiefen  nachweisbar  oder  überhaupt  anzu- 
nehmen wäre.  Sie  gehören  nur  ihrer  mineralogischen 
Zusammensetzung,  ihrer  Lage  nnd  Richtung  nach 
einer  Formation  oder  Gruppe  mit  dem  Hauptlager 
an,  enthalten  jedoch  keine  Spur  von  Kalkstein  oder 
Dolomit,  welcher  doch  so  beständig  neben  dem  Haupt- 
lager fortsetzt,  da  man  ihn  von  Fünf- Brüder  an 
bis  zur  verlassenen  Grube  Silberkammer,  also  über 
4  Stunde  weit,  als  einen  stetigen,  wenn  auch  scharf 
abgesonderten  nnd  in  seiner  Mächtigkeit  wechselnden 
Begleiter  des  erzführenden  Grünsteines  kennt. 

Das  allgemeine  Streichen  des  Unverhofft- Glücker 
Lagerzuges  ist,  etwas  abweichend  von  dem  des  Glim- 
merschiefers über  Tage,  hör.  11  anzunehmen,  bei  30 
bis  70°  westlichem  Fallen. 
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b.)  Di«  Lagergruppe  am  Schützhause* 

Bei  dem  Schützhause  and  im  Forstwalde  zwischen 
Breitenbronn  und  Rittersgrün  bauen  die  Gruben  Weide« 
mann,  Carolas  and  Glücksburg  (sonst  auch  noch 
Brüder  Lorenz,  David,  Getreue  Einigkeit,  Maximiliane, 
Pauli  Bekehrung,  Vier  Gesellen,   Gottes  Friede  und 
Weihnachtsbescherung)  auf  einer  oder  auf  mehren  La- 
germassen von  einer  unter  sich  und  den  Unverhoflft- 
Glücker  Lagern  ähnlichen  Zusammensetzung.  Freies- 
leben hat  im  5.  Bande  seiner  geognostischen  Arbeiten 
eine  ausführliche  Beschreibung  von  diesen  Lagern  ge- 
liefert,  und  schon  damals  auf  den  wohlbegründeten 
Unterschied  zwischen  ihnen  und  den  Lagern  von  St. 
Christoph  und  Fortuna  aufmerksam  gemacht.  Fol- 
gendes möge  zur  allgemeinen  Charakteristik  dieser  La- 
ger dienen. 

Grünstein  mit  Strahlstein,  gemeinem  Granat, 
Quarz,  Prasem  (seltener  Pistazit,  Amethyst,  Helvin 
und  Allochroit),  Schieferspat h,  Kalkspath,  Fluf&spath, 
Blende,  Magneteisenerz,  Kupferkies  und  Bleiglanz  bil- 
det 7  bis  2  Lachter  mächtig  das  Hangende,  körni- 
ger Kalkstein  und  Dolomit  nebst  Eisenspath 
gewöhnlich  das  Liegende  mit  j  bis  j  Lachter  Mäch- 
tigkeit, und  zwar  so,  dafs  der  reinste  Kalkstein  zu 
nnterst  liegt.  Auf  Weidemann  sollen  die  Flöfse  im 
Hangenden  vorkommen;  sie  waren  jedoch  in  den 
gegenwärtig  ( 1836 J  zugänglichen  Grubenbauen  nicht 
anstehend  zu  sehen. 


•)  Mit  denen  auch  bisweilen  etwas  Arragonit  und  Peponit 
vorkommen  ;  Freieslebeus  Magazin,  Heft  VI,  8.81/  Uebri- 
gens  sind  noch  von  diesen  Lagern  Diopsid,  Kolophonit» 
Zoisit ,  Glimmer,  Chlorit,  Hornblende,  Tremolit,  Brann- 
spat h  und  insbesondere  von  Weidemann  Speckstein  und 
Metaxit  zu  bemerken. 
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Auch  ein  3  Ellen  machtiges  Flufaspathlager, 
welches  man  in  einem  Beilehen  von  Weidemann 
als  Zuschlag  abbaut»  scheint  in  diesen  allgemeinen  La- 
ger -Complex  zu  gehören.*) 

Doch  lafst  sich  ither  die  Identität  dieser  einzelnen, 
sehr  flach  gegen  Ost  und  Südost  fallenden  Lager  über- 
haupt wenig  Bestimmtes  sagen,  da  hei  so  flacher  Lage 
(5°  bis  20°)  die  Bestimmungen  des  Streichens  nur 
sehr  schwankend  sein  können,  und  in  der  That  weder 
mit  dem  allgemeinen  Streichen  des  Halden  -  und  Pin- 
genzqges,  hör.  8,  noch  unter  sich  übereinstimmen.  Die 
Zusammensetzung  sowohl,  als  die  allgemeine  Streich- 
linie des  Grabenzuges  sprechen  einigermafsen  für  eine 
Verbindung  mit  den  Unverhofft- Glücker  Lagern,  wel- 
che durch  den  verfallenen  Flöfssteinbrnch  am  Zecfien- 
hübel  noch  näher  vermittelt  werden  könnte;  doch  ist 
eine  solche  Vereinigung  höchst  gewagt,  und  wird  we- 
der über  Tage  durch  Bruchstücke  oder  Pingenzüge, 
noch  durch  andere  Kriterien  mit  einiger  Sicherheit  an- 
gedeutet. Jedenfalls  aber  sind  diese  beiderlei  Lager- 
gruppen unter  sich  weit  näher  verwandt,  als  mit 
jenen  von  Fortuna  und  St.  Christoph,  welche 
sich  nicht  nur  durch  den  gänzlichen  Mangel  an  Kalk- 
stein, sondern  auch  durch  ihren  Zinngehalt  wesentlich 
unterscheiden. 

r 

c.)  Die  Grofs-Pöhlaer  Lagergruppe. 

Durch  die  Grube  Neue  Silberhoffnung  bei 
Grofs- Pöhla,  und  besonders  durch  den  dazugehörigen 
Kalkbruch,  ist  das  gegenseitige  Verhalten  der  Kalk- 
stein- und  Grünsteinmassen  besser  aufgeschlossen,  als 


*)  Das  Nähere  über  dieses  Flufsspathlager,  siehe  Freiesle- 
bens Magazin,  H.  YHf }  S.  38. 
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an  irgend  einem  andern  Orte;  doch  läfst  es  sich  nicht 
genau  mit  dem  Vorkommen  an  anderen  Puncten  ver- 
gleichen ,  weil  hier  anfser  dem  erzhaltigen  auch  erz- 
leerer Grünstein  (sogen.  Wacke)  einbricht.  Beide  Ge- 
steine verlaufen  auch  hier  lagerfdrmig,  ziemlich  paral- 
lel unter  sich  und  mit  dem  Glimmerschiefer,  aber  nicht 
nur  neben,  sondern  auch  in  einander,  während  doch 
die  gegenseitigen  Gränzen  sehr  scharf  und  bestimmt 


Als  Freiesleben  diese  Lagermasse  beschrieb,  *)  da 
war  sie  noch  wenig  aufgeschlossen,  und  es  mag  daher 
eine  Ergänzung  jener  Darstellung  nicht  unpassend 
scheinen. 

Das  unterste  (liegende)  Glied  bildet 
erz  mit  Strahlstein  verwebt,  4  Lachter  mächtig,  den 
man  gegenwärtig  abbaut.  Darauf  folgt  zunächst  Grün- 
stein und  eine  erzhaltige,  mit  Kalkstein  gemengte  Lage, 
worin  Braunspath,  Schieferspath,  Talk,  edler  Serpen- 
tin, Pistazit,  Helvin,  Amianth,  Flufsspath,  Blende, 
silberhaltiger  Bleiglanz  und  Magneteisenerz  vorkom- 
men. Hieran  schliefst  sich  der  körnige  Kalkstein  (oder 
Dolomit?),  welcher  im  Tagebruche  eine  Mächtigkeit 
von  mehr  als  6  Lachtern  zeigt,  und  von  einem  schma- 
len, wackenartigen ,  steiler  als  die  Gesammtmasse  ein- 
fallenden Gange  durchsetzt  wird.  Im  Hangenden  des 
Kalkbruches  beginnt  hierauf  ein  mehrfacher  Wechsel 
von  1  bis  2  Ellen  mächtigen  dichten  Grünsteinlagen 
and  ähnlichen  Kalklagen,  welcher  angeblich  auch  hin- 
ter dem  Bruche  noch  6  bis  10  Lachter  weit  fortsetzen 
soll,  ehe  der  Glimmerschiefer  im  Hangenden  beginnt« 
Demnach  würde  die  Gesammt  -  Mächtigkeit  dieser  com«» 
plicirten  Lagermasse  auf  15  bis  20  Lachter  zu  schä- 
tzen sein. 

,     -   1  

•)  Geoguost.  Arbeiten,  B.Y,  8.43-46. 
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Gegen  Südwesten  hat  die  Grobe  Engelsburg 
auf  der  Fortsetzung  derselben  Gesteine  gebaot,  von 
wober  Freiesleben  unter  andern  Magneteisenerz,  Gra- 
nat, Strablstein  und  Axinit  erwähnt.  Gegen  Nordosten 
gewinnt  man  noch  jetzt  in  der  Grobe  St.  Johannes 
dieselben  Lagermassen,  woraus  sich  das  Hauptstreichen 
dem  benachbarten  Glimmerschiefer  einigermaafsen,  doch 
keinesweges  völlig  parallel  ergiebt.  Das  Fallen  des 
Schiefers,  so  wie  der  unteren  Gränzfläche  des  Lagers 
ist  etwa  20°  gegen  SO.;  doch  fallen  die  Grünsteinla- 
gen im  Kalkbruche  weit  steiler,  40  bis  50°. 

d.)  Die  Lagergruppe  am  Fürstenberge. 

• 

Die  Gruben  Himmlisch-Heer,  Familien- 
glück und  Frisch-Glück  am  Fürstenberge  im  Os- 
waldsthale  bauen  auf  Lagern ,  welche  ebenfalls  theils 
aus  Hornblendgestein,  theils  aus  körnigem  Kalkstein 
bestehen.  Doch  war  hier  die  gegenseitige  Lage  der 
einzelnen  Gesteine,  so  wie  der  ganzen  Lager  nicht  ge- 
nau zu  ermitteln,  weil  die  beiden  ersteren  Gruben  auf- 
lässig und  unfahrbar  lagen,  die  letztere  aber  wenig- 
stens Our  den  Augenblick  nicht  fahrbar  war. 

Das  Lager  von  Himmlisch-Heer  besteht  zum 
grofseren  Theile  ans  schönem,  weiften,  körnigen  Kalk- 
steine (oder  Dolomit) ;  doch  bricht  auch  auf  ihm  Strahl- 
stein, Tremoüt,  Steinmark,  Quarz,  Prasem,  Flufs- 
apath,  Blende  und  Bleiglanz.  *)  Sein  Streichen  ergiebt 
sich  aus  dem  Pingenzuge  ungefähr  hör.  6. 

Auf  Familienglück  hat' man  besonders  schö- 
nen Salit  und  Strahlstein  mit  Blende  und  etwas  Blei- 
glanz, daneben  aber  auch  reinen,  körnigen  Kalkstein 
gefunden.    Der  deutliche  Pingenzug  auf  diesem  Lager 

streicht  ungefähr  hör.  8  bis  9. 

— ' —   ™ 

'  *)  Freiesleben,  a.  a.  O.  S.  43. 


I 


Die  Frischglücker  Erze  liegen  in  einer,  der 
eben  erwähnten  ganz  ähnlichen  Lagermasse ;  doch  pafst 
die  Lage  des  Grubengebau  des  nicht  in  die  Streiclirich- 
tung  des  Pingenzuges  von  Familienglück. 

* 

e.)  Die  Wildenaner  Lagergruppe. 

Oestlich  von  Wildenau  liegen  die  Graben  Zweig- 
lers  Fundgrube  und  Neujahr,  welche  beide  auf 
erzhaltigem  Grünstein  und  Flöfslagern  bauen,  die  denen 
von  Unverhofft  Glück  in  ihrer  Zusammensetzung 
sehr  ähnlich  sind.  Die  einbrechenden  Mineralien  sind  . 
besonders:  edler  Serpentin,  Jaspopal,  Strahlstein,  Di- 
opsid,  Vesuvian,  Allochroit,  Granat,  Kupholith,  Pepo- 
nit,  Faserkalk,  Metaxit,  Pikrolith,  Schalstein,  Gyps, 
Flufsspath,  Magneteisenerz,  Kupferkies,  Eisenkies, 
Blende  und  Bleiglanz,  *  )  meist  mit  dem  Grünsleine 
verwachsen.  Der  körnige  Kalkstein  ist  sehr  rein, 
enthält  auf  Zweiglers  Fundgrube  sehr  scharfkan- 
tige Bruchstücke  von  Grünstein  und  wird  auf  Neu- 
jahr stark  abgebaut. 

~  Das  allgemeine  Streichen  dieser  Lagergruppe  er- 
giebt  sich  aus  der  Lage  der  Gruben  und  Halden  (mit 
Ei nsch lufs  eines  südöstlich  gelegenen,  längst  verlasse- 
nen Pingenzoges)  zu  hör.  10  bis  11,  mit  östlichem  Fal- 
len. Das  Lager  von  Neujahr  streicht  jedoch  hör.  § , 
womit  auch  die  Lage  des,  mit  dem  Treue-Freund- 
schaft-Stollen etwa  400  Lachter  vom  Mundloche 
herein  überfahrenen  Kalksteinlagers  übereinstimmt,  in 
dessen  Liegendem  man  dort  ein  höchst  eisenschüssiges 
Gestein  beobachtet. 

-■ 

*)  Vergl.  Freieslebens  Magazin,  Heft  I,  S.  22,  26,  27,  54  und 
Heft  VI ,  S.  75,  80,  81  und  92.  Der  Pikrolith  wurde  erst 
neulich  vom  Finanz  - Procurator  Lindner  aufgefunden. 
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f.)  Die  Bermsgrüner  Lagergruppe. 

Oestlich  Tom  ü  n  v  er h  o  f  f t  -  C 1  ü  ck er  Lagerzuge 
sind  durch  die  jetzt  ungangbaren  Groben  {Magdebur- 
ger Glück  und  Wellners  Fondgrabe  zwei  ver- 
einzelte Lagermassen  aufgeschlossen  worden,  die  eben« 
falls  theils  ans  erzballigem  Grün  st  ein  ,  t  bei  h  ans  söge- 
nannten  Fiöfsen  bestehen«  Interessant  sind  besonders 
die  Gesteine  von  Magdeburger  Glück  durch  den  aufser- . 
ordentlichen  Reichthum  mannicbfaltiger  Mineralien,  un- 
ter denen  sich  hohle  und  z.  Tb.  schalig  zusammenge- 
setzte Vesnvian-Krystalle  besonders  auszeichnen,  die 
an  kalkiges  Gestein  mit  Tafelspath  eingewachsen  sind.  *) 
und  im  Querbruch e  abwechselnde  Kalkstein  -  und  Ye- 
suvianringe  bemerken  lassen.  Grünstein  mit  grofsen 
gelblichen  Granaten,  mit  Strahlstein,  Salit,  Peponit, 
Metaxit,  Rerolilb,  Schieferspat h ,  Rautenspath,  Gyps, 
Blende,  Bleiglanz,  Molybdän  und  mehrerlei  Kiesen, 
bildet  hier  den  Gegensatz^  zum  körnigen  Kalksteine  mit 
dem  Tafelspath  und  Treinolit.  Aehnlich  scheint  auch 
auf  Wellners  Fundgrube  die  Zusammensetzung 
gewesen  zu  sein,  von  woher  nach  Freiealeben  beson- 
ders Vesuvian,  Zoisit,  Feldspath,  Glimmer,  Tremolit 
und  Rautenspath  zn  erwähnen  sind. 

Noch  länger  und  fast  spurlos  verlassen  ist  die 
G  rube  Friede  fürst,  welche  nach  Freiesleben  der 
Hauptfundort  des  Helvines  war;  zugleich  fanden 
sich  daselbst  Granat,  verhärteter  Thon,  Chlorit, 
Flufsspath,  Quarz,  Kalkspath,  Schieferspath ,  Blende 
und  Bleiglanz.  Auch  die  verfallene  Grube  Grüner 
Zweig  am  hohen  Hahn  dürfte  hierher  zu  rech- 
nen  sein. 


")  Freieslebens  Magazin,  Heft  VI,  S.  112. 
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g.)  Teufelsteiner  Granatlager. 

* 

Am  Teufelsteine   unterhalb  Sachsenfeld  streicht, 
dem  Glimmerschiefer  vollkommen  parallel,  ein.  meist 
aus  Granat  bestehendes  Lager  zu  Tage  aus.    Mit  dem 
Granat,  welcher  grünlichgelb,  theils  grobkörnig,  theils 
beinahe  dicht  als  Allochroit  erscheint,  sind  noch  Pista- 
zit,  Hornblende.  Tremolit,  Flufsspath,  Quarz,  Mag- 
neteisenerz, Eisenkies,  Schieferspat h  ,  körniger  Kalk- 
stein und  Erlan  vergesellschaftet ,  welche,  mehr  oder 
weniger  mit  einander  vermengt,  1  bis  3  Fafs  mächtige 
Lagen  zwischen  dem  Glimmerschiefer  bilden ,  und  auf 
diese  Weise  ein  Schichtensystem  von  überhaupt  30  bis 
40  F.  Mächtigkeit  zusammensetzen  mögen.    Der  Gra- 
nat ist  jedoch  vorherrschend  und  oft  zu  selbständigen 
reinen  Lagen  ausgeschieden,  auf  welchen  er  bisweilen 
als  Zuschlag   für  Eisenwerke  gewonnen  worden  ist. 
Diese  ganze  Lagermasse  bildet  in  aller  Hinsicht  ein 
Uebergangsglied  von  den,  aus  abgesonderten  Grün- 
stein- und  Kalksteinlagen  bestehenden  Lagern  in  die 
Erlanlager. 

Nach  Breithaupts  Angaben  soll  man  am  gegen- 
überliegenden Gehringsberge  die  Fortsetzung  der  Teu- 
felsteiner Schichten  finden. 

Das  Streichen  des  Glimmerschiefers  sammt  der 
Lager  ist  am  Teufelsteine  hör.  4,4  ( nach  Freiesleben, 
vielleicht  an  einer  andern  Stelle,  hör.  5  bis  6),  das 
Fallen  15  bis  20°  in  NW.  gerichtet.  Ausführlichere 
Nachweisungen  über  dieses  Granatlager  findet  man  in 
Freieslebens  geognostischen  Arbeiten,  B.  V,  S.  38  ff. 

Fortsetzung;  Gemenge  aus  körnigem  Kalk- 
stein (Dolomit)  und  Grünstein;  Erlan. 

Zwischen  Grünstädtel  und  Grandorf  enthält  der 
Glimmerschiefer  mehre  Lagermassen  eines  besonderen 
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ist  dieses  ein,  durch  innige  Beimengung  mehrer  Sili- 
cate äufserst  fest  gewordener  Kalkstein,  der  jedoch 
dadurch  nicht  die  Eigenschaft  verloren  hat,  in  den 
Hohöfen  als  Flufsmittel  zu  dienen,  zu  welchem  Zwecke 
er  hier  in  mehren  Steinbrüchen  gewonnen  wird.  Der 
gröfste  und  gangbarste  dieser  Brüche  ist  jetzt  der  am 
sogenannten  Paulsknochen.  Das  Gestein  hat  hier 
eine  zusammenhängende  Mächtigkeit  von  8  bis  10  Lach- 
tern,  während  es  in  den  übrigen  Brüchen  am  hohen 
Rade  3  bis  4  Lachter  nicht  leicht  übersteigt,  und  dann 
auch  gewöhnlich  noch  mehrfach  mit  fulsdicken  Glim- 
merschieferlagen wechselt« 

Freiesleben  bemerkt  von  den  Brianlagern  sehr  tref- 
fend: «)  „man  darf  also  beinahe  annehmen,  dafs  die 
„  Stoffe,  welche  in  den  übrigen  Lagern  dieser  Forma- 
tion sich  zu  verschiedenen  kiesel-,  thon-  und  talk- 
,, artigen  Fossilien  ausschieden,  hier  in  die  Mischung 
„des  Kalksteines  eingingen."  Nur  selten  sind  in  dem 
sehr  festen,  grünlichen,  zuweilen  von  dunklen  Gl  im- 
mers chüpp che n  durchzogenen  Gesteine  einzelne  Minera- 
lien (Pistazit,  Salit,  Schieferspath,  Flufsspath,  Blende) 
ausgeschieden ;  häufiger  findet  man  dagegen  dergleichen 
in  Klüften,  welche  nach  allen  Richtungen  hindurch- 
setzen und  Prehnit,  Hornblende,  Strahlstein,  Salit. 
Diopsid,  edlen  Granat,  Egeran,  Axinit,  Glimmer, 
Chlorit,  Asbest,  Quarz,  Schieferspath,  Flufsspath, 
Blende,  Kupferkies,  Kupferlasur,  Malachit  und  rothen 
Braunstein  enthalten.  Die  an  andern  Orten  getrenn- 
ten Glieder,  Grünstein  und  Kalkstein,  sind  also  hier 
zu  einem  Gemenge  vereinigt. 

Die  allgemeine  Richtung,  in  welcher  die  Erlan- 
brüche hinter  einander  liegen,  ist  hör.  3;  die  einzelnen 


•)  Ceognost.  Arbeiten,  B.  V,  8. 34. 
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Lagermassen  streichen  jedoch  meist  bor.  11,4  bis  1,4 
mit  15  bis  20°  östlichem  Fallen. 

Früher  haben  nach  Freiesleben  auch  die  Gruben: 
Christbescherung,  Heinrich,  hohe  Rath,  St.  Johannes, 
Lorenz,  Paulas,  Wellnersche  Hoffnung  und  grüner 
Zweig  auf  Erlanfföfsen  gebaut. 

.    Fortsetzung;  körnige  Kalksteine  und 

Dolomite« 

Obwohl  der  körnige  Kalkstein  und  der  Dolomit 
in  der  Schwarzenberger  Gegend  meist  mit  erzhaltigen 
Grünsteinen  zusammen  vorkommen,  so  finden  sie  sich 
doch  auch  selbständig  ohne  jene  Begleiter,  und  zwar 
auch  dann  ziemlich  parallel  zwischen  dem  Glimmer- 
schiefer eingelagert. 

Das  schönste  Vorkommen  der  Art  ist  das  im 
Nitzschischen  Kalkbruche  bei  Raschau.  Rei- 
ner, weif s er,  feinkörniger  Kalkstein  ist  in  dem  Brache 
gegen  5  Lachter  mächtig  aufgeschlossen,  ohne  dafs 
man  sein  Liegendes  erreicht  hätte.  Er  scheint  hör.  1,4 
zu  streichen  und  etwa  40°  gegen  Ost  zu  fallen;  doch 
ist  diese  Beobachtung  ziemlich  unsicher,  weil  sie  nicht 
an  der  Gränzfläche  gegen  den  Glimmerschiefer,  son- 
dern nur  an  gewissen  Parallelklüften  des  Kalksteines 
selbst  angestellt  werden  konnte. 

Unter  dem  Namen  fester  Schlägel  baut  ferner 
südöstlich  von  Raschau  eine  Eigenlehnerzeche  auf  schö- 
nem ,  weifsen,  feinkörnigen  bis  dichten  Kalksteine, 
welcher  1  bis  6  Fufs  machtig,  im  Ganzen  parallel 
zwischen  den  Glimmerschiefer  eingelagert  ist,  im  Ein- 
zelnen aber  so  unregelmäfsige  Verzweigungen  in  den- 
selben hinein  bildet  und  so  viele  eckige  Bruchstucke 
desselben  einschliefst,  dafs  man  hier,  wie  an  einigen 
andern  Orten,  geneigt  werden  mnfs,  an  der  Gleichzei- 
tigkeit beider  Gesteine  zu  zweifeln. 
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Et  liegt  dieser  Kalkstein,  wie  der  Glimmerschie- 
fer, beinahe  horizontal,  nur  5  bis  10°  gegen  SO.  ge- 
neigt; da  aber  dieses  geringe  Fallen  nach  seiner  Rich- 
tung sehr  unsicher  und  schwankend  ist,  so  lalst  sich 
auch  das  Streichen  des  Lagers  nicht  genau  und  sicher 
bestimmen. 

Merkwürdig  ist  in  dieser  Grube  noch  eine  eigen? 
thünilichc,  schwarze,  sehr  glimmerreiche,  auf  den  er- 
sten Anblick  einigermafsen  an  Basalt  erinnernde,  aber 
wohl  eher  mit  Grünstein  verwandte  Masse,  welche  das 
Kalklager  scharf  abschneidet,  bis  jetzt  aber  noch  nicht 
durchfahren  worden  ist  *) 

Aufserdem  sind  noch  in  der  Gegend  von  Schwar- 
zenberg mehre  andere  Lager  oder  Stöcke  von  Kalk- 
stein bekannt,  auf  denen  z  Th.  nicht  unbedeutende 
Kalkbrüche  betrieben  werden.  Dahin  gehören  z.  B. 
Meiers  Kalkbruch  bei  Schwarzbach,  Illings  Kalkbruch 
zwischen  Schwarzbach  und  Eiterlein,  der  Kalkbruch 


*)  Die  Grenzfläche,  oder  das  liegende  Salband  des,  den 
.  Kalk  abschneidenden  schwarzen  Gesteinsganges  fand 
der  Heransgeber  70°  in  OSO.  einfallend,  und  mit  Fri- 
ctionsstreifen  versehen,  welche  die  Falllinie  ungefähr 
unter  45°  schneiden  und  nach  N.  einschieben;  die  Flöfs- 
masse  selbst  schien  im  Contacte  z.  Th.  etwas  mehr  kry- 
statlinisch  zu  sein.  Nach  den  Beobachtungen  des  Berg- 
akadeinisten  Neubert  ist  derselbe  schwarze  Gesteinsgang 
auch  mit  dem,  in  der  Nähe  befindlichen  Grüne-Wie- 
sen-Stollen  in  35  Lr.  Entfernung  vom  Mund  loche  an- 
gefahren uud  durchbrochen  worden.  Auch  dort  fallt  er 
70°  in  OSO.,  ist  i  Lachter  mächtig,  und  an  den  Salbän- 
dern ganz  scharf  vom  Glimmerschiefer  abgesondert.  Auf 
einem  zur  Untersuchuug  eines  Ganges  getriebenen  Seiten- 
flügel desselben  Stollens  wurde  derselbe  Gang  nochmals, 
jedoch  mit  flacherem  Fallen  und  uur  mit  £  Lr,  Mächtig-« 
keil,  erbrochen. 
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bei  Forstel  und  Tannigt,  welche  fast  alle  auf  der  Charte 
eingetragen  worden  sind. 

Schlufs;  Lagerangs-  nnd  Alters- Verhalt- 
nisse dieser  Lagermassen. 

Freiesleben  war  wohl  der  Erste,  welcher  auf  die 
parallele  Einlagerung  der  beschriebenen  erzführen- 
den Grünstein-  und  Kalkstein -Gebilde  der  Gegend  von 
Breitenbrunn  nnd  Schwarzenberg  entschieden  aufmerk- 
sam gemacht  hat ;  *)  es  kann  dieselbe  im  Allgemeinen 
auch  keinesweges  bezweifelt  werden,  obwohl  mehre 
einzelne  Falle  vorkommen,  wo  kleine  Abweichungen 
davon  Statt  finden  dürften.  Leider  ist  jedoch  kein 
Beobachtungspunct  vorhanden,  wo  man  mit  voller  Zu- 
verlässigkeit darüber  zu  entscheiden  vermöchte. 

Es  streicht  z.B.  der  Grofs - Pohlaer  Flöfs-  nnd 
Grünstein -Lagerzug  sehr  deutlich  hör.  4 ,  während  der 
benachbarte  Glimmerschiefer  an  mehren  guten  Beob- 
achtungspuneten  die  Richtung  hör.  1  bis  2,4  behauptet. 
An  der  unmittelbaren  Gränze  des  Lagers  ist  jedoch 
das  Streichen  des  Glimmerschiefers  nicht  zu  beobach- 
ten. In  demselben  Kalkbruche  fallen  die  Grünstein- 
lagen zwischen  dem  Kalkstein  weit  steiler  gegen^Süd, 
als  die  Gränzfläche  im  Liegenden  der  ganzen  Lager- 
masse. 

Auch  bei  dem  Unverhofft- Glücker  Lagerzuge  stimmt 
das  Streichen  des  Hauptlagers  hör.  10  — 11  keinesweges 
mit  den  Beobachtungen  am  Glimmerschiefer  über  Tage 


*J  Die  früheren  Schriftsteller  über  denselben  Gegenstand : 
v.  Charpentier,  Hoffmann,  Renfs,  Emmerling,  Ferner  und 
Mohs  sprechen  sich  in  den  von  Freiesleben  citirten  Wer- 
ken theils  nur  sehr  unbestimmt  darüber  aus,  theils  rech- 
nen sie  diese  Lagerstätten  zu  den  gewöhnlichen  Erz- 
gängen. 
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(hon  1,4-3,4)  zusammen;  obwohl  ebendaselbst  inner- 
halb der  Grubenbaue  ziemlich  paralleles  Streichen  und 
Fallen  des  Gebirgsgesteines  und  der  Lager  Statt  zu 
finden  scheint«  Beobachtungen  des  Streichens  von 
Schiefergesteinen  in  Grubenbauen  sind  jedoch  gewöhn- 
lich unsicher;  bei  so  wenigen  und  oft  undeutlichen 
Bestimmungspuncten  der  Lage  der  Ebenen  tauscht  man 
sich  nur  allzuleicht;  zudem  ist  gerade  hier  innerhalb 
der  Grube  die  Schieferang  an  den  meisten  Orten  sehr 
undeutlich,  und  mehrfache  Ablösungen«  so  wie  die 
Gränzflachen  des  Lagers  selbst«  können  leicht  damit 
verwechselt  werden.  Nur  nach  dem  Mundloche  des 
Jungen  -  Adler  -  Stollens  zu  wird  das  Streichen 
des  Schiefers  mit  einiger  Sicherheit«  und  zwar  hör.  12,4, 
,  also  in  einer  Mittelrichtung  zwischen  der  des  Lagers 
und  des  Gesteins  über  Tage  beobachtet. 

Schou  oben  wurde  erwähnt,  dafs  in  den  Gruben- 
bauen von  fester  Schlägel  bei  Rasch  au  der  Kalk- 
stein mannichfache  Verzweigungen  in  den  Glimmer- 
schiefer bildet,  von  'welchem  er  zugleich  deutliche 
Bruchstücke  einschliefst.  Auch  dort  scheint  also  die 
Einlagerung  nur  im  Allgemeinen,  nicht  aber  im  Spe- 
ziellen der  Schieferung  des  Glimmerschiefers  parallel 
zu  sein.  Berücksichtigt  man  nun  aufserdem  die  höchst 
auffallende  .Umkehrung«  welche  die  Anordnung  der 
beiden  Lagerglieder  von  Unverhofft-Glück  in  den 
Grubenbauen  von  Weifser-Adler  zeigt,  die  über- 
aus häufigen  Bruchstücke  des  Grünsteines«  welche 
hier  der  Kalkstein  und  der  Dolomit  enthalten«  und  die 
ganz  scharfen ,  aber  nnregelmäfsigen  Gränzflachen, 
welche  beiderlei  Gesteine  stets  gegen  einander  bilden; 
so  mufs  man  allerdings  geneigt  werden,  zunächst  den 
Kalkstein  und  Dolomit  für  eine  jüngere«  gangartige 
und  nur  im  Allgemeinen  parallel  eingelagerte  Bildung 
zu  halten. 
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Der  ungefähre  Parallelismns  mit  dem  Nebelige- 
steine  kann  dabei  vpenig  bcfreiud en,  da  Schiefe  rgosteine 
io  der  Richtung  ihrer  Schieferung  stets  am  leichtesten 
spalten.    Wohl  aber  mnfs  die  innige  Verweb  un«r, 
z.  B.  am  Teufelsteine ,  und  die  oft  sehr  Hache  (hei 
Fester-Schlägel  fast  horizontale)  Lage  auffallen. 
Man  ist  durch  diese  Erscheinungen  genuthigt  am  glau- 
ben, der  Kalkstein  oder  Dolomit  sei  mit  einiger  Ge- 
walt zwischen  den  Schiefer  hinein  gedrängt  worden, 
weil  sonst  das  Oeffnen  und  Ausfielen  so  flacher ,  weit 
geöffneter  und  fein  verzweigter  Spalten  nicht  denkbar 
ist    In  der  ausfüllenden  Masse  mufs  zugleich  die  spal- 
tende Kraft  gelegen  haben. 

Hiernach  waren  also  diese  Kalkgehilde  nicht  nur 
jünger  als  der  Schiefer ,  sondern  auch  jünger  als  die 
erzführenden  Grünsteine,  von  denen  sie  auf  Unverbofft- 
Glück,  obwohl  darunter  liegend,  dennoch  viele 
Bruchstücke  einschliefseiw 

Bei  Grofs- Pöhla  hingegen,  im  Flöfshmche  von 
Neue-Silber-Hoffnung,  ist  der  Kalkstein  (oder 
Dolomit?)  in  der  Art  von  Grünstein  durchzogen,  dafs 
man  auf  ein  'umgekehrtes  Altersverhältnifs  zu  schließen 
sich  berechtigt  glaubt.    Der  Grünstein  setzt  nämlich 
offenbar  gangförmig  und  sich  verästelnd,  mit  steile- 
rer Richtung,  als  die  des  Liegenden  vom  ganzen  La- 
ger ist,  durch  den  Kalkstein  hindurch,  auf  ähnliche 
Weise,  wie  auf  Fester-Schlägel  der  Kalkstein 
einem  schwarzen,  basaltähnlichen  Gesteine 
wird;  jedoch  mit  dem  Unterschiede,  dafs  diese  Gran- 
steingänge durch  allmälig  flacheres  Fallen  in  der  Teufe, 
wahrscheinlich  in  der  Kalk  müsse  bleiben.    Es  nmfs 
jedoch  bemerkt  werden,  dafs  die  Grofs --Pöhlaer  Grün- 
ateingänge  weder  Erze,  noch  jenen  Reichthum  von 
Mineralien  enthalten,  der  diese  Gesteine  an  andern  Or- 
ten so  sehr  auszeichnet,  and  dafs  sie  daher  vielleicht 
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einer  andern ,  jiingern  Formation  zuzurechnen  sind.  Der 
Magneteisenstein  und  der  gegen  den  Kalkstein  hin  erz- 
haltige Grünstein  im  Liegenden  der  Lagermasse 
dürften  dagegen  jener  alteren,  schon  mehrfach  erwähn- 
ten Formation  angehören«  Demnach  würden  Kalk- 
stein und  Dolomit  mitten  inne  zwischen  zwei 


£s  ist  allerdings  keine  Beobachtung  bekannt,  wel- 
che für  die  erzhaltigen  Grünsteine  der  Schwarzenberger 
Gegend  auch  hinsichtlich  des  Glimmerschiefers 
jüngere  Entstehung  nachzuweisen  vermöchte,  und 
im  Allgemeinen  gleichförmige  Einlagerung  spricht  - 
wirklich  dagegen.  Des  ungeachtet  ist  ihre  mine- 
ralogische Zusammensetzung  so  abweichend,  und  tragt 
einen  so  pyrognen  Charakter  zur  Schau,  dal's  man 
schon  deshalb  auf  die  entgegengesetzte  Ansicht  geleitet 


Einige  weniger  deutliche  Verhältnisse  weisen  auch 
wirklich  sehr  entschieden  auf  Ungleichzeitigkeit  hin; 
so  z.B.  die  nach  dem  Obigen  keines weges  ganz 
parallele  Lagerung  auf  Neue  -  SUber  -  Hoffnung  und 
auf  Unverhofft -GJiick,  das  oft  sehr  geringe  Fort- 
setzen in  der  Streichrichtung  und  das  fast  kuppen* 
förmige  Hervortreten  an  einigen  Puncten,  wie 
am  unteren  Ende  von  Klubenstein.  Ferner  die  Ana- 
logie mit  den  sogenannten  Wacken lagern ,  deren  eines 
auf  Segen -Gottes  am  Sauberge  bei  Ehren  friedersdorf 
einen  dort  aufsetzenden  Gang  nicht  nur  durchsetzen, 
sondern  selbst  um  mehre  Lachter  verwerfen  soll.  Auch 
auf  Gottes -Geschick  beim  Graul  wird  der  Teubners- 
HofFnung  -  Flache  von  einer  dunkelfarbigen  Wacken- 
masse  abgeschnitten,  und  setzt  erst  15  Lachler  gegen 
W.  als  Neugeschicker -Flache  weiter  ins  Feld.  Da 
jedoch  die  Wacke  hier  nicht  als  durchsetzend  beobach- 
tet worden  ist,  so  könnte  die  Verwerfung  wohl  auch 
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nur  von  einer  Kluft  herrühren;  indessen  will 


welche  anf  Stamm-Asser  bekannt  sind,  im  Felde 
Ton  Gottes-Geschick  gar  nicht,  oder  weni^. 
nicht  am  erwarteten  Orte  wiedergefunden  werden. 

Ans  diesem  Allen  geht  hervor,  dafs 
Alter  der  erzführenden  Grünsteine  im  Vergleich 
Glimmerschiefer  zwar  nicht  unmittelbar  nachgewiesen 
werden  kann,  aber  dennoch  sehr  wahrscheinlich  ist, 
nnd  dafs  man  sonach  die  Grünstein«  und  Kalkgebilde 
^^it?^^cnd  1  c 1  i ^ i c \\ j& ^? i \ l o     \  1  d d n  ^äd— 

habe,  welche  kurz  und  wechselnd  auf  einander 
folgend,  die  im  Glimmerschiefer  der  Schichtung  paral- 
lel aufgerissenen  Spalten  erfüllten.  Die  Aufspaltungen 
erfolgten  theils  nur  ein  Mal  im  irischen 
theils  zu  wiederholten  Malen  an  derselben  Stelle. 

Man  würde  demnach  diese  platten  förmigen  Gesteins- 
massen ihrer  Lagerung  nach  Lager,  ihrer  Natur  nach 
Gänge,  überhaupt  also  wohl  am  passendsten  lag  er- 
förmige Gänge  zu  nennen  haben. 

Nach  Formationen  unterscheiden  sie  sich,  wie  folgt : 

1.  )  Zinn-  und  andere  Erze  führende  G runsteine; 

2.  )  Erzführende  G runsteine  ohne  Zinn,  gewöhnlich 

mit  scharf  abgesonderten  kalkigen Nehengliedern ; 

3«)  Gemenge  von  Grünstein  und  Kalkstein,  Erlan ; 

4.  )  Körniger  Kalkstein  und  Dolomit;  und 

5.  )  Grünstein  (Wacke)  ohne  Erze. 


Zum  Schlüsse  der  vorstehenden 
Stellung,  welcher  zufolge  diese  vielfaltig 
setzten  Lager  der  Gegend  von  Schwarzenberg  und 
Breitenbrunn  für  Lagergänge  (filons-couches)  zu 
halten  sein  würden,  erlaubt  sich  der  Herausgeber  nur 
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noch  daranf  hinzuweisen,  dafs  J.  Hawkins  diese  Lager- 
stätten ,  nnd  insbesondere  das  Lager  von  Fortuna  nnd 
St.  Christoph  bei  Breitenbrunn,  mit  den  tin  -  floors  von 
Com  wall  vergleicht,  *)  von  welchen  es  wiederum  nicht 
unwahrscheinlich  ist,  dafs  sie  in  einem  gewissen  Cau- 
aalnexus  mit  den  dortigen  Zinngangen  stehen  dürften. 
AVenn  auch  übrigens  die  Frage  nach  der  eigentlichen 
Natur  dieser  Lagerstätten  noch  nicht  für  völlig  erle- 
digt gelten  kann,  so  werden  doch  die  hier  mitgeteil- 
ten Beobachtungen  und  Combinationen  zu  ferneren  ge- 
nauen Untersuchungen  ihrer  Verhältnisse  Veranlassung 
geben,  und  dadurch  eine  genügende  Beantwortung  jener 
Frage  herbeiführen. 

Ueber    einige   andere  Erzlager  im 
Glimmerschiefer. 

Wie  bereits  oben  erwähnt  wurde,  so  ist  das 
Vorkommen  von  Erzlagern  im  Glimmerschiefer  kei- 
nesweges  auf  die  Gegend  von  Schwarzenberg  und 
Breilenbrunn  beschränkt,  sondern  es  finden  sich  der- 
gleichen, eben  so  wie  auch  Kalkstein-  und  Dolomit- 
Lager,  noch  in  vielen  andern  Gegenden  des  Glimmer- 
schieferterrains« Doch  scheinen  sie  nirgends  wieder  so 
gedrängt  beisammen  zu  liegen,  als  in  der  Umgegend 
der  beiden  genannten  Ortschaften.  Da  nun  eine  spe- 
cielle  Aufzählung  aller  bekanntgewordenen  derartigen 
Lagerstätten  weniger  Interesse  haben  würde,  so  mögen 
hier  nur  einige  der  bedeutenderen  oder  merkwürdigeren 
erwähnt  werden.  **) 

Bei  Eiterlein  ist  ehemals  am  Schwefelberge  auf 
Kurprinz  -  Segen  -  Gottes  und  St  Lorenz  ein 


')  Trans,  of  the  geol.  soc.  of  Cornwall,  Vol.  II,  S.  34  ff. 
•*)  Wegen  der  übrigen,  minder  bedeutenden  Lager  ist  Freies- 
lebens  Magazin,  Heft  VI,  S.  85—97  nachzusehen. 
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so  bedeut f*n der  Ber^l^au  bot rieben  worden  ,  dafs  eine 
eigene  Schmelzhütte  und  ein  Vitriolwerk  im  Gange 
waren.    Die  Lagerstätte  führte  den  Namen  Kurprmzer 
Morgengang,  ist  aber  jedenfalls  Jager  artiger  Natur, 
und  lieferte  'damals  Des o nd er 8  silberhaltigen  K.upfer— 
und  Eisenkies  nebst  etwas  Bleiglanz.     So  weit  das 
Lager  durch  den  in  neuerer  Zeit  wieder  aufgenommen 
nen  JocrgDau  uniersucni  worden  isi  <,  nai  sicu  er^eoen^ 
dafs  dasselbe  £  bis  if  Lachter  machtig  ist,  ans  Glim- 
merschiefer, Eisenkies,  branner  und  schwarzer  Blende, 
Arsenikkies,  Kupferkies,  Granat  und  Spuren  von  Blei- 
glanz besteht,  und  sich  an  allen  bis  jetzt  aufgeschlos- 
senen Pnncten  erzführend  erweist.    Man  vermuthef, 
dafs  das  auf  der  Grube  Kutten  an  der  Winterleite  be- 
baute Lager  die  nordöstliche,  und  das  mit  dem  Gute- 
Hoffnung-Stollen  oberhalb  Waschleuta  *)  aufge- 
schlossene Lager,   die  südwestliche  Fortsetzung  des 
Kurprinzen  Lagers  sei.    Wenn  auch  ihr  stetiger  Zu- 
sammenhang mit  demselben  nicht  erwiesen  ist,  so  füh- 
ren sie  doch  wenigstens  dieselben  Erze. 

Ueber  die  nicht  unwichtige  Erzlagerstätte  der,  west- 
lich von  Geyer  gelegenen  Kiesgrube  gab  bereits 
Charpentier  ausführliche  Nachrichten,  **)  welchen  zu- 
folge von  Tage  nieder  bis  zu  30  Lachtern  Tiefe  viele 
Erzlagen  über  einander  vorkommen,  die  vorzüglich 
aus  Eisenkies  bestehen,  denen  mehr  oder  weniger  Blei- 


•)  Oder,  wie  vielleicht  richtiger  ist,  VFaschleithe. 

m)  Min  Geogr.  S*.  210,  besonders  aber:  Lagerstätte  der  Erze, 
S.  29,  wo  diese  Lagerstätte  ausdrücklich  als  „ein  deut- 
liches Beispiel C€  derjenigen  erz  führen  den  Massen  ange- 
führt wird,  die  „aus  mehren  unter  einander  lie- 
„genden  Erzlagern  bestehen,  ohne  dafs  sie  durch 
„  dazwischen  liegende  Schichten  des  Gebirgsgesteines  ge- 
,,  trennt  werden.** 


» 
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glänz  und  Kupferkies  fein  eingesprengt  ist,  daher  auch 
die  Riesgrube  zuweilen  den  Manien  eines  Bleutock- 
werkes  erhalten  hat  üebrigens  soll  an  den  Gränzen 
der  Erzlager  gegen  den  Glimmerschiefer  eine  Art  Ue- 
bergang  zu  beobachten  sein,  indem  dort  der  Schiefer 
selbst  Riese  eingesprengt  halt,  die  nach  den  Lagern  zu 
immer  reichlicher  werden ,  bis  endlich  die  fast  reine 
Riesmasse  erscheint.  Nach  diesem  Allen  wurde  also 
das  ganze  Lagersystem  als  ein  machtiger  liegender 
Stock,  oder  auch  als  ein,  mit  Erzen  mehr  oder  weni- 
ger reich  angeschwängertes  Stuck  Gebirge  zu  betrach- 
ten sein,  welches  Charpentier  als  ein  Ries -Stock- 
werk bezeichnen  zu  können  glaubte,  wie  denn  auch 
in  der  That  die  alten,  zuweilen  auf  10  bis  20  Lachter 
Höhe  und  Weite  ausgehanenen  Räume  an  das  Alten- 
berger  Stockwerk  erinnern  sollen.  Aufser  den  vorge- 
nannten Mineralien  werden  auch  noch  braune  Blende, 
Granat  und  Strahlstein  von  diesen  Lagern  erwähnt, 
welche  55°  nich  NW.  einfallen  und  auf  eine  Länge 
Von  mehr  als  100  Lachtern  bekannt  sind.  Die,  west- 
lich von  der  Kiesgrube  gelegene  Grube  Hochmuth 
baut  auf  einer  Lagerstätte,  welche  zwar  gewöhnlich 
unter  dem  Namen  des  Hochmuther  Morgen  -  Ganges 
aufgeführt  wird,  desungeachtet  aber  ein  Lager,  und 
wahrscheinlich  die  Fortsetzung  des  Riesgrtibner  Erz- 
Stockes ist.  Es  hat  dasselbe  Streichen  und  Fallen, 
führt  auch,  mit  Ausnahme  des  Bleiglanzes,  diesel- 
ben Erze,  und  ist  last  anf  130  Lachter  Länge  be- 
kannt. *) 


•)  Die  von  Charpentier,  min  Geogr.  S.  211,  von  der  Grobe 
Hochmuth  erwähnten  Kobalt-  und  Silbererze  mögen  aller- 
dings auf  Gängen  vorgekommen  sein,  während  dagegen 
di«  Haupt  -  Lagerstätte  dieser  Grobe  woh!  nicht  zu  den 
Gängen  gehört,  wie  Charpentier  anzunehmen  scheint. 
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Bei  Ehrenfriedertderf  findet  sich  im  Glim- 
merschiefer ein  Magneteisenerz -Lager,  welche»  bei 
geringer  Mächtigkeit  eine  bedeutende  Längen- Ausdeh- 
nung besitzt.  Dasselbe  beginnt  im  Steinbüsche]  und 
setzt  von  da  durch  den  Frauenberg  und  das  Wi  lisch  - 
thal  bis  in  den  Krebsberg  fort,  wo  man  Spuren  seines 
Vorhandenseins  bis  in  die  Nähe  der  Herolder  Fluren 
verfolgen  kann,  so  dafs  seine  ganze  Erstrecken»  ge- 
wifs  auf  500  Lachter  anzunehmen  ist.  Seine  Mächtig- 
keit ist  am  Frauenberge  bis  zu  1  Elle,  am  Krebsberge 
bis  zu  14  Elle  gefunden  worden,  *)  und  war  dasselbe 
früher  an  beiden  Puncten  ein  Gegenstand  bergmänni- 
scher Gewinnung.  Es  hat  ein,  den  Gebirgsschichten 
paralleles  Fallen  von  40  bis  45°  in  NW.  und  besteht 
aus  Magneteisenerz  (von  welchem  feinkörnige  und 
mehr  grobkörnige  dünne  Lagen  mit  einander  abwech- 
seln), aus  grünem  und  braunem  Granat,  sehr  ausge- 
zeichnetem Strahlstein,  **)  etwas  brauner  Blende  und 
sehr  wenig  eingesprengtem  Eisen  - ,  Arsenik-  und  Ku- 
pferkies. Im  Hangenden  und  Liegenden  soll  nach 
Charpentier  ein  ähnlicher  Uebergang  in  den  Glimmer- 
schiefer Statt  finden,  wie  solcher  von  den  Lagern  der 
Kiesgrube  angegeben  wurde.  —  Am  Krebsberge  be- 
findet sich  noch  aufserdem,  etwa  50  Lachter  südlich 
von  dem  vorigen,  ein  zweites  Lager,  von  gleicher 


•)  Stellenweise  mnfs  es  jedoch  wohl  mächtiger  gewesen 
sein,  da  Charpentier  von  der  Grube  Unschuldiger 
Zeitvertreib  „  beträchtliche,  durch  den  Bergbau  a  usge- 
„hauene  Weitungen"  erwähnt;  Lagerst,  der  Erze,  S.2Ä. 

Freieslebens  Magazin,  Heft  VI,  S.  96;  auf  der  Grube 
Unschuldiger  Zeitvertreib,  oder,  wie  sie  später  hiefs, 
Heinrichs  Hoflnung,  ist  auch  besonders  das  mulmige 
Magneteisenerz  vorgekommen;  Freieslebens  geogn.  Arb., 
B.  VI,  S,  114, 

# 
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Lage  und  fast  ganz  gleicher  Zusammensetzung  (nur 
mit  mehr  Granat  und  weniger  Magneteisenerz)  dessen 
Mächtigkeit  und  Länge  rcsp.  zu  l;  und  150  Lacht  er 
angegeben  werden. 

Zwischen  Hormersdorf  und  Jahnsbach  liegt  ein, 
auf  100  Lachter  Länge  und  20  Lachter  Teufe  bekann- 
tes, 30  bis  40°  in  NW.  einfallendes  Lager,  auf  wel- 
chem dermalen  die  Grube  Reicher-Segen -Got tes 
baut.  Dasselbe  besteht  aus  glimmerschieferartigem,  mit 
Ghlorit  öfters  stark  geschwängertem,  theils  auch  ganz 
in  Glimmer-  und  Thonschiefer  übergehendem  Gneifse 
mit  einbrechender  branner  Blende,  Bleiglanz,  auch 
wohl  Kopfer-  und  Eisenkies.  Selten  hat  man  Grün- 
nnd  Weifsbleierz  angetroffen.  In  der  Teufe  scheint 
die  Blende  mehr  zurück-,  und  dafür  ein  grösserer 
Reichthum  von  Bleiglanz  hervorzutreten. 

In  der  Gegend  von  Aue  ist  in  früheren  Zeiten  ein 
nicht  unbedeutender  Zinnbergbau  auf  lagerartigen  Ge- 
birgsgliedern  betrieben  worden.  Martini  erwähnt  na- 
mentlich den  westlichen  Abhang  des  Heidelberges, 
so  wie  das  Muldenthal  unterhalb  der  Seilthüren  als 
diejenigen  P miete,  wo  die  Spuren  dieses  ehemaligen 
Bergbaues  zu  sehen  sind.  Man  baute  auf  mehren  sehr 
quarzigen  Schichten  des  dortigen  Glimmerschiefers, 
welche  mit  etwas  rothein  Eisenocker  und  fein  einge- 
sprengten Zinnerz  imprägnirt  waren. 

Endlich  möge  noch  hier  das  Brauneisenstein- 
lager  erwähnt  werden*  auf  welchem  die  Grube  Va- 
ter Abraham  bei  Scheibenberg  baut.  Dasselbe  be- 
steht bei  J  bis  -}  Lachter  Mächtigkeit  aus  dichtem  und 
faserigem  Brauneisenerz,  Brauneisenocker,  sehr  schö- 
nem Stilpnosiderit,  *)  Quarz  und  Hornstein,  und  ist 


')  Dieser  findet  sich  hier,  nach  Freiesleben,  vorzüglich  aus- 
gezeichnet und  in  nicht  geringer  Menge.  Demselben 
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schoo  auf  80  bis  90  Lackier  Länge  abgebaut  worden. 
Obgleich  seine  Zusammensetzung  an  die  Eisenstein— 
gange  erinnert,  so  soll  es  doch  unbezweifelt  eine  lager- 
artige Natur  beurkunden  und,  wie  der  dortige  Glim- 
merschiefer, eine  schwebende  bis  höchstens  20°  geneigte 
Lage  besitzen. 

Kalk-  und  Dolomit-Lager  zwischen 
Scheibenberg  und  Zschopau. 

Aufser  den  in  der  Gegend  von  Schwarzenberg 
auftretenden,  und  oft  mit  Grünstein  verbundenen  La« 
gern  von  Kalkstein  und  Dolomit,  finden  sich  auch 
noch  in  anderen  Gegenden  des  Glimm ersthief er terrains 
mehre,  nnd  zum  Theil  nicht  unbedeutende  Lagerslat- 
ten der  genannten  beiden  Gesteine. 

Im  Heinzewalde  südwestlich  von  Lenge  feld,  dicht 
an  der  Freiberg- Annaberger  Chaussee,  liegt  eine  mach* 
tige  Dolomitmasse,  auf  welcher  ein  sehr  bedeutender 
fiscalischer  Bruch  betrieben  wird.  *)    Dieser  Dolomit 
hat  seine  grofste  Ausdehnung  ungefähr  in  der  Rich- 
tung Ii  or.  5,  ist  auf  200  La  cht  er  weit  bekannt,  nnd 
erreicht  eine  Mächtigkeit  von  30  bis  40  L achtern.  Ja 
dem  jetzt  gangbaren  grofsen  Steinbruche  ist,  nahe  am 
westlichen  Stofse ,  Glimmerschiefer  mit  einigen  unter« 
geordneten  Dolomitlagen,  als  das  Liegende  der  Haupt* 
masse  des  Dolomites,  entblöst;  seine  Schichten  fallen 
35  bis  40°  in  Nord  ?  auch,  bildet  derselbe  viele  Sattel 
nnd  Kämme,  weiche  mit  einem  Flügel  gewöhnlich 
hör.  5  bis  6  streichen»   An  anderen  Pnncten  dagegen 


Beobachter  zufolge  setzen  eigentlich  drei  Eisensteinlager 
auf,  von  denen  jedoch  das  hier  erwähnte  das  bedeutend- 
ste ist.   Geognostische  Arbeiten,  B.  VI,  S.  137  fF. 

")  Vergl.  Charpentier,  min.  Geographie,  8.  173,  und  Freies- 
lebens Magazin,  HeftYH,  S.  *79, 


■ 
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aufliegen,  und  eben  so  wird  in  dem  östlichsten  der 
ehemaligen  alten  Kalkbrüche  der  Dolomit  von  granat- 
reichem Glimmerschiefer  bedeckt.  Nach  der  hangen« 
den  Gränze  zu  finden  sich  im  Dolomite  bisweilen 


Schweife  von  Glimmerschiefer  ein,  wie  denn  auch 
mitten  im  Kalkbruche  einige  grofse,  lagerartige 
Massen  von  talkigem  Glimmerschiefer  anstehen,  deren 
Schichten  gleichfalls  40°  in  N.  fallen.  Nach  diesem 
Allen  dürfte  der  Dolomit  eine  nnregelmäfsige  Lenticu« 
larmasse  oder  einen  flach -ellipsoidischen  liegenden  Stock 
im  Glimmerschiefer  bilden.  —  Das  Gestein  selbst  ist 
fein-  und  kleinkörnig,  schnee-,  gelblich-,  graulich« 
und  grünlich weifs,  meist  hart  und  fest*  selten  mürbe 
und  sandig,  fast  durchaus  un geschichtet,  theils  sehr 
zerklüftet,  theils  aber  massiv  und  stetig  ausgedehnt.  — >  • 
Durch  Merbachs  Analysen  wurde  die  dolomitische  Na* 
für  dieses,  sonst  für  gewöhnlichen  Kalkstein  gehaltenen 
Gesteines  erwiesen,  indem  dasselbe  mehr  als  41  p.C. 
kohlensaure  Magnesia  enthalt.  *)  Noch  ist  zu  bemer- 
ken, dais  dieser  Dolomit  hier  und  da  schwarze  oder 
braune  Zinkblende  und  Bleiglanz**)  (wie  es  scheint, 
jene  mehr  im  oberen,  diesen  mehr  im  unteren  TheiLe 
des  Lagers),  selten  Tremolit,  auch  (nach  Köhler) 
derbe  Massen  von  lichtfleischrothem  Hornstein  und  auf 
Klüften  bisweilen  etwas  seladongrünen  und  entenblauen 
Talk  umschliefst. 

Westlich  von  dem,  aus  der  Gegend  des  grofsen 
Kalkbruches  nach  Neunzehnhain  fuhrenden  Flügel 
Nr.  4,  liegt  in  der  Nähe  des  sogenannten  weil'sen 


*)  Kalender  für  den  Sächsischen  Berg-  und  Hüttenmann  auf 
das  Jahr  1836,  S.  78. 

•)  Charpeotier,  Bepb.  über  die  Lagerstätte  der  Brze,  S.  17. 
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Ofens  ein  alter  KalkbrucK 
körniger  Kalkstein  gewonnen  worden  ist. 

Verfolgt  man  von  Nennzehnhain  aus  das  Thal  des 
Lantenbachs  abwärts  nach  Wünschendorf  zu,  so  er- 
reicht man  nahe  an  der  Gränze  des  Glimmerschiefers 
und  Gneifses  denWünschendorfer  Kalkbrnch,  wo 
ee-enwärli*  durch  unterirdischen  Betrieb  ein  griinlich- 
Ld  graulichweifser,  körniger,  z.  Th.  hornblendha/i/ger 
Kalkstein  gewonnen  wird.  *)  Da  oberhalb  dieses  Kalk- 
bruches  die  Schichten  des  Glimmerschiefers  an  dem, 
vom  rechten  Gehänge  hereintretenden  Felsenkamme  30°, 
und  unterhalb  des  Bruches  die  Gneifsschichten  40  bis  50° 
in  Ost  (allen,  so  würde  sich  für  diesen  Kalkstein,  un- 
ter Voraussetzung  regelmäfsiger  Einlagerung,  ein  nord- 
südliches Streichen  ergeben.    Obgleich  also  die,  den 
Kalkstein  unmittelbar  umgebenden  Schichten  manchen 
Unregelmäfsigkeiten  unterworfen  zu  sein  scheinen,  so 
ist  doch  die  von  Köhler  ausgesprochene  Vermuthung 
nicht  unwahrscheinlich,  dafs  der  ganz  in  der  Nahe  und 
genau  in  der  verlängerten  Streichlinie  der  erwähnten 
Schichten  südlich  vorliegende  alte  Rauensteiner 
Kalkbruch,  auf  der  Fortsetzung  des  Wünschendorfer 
Kalklagers  liegen  möge.    Die  gleiche  Lagerung,  dicht 
an  der  Gränze  zwischen  Glimmerschiefer  und  Gneifs, 
und  die  ähnliche  Beschaffenheit  des  Gesteines  (welchem 
jedoch  hier  noch  häufiger  Hornblende  beigemengt  zu 
sein  scheint)  dürften  diese  Vermuthung  nicht  wenig 


Ein  interessantes  Lager  ist  dasjenige,  welches  nord- 
westlich von  Wolkenstein,  bei  dem  im  Heidelbach- 
thal e   gelegenen  Forsthause  abgebaut  wird.  Auch 


AI«  Seltenheit  ist  aach  Skapolith  in  diesem  Kalkstein« 
}  Tonrekominen;  vergl.  Freieslebens  Magazin,  H.  III,  S.  1*7. 
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dieses  Lager  liegt  nahe  an  der  Gränze  des  Glimmer- 
schiefers und  Gneifses,  zwischen  welchen  jedoch  hier 
das  umgekehrte  Lagernngs  -  V erhal i nifs  Statt  findet,  wie 
bei  Wünschendorf,  indem  beide  Gesteine  nach  NW. 
einfallen  nnd  folglich  der  Glimmerschiefer  vom  Gneifse 
unterteil ft  wird.    Das,  in  der  Richtung  seines  Strei- 
chens durch  Pfeilerbau  an  400  Schritt  weit  aufgeschlos- 
sene Lager  streicht  gleichfalls  in  der  Regel  hör.  3  bis 
4,  und  fallt  15  bis  20°  in  Nordwest;  doch  wirft  sich 
das  Streichen  auch  häufig  in  die  Richtung  hon  5  bis  6. 
Die  Mächtigkeit  beträgt  i  bis  2  Lachten    Das  unmit- 
telbare Hangende  bildet  ein  sehr  fester ,  dichter  Grün- 
stein, welcher  das  Lager  oft  bis  auf  die  Hälfte  und 
noch  mehr  zusammendrückt;  das  Liegende  ist  Glim- 
merschiefer, welcher  erst  weiter  thalabwärts  vom  Gneifse 
verdrängt  wird.  —   Auch  der  Heidelbacher  Kalkstein 
ist  durch  [Vierbachs  Untersuchung  *)  für  Dolomit  er- 
kannt worden.    Sein  Gehalt  an  kohlensaurer  Magnesia 
beträgt  über  39  p.  C ,  und  sowohl  die  gelbe  und  graue 
Farbe  und  die  krystaliinisch  körnige  Structur  des  Ge- 
steines, als  auch  das  häufige  Vorkommen  von  Braun- 
spath   verrathen   seine   dolomitische  Natur.  Aniser 
krystallisirtem  Braunspath  und  Kalkspath  finden  sich 
bisweilen  sehr  schöne  Drusen  von  Arragonit ;  **)  auch 
soll  Strahlstein  vorgekommen  sein«    Endlich  ist  noch  . 
zu  bemerken,  dafs  im  Liegenden  des  hier  beschriebe- 
nen Lagers  noch  zwei  andere,  minder  mächtige  Schich- 
ten eines  weifsen  Kalksteines  auftreten  sollen. 

Fast  in  einer  und  derselben  geraden  Linie  liegen 
die  Kalklager  von  Griesbach,  Venusberg  und 
Herold.    Das  Griesbacher  Lager  hält  nach  Blöde 


•)  A.  a.  O.  S.  79. 

•)  Freieslehens  Magaxin,  Heft  VII ,  S.  *72. 

17 
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graulich«  und  griinlichweiisen ,  fast  dichten  Kalkstein, 
ist  einige  Ellen  mächtig,  nnd  fallt  30  bis  40°  in  WNW.  j 
Bei  Venusberg  liegen,  nach  demselben  Beobachter,  ei- 
gentlich drei;  durch  Glimmerschieferschichten  getrennte 
Lager  über  einander,  von  denen  das  erste  ungefähr  1, 
das  zweite  2,  und  das  dritte  über  3  Ellen  machtig:  sein 
soll.    Auch  ist  der,  zunächst  dem  Dache  und  der 
Sohle  des  Lagers  vorkommende  Kalkstein  denuasrfsen 
durch  Glimmer  und  Eisenocker  verunreinigt,  dafa  er 
als  wildes  Gestein  auf  die  Halde  gestürzt  wird ,  wah- 
rend der  Kalkstein  aus  dem  mittleren  Theile  des  La- 
gers jenem  von  Griesbach  gleicht.    Diese  Lager  wer- 
den  übrigens  häufig  durch  kleine,   mit  Quarz  und 
eisenschüssigem  Letten   erfüllte   Morgen  -  Gänge  um 
mehre  Ellen  verworfen.    Vom  Herolder  Lager  giebt 
Blöde  H  bis  2  Lachter' Mächtigkeit  und  eine  körnige 
Beschaffenheit  des  Kalksteines  an.  *) 

Am  sogenannten  Hahnrücker  Gebirge,  zwi- 
schen Ehrenfriedersdorf  und  Geyer,  wird  ein  Kalklager 
bergmännisch  bebaut,  von  welchem  schon  Charpentier 
eine  nähere  Beschreibung  mitgetheilt  hat.  **)  Der 
Kalkstein  ist  dem  Glimmerschiefer  in  mehren  über  ein- 
ander liegenden  Schichten  eingelagert,  deren  Gesammt* 
Mächtigkeit  einige  Lachter  erreicht;  dabei  mengt  sieh 
so  viel  Glimmerschiefer  in  den  Kalkstein  und  findet 
ein  so  allmäliger  Debergang  aus  jenem  in  diesen  Statt, 
dafs  es  schwer  zu  bestimmen  ist,  wo  der  eine  anfhört 
und  der  andere  anfangt.  Der  Kalkstein  selbst  ist  grau* 


•)  Nach  einer  Angabe  von  Häntzschel,  soll  der  Kalkstein 
von  Herold  eckige  Fragmente  des  Nebengesteines  von  der 
6röfse  einer  Faust  bis  zu  der  eines  Kopfes  und  darüber 
enthalten.  TJeber  den  hier  vorkommenden  schönen  Boi 
vergl.  Freieslebens  Magazin,  H.  V,  S.  158. 

M)  Mineral.  Geogr.  S.  201. 
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lieh  •  und  grünlich  weife ,  körnig  und  »ehr  durchschei- 
nend. Auf  den  Klüften  soll  er  nach  Blöde  sehr  häufig 
graulichweifsen,  asbestartigen  Tremolit,  seltner  kleine 
Partien  von  Granat,  Talk  und  gemeinem  Strahlstein 
enthalten.  Derselbe  Beobachter  erwähnt  das  angebli- 
che Vorkommen  eines  sehr  anreinen  Kalksteines  am 
nordöstlichen  Abhänge  des  Geyersberges  bei  Geyer, 
welcher  vielleicht  eine  Fortsetzung  des  Hahnrücker  La- 
gers sein  könnte. 

An  der  Südseite  des  Scheibenberger  Basaltes  lie- 
gen im  Glimmerschiefer  zwei  Kalksteinpartien,  deren 
westliche  nach  Oberscheibe,  die  Östliche  nach  Crotten- 
dorf gehört.  Die  erstere  besteht  aus  graulichweifsem, 
oft  graugestreiften,  klein-  und  grobkörnigen  Kalkstein, 
welcher  mit  grünlichweifsem  blättrigen  Talk,  zuweilen 
auch  mit  etwas  Glimmer  gemengt  ist,  und  stellenweise 
Nester  von  großblättrigem  Kalkspath  umschliefst.  Der 
andere,  bei  dem  Crottendorfer  Flachs  -  Brechhause  lie- 
gende Kalkstock  führt  ein  ähnliches,  höchst  undeutlich 
geschichtetes  Gestein,  worin  grünlichweifser  Steatit  und 
olgrüner  Glimmer  nicht  seilen  sind. 

Endlich  gedenkt  noch  Fischer  eines  3  bis  5  Lach- 
ter  mächtigen  Kalksteinlagers  am  rechten  Ufer  der 
kleinen  Mittweida,  auf  welchem  die  Flöfszeche  Treue 
Freundschaft  baut. 

Beilstein  nnd  Schmirgel. 

Als  ein  eigenthümliches  untergeordnetes  Gebirgs- 
glied  des  Erzgebirgischen  Glimmerschieferterrains  ist 
noch  das  Beilsteinlager  zu  erwähnen,  welches  westlich 
Von  Schwarzenberg,  \  St.  von  Jägerhaus  am  Ochsen- 
kopfe vorkommt.  Der  Beilstein  ist  meist  gelblich-, 
perl-  nnd  grünlichgrau,  grobsplitterig  und  unvollkom- 
men schieferig,  zuweilen  auch  grünlich  weifs  nnd  geht 
dann  in  grünlichgrauen  bis  liefet  apfelgriinen  Nephrit 

17* 
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über.    Da«  Lager  erregte  schon  früher  die  Aufmerk« 
samkeit  besonders  durch  das  Vorkommen  des  bekann- 
ten  Schmirgels,   einer   feinkörnige11 ,  blanlichgranen 
Varietät  von  Korund,  welche  sich  meist  eingesprengt, 
sehen  in  kleinen  derben  Partien  zugleich  mit  Talk 
und  etwas  brauner  Zinkblende  im  Bcilsteine  findet,  und 
zu  verschiedenen  Malen  ein  Gegenstand  bergmännischer 
Gewinnung  gewesen  ist.  *) 

IL    Thonschieferterrain.  **) 

« 

A )    Vorherrschende  Glieder  desselben. 

Thonschiefer;  Gesteins vari etat en. 
Zwischen  dem  Glimmerschiefer  des  höheren  Erz- 
gebirges und  den  alteren  Sedimentbildungen,  welche 
den  Raum  des  Erzgebirgischen  Bassins  erfüllen,  dehnt 
sich  aus  der  Gegend  von  Oederan  über  Stollberg  gegen 
Kirchberg  und  Auerbach  hin,  in  der  Richtung  von  NO. 
nach  SW.  eine  langgestreckte  Thonschieferablagerung 
aus,  welche  an  der  Gebirgsoberfläche  mit  einer  Breite 
von  1  bis  2  geogr.  Meilen  erscheint.  Dieser  Thon- 
schiefer ist  aber  keinesweges  eine  streng  geschiedene, 
selbständige  Formation,  sondern  er  verläuft  sich  viel- 
mehr nach  SO.  hin  so  allmälig  in  den  Glimmerschie- 
fer, dafs  es  oft  sehr  schwierig  wird,  eine  bestimmte 


')  Vergl.  Freieslebens  Magazin,  HeftI,  S  68,  und  HeftY, 

S.  199. 

* 

Da  Cotta  die  Revision  des  grofsen  Thonschieferdistrictes 
zwischen  Oederan  und  Löfsnitz  ausgeführt  hm,  so  ist 
auch  der  gröfste  Theil  der  nachfolgenden  Bemerkungen 
ans  dessen  Revisionsberichte  entlehnt.  Die  meisten  der 
übrigen  Beobachtungen,  insbesondere  über  die  Grünsteine 
der  Gegend  ron  Löfsnitz,  lieferte  O.  Freiesleben. 
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Granze  zwischen  beiden  Gesteinen  anzugeben.  Er  bil- 
det nur  das  äufserste,  das  am  wenigsten  krystallinische 
Glied  der  krystallinischen  Silicat  -  Gesteine,  welche  das 
Erzgebirge  vorherrschend  zusammensetzen. 

Selbst  mitten  im  Thonschieferdistricte  ist  die  Ge- 
steinsbeschaffenheit so  abwechselnd  und  schwankend, 
dafs  man  zuweilen  unbemerkt  seine  Gränzen  über- 
schritten zu  haben  glaubt ,  während  man  noch  weit 
davon  entfernt  ist.  Im  Allgemeinen  jedoch  findet  die 
Annäherung  zum  Glimmerschiefer  hauptsächlich  an  der 
Südostseite,  also  gegen  das  Glimmerschieferterrain  hin, 

Eigentlicher,  charakteristischer  Thonschie- 
fer tritt  verhältnifsmäfsig  nur  in  geringer  Verbreitung 
auf.  Es  gehören  dahin  besonders  diejenigen  Varietä- 
ten, welche  als  Dachschiefer  benutzt  werden,  und 
einige  andere ,  die  wegen  ihrer  Structur  oder  zu  star- 
ken Verwitterlichkeit  zum  Dachdecken  nicht  geeignet 
sind.  Namentlich  sind  dergleichen  Varietäten  aus  der 
Gegend  von  Jahnsdorf,  Thalheim,  Niederndorf,  Stoll- 
berg, Würschnitz,  Beutha,  Affalter,  Alberoda,  Thier- 
feld, Hartenstein,  Nieder -Zschocken,  Nied  er  hals  lau, 
Rodewisch,  Auerbach,  Tollengrün,  Claffenbach,  Har- 
than, Hormersdorf,  Oberwiesa  und  Falkenau  anzu- 
rühren. 

Nicht  nur  der  eigentliche  charakteristische  Thon- 
schiefer, sondern  auch  die  folgenden  Varietäten  zeigen 
bisweilen  eine  auffallende  Längsschieferung  oder  Längs- 
Streifong,  welche  tfieils  der  Fall -Linie  parallel  läuft, 
theils  einen  Winkel  mit  derselben  bildet,  *)  und  zu- 

')  Diese  zarte  Streifung  und  Fältclung  ist  oft  mit  bewun- 
dcrnswerther  Regelmafsigkeit  und  Stetigkeit  durch  die 
sömratlichen  Spaltungsfiachen  der  Schieferstücke  zu  ver- 
folgen, und  dürfte  eine,  mit  dem  Liacar-Paraüelisinus 
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weilen  so  stark  ausgeprägt  ist,  dafs  das  Gestein  gleich- 
sam eine  holzartige  Structur  erhält  und  scheitförmige 
Bruchstücke  liefert.  *) 

Die,  in  der  Regel  im  kenntlichen  Gemengt  heile  des 
Thons  eine  fers  treten  häufig  so  gesondert  hervor,  dafs 
man  Quarz  **)  und  Glimmer  deutlich  unterscheiden 
kann;  ein  glänzendes  Aggregat  von  höchst  feinen  und 
innig  verbundenen  Glimmerblättchen  wird  Dämlich  von 
einer  Menge  dünner,  paralleler  Qnarzlagen  durchzo- 
gen ,  die  sich  zuweilen  auskeilen  und  anderwärts  be- 
deutend verdicken*  Manchmal  wird  auch  der  Quarz 
so  vorwaltend,  dafs  er  in  dicken  Wülsten  oder  linsen- 


des  Oucifses  u.  a.  kry  stall  inischer  Silicatgesteine  ver- 
wandte Erscheinung  sein.  Auf  diese  Verwandtschaft 
und  nicht  auf  die,  aus  den  meisten  Thonschieferterrains 
schon  langst  bekannte,  obwohl  weniger  beachtete  Exi- 
stenz der  Sache  wollte  der  Herausgeber  durch  die  in 
v.  Leonhards  und  Bronns  neuem  Jahrbuch,  1834,  S.  209 
inilgetheilten  Beobachtungen  verweisen,  deren  in  der 
geognostischen  Beschreibung  des  Zwickauer  Schwarz- 
kohlengebirges, S.  140  gedacht  wird.  Fast  alle  Geogno- 
sten,  welche  gröfsere  Thonschieferdistricte  untersuchten, 
erwähnen  die  gestreiften  Schiefer  (»chistes  stri^s  oder 
fibreux,  striolcd  shfile);  auch  im  Erzgebirgischen  Schie- 
fcrlcrrain  ist  die  Erscheinung  so  häufig,  dafs  sie  der  Be- 
obachtung gar  nicht  entgehen  konnte,  wie  denn  bereits 
Charpentier  in  seiner  mineralogischen  Geographie  S.  280 
das  ,,  streifige  Ansehen  auf  dem  Bruche "  des  Thonschie- 
fers  aus  der  Schneeberger  Gegend  erwähnte,  und  Beyer 
in  seiuen  Beitragen  zur  Bergbaiikunde  S.  127  vom  Schie- 
fer bei  Hartenstein  und  Thierfeld  bemerkte:  „dafs  die  . 
,, Blätter  desselben  zuweilen  sehr  sichtbar  ein  faseriges 
Gewebe  haben;"  allein  die  Gesetze  und  Ursachen 
dieser  Stnictur  sind  noch  wenig  erforscht  worden. 
*)  Freieslebens  Magazin,  Heft  IV,  S.  134. 

Quanc  ist  überhaupt  in  diesem  Thonschiefer  sehr  vor- 
waltend. 
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förmigen  rartien  auftritt,  aeren  UDeriiacne  dann  immer 
mit  stark  glänzenden  Giinimertheilen  überzogen  ist. 
Seltner  verschwindet  der  Quarz  fast  gänzlich,  wahrend 
die  Masse  dennoch  jenen  deutlichen  Glimmerglanz  be- 
hält und  sich  sogar  zu  feinen  Giimmerblättchen  zer- 
reiben lä fst.  *) 

Alle  diese  besonderen  Varietäten  gleichen  einem, 
im  grofsen  Maafsstabe  ausgebildeten  Glimmerschiefer, 
in  welchem  Quarz  und  Glimmer,  statt  in  kleinen  kry- 
stallinischen  Theilen,  in  gröfseren  Aggregaten  mit  ein- 
ander verbunden  sind.  Dabei  ist  es  auffallend,  dafs 
die  gröfseren  Quarzwülste  in  diesen,  allerdings  sehr 
krnmmschieferigen  Gesteinen  gewöhnlich  nicht  jene  auf- 
fallenden Windungen  und  Biegungen  der  Schieferung 
in  ihrer  Nähe  zeigen,  wie  diefs  bei  dem  eigentlichen 
Thonschiefer  meist  der  Fall  zu  sein  pflegt.  N 

Da  übrigens  in  diesen  quarzreichen,  glimmerglän- 
zenden und  krnmmschieferigen  Gesteinen  verhältnifs- 
mäfsig  weit  weniger  Steinbrüche  angelegt  sind,  als  in 
dem  eigentlichen ,  zum  Dachdecken  und  Bauen  mehr 
qualificirten  Thonschiefer,  so  erklärt  es  sich,  wie,  un- 
geachtet ihres  gröfseren  Vorwaltens,  dennoch  die  Ge- 
legenheiten zur  Bestimmung  des  Streichens  und  Fallens 
in  ihrem  Bereiche  weit  seltener  sind,  als  bei  den  zuerst 
beschriebenen,  durch  zahlreiche  Steinbrüche  aufge- 
schlossenen Varietäten. 

Eine  andere  Varietät  zeichnet  sich  durch  sehr 
überwiegendes  Vorwalten  des  Quarzes  aus;  sie  bildet 
gewisserraaafsen  einen  Vertreter  des  Rieselschiefers  und 
läfst  sich  füglich  mit  dem  Namen  Quarzschiefer 
belegen.  Dieses  Gestein  besteht  fast  nur  aus  hellgrauem 
Quarze,  welcher  von  ganz  dünnen  Glimmerlagen  durch- 


')  Zwischen  Falkenaii,  Oederau  und  Schöll erstadt. 
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zogen  wird ,  und  dadurch  ein  sehr  schieferiges  Gefuge 
erhalten  hat.     Es  scheint  mehre  zusammenhängende 
Lagermassen  (Züge)  zu  bilden,  die  jedoch  der  Schie- 
ferang des  Thonschiefers  schwerlich  überall  parallel 
streichen,  sondern  sie  wahrscheinlich  mit  schwachen 
Krümmungen  durchschneiden;   ungefähr  so,   wie  die 
Quarzwülste  dieses  oft  im  Kleinen  thun.    Der  südöst- 
lichste dieser  Lagerzüge  zeichnet  sich  noch  besonders 
dadurch  aus,  dafs  er  mehre  Mineralien  fast  als  bestän- 
dige Begleiter  eingesprengt  hält,  während  in  den  ande- 
ren nur  bei  Thalheim  und  Claffenbach  Spuren  dersel- 
ben vorkommen.    Er  ist  es  zugleich,  der  auf  ziemliche 
Erstreckung  die  Gränzscheidung  des  Thonschiefer-  und 
Glimmerschiefer -Gebietes  erleichtert.    Die  erwähnten 
Mineralien   sind   Granat,    Magneteisenerz  und 
Eisenkies,   welche   alle  als  kleine  Kry stalle  und 
Körner  in  der  Gesteinsmasse  vertheilt  sind.  *)  Jedoch 
kommen  diese  drei  Mineralien  nicht  zusammen  vor, 
sondern  immer  nur  eines  derselben,  so  dafs  sie  gleich- 
sam einander  zu  vertreten  scheinen;  wo  keines  dersel- 
ben vorhanden  ist,  da  finden  sich  zuweilen  porphyrar- 
tig vertheilte  GHinmerkrystalle.    Die  Granaten  treten 
besonders  da  auf,  wo  der  Glimmer  häufiger  und  also 
das  ganze  Gestein  dem  gewöhnlichen  Glimmerschiefer 
ähnlicher  wird;  der  Eisenkies,  wie  es  scheint,  nur  da, 
wo  der  Glimmer  fast  gänzlich  fehlt.    Zu  den,  mehr 
oder  weniger  als  Quarzschiefer  erscheinenden  Varietä- 
ten sind  auch  diejenigen  zu  rechnen,  welche  O.  Freies- 
leben aus  der  Umgegend  der  Kirchberger  Granitpartie 
erwähnt.    Dahin  gehören  besonders  die  auf  dem  hohen 
Kamme  zwischen  Rothenkirchen  und  Herlagrün  vor- 


')  Das  Magneteisenerz  oft  in  höchst  feinen  Körnchen,  wel- 
che dann  so  reichlich  in  der  Masse  liegen ,  dafs  sie  Ein- 
flute auf  die  Farbe  des  Gesteins  haben. 
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kommenden  Gesteine,  nnd  der  Quarzschiefer,  welcher 
südlich  von  Alt -Schönfels  einen  aasgezeichneten  Zug 
im  Thonschiefer  bildet.  Bisweilen  entfalten  diese  quar- 
zigen Gesteine,  dem  genannten  Beobachter  zufolge,  eine 
Strnctnr ,  welche  an  manche  Granwackengebilde  erin- 
nert ;  so  z.  B.  der  blaulich  graue,  mit  sparsamen  Glim- 
merblattchen  und  einzeln  eingewachsenen  kristallini- 
schen Quarzkörnern  versehene  Quarzschiefer,  welcher 
südlich  von  Brunn  in  einem  sehr  auffallenden,  freiste- 
henden Felsenkamme  aufragt ;  nnd  noch  weit  mehr  der- 
jenige Quarzschiefer,  welcher  auf  dem  hohen  Kamme 
zwischen  Saupersdorf  und  Schneeberg  mit  Thonschie- 
fer abwechselt,  und  stellenweise  als  ein  formlicher 
Grauwatkensandstein  erscheint. 

Endlich  ist  noch  ein  accessorischer  Gemengtheil 
des  Thonschiefers  zu  erwähnen,  welcher  nicht  etwa 
eine  besondere  Varietät  des  Gesteines  charakterisirt, 
sondern  in  sehr  verschiedenen  Varietäten  vorkommt. 
Dieses  ist  Felds path  in  sehr  kleinen  Kry stallen. 
Nicht  nur  in  dem  glimmerschieferähnlichen,  sondern 
anch  in  dem  dunkelfarbigen,  matten  und  erdigen ,  und 
in  dem  zum  Dachdecken  brauchbaren  Thonschiefer, 
genug,  in  der  ganzen  Varietäten  -  Beihe  vom  entschie- 
densten Thonschiefer  bis  znm  deutlichen  Glimmerschie- 
fer kommen  diese  kleinen  weifsen  Feldspathkrystalle 
vor,  welche  sich  sogar  in  dem  magneteisenerzfiihren- 
den  Quarzschiefer  bei  Burgstädtel  vorfinden,  der  dort 
die  Gränze  zwischen  Thon-  und  Glimmerschiefer  be- 
zeichnet.   Man  kann  daher  diese  Feldspathkrystalle 
nicht  wohl  einer  besondern  Varietät  des  Schiefers  über- 
haupt zuschreiben,  weil  vielmehr  durch  ihr  Vorhan- 
densein die  Varietät  gebildet  wird.    Dagegen  hat  es 
den  Anschein,  als  stände  ihr  Vorkommen  mit  den  all- 
gemeinen Lagerungs Verhältnissen  in  genauem  Zusam- 
menhange, weil  sie  nur  in  der  Nähe  der  Glimmerschie- 
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fergränze,  aber  dort  auch  fast  überall  gefunden  werden« 
Am  vollkommensten  autgebildet  und  am  weitesten  ver- 
breitet sind  sie  in  der  Gegend  von  Zwünitz.  Durch 
ihr  Auftreten  im  Thonschiefer  wie  im  Glimmerschie- 
fer erscheinen  sie  als  ein,  beide  Gesteine  innig  ver- 
bindendes Element 

Fortsetzung;  Fruchtschiefer. 

Ganz  eigentümlich  und  wohl  immer  nur  in  der 
Nachbarschaft  der  Granite  erscheinen  diejenigen  Va- 
rietäten des  Thonschiefers,  welche  sich  als  sogenannter 
Fruchtschiefer  und  Fleckschiefer  zu  erkennen 
geben ,  und  wahrscheinlich  mehr  für  eine  secundäre 
Umbildaogsform,  als  für  eine .  ursprüngliche  Varietät 
des  Gesteines  zu  halten  sein  dürften.  *)  Meistenteils 
sind  es  Mittelgesteine  zwischen  Glimmerschiefer  und 
Thonschiefer,  in  welchen  sich  die  eigentümliche  Mo- 
difikation entwickelt,  dafs  innerhalb  ihrer  Masse  rund- 
liche oder  längliche,  selten  garben förmige  Partien  von 
dunkler  Farbe  hervortreten,  welche  anfangs  nur  wie 
kleine  dunkle  Flecke  auf  den  Spaltungsflächen  des 
Gesteines,  **)  bald  aber  mehr  körperlich  ausgedehnt 
erscheinen,  und  sich  als  braune,  schwärzlichgrüne  bis 
grünlichschwarze  Concretionen  einer,  von  der  Haapt- 


* 

*)  Yiele  Nachweisungen  über  die  Sächsischen  Frochtschiefer 
finden  sich  in  Freieslebens  Magazin,  Heft  IV,  S.  132, 
.      Heft  V,  S.  5  u.  6,  Heft  VI,  S.  22  ff. 

")  Etwas  verschieden  sind  diejenigen  Fleckschiefer,  welche 
auf  den  Spaltungsflächen  blutrotbe,  offenbar  von  Kisen- 
oxvd  herrührende ,  oder  firuifsartig  glänzende  öl-  bis 
pistazgrüne  Fleckeu  nud  Tupfen  zeigen.  Dagegen  dürf- 
ten die,  besonders  ain  nordöstlichen  Rande  des  Erzgebir- 
ges, zwischen  Lommatzsch  und  Berggiefshübel  so  häufig: 
auftretenden  knotigen  Schiefer  mit  dem  eigentlichen 
Fruchtschiefer,  sehr  nahe  verwandt  sein. 
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masse  etwas  verschiedenen  Substanz  zu  erkennen  ge- 
ben. Diese,  von  der  umgebenden  Masse  gewöhnlich 
nicht  sehr  scharf  abgesonderten  Concretionen  scheinen 
sich  in  ihrer  reinsten  und  vollkommensten  Ausbildung 
noch  am  meisten  dem  Serpentine  zu  nähern;  ob  sie 
jedoch  wirklich  für  Serpentin y  oder,  wie  es  gewöhn- 
lich geschieht,  für  Hornblende  zu  erklären  sind,  dar- 
über läfst  sich  um  so  weniger  etwas  Bestimmtes  sagen, 
als  es  den  Anschein  hat,  dafs  sie  schon  eine  Umwand- 
lung erfahren  haben,  und  sich  nicht  mehr  in  ihrem 
ursprünglichen  Zustande  befinden.  *) 

Diese  eigentlich  sogenannten  Fruchtschiefer,  in  wel- 
chen die  schieferige  Gesteinsstruclur  gewöhnlich  noch 
recht  ausgezeichnet  vorhanden  ist,  entfalten  nun  näher 
nach  dem  Granite  öfters  eine  feinkörnig  -  schuppige 
Textur,  indem  sich  eine  Menge  Glimmerschuppen  von 
nnregelmäfsiger  Lage  zwischen  den  parallel  geordneten 
Individuen  eindrängen,  was  endlich  so  weit  geht,  dafs 
die  Glimmer -Individuen   fast  nach  allen  Richtungen 
durch  einander  liegen,  und  viele  derselben  sogar  recht- 
winklig auf  der  St ruct lirflache  des  Gesteines  stehen. 
Die  schieferige  Structur,   ja,  selbst  die  Schichtung, 
wird  dadurch  sehr  undeutlich,  und  beide  sind  oft  nur 
noch  an  einer  farbigen  Streifung  der  feinkörnig -schup- 
pigen, meist  grünlich-,  gelblich-  und  röthlichgrauen 
bis  gelblichbraunen  und  grünlichbraunen  31asse  zu  er- 
kennen.   Die  Substanz  der  dunkeln  Concretionen  des 


•)  Die  reinsten  und  gröfeten  Concretionen ,  wie  solche  z.  B. 
im  Glimmerschiefer  von  Rolhschönherg  und  im  Glimmer- 
thonschiefer  von  Tirpersdorf  u.  a.  O.  im  Voigtlande  vor- 
kommen, erscheinen  ganz  serpentinahnlich ,  daher  sie 
auch  von  Freieslebcn  beim  Serpentin  beschrieben  wur- 
den, Magazin,  Heft  VI,  S.  22  ff.  Jedenfalls  verdienen  sie 
eine  genaue  mineralogisch  -  chemische  Untersuchung. 


Fruchtschiefers  löst  sich  gleichzeitig  in  eine  sehr  fein- 
körnige Masse  auf,  die  nun  noch  weit  weniger  scharf 
von  ihrer  Umgebung  *  getrennt  ist.     Wahrend  dieser 
Veränderung  der  Slrnctor  scheint  sich  anch  Feldspath 
dem  Gesteine  zu  insinniren,  wodurch  die  Natur  dessel- 
ben dem  Gneifse  etwas  näher  gerückt  wird,  ohne  dafs 
man  in  den  übrigen  Eigenschaften  eine  sehr  auffallende 
Aehnlichkeit  mit  Gneifs  zu  erkennen  vermag.  Auf 
diese  Weise  entsteht  dann  dasjenige  Gestein,  von  wel- 
chem Otto  Freiesleben  sagt,  dafs  man  es  der  Analogie 
zufolge  Frnchtgneifs  nennen  möchte.    Dasselbe  fin- 
det sich  z.  B.  in  der  nächsten  Umgebung  der  Kirch- 
berger  Granitpartie,  °)  auch  an  mehren  Pnncten  längs 
der  Gränze  des  Eibenstocker  Granites,  und  erscheint 
meistenteils  als  eine  feinkörnige,  mit  Glimmerschup- 
pen durchsäete  Feldspathmasse  von  hellbrauner  Farbe, 
in  welcher  dunkelbraune  und  dunkelgrüne,  nicht  scharf 
conturirte  Flecke  hervortreten. 

Aus  diesem  Allen  geht  die  grofse  Aehnlichkeit 
und  geognostische  Verwandtschaft  dieser  gefleckten  Ge- 


*)  Auch  y,  Gtitbier,  dessen  Schilderung  dieser  Üebergänge 
und  Gesteiusvarietäten  nachzusehen  ist  (geognostische ße- 
schr.  des  Zwickauer  Schwarzkohlengebirges  S.  12  ff.  ,  er- 
wähut  den  Uebergang  in  gneifsartige  Gesteine,  ja,  selbst 
in  wahren  Gneifs.  Sehr  richtig  bemerkt  übrigens  O.  Freies- 
leben, dafs  man  diese»,  auf  der  Charte  mit  der  Farbe  des 
Gneifees  angelegte  Gestein  nicht  wohl  mit  dem  Freiber- 
ger  Gneifse  parallel isiren  könne,  indem  sich  dasselbe 
durch  seine  Verwandtschaft  zum  Thonschiefer  und  durch 
die  erwähnten  Flecke,  die  fiir  dasselbe,  wie  für  seine 
Umgebungen  gleich  charakteristisch  sind,  eher  als  eiu 
Glied  des  Thonschiefergebirges  jener  Gegeud  beurkunde, 
und  sein  Feldspathgehalt  vielleicht  nur  als  eine  Art 
Imprägnation  aus  dem  benachbarten  Granite  anzuse- 
hen sei.   Vergl.  oben  die  Anmerkung  S  100. 
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steine  mit  demjenigen  Gesteine  hervor,  welches  oben 
S.  96  nnter  dem  Namen  Glimmertrapp  beschrieben  wor- 
den ist.  Da  nun  diese  Gesteine  vorzüglich  in  der  Nahe 
der  Obergebirgischen  Granitmassen  auftreten ,  so  liegt 
der  Gedanke  wohl  sehr  nahe,  dafs  ein  Causal -Zusam- 
menhang zwischen  ihrem  Vorkommen  nnd  dem  Vor- 
handensein des  Granites  bestehen  müsse.  Wie  dieser 
Causal -Zusammenhang  vorzustellen  sein  möchte,  die  Ts 
ist  bereits  durch  v.  Gutbier  ausgesprochen  worden,  in- 
dem er  diese  Gesteine  als  Umbildungen  des  Thonschie- 
fers, hervorgebracht  durch  eine  Einwirkung  des  Gra- 
.   nites  oder  der  ihm  angehörigen  Gänge  bezeichnete.  •) 

Schließlich  möge  noch  hier  erwähnt  werden,  dafs, 
wie  in  aller  Hinsicht  eine  so  merkwürdige  Ueberein- 
stimmung  zwischen  den  geognostischen  Verhältnissen 
unseres  Obergebirges  und  jenen  der  Halbinsel  Corn- 
wall  besteht ,  so  auch  die  hier  beschriebenen  Gesteine 
in  der  Umgebung  der  Cornwaller  Granitmassen  vorzu- 
kommen scheinen.  Denn  manche  von  denjenigen  Fels- 
arten, welche  Boase  unter  den  Namen  Cormtbianite 
und  Proieolite,  als -die  unmittelbar  an  den  Granit  an- 
grenzenden Glieder  des  Cornwaller  Schiefergebirges 
bezeichnet,  nnd  welche  früher  von  Forbes  als  slaty 
feispar  rock  aufgeführt  wurden,  dürften,  den  Beschrei- 
bungen zufolge,  in  ihren  wesentlichen  Eigenschaften, 
mit  unsern  gefleckten  nnd  körnigschuppigen  Schiefern 
über  einstimmen. 

*  \ 

Verbreitung  der  einzelen  Varietäten. 

Was  zunächst  die  gegenseitige  Lagerung  der  im 
vorletzten  Paragraph  beschriebenen  Varietäten  des 
Thonschiefergebirges  betrifft,  so  stellt  sich  in  derselben 


')  A.a.O.  S.  136. 
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gewöhnlich  ein  ganz  allmäliger  Uebergang  ans  dem 
Thonschiefer  in   den   Glimmerschiefer  heraus.  Die 
glimmerschieferahnlichen  Varietäten  erscheinen  daher 
mehr  nach  dem  Liegenden,  die  charakteristischen  Thon- 
schiefer -  Varietäten  mehr  nach  dem  Hangenden  der 
ganzen  Bildung.    Nur  an  einem  Puncte  unterhalb  Al- 
beroda fand  Cotta  eine  Begränzung  des  Thonschiefers 
gegen  den  Glimmerschiefer  ohne  jenen  weit  ausholen- 
den Uebcrgang.    In  der  Regel  findet  dieser  letztere 
überall  Statt,  und  es  würde  daher  selbst  eine  approxi- 
mative Gränzbestimmung  zwischen  diesen  beiden  Haupt- 
gliedern des  Schiefergebirges  unmöglich  sein,  wenn 
nicht  durch  den  Quarzschiefer  eine  Art  von  Abschnitt 
hergestellt   würde.     Obgleich  nämlich  dieser  Quarz- 
schiefer  auch  mitten  im  Thonschiefer  bedeutende  Züge 
constituirt,  so  findet  sich  doch  ein  Zug  desselben  ge- 
rade da  eingelagert,   wo  das  Schwanken  zwischen 
Thonschiefer  und  Glimmerschiefer  am  auffallendsten 
ist,  so  dafs  er  dem  schwankenden  Geognosten  selbst 
ein  willkommenes  Anhalten  darbietet.    Dafs  er  Gra- 
naten, Magneteisenerz  u.  s.  w.  führt ,  könnte  allerdings 
veranlassen,  ihn  mehr  dem  Glimmerschieferterrain  bei- 
zurechnen ;  indessen  verliert  dieser  Grund  sein  Gewicht, 
wenn  man  bedenkt,  dafs  auch  der,  südöstlich  von  Thal- 
heim und  bei  Claffenbach  mitten  im  Thonschiefer  lie- 
gende Quarzschiefer  Spuren  von  Magneteisenerz  zeigt, 
während  der  eigentliche  Gränzzug,  da,  wo  er  bei  Ein- 
siedel einen  weiten  Bogen  gegen  Norden  macht,  nur 
sehr  wenig  davon  enthält« 

Vom  Dachschiefer  hat  man  wohl  geglaubt, 
dafs  derselbe  zusammenhängende,  dem  Streichen  paral- 
lele Züge  bilde;  es  scheint  aber  diese  Vorstellung  mit 
der  wirklichen  Art  seines  Vorkommens  wenig  über- 
einzustimmen. Bei  Affalter  findet  man  im  Umkreise 
von  einer  Stunde  fast  überall  Dachschieferbrüche ;  aber 
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nur  dann  erscheinen  sie  dem  Streichen  der  Schichten 
parallel  gereihet,  wenn  zufallig  ein  Bergrücken  (an 
denen  man  sie  am  liebsten  anlegt)  in  der  Richtung 
jenes  Streichens  verläuft.  Die  als  Dachschiefer  brauch- 
baren Varietäten  scheinen '  vielmehr  in  dem  ganzen 
Thonschiefergebirge  so  häufig  und  unregelmäfsig  ver- 
theilt ,  und  ihre  Uebergänge  in  andere,  unbrauchbare 
Varietäten  so  allmälig  zu  sein,  dafs  man  sie  auf  der 
Charte  unmöglich  als  gesonderte  Glieder  und  bestimmte 
Züge  der  Thonschieferformation  darstellen  kann.  Kur 
selten  werden  zwei  Brüche  auf  einer  und  derselben 
Schicht  bauen,  nnd  es  ist  gewifs,  dafs  viele  als  Dach- 
schiefer brauchbare  Schichten  noch  gar  nicht  bekannt 
oder  bebaut  sind.  Es  läfst  sich  daher  aus  der  Lage 
der  vorhandenen  Schieferbrüche  durchaus  nicht  auf  den 
Verlauf  bestimmter  Züge  von  Dachschiefer  schliefsen; 
und  wenn  man  etwas  Allgemeines'  über  das  Vorkom- 
men des  Dachschiefers  sagen  will,  so  läfst  sich  nur 
allenfalls  der  Umstand  hervorheben,  dafs  er  ungefähr 
da  am  häufigsten  und  vollkommensten  auftrete,  wo 
das  Thonschiefergebirge  am  mächtigsten  ist;  nämlich 
in  den  Gegenden  von  Löfsnitz ,  Dittersdorf,  Affalter, 
Streitwald  und  Beutha.  *) 

Die  Fruchtschief? r  endlich  sind,  wie  bereits 
erwähnt  wurde,  lediglich  auf  die  Umgebungen  des 
Granites  beschränkt;  sie  erscheinen  daselbst  theils  im 
Liegenden  des  eigentlichen  Thonschiefers,  wie  an 
der  Nordseite  der  Rirchberger  Granitpartie,  theils  im 
Hangenden  desselben,  wie  an  der  Südseite  dieser  Gra- 
nitpartie, theils  als  die,  am  Granite  abstofsenden  Enden 
▼on  Thonschieferschichten ,  wie  solches  an  der  West- 


")  In  Freieslebens  Magazin,  Heft  IV,  S.  134  ff.  stehen  man- 
che interessante  historische  Bemerkungen  über  die  Be- 
nutzung der  hiesigen  Dachschiefer. 
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und  Ostseite  des  Kirchberger  Granites  stellenweise  der 
Fall  zu  sein  scheint« 

Verschiedener  Charakter  des  nordöstlichen, 
mittleren  und  südwestlichen  Districtes  des 

Thonschiefergebirges. 

Das  Thonschiefergebirge  laiVt  sich,  so  weit  sol- 
ches auf  dem  Räume  von  Section  XV  vorhanden  ist, 
füglich  in  einen  nordöstlichen,  mittleren  und  südwest- 
lichen District  abtheilen,  welche  alle  drei  ihren  beson- 
deren Charakter  haben. 

Der  nordöstliche  District  zeichnet  sich  nach  Cotta 
durch  ein  auffallend  unregelmäfsiges  Streichen  und  Fal- 
len der  Schichten  aus.  welches  letztere  durchschnittlich 
geringer  und  mehr  nach  Westen  gerichtet  ist,  als 
im  mittleren  Districte.  Grünstein  und  Grünsteinschie- 
fer erscheinen  hier  selten,  Porphyre  dagegen  ziemlich 
häufig.  Quarzschiefer  fehlt  fast  gänzlich,  und  statt 
seiner  treten  häufiger  Alaunschiefer  und  Kalkstein  auf. 
Die  liegende  Gränze  wird  an  mehren  Orten  durch 
Gneifs  zwischen  dem  Thonschiefer  und  Glimmerschie- 
fer bezeichnet,  während  dieses  im  mittleren  Districte 
mehr  durch  Quarzschiefer  geschieht. 

In  dem  mittleren  Districte ,  dessen  Anfang  man 
etwa  bei  Burkhardsdorf  annehmen  kann,  ist  das  Fallen 
durchschnittlich  mehr  nach  Nordwesten  gerichtet 
und  steiler,  als  im  nordöstlichen  Districte.  Der 
Thonschiefer  ist  sehr  xein  und  vollkommen  ausgebil- 
det ,  und  deshalb  häufiger  als  Dachschiefer  zu  benu-  1 
tzen.  Mächtige  Lager  von  Quarzschiefer  und  Grün- 
steinschiefer durchziehen  ihn,  während  die  Porphyre 
und  Kalksteine  gänzlich  vermifst  werden,  und  alaun- 
schieferartige  Schichten  nur  hier  und  da  in  der  Nähe  - 
der  Grünsteine  vorkommen. 
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Der  südwestliche  District  endlich,  in  dessen  Be- 
reiche die  Kirchberger  Granitpartie  gelegen  ist,  scheint 
seinen  eigentümlichen  Charakter  besonders  dem  Ein- 
flüsse dieses  Granites  zu  verdanken,  nnd  ist  vorzüglich 
durch  das  Auftreten  der  Fruchtschiefer  nnd  körnig- 
schuppigen Schiefer  aasgezeichnet,  wahrend  er  sich 
übrigens  dem  mittleren  Districte  ziemlich  ahnlich  ver- 
halt. Das  Einfallen  der  Schichten  ist  jedoch  mehr 
nach  Norden,  als  nach  Nordwesten  gerichtet,  wie 
denn  in  der  Gegend  von  Wiesen  und  Weisbach  sogar 
nordnordöstliches  Einschiefsen  zu  beobachten  ist. 


B )  Untergeordnete  Bildungen  im  Bereiche  des 

Tbonschieferterrains. 

•  i     ■  •  •  •  * 

Kalkstein*,    Alaunschiefer,  Kieselschiefer. 

Als  dem  Thonschiefer  untergeordnete  nnd  regel- 
mafsig  eingelagerte  Gesteine,  treten  an  mehren  Orten 
Kalkstein  und- Alaunschiefer,  letzterer  fast  stets 
in  Verbindung  mit  Kieselschiefer  auf. 

Kalklager  im  Thonschiefer  finden  sich  bei  Fal- 
kt  nun,  Plaue,  Grünberg,  Erdmannsdorf  und  Kuners- 
dorf.   Körniger  Kalkstein  wechsellagert  in  mehr  oder 
weniger  mächtigen  Schichten  mit  dem  Thonschiefer, 
ja,  er  ist  oft  in  ganz  dünnen  Lagen  mit  der  Thon- 
schiefermasse verwebt,  so  dafs  an  der  gleichzeitigen 
Entstehung  beider  gar  nicht  gezweifelt  werden  kann. 
Es  sind  daher  nicht  sowohl  selbständige  und  völlig 
rein  ausgebildete  Lager  von  Kalkstein ,  als  vielmehr 
mit  Kalksteinstreifen  theils  reichlich,  theils  spärlich 
durchzogene  Partien  des  Thonschiefergebirges.  Wo 
diese  Kalksteinstreifen  zu  mächtigeren  Schichten  an- 
wachsen, da  erscheint  ihr  Gestein  als  ein  weifser,  kör- 
nigblättriger, reiner  Kalkstein;  wo  sie  dagegen  sehr 

18 
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schmal  sind  und  beständig  mit  Thonschieferlagen  ab- 
wechseln, da  ist  das  Gestein  mehr  als  Kalkthonschiefer 
oder  Kalkschiefer  (calschiste),  denn  als  eigentlicher 
Kalkstein  zu  bezeichnen. 

Die  alaunhaltigen  Kieselschiefer  kommen  ziemlich 
häufig  vor  und  scheinen  an  ihren  Gränzen  in  Thon- 
schiefer überzugehen.    Sie  sind  wohl  eben  so  wie  der 
Quarzschiefer,  nur  eine  Modifikation  des  Thonschie- 
fers, und  also  gleichzeitiger  Entstehung  mit  demselben. 
Denkt  man  sich  in  jenem  Quarzschiefer  den  Glimmer 
durch  Thon  und  Kohlenstoff  vertreten,  und  diese  Be- 
standteile abwechselnd  etwas  vorwaltend  und  zurück- 
gedrängt gegen  die  Kieselerde,  so  hat  man  den  mit 
Alaunschiefer  durchwehten  Riesel  schiefer,  wie  er  he— 
sonders  bei  Olbersdorf ,  Euba  und  Löfsnitz  sehr  deut- 
lich auftritt.    Etwas  anderer  Natur  scheint  derjenige 
dunkelfarbige  Schiefer  zu  sein,  welcher  an  mehren 
Orten  nahe  bei  und  zwischen  den  Grünsteinschiefern 
vorkommt,  auf  der  Charte  aber  als  Alaunschiefer  an- 
gegeben worden  ist,  mit  welchem  er  allerdings  die 
meiste  äufsere  AehnUchkeit  hat,  ohne  däfs  sich  jedoch 

seine  Brauchbarkeit  zur  Alaunbereitung  verbürgen  läßt« 

- 

* 

Grünstein  and  Grünsteinschiefer  östlich  von 

Löfsnitz  and  Hartenstein.*)  j 

Grünstein  und  Grünsteinschiefer  treten  besonders 
im  mittleren  Districte  des  Thonschieferterrains  in  gro- 
fser  Häufigkeit  auf,  und  zwar  beide  so  innig  mit  ein- 
ander verbunden,  dafs  man  durchaus  nicht  berechtigt 
ist,  sie  geognostisch  von  einander  zu  trennen,  sondern 
sie  nur  als  petrographische  Varietäten  einer  und  der- 



*)  Dieser  Paragraph  ist  fast  unverändert  aus  Cottas  Reri- 
sionsbericht  entlehnt  worden. 
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Bildung  betrachten  kann.  Ihr  gegenseitiges  Ver- 
hältnils giebt  eich  besonders  bei  Thierfeld  sehr  deutlich 
zu  erkennen.  Dort  ist  nämlich  in  einem  Steinbruche 
die  Gränze  dieser  Gesteine  gegen  den  Thonschiefer  auf« 
geschlossen,  und  da  sieht  man  denn  zwischen  diesem 
und  dem  Grünste  ine  den  Grünsteins  chief  er,  welcher 
gegen  das  Hangende  hin  ganz  unmerklich  in  Grünstein 
übergeht,  wahrend  er  im  Liegenden  gegen  den  Thon* 
schiefer  scharf  begränzt  ist.  Seine  Schieferung  läuft 
zwar  der  Schieferung  des  Thonschiefers  parallel;  allein 
die  Gränze  zwischen  beiden  Gesteinen  durchschneidet 
die  Schieferung  in  steilerer  Richtung,  während  sie  ein 
derselben  paralleles  Streichen  hat  So  wie  hier  der 
Augenschein  es  deutlich  lehrt,  so  scheinen  sich  diese 
Gesteine  auch  an  anderen  Pnncten  zu  verhalten;  ge- 
wöhnlich findet  man  zu  beiden  Seiten  der  lagerartigen 
Grünsteinmassen  Grünsteinschiefer,  wenn  nicht  das 
ganze  Lager  aus  demselben  besteht. 

Die  Verbreitung  dieser  Gesteine  ist  sehr  un- 
gleichmäßig. Zwischen  Löfanitz  und  Dorf»  Chemnitz, 
so  wie  zwischen  Thierfeld  und  Schlofs  Stein  scheinen 
sie  zusammenhängende  Züge  von  ungefähr  pa- 
ralleler Richtung  mit  dem  Streichen  des  Thonschjefers 
zu  bilden.  Ein  vollkommener  Zusammenhang  der  ein- 
zelen  Theile  dieser  Züge  findet  jedoch,  wenigstens  an 
der  Gebirgsoberfiäche,  nicht  Statt;  sie  sind  hier,  be- 
sonders rechtwinklig  auf  die  Streichlinie,  häufig  durch 
thonschiefer  -  und  alaunschieferähnliche  Lagen  getrennt, 
so  dafs  man  nur  aus  der  Vertheilung  der  einzelen  Mas- 
sen nach  einerlei  Richtung  auf  einen  gewissen  Zusam- 
menhang derselben  scbüefsen  kann. 

Anderwärts  erscheinen  sie  als  abgesonderte  Vor- 
kommnisse, die  sich  allem  Anscheine  nach  durchaus 
in  keinen  weiteren  Zusammenhang  bringen  lassen ;  fast 
immer  aber  sind  auch  diese  isolirten  Massen  in  der 
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Streich  richtoiig  des  Thonschiefers  weit  mehr  ans  ge- 
dehnt, als  in  der  darauf  rechtwinkligen  Richtung,  was 
anf  eine  lagerartige  Natur  derselben  schlieisen  lafst; 
so  bei  Plane,  Hennersdorf,  Brünlafs  u.  a.O. 

Zuweilen  findet  man  nur  wenige  grofse  Blocke 
vereinzelt  auf  den  Feldern  umherliegen,  ohne  den  Ort 
ihrer  Herkunft  mit  Sicherheit  ausmitteln  zu  können; 
so  bei  Niederdorf,  Schlofs  Stein  uud  Beutha. 

Als  eine  besondere,  auffallende  Varietät  des  Grün- 
steinschiefers ist  derjenige  zu  erwähnen  f  welcher  in 
Harthau  ansteht.    Derselbe  zeichnet  sich  durch  eine 
Menge  von  länglichen  Talkflatschen  aus,  welche  in  der 
Gestalt  und  Grofse  kleiner  Weidenblatter  gleichförmig 
in  dem  Gesteine  vertheilt  sind.    Sie  liegen  einander 
sämmtlich  parallel  und  bringen  dadurch  eine  schieferige 
Structur  hervor,,  welche  der  platten  formigen  Absonde- 
rung des  Gesteines  parallel  ist,  und  wie  diese  horizon- 
tal liegt.    Da  auch  die  längeren  Axen  dieser  ellipti- 
schen Talkflatschen  einander  genau  parallel  sind,  so 
gewinnt  das  Gestein  zugleich  das  Ansehen,  als  ob  es 
während  seiner  Erstarrung  eine  Längsstreckung  erfah- 
ren habe.    Da  die  Talkflecke  gelb  und  gelblichgrau 
sind,  wahrend  die  Grundmasse  des  Gesteines  dunkel- 
grün ist,  so  hat  das  Gestein  auf  dem,  der  Schiefernng 
parallelen  Hauptbruche  ein  eigentümliches  geflecktes 
Ansehen*    In  den  unregelmäßigen  und  seltenen  Dru- 
senräumen diese»  Gesteines  finden  sich  Krystalle  von 
Kalkspath,   Prehnit,   Magneteisenerz  und  häufig  ein 
dünner  Ueberzug  von  Glimmer.    Bisweilen  kommen 
Adern  von  Quarz  und  körnigem  Kalkstein,  und  ander- 
wärts weiise  Feldspathkrystalle  mit  grünen  Bändern 
und  kleine  Eisenkieskrystalle  vor.  —  Da  dieses  schöne 
Gestein  sehr  fest  ist,  und  in  grofsen  Platten  bricht,  so 
wird  es  auch  zu  vielerlei  Zwecken  gebrochen  und  ver- 
wendet. 
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Griinstein  bei  Löfsnitz,  Hartenstein  nnd 

Auerbach.  *) 

Zwischen  Löfsnitz  und  Hartenstein  ist  im  Thon- 
schiefer sehr  viel  Grünstein  eingelagert,  dessen  einzele 
Partien  nach  sorgfältiger  Begehung  des  Terrain«  auf 
der  Charte  verzeichnet  wurden ,  so  dafs  es  überflüssig 
sein  würde ,  die  Localitäten  seines  Vorkommens  noch 
mit  Worten  zu  beschreiben,  da  der  Anblick  der  Charte 
ein  hinlänglich  deutliches  und  richtiges  Bild  davon  giebt. 

Seiner  Beschaffenheit  nach«  ist  es  theils  körniger 
Grünstein  mit  kenntlichen  Gemengtheilen ,  theils  dich- 
ter Griinstein,  theils  Grünsteinschiefer.  Dieser  letztere 
dürfte  die  vorherrschende  Varietät  sein,  und  zeigt  an 
den  Felsknochen  bei  Löfsnitz  eine  eigentümliche,  grofs- 
stangliche  Absonderung.  Wenig  sparsamer  findet  sich 
der  dichte  Grünstein ;  am  seltensten ,  und  fast  immer 
nur  in  grofsen  Nieren  und  Stücken  von  schieferigem 
Grünsterne  umschlossen,  der  körnige  Grünstein;  aus- 
gezeichnet grobkörnig  ist  er  oberhalb  des  oberen  En- 
des von  Alberoda  in  umherliegenden  Blöcken  zu  sehen. 

Fremdartige  Einmengungen  ( aufser  zahlreich  ein- 
gestreuten grauen  und  schwarzen  Glimmerschnppen  und 
Quarzschmitzen)  bemerkt  man  nur  in  der  grofsen 
Grünsteintnasse  bei  Löfsnitz  und  nördlich  von  Harten- 
stein, wo  an  mehren  Pnncten  Kalkspathmandeln  und 
Nüsse  von  feinkörnigem  grauen  Kalkstein  vorkommen, 
die  auch  zum  Theil  ausgewittert  sind  und  Löcher  zu- 
rückgelassen haben. 

Der  Grünstein  bildet  in  dieser  Gegend  gleich- 
förmig eingelagerte  liegende  Stöcke  im  Thon- 
schiefer; man  sieht  nicht  nur  an  vielen  Puncten  zwi- 

•)  Dieser  Paragraph  ist  aus  O  Freieslehens  Revisiousbericht 
aufgenommen  worden. 
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sehen  Löfsnitz  und  Alberoda ,  so  wie  auch  anderwärts 
Grünsteinschiefer  und  Thonschiefer  ganz  bestimmt  la- 
genweise mit  einander  abwechseln,  oder  den  Grünstein 
von  Thonschieferschichten  umschlossen ,  sondern  es 
verweisen  auch  auf  solche  gleichförmige  Einlagerung- 
alle  einzelen  Schichtungsbeobachtungen,  welche  an  dem 
geschichteten  Grünsteinschiefer  und  dem  benachbarten 
Thonschiefer  gemacht  worden  sind,  und  sämmtlich  ein 
mehr  oder  weniger  starkes  Einschieben  nach  Norden 
zeigen.  Auch  bemerkt  man  hier  und  da  einen  Ue- 
b ergang  des  Grünsteinschiefers  in  den  benachbarten 
Thonschiefer  durch  Yermittelung  eines  grauen»  an- 
scheinend noch  etwas  Hornblende  enthaltenden  Quarz- 
schiefers, wie  man  ihn  zumal  ausgezeichnet  südöstlich 
von  Weisbach  findet.  Von  einem  Durchbrechen  des 
Grünsteines  durch  die  Schichten  des  Thonschiefers  ist 
nirgends  eine  Spur  wahrzunehmen. 

Vorstofsende  Felskuppen,  welche  oft  zu  längeren 
Kämmen  an  einander  gereiht  sind,  machen  das  Vor- 
handensein des  Grünsteines  schon  aus  der  Entfernung 
bemerklich;  besonders  ausgezeichnet  ist  in  dieser  Hin- 
sicht die  Gegend  zwischen  Löfsnitz  und  Alberoda;  fer- 
ner ein  Felsenkamm,  der  sich  im  Walde  verborgen 
südöstlich  von  Wildbach  auf  der  Höhe  hinzieht,  so 
wie  der,  aus  der  Thalsohle  aufragende  Felsen,  welcher 
das  Schlote  Stein  trägt. 

Der  den  Grünstein  umgebende  Thonschiefer  ist 
meist  Dachschiefer;  bei  dem  Löfsnitzer  Schiefshause 
steht  Lydit  und  eine  Art  glänzender  Alaunschiefer  an. 

Ueber  die  in  der  Gegend  von  Auerbach  vorkom- 
menden Grünsteine  giebt  O.  Freiesleben  folgende  Nach- 
richten» —  Da,  wo  das  Rempeisgrüner  Wasser  in 
die  Gölzsch  einlallt,  setzt  im  Thonschiefer  ein  Lager 
von  fast  dichtem  Grünsteine  auf,  welcher  Nester  von 
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Quarz,  derben  und  eingesprengten  Schwefelkies  *)  und 
einen  egeran -ähnlichen  Granat  enthalt;  die  Schichten 
fallen  daselbst  30°  in  Nord.  —  In  Auerbach  selbst, 
am  östlichen  finde  der  Stadt,  in  der  Gegend  des  Schlos- 
ses ,  tritt  Grünstein  auf.  Derselbe  ist  theils  krystalli- 
nisch- feinkörnig,  theils  dicht  nnd  mit  dunklen  glän- 
zenden Qua«zkörnern  versehen;  seine  Schichten  fallen 
25  bis  30°  in  Nordwest,  nod  lassen  an  einem  Pancte 
deutlich  eine  gleichförmige  Bedeckung  durch  den  Thon- 
schiefer  beobachten.  —  Im  Thonschiefer  bei  Rodewisch 
trifft  man,  abgesehen  von  den  im  ganzen  Gölzschthale 
sehr  häufigen  Grünstein  blocken ,  mehrmals  anstehende 
Stöcke  und  Lager  von  Grünstein,  welcher  theils  fein- 
körnig, iheils  dicht  als  Grünsteinschiefer  ausgebildet 
nnd  im  letzteren  Falle  der  Schichtung  parallel  geschie- 
fert ist  —  Dem  Nieder -Auerbacher  Messingwerke 
gegenüber  ragen  am  rechten  Gehänge  des  Gölzschtha- 
le» aus  dem  Rasen  mehre  Felsen  von  Grünsteinschiefer 
hervor;  es  ist  grünlichgrauer,  dichter  Feldspath  (ähn- 
lich manchem  Phonolithe),  in  welchem  zahlreiche, 
dunkelbraune,  längliche,  aber  nicht  ganz  scharf  be- 
grenzte Flecke  eines  serpentina  Im  liehen,  aber  den  Ser- 
pentin an  Härte  übertreffenden  Minerales  liegen,  in 
deren  Mitte  sich  oft  noch  ein  braunes  Glimmerblättchen 
zeigt.  Das  Gestein  ist  schwach  schieferig  und  mit 
wellenförmigen  Biegungen  geschichtet,  und  das  Haupt- 
fallen seiner  Schichten  scheint  unter  20°  nach  Südwest 
Statt  zu  finden. 

Ein  sehr  ähnliches  Gestein  ist  es  endlich,  welches 
nach  demselben  Beobachter  am  Waldrande  oberhalb  des 
Dorfes  Wiesen  (an  der  nördlichen  Gränze  der  Kirch- 
berger  Granitpartie)  in  mehren  Steinbrüchen  entblöst 


*)  Dieser  Kies  ist  einmal  aufbereitet  und  auf  Gold  unter- 
sucht worden. 
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ist.    Dasselbe  erscheint  als  ein  sehr  reiner,  dichter 
Felds path,  hell  klingend,  scharfkantig  und  muschelig- 
im  Bruche,  von  blau  lieh  grauer  Farbe,  ohne  sichtliche 
Beimengung  von  Hornblende,  welche  sich  nur  durch 
die  Färbung  des  Feldspathes  verräth,  aber  angefüllt  mit 
den  vorher  erwähnten,  länglichrunden  Körnern  einer 
serpentinähnlichen  Masse.    Es  ist  deutlich,  aber  z.Th. 
wellenförmig  geschichtet,  und  fällt  unter  40  bis  50«  in 
Nordost.    Die  regelmässigen  Platten,  welche  es  giebf, 
lassen  es  als  vorzüglichen  Baustein  gewinnen. 

• 

Chloritschiefer  und  Thonschieferbreccie. 

Als  ein  paar  sehr  untergeordnete,  dennoch  aber 
recht  interessante  Vorkommnisse  im  Gebiete  des  Thon- 
schieferterrains,  sind  der  Chloritschiefer  von  Harten- 
stein und  die  Thonschieferbreccie  von  Riizengrün  zu 
erwähnen. 

Wenn  schon  der  Thonschiefer  stellenweise,  wie 
namentlich  bei  Hormersdorf ,  Kalkgrün  u.  a.  O. ,  eine 
chloritschieferahnliche  Beschaffenheit  gewinnt,  so  ist 
doch  eine  der  ausgezeichnetsten  derartigen  Varietäten 
diejenige,  welche  im  sogenannten  tiefen  Thale  zwi- 
schen Stein  und  Hartenstein  vorkommt.  *  j  Dieselbe 
ist  meist  grünlichgrau,  unvollkommen  dickschieferig, 
und  besonders  dadurch  bekannt  worden,  dafs  die  in  ihr 
Vorkommenden  Qftarznieren  einzeln  eingesprengte  Kör- 
ner von  Zinnober  enthalten.  Gharpentier  f heilte  in 
seiner  mineralogischen  Geographie  und  später  in  sei- 
nen Beobachtungen  über  die  Lagerstätte  der  Erze  **J 
ziemlich  vollständige  Nachrichten  über  dieses  merk- 
würdige Vorkommen  mit,   welches  schon  früher  zu 


•)  Freieslebens  Magazin,  Heft  IV,  S.  201  u.  202. 
••)  Im  ersten  Werke,  S.  291,  im  andern  S.  19  ff. 
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einigen  bergmännischen  Versuchen  Veranlassung  gprrp- 
ben  hatte,  bis  endlich  im  Jahre  1790  auf  Kurfürstliche 
Rosten,  genauere  Untersuchungen  zur  Ausführung  ka- 
men, welche  namentlich  die  Frage  beantworten  sollten, 
ob  nnd  wie  weit  sich  etwa  von  diesen  Mercnrerzen 
eine  Anwendung  für  das  Bedürfnifs  der  Araalgamation 
machen  lassen  werde.  *)  Nach  Charpentier,  welcher 
einige  der  damals  wieder  aufgenommenen  alten  Stollen 
befahr,  fand  sich  der  Zinnober  lediglich  in  einer 
Schicht  von  Ghloritschiefer ,  welche  50  bis  70°  nach 
Norden  einfällt,  und  häufig  mit  Quarz  durchwachsen 
ist.  **)  Allein  nicht  im  Schiefer  selbst , '  sondern  fast 
nur  in  dem  beigemengten  Quarze  sind  die,  meist  sehr 
feinen  und  höchstens  2  bis  3  Linien  grofsen  Zinnober- 
körner eingewachsen,  indem  Charpentier  blos  ein  ein- 
ziges Stück  erlangte ,  in  welchem  der  Zinnober  ein 
feines  Trumchen  innerhalb  des  Schiefers  selbst  bildete. 
Als  Begleiter  des  Zinnobers  ist  etwas  Eisenkies  zu 
bemerken.  Die  durch  diesen  Zinnobergehah  ausge- 
zeichnete Chloritschieferschicht  ist  an  mehren  Pnncten 
durchbrochen,  aber  nirgends  von  bedeutender  Mächtig- 
keit erfanden  worden,  weswegen,  so  wie  wegen  des 
sehr  zerstreuten  Vorkommens  und  der  geringen  Gröfse 
der  Zinnoberkörner,  an  einen  lohnenden  Bergbau  auf 


•)  Beyer,  welchem  die  Aufsicht  über  diese  Versuchsarbei- 
ten übertragen  war,  hat  in  seinen  Beitragen  zur  Berg- 
baukunde, S.  124  II.  ,  ausführliche  Nachrichten  über  die 
dabei  gesammelten  Beobachtungen  mitgethcilt. 

*)  Dieses  ergiebt  sich  auch  ungefähr  aus  Bejers  Mittheiltin- 
gen;  doch  erwähnt  derselbe  aufser  dem  Quarze  auch 
noch  Feldspath ,  Kalkspath ,  Braunspath  und  Eisen- 
spath  in  dem  Schiefer,  von  welchem  er  sagt,  dafs  er 
theils  dem  Chloritschiefer,  fheils  dem  Talkschiefer  nahe 
stehe. 
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dieses  Mineral  nicht  wohl  zu  denken  war.«)  In  den, 
die  zinnoberfuhrende  Schicht  bedeckenden  and  unter- 
teufenden  Schieferschichten  konnte  auch  nicht  die  ge- 

Als  ein  eben  so  isolirtes,   nnd  in  seiner  Wehe 
nicht  minder  denkwürdiges  Vorkommen  ist  die  Thon- 
schieferbreccie  zu  bemerken,  welche  O.  Freiesleben  süd- 
lich neben  dem  unteren  Ende  des  Dorfes  RitzengTriin 
(bei  Auerbach)  aufgefunden  hat.    Dort  ragt,  nahe  bei 
dem  dasigen  Gute,  ein  mit  Strauchwerk  umgebener, 
thurmformiger  Felsen  auf,  welcher  ans  Thonschiefer« 
breccie  besteht.    Es  sind  nämlich  Thonschiefer -Frag- 
mente von  der  Gröfse  einer  Nufs  bis  zu  mehren  Cn- 
bikfufs,  ohne  alle  Regel  der  Lage,  durch  einander  ge- 
stürzt, und  theils  ohne  sichtbares  Bindemittel  verwach- 
sen, theils  durch  feineren  Thonschieferschutt  und  Quarz 
verbunden.     Der  Thonschiefer  ist  übrigens  von  der 
dort  gewöhnlichen  Beschaffenheit  und  reich  an  Quarz- 
schmitzen.  —  Dieses  Vorkommen,  mitten  im  Bereiche 
eines  durchaus  krystallinischen  Schiefergebirges,  erin- 
nert an  die  Gneifsbreccien,  welche  hier  nnd  da  mitten 
im  Gebiete  des  Erzgebirgischen  Gneifsterrains  auftre- 
ten, nnd  jedenfalls  auf  Bruch-  nnd  Reibungsspalten 
zweier,  durch  Spaltung  getrennter  nnd  gewaltsam  gegen 
einander  bewegter  Gebirgstheile  entstanden  sind ;  daher 
es  wohl  auch  am  natürlichsten  scheint,  für  diese  Thon- 
schieferbreccie  (auf  deren  etwaigen  weiteren  Verlauf 
künftige  Beobachter  ihre  Aufmerksamkeit  richten  mö- 
gen )  eine  ähnliche  Entstehungsweise  vorauszusetzen, 


•)  Obgleich  ein  halber  Centner  der,  ohne  besondere  Aus- 
wähl  ausgeschlagenen  und  ausgeklaubten,  zinuoberhalti- 
gen  9uarzstiicke  1}  Loth  reines  Bfercur  lieferte;  Beyer, 
a.  a.  O.  8  145. 
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wie  solche  ohnediefs  durch  die  Nähe  des  Granites  in- 
dicirt  ist. 

Porphyr  in  nnd  auf  dem  Thonschiefer. 

Die  Porphyre,  welche  namentlich  bei  Falkena«, 
Plane  und  Lenkersdorf  im  Gebiete  des  Thonschiefers, 
oder  doch  am  Rande  seines  Gebietes  auftreten ,  mögen 
dieses  örtlichen  Verhältnisses  wegen,  schon  hier  eine 
Erwähnung  finden,  obgleich  es  für  die  ersteren  durch 
ihre  anderweiten  Verhältnisse  erwiesen  ist,  dafs  sie  in 
die  Periode  des  jüngeren,  bei  Flöha  nnd  Gückelsberg 
abgelagerten  Steinkohlengebirges  fallen,  weshalb  sie 
auch  bei  der  Darstellung  dieses  nochmals  zur  Sprache 
kommen  werden. 

Die  bei  Plaue  und  Falkenau  vorkommenden  Por- 
phyre zeigen  eine  ziemlich  übereinstimmende  Beschaffen- 
heit des  Gesteines;  meist  eine  gelblich-  und  röthlich- 
%  weifse  bis  licht  fleischrothe  oder  röthüchgelbe,  harte 
felsitische  Grundmasse,  in  welcher  immer  sehr  viele, 
aber  kleine  Rrystalle  und  Körner  von  Quarz  und  we- 
nige Feldspathkry stalle  ausgestreut  sind.  Im  Oederaner 
Walde  enthält  dieser  Porphyr  nicht  sehen  Fragmente 
von  Schiefer;  auch  sieht  man  daselbst,  hoch  oben  am 
linken  Gehänge  des  Höllengrundes  noch  einen  rück- 
ständigen Lappen  von  Kohlensandstein  auf  dem  Por- 
phyr aufliegen.  Obwohl  übrigens  dieser  Porphyr  in 
dem  genannten  Walde,  eben  so  wie  am  PI  au  berge  zu 
bedeutender  Hohe  aufsteigt,  so.  wird  er  doch  noch  von 
den  angränzenden  Thonschieferbergen  überragt.  Auch 
ist  es  sehr  wahrscheinlich,  dafs  diese  einzelen  Por- 
phyrmassen ursprünglich  eine  zusammenhängende,  in 
einer  bassinartigen  Vertiefung  oder  in  einem  weiten. 
Thale  des  Thonschiefergebirges  gebettete  Ablagerung 
gebildet  haben  mögen,  deren  Zusammenhang  erst  spa- 
ter, in  Folge  der  Thalbildung,  aufgehoben  worden  ist, 
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.ihrem  Gesteine  nach  gleichartigen  Porphyrmasse  des 
Augnstnsburger  Schlofsberges  gestanden  haben  dürfte. 
Auch  der  auf  der  Höhe  zwischen  Erdmannsdorf  und 
Euba  auftretende  Porphyr,  welcher  daselbst  den  ro- 
then  Stein,  einen  von  NO.  nach  SW.  streichenden 
Felsrücken  bildet,  ist  dem  Augustusburger  Porphyr 
ganz  ähnlich. 

Aufser  dem  quarzreichen  Felsitporphyr  kommt 
noch  bei  Plaue  eine  machtige  Ablagerung  von  weifsem, 
z.  Th.  porphyrartigen  Thonstein  vor ,  welcher  sich 
gleichfalls  zu  nicht  unbedeutender  Höhe  erhebt,  und 
seiner  Beschaffenheit  nach  an  den,  das  Steinkohlenge- 
birge von  Flöha  bedeckenden  Thoustein  anschliefst. 

Ganz  abweichend  von  den  vorigen  ist  aber  dasje- 
nige Gestein,  welches  im  Thale  der  Würschnitz  zwi- 
schen Leukersdorf  und  Jahtisdorf  auftritt.  *)  Dasselbe 
erscheint  theils  als  ein  fleischrother,  weifsgefleekter, 
schieferiger  und  plattenfbrmiger  Thonstein,  theils  als 
ein  rother,  harter  Thonstein  -  Porphyr  mit  einer  weifsen, 
ganz  eigenthümlich  wellenförmigen  oder  wurmfbrmi- 
gen,  aber  fein  und  regelmäfsig  ausgebildeten,  streifigen 
und  fleckigen  Farbenzeichuung ;  **)  theils  als  ein  asch- 


•)  Vergl.  über  dieses  Gestein  Freieslebeiis  Magazin,  Heft  II, 
S.  177  n.  178,  und  Heft  IV,  S.  92. 

'*)  Welche  an  die  wellen  forin  ig  gestreiften  Muster  mancher 
Kattune  erinnert,  weshalb  auch  dieses  Gestein  bisweilen 
Kattunporphyr  genannt  worden  ist.  Bei  genauerer  Be- 
trachtung ergiebt  sich,  dafs  jede  dieser  wiirmformigea 
Figuren  der  Querschnitt  einer,  im  Allgemeinen  flach  lin- 
senförmigen oder  scheibenförmigen,  im  Besondern  aber 
sehr  iinregelmäfsig  gestalteten,  stark  abgeplatteten  Ge- 
steinssphare  ist,  welche  in  der  Ebene  ihres  Aequators 
von  einer  haarfeinen,  dunkelfarbigen  Quarzlamclle  durch- 
setzt wird,  über  und  unter  welcher  zunächst  weifse, 
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grauer,  brauner  und  schwarzer,  aufserordentlich  dich- 
ter, harter  und  fester,  säulenförmig  abgesonderter 
Felsitporphyr ,  *)  welcher  einzele  glasige  Feldspat  h- 
kr y stalle  enthält,  und  oft  einige  Aehnlichkeit  mit  den 
Porphyren  mancher  Trachyt  -  Regionen  (wie  z.B.  des 
monte  Mennon  in  den  Euganeen )  besitzt.  Diese  letz- 
tere Varietät  ist  in  dem  -Steinbruche  bei  der  Brücke 
entbleist,  wo  man  das  Gestein  in  schönen  Säulen  an- 
stehen sieht,  welche  bei  2  bis  3  Fufs  Durchmesser 
eine,  unter  50  bis  60°  nach  Südost  geneigte  Stellung 
haben,  und  aufserdem  eine ,  auf  ihre  Axen  rechtwink- 
lige, streifige  Farbenzeichnung  und  platten  förmige  Ex- 
foliation zeigen.  Die  beiden  ersteren  Varietäten  finden 
sich  dagegen  in  den  weiter  aufwärts  gelegenen  Stein- 
brüchen aufgeschlossen,  und  es  ist  bemerkenswerth, 
dafs  der  rothe  und  fein  wellenförmig  gestreifte  Por- 
phyr nicht  selten  Bruchstücke  von  ranchgrauem  bis 
pechschwarzen ,  muscheligen  Quarze  umschliefst.  ** ) 
Die  Alters -Verhältnisse  dieses,  bei  uns  in  seiner  Art 

-  » 

weiche,  fast  erdige  Thonsteinmasse  angehänft  ist,  die 
allmalig  in  die  harte,  rothe  Thonsteinmasse  des  Gestei- 
nes verlän/t.  Es  scheint  also  bei  der  Erstarrung  des  Ge- 
steines innerhalb  dieser,  dicht  über  einander  liegenden 
Sphären  gleichzeitig  eine  Concentration  des  Quarzes  und 
eine  Abstofeung  des  Eisenoxydes  Statt  gefunden  zu  ha- 
ben. Uebrigens  enthält  dieser  rothe,  gestreifte  Thon- 
steinporphjr  eben  so  wohl  einzele  glasige  Feldspathkry- 
stalle,  als  der  graue  und  braune  Hornsteinporphyr. 

*)  Daher  er  ein  hornsteinahniiehes,  und,  wegen  der  Strei- 
fung,  fast  kieselschieferähnliches  Ansehen  gewiunt.  Am 
meisten  gleicht  er  dem  Porphyr  des  Rurgstalles  bei 
Wechselburg;  Erläuterungen  zur  geogn.  Charte,  H  I, 
S.  110  u.  111. 

••)  Die  jedoch  auch  in  dem  harten,  grauen  und  braunen  Por- 
phyre nicht  fehlen ;  seltner  sind  Bruchstücke  von  schie- 
ferigen Gesteinen. 

■ 

■  i 
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einzigen  Porphyrs  konnten  noch  nicht  mit  genügender 
Sicherheit  ermittelt  werden;  doch  scheint  er  in  die 
Periode  des  Rothliegenden  zn  fallen. 

Endlich  treten  noch  bei  Oberwürschnitz  und  Nie» 
derzschocken  der  Porphyrit  und  braune  Mandelstein 
an  den  Thonschiefer  heran ,  von  welchen  Gesteinen 
jedoch  zweckmäßiger  bei  der  Betrachtung  des  Roth- 
liegenden zu  handeln  sein  wird. 


» 
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Fünftes  Capitel, 

Die  Uebergangsformation  oder  das  J  Grau wak« 

kengebirge. 


Einleitung. 

Zwischen  dem  nordwestlichen  und  nördlichen  Abfalle 
des  Erzgebirgischen  Thonschiefergebirges  and  der  süd- 
östlichen und  südlichen  Abdachung  des,  den  Granu lit 
umgebenden  Schieferw  alles  liegt  das  Erzgeb irgi  sehe 
Bassin,  eine  grofse,  nach  Nordosten  geschlossene, 
nach  Südwesten  geöffnete  und  sich  fortwährend  aus* 
breitende  Gebirgsmulde,  welche  jenseits  Glauchau  und 
Crimmitschau  mit  dem  weit  größeren  Bassin  des  ehe- 
maligen Thüringischen  Pontus  in  Verbindung  steht. 

Es  mag  dieses,  wahrscheinlich  durch  die  Empor- 
treibung  der,  dasselbe  einschliefsenden  Schiefermassen 
entstandene  Bassin  früher  einen  kleinen  Meerbusen  des 
alten  Thüringischen  Meeres  gebildet  haben,  zur  Zeit, 
als  sich  die  Schlamm-  und  Sandmassen  der  Grauwak- 
kenformation auf  dem  Grunde  desselben  anhäuften,  und 
damals  mochten  alle  diese  Theile  der  festen  Erdkruste 
ein  absolut  tieferes  Niveau,  d.  h.  einen  etwas  geringe- 
ren Abstand  vom  MitteJpuncte  haben«  Später  wurden 
dieselben  Regionen  bedeutend  über  den  Meeresspiegel 
emporgedrängt,  und  nach  dieser  Katastrophe  gelangten 
in  der  Tiefe  des  ehemaligen  Meerbusens,  der  jetzt  theils 
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eine  Reihe  von  Landseen,  theils  die  Ausmündung  eines 
grofsen  Stromthaies  darstellen  mochte,  die  Steinkohlen- 
bildungen und  die  Formation  des  Rothliegenden  zur 
Entwicklang.    Nach  Ablauf  dieser  Periode  trat  wie- 
derum ,  entweder  durch  viele  anderweh  im  Bereicne 
des  Oceanes  emporgestiegene  Ländermassen,  oder  durch 
ein  wirkliches  Zurücksinken  unserer  Gegenden  eine 
solche  Erhöhung  des  Meeresspiegels  ein,  dafs  wen/O- 
stens der  tiefere,  westliche  Theil  des  Erzgebirgiscneii 
Bassins  abermals  der  Spielraum  für  die  Ablagerung 
einer  Meeresbildung,   der  Zechsteinformation  wurde, 
welche  jedoch  dort,  in  dem  engen  Räume  eines  Meer- 
busens bei  weitem  nicht  zu  jener  Mächtigkeit  und  Be- 
deutung gelangen  konnte,  als  in  dem  weiten  Räume 
des  Thüringischen  Pontus.    Auf  den  Zechstein  folgten 
noch  einige  Schichten  der  bunten  Sandsteinformation, 
und  hierauf  scheint  das  Erzgebirgische  Bassin  für  im- 
mer dem  Einflüsse  des  Meeres  entzogen  worden  zn  sein, 
weil  von  der  ganzen. Reihe  der  spateren  Meeresbildun- 
gen in  seinem  Bereiche  keine  Spur  zu  entdecken  ist. 
Einige  Süfswasserbildungen  mochten  hier  und  da  Statt 
haben,  bis  endlich  die  letzten  grofsen  Bewegungen  der 
Aufrichtung  des  Erzgebirges  oder  vielmehr  der  gan- 
zen, seinem  hohen  Gebirgsrücken  nordwestlich  vorlie- 
genden Scholle  der  festen  Erdkruste,  durch  Emportrei- 
bung  ihres  südlichen  Bruchrandes  erfolgten,  womit  das 
noch  heute  bestehende  Spiel  des  Wasserlaufes  eingelei- 
tet wurde,   und  die  Ausarbeitung  der  gegenwärtigen 
Terrainformen,  der  meisten  Berge  und  Thäler  unseres 
Vaterlandes  ihren  Anfang  nahm,  durch  welche  freilich 
die  alteren  Terrainformen  mehr  oder  weniger  ver- 
'  ändert  und  zerstört  werden  mufsten. 

Diese  ungefähre  Skizze  der,  während  der  frühe- 
ren geologischen  Perioden  im  Bereiche  des  Erzgebir- 
gischen  Bassins  Statt  gefundenen  Ereignisse  konnte 
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freilich  nur  von  dem  abstrahirt  werden ,  was  die  in 
demselben  gebetteten  Gebirgsformationen  erkennen  las- 
sen, deren  nähere  Betrachtung  den  Gegenstand  dieses 
und  der  folgenden  Capitel  bilden  wird.  Diese  Forma- 
tionen sind  nämlich  von  unten  nach  oben  folgende: 

1.  )  die  Uebergangsformation,  oder  die  Grauwacken- 

bildnng  mit  den  ihr  untergeordneten  Kalkstei- 
nen und  Grünsteinen; 

2.  )  die  altere  Steinkohlenformation  von  Ebersdorf; 

3.  )  die  jüngere  Steinkohlenformation  von  Floha, 

Würschnitz  und  Zwickau ; 

4.  )  die  Formation  des  Rothliegenden  mit  den  ihr 

untergeordneten  Porphyren,  Thonsteinen,  Por- 
phyriten  und  Mandelsteinen; 

5.  )  die  Formation  des  Zechsteines; 

6.  )  die  Formation  des  bunten  Sandsteines,  und 

7.  )  die  Formation  der  Gerolle  und  des  Süfswasser- 

- 

Bis  zu  welcher  bedeutenden  Tiefe  das  Erzgebir- 
gische  Bassin  hinabreichen  möge,  ist  schon  aus  diesem 
Verzeichnisse  von  Sedimentär -Formationen  ersichtlich, 
welche  in  seinem  Räume  zur  Ausbildung  gelangten  und 
yon  denen  die  älteren,  wie  wir  später  sehen  werden, 
eine  Mächtigkeit  von  mehren  1000  Fufs  erreichen  dürf- 
ten, während  doch  in  der  Mitte  seines  tiefsten  Ein- 
schnittes, nämlich  im  Muldenthale  bei  Crossen  nnd 
Wulm  nicht  einmal  die  untere  Abtheilung  des  Roth- 
liegenden zum  Vorscheine  kommt;  so  dafs  es  gewifs 
keine  übertriebene  Annahme  ist,  wenn  wir  dem  Bas- 
sin bis  zu  seinem  Urschiefergrunde  in  der  genann- 
ten Gegend  eine  Tiefe  von  8000  bis  10,000  Fufs  zu- 
schreiben. 

Nach  dieser  Tiefe  sind  wohl  auch  eigentlich  die 
Höhen  der  aufgerichteten  Urschiefermassen  des  Krz- 

19 
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gebirges  and  Granulitgebirges  zu  beurtheilen, 
freilich  in  Bezug  auf  den  jetziger 
auf  die  sie  gegenwärtig  umlagernden 
Massen  eine,  gegen  ihre  horizontale  Ausdehnung  sehr 
geringfügige  Erhebung  wahrnehmen  lassen.  Di 
ten,  mit  machtigen  Massen  yon  Gebirgsschutt 

füllten  Abgründe  dürfen  ,  wir  bei  der  Beurtheilung  

ältesten  Erhebungs- Phänomene  eben  so  wenig  vernach- 
lässigen, als  die,  seit  Myriaden  yon  Jahren  wirkende 
Thätigkeit  der  Gewässer  und  Atmosphärilien,  welche 
auf  eine  beständige  Degradirung  der  aufwärts  gedräng- 
ten Massen  hinarbeiten.  —  Wer  die  wahren  Höhen 
der,  unter  Schutt  und  Flugsand  begrabenen  Riesenba  a- 
ten  der  Pharaonen  beurtheilen  will,  der  mufs  in  seiner 
Vorstellung  nicht  nur  ihre  verstümmelten  Gipfel  er- 
gänzen, sondern  auch  die  Tiefen  des  Grundes  ermessen, 
über  welchem  sie  ursprünglich  emporgestiegen  sind. 

Zuvörderst  wenden  wir  uns  nun  zur  Betrachtung 
des  im  Erzgebirgischen  Bassin  auftretenden  Gran- 
wackengebirges.  Dasselbe  hat  in  der  Tiefe  die- 
ses Bassins  gewifs  eine  ziemlich  zusammenhängende 
Verbreitung,  wird  aber  fast  überall  durch  die  jüngeren 
Formationen  bedeckt,  unter  welchen  es  dermalen  nur 
hier  und  da  an  den  Rändern,  und  zwar  insbeson- 
dere an  dem  Südrande  des  Bassins  zum  Vorscheine 
kommt. 

Das ,  auf  der  anstofsenden  Section  XIV  aus  den 
obersten  Regionen  des  ganzen  Bassins  herankommende 
Granwackengebirge  zieht  sich  Über  Bräunsdorf  und 
Eulendorf  in  den  Bereich  unserer  Charte,  und  läfst  sich 
auf  solcher  in  einem  schmalen  Streifen  von  Langen- 
striegis  über  Mühlbach  bis  nach  Niederwiesa  verfolgen. 
Diese  Partie  mag  den  Namen  des  Mühlbacher  üe- 
bergangsgebirges  führen.  Auf  dem  ganzen  Striche 
von  Niederwiesa  bis  nach  Nieder -Zschockeu  wird 
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längs  dem  Südrande  des  Bassins  das  Uebergangsgebirge 
dem  Blicke  entzogen,  indem  das  Rothliegende  fast 
überall  unmittelbar  bis  an  den  Thonschiefer  herantritt, 
und  nur  noch  die  jüngere  Steinkohlenformation  an 
einem  Puncto  bei  Nieder -Würschnitz  darunter  her« 
vortritt.  Um  so  reichhaltiger  und  interessanter  erscheint 
.  die,  zunächst  wiederum  zwischen  Nieder -Zschocken 
und  Ober-Hafslau  auftauchende  Partie  des  Uebergangs- 
gebirges,  welche  wir  da»  Wildenfelser  üeber- 
gangsgebirge  nennen  wollen«  Nach  einer  kurzen, 
durch  den  zwischen  Ober-  und  Nieder- Hafalau  vor- 
springenden Urschieferkeil  Verursachten  Unterbrechung 
folgt  auf  das  Wildenfelser  das  Planitzer  Ueber- 
gangsgebirge,  welches  sich  nach  Westen  unmittel- 
bar an  das  auf  Section  XIX  zur  Darstellung  kommende 
Voigtländtsche  Uebergangsgebirge  anschliefst. 

Am  Nordrande  des  Bassins  sind  nur  auf  dem 
Berge  zwischen  Rotüuf  und  Rohndorf  einige  grau» 
wackenahnliche  Gesteine  bekannt,  welche  daselbst  zwi- 
schen den  westlich  vorliegenden  Urschiefern  und  dem 
groben  Thonschiefer  -  Conglotnerate  des  Ebersdorfer 
Steinkohlengebirges  hervortreten. 

Das  Mühlbacher  Uebergangsgebirge. 

Diese  Partie  des  Uebergangsgebirges  läfst  beson- 
ders Kieselschiefer,  Uebergangsthonsehiefer  und  Grau- 
wacke  als  sedimentäre,  so  wie  verschiedene  Grünsteine 
als  eruptive  Glieder  unterscheiden!  wahrend  ihr  Kalk« 
stein  gänzlich  zu  fehlen  scheint« 

Recht  charakteristische,  körnige  Grauwacke 
ist  im  Allgemeinen  selten  zu  beobachten;  doch  steht 
sie  unter  Anderra  sehr  ausgezeichnet  im  Dorfe  Mühl- 
bach, fast  unmittelbar  im  Liegenden  der  machtigen 
Gneüäbildung  an,  welche  daselbst  daa  Uebergangsge*  « 
birge  bedeckt,  und  zunächst  über  der  Grauwacke  als 

19* 
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Glimmerschiefer  erscheint.  Gewöhnlich  ist  die  Grau- 
wacke  so  quarzig ,  dais  sie  mit  gröfserem  Rechte  als 
Grauwackenquarz  bezeichnet  werden  mufs,  wel- 
cher theils  noch  körnig  ausgebildet  ist,  theils  schon  so 
dicht  erscheint,  dafs  U ebergange  in  Kieselschiefer  und 
in  ein  sehr  hartes,  splitteriges,  hornsteinähnliches  Ge- 
stein vermittelt  werden. 

Ueberhaupt  spielen  Kieselschiefer  und  Ly  d  i t 
eine  wichtige  Rolle  in  diesem  Theile  des  Uebergangs- 
gebirges,  *)  und  so  ist  namentlich  ein  grofser  Kiesel- 
schieferzug auf  der  Charte  angedeutet  worden,  welcher 
aus  dem  Gebiete  von  Section  XIV,  von  Eulendorf  her, 
mit  fortwährender  Vermöchtigung  in  das  Gebiet  der 
vorliegenden  Section  hereintritt,  und  auf  den  Höhen 
westlich  von  Langenstriegis  eine  bedeutende  Ausbrei- 
tung gewinnt*  Obwohl  in  diesem  Zuge  die  beiden  ge- 
nannten Gesteine  bei  Weitem  vorherrschen,  so  sind 
doch  auch  grauer  und  schwarzer,  körniger  Grauwak- 
kenquarz,  kieseliger  Alaunschiefer  und  Wetzschiefer 
mit  ihnen  vergesellschaftet.  Namentlich  ist  der  Grau- 
,  wackenquarz  im  nördlichen  Theile  sehr  häufig; 
der  Wetzschiefer  findet  sich  im  Thale  unterhalb  Lan- 
genstriegis,  nahe  an  der  hangenden  Gränze  des  Kiesel- 
schieferzuges,  und  der  alaunschieferähnliche,  kohlige3 
harte  Schiefer  mehrfach  auf  den  Höhen  westlich  von 
Langenstriegis.  Dort  ist  es  auch,  wo  im  Kieselschie- 
fer die  schonen  Varietäten  von  Wavellit,  80  wie  der 
Striegisan  uud  Peganit  vorkommen,  von  denen  Breit- 
haupt eine ,  nähere  Beschreibung  gegeben  hat ;  *•)  auch 
wurden  ebendaselbst,  in  einem  mehr  alannschieferahn- 


•)  Freieslehens  Magazin,  Hef|  II,  S.204  und  205. 

")  Schweiggers  Jahrbuch  n.  R.  B.III,  S.308  ff.,  vergl.  auch 
Freieslebeus  Magazin,  H.  II,  S.  306  u.  H.YII,  8.196. 
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liehen  Gesteine  die  feinen  Abdrücke  von  Graptolithen 
gefanden,  *)  welche  um  so  interessanter  sind,  als  sie 
bis  jetzt  die  einzigen  bekannten  organischen  Ueberreste 
des  dortigen  Uebergangsgebirges  bilden.  —  In  und  bei 
dem  Gehöfte  des  Gerichtes  von  Langensiriegis  kommen 
gleichfalls  schwarze  Schiefer  vor.  welche  z.  Th.  sehr 
kohlig  gewesen  sein  müssen,  nnd  sogar  Versuche  auf 
Steinkohlen  veranlafst  haben.  **) 

Aufser  den  bisher  erwähnten  Gesteinen  finden  sich 
nun  noch  an  mehren  Puncten  theils  dunkel  blaulich- 
graue  und  schwarze,  theils  braunrothe,  erdige,  sehr 
weiche  und  feinschieferige  Gesteine,  welche  namentlich  * 
nahe  an  der  liegenden  Gränze  des  ganzen  Ueber- 
gangsgebirges aufzutreten  scheinen  und  füglich  als  Ue- 
bergangsthonschiefer  bezeichnet  werden  können. 

Was  die,  dem  Miihlbacher  Grauwackengebirge  ein- 
und  aufgelagerten  Grün  Steinbildungen  betrifft,  so 
tritt  ganz  oben ,  am  nördlichen  Rande  der  Charte  das 
südliche  Ende  des  körnigen  Diorites  von  Eulendorf 
ein,  welcher  daselbst  von  den  vorerwähnten  wei- 
chen Schiefern  umgeben  wird.  Oestlich  davon  liegt 
bei  und  in  Bockendorf  eine  Masse  von  aphaniüschem 


")  Gravtolithes  Scolaris. 

" )  So  scheint  sich  wenigstens  die  Nachricht  auslegen  zu  las- 
sen, welche  uns  die  Arbeit  N.  9  aufbewahrt  hat,  dafs 
nä'uilich  der  ehemalige  Richter  Morgenstern  gleich  hinter 
seinem  Gute  Schieferthon  und  Steinkohle  gefunden  habe, 
worauf  denn  vom  Grafen  Einsiedel  in  das,  aus  Schiefer- 
thon bestehende  Gebirge  ein  Stollen  4  Lachter  weit  ge- 
trieben worden,  dessen  ganze  Sohle  in  Schieferkohle 
angestanden,  welche  jedoch  in  Thon  und  Schieferthon 
übergehend  und  daher  zum  Brennen  unbrauchbar  gewe- 
sen sei.  —  Möglich •  wäre  es,  dafs  dort  eine  Schicht  von 
unreinem  Anthracit  vorkäme. 

— )  Tergl.  Erlauterungen  zu  Section  XIV,  S.  65. 
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Grünstein,  welche,  zumal  an  ihrem  westlichen  Ed  Je, 
in  den  beiden  kleinen  Kuppen  des  Steinberges  und 
Leitberges  zu  beobachten  und  auf  der  Gränze  des 
Glimmerschiefers  und  Uebergangsthonschiefers  gela- 
gert ist 

Am  unteren  Ende  von  Langenstriegis  dehnt  sich 
von  Westen  nach  Osten  eine  Grünsteinpartie  ans,  wei- 
che wahrscheinlich  mit  dem  Bockendorfer  Griinsteine 
ehemals  in  Zusammenbang  stehen  mochte«    Ihr  Ge- 
stein ist  ein  schmuziggrüner  bis  leberbrauner ,  theila 
dichter  und  löcheriger  oder  blasiger,  theils  feinkör- 
niger  und  von  Quarz  durchschnurter  aphanitischer 
«Grünstein*   Auch  diese  Masse  liegt  auf  der  Gränze  des 
Glimmerschiefers  und  Uebergangsthonschiefers,  welcher 
letztere  auf  der  Nordseite  derselben  in  verschiedenen  ; 
Varietäten  zu  beobachten  ist.    In  der  kleinen  Schlucht, 
welche  ihren  südlichen  Theil  durchschneidet ,  wurde 
•   früher  einmal  nahe  an  der  Gränze  des  Urgebirges  ein 
erfolgloser  Versuch  auf  Kalkstein  gemacht 

Eine  recht  interessante  Grünsteinpartie  ist  diejenige, 
welche  den,  nördlich  von  Mühlbach  gelegenen  Wach- 
telberg bildet,  und  sich  von  da  bis  an  das  Dorf  hin- 
abzieht.  Ihr  Gestein  erscheint  meist  als  ein  dichter, 
poröser,  kalkspathhaltiger,  und  daher  zum  Theil  mao- 
delsteinartiger ,  grüner  bis  brauner  Aphanit,  welcher 
nur  an  sehr  wenigen  Puncten  durch  Entwicklung  einer 
körnigen  Textur  in  Diorit  übergeht.  Das  Merkwür- 
digste bei  diesem  Grünsteine  ist  aber,  dafs  solcher  an 
seinem  nördlichen  Ende  eine  Thonsteinpartie  gleichsam 
umgreift,  welche  sich  dort  an  der  Gränze  des  Rothlie- 
genden befindet  und  von  einem  Pechsteingange  durch- 
setzt wird.  Jedenfalls  ist  dieses  Verhältnifs  wohl  so 
aufzufassen,  dafs  der  Thonstein  zufällig  auf  dem  nörd- 
lichen Ende  der  Grünsteinpartie  zur  Ablagerung  ge- 
langte, und  dafs  an  derselben  Stelle  später  eine  Pech- 
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stein- Eruption  Statt  fand.  —  Lag  vielleicht  anch  hier 
der  Eruptionspunct  des  Grünsteines?  — 

Endlich  ist  südlich  von  dieser  Grünsteinpartie  auf 
dem  gegenüberliegenden  Gehänge  des  Mühlbacher  Tha- 
les  der  vtunstein  oes  ontteroerges  zn  erwannen ,  m 
dessen  unmittelbarer  Umgebung  viel  Rieselschiefer  vor- 
kommt, wie  denn  anch  die  eine  Kuppe  des  genannten 
Berges  von  Lydit  gebildet  wird. 

Noch  wäre  bei  Betrachtung  des  Mühlbacher  üe- 
bergangsgebirges  der  merkwürdigen  Gneifsbildung 
zu  gedenken,  welche  mit  grofser  Mächtigkeit  im  Han- 
genden desselben,  nnd  im  Liegenden  des  Ebersdorfer  * 
Steinkjphlengebirges  auftritt,  und  sowohl  dieser  Lage- 
rung, als  auch  ihren  übrigen  Verhältnissen  nach  als 
Uebergangs g  n e i f 8  bezeichnet  werden  könnte.  Weil 
jedoch  die  ganz  ähnliche  Bildung ,  welche  auf  Section 
XIV  das  Brauusdorfer  Cebergangsgebirge  von  dem 
Hainichener  Steinkohlengebirge  absondert,  bei  der  Be- 
trachtung dieses  letzteren  beschrieben  wurde,  so  mag 
auch,  der  Gleichförmigkeit  wegen ,  der  Mühlbacher 
Gneifs  bei  der  Betrachtung  des  Ebersdorfer  Steinkohlen- 
gebirges ,  als  eines  der,  dasselbe  zunächst  begränzenden 
und  einschließenden  Glieder,  zur  Darstellung  kommen. 

Das  Wildenfelser  Uebergangsgebirge; 
Verbreitung  und  Gränzen, 

Das  Städtchen  Wildenfels  liegt  im  Gebiete  einer 
Uebergaugsgebirgs- Partie,  welche  sich  von  dem  un- 
teren Ende  des  Dorfes  Nieder -Zschocken  bis  in  die 
Gegend  von  Vielau  verfolgen  läfst,  und  auf  der  Süd- 
seite vom  Urthonschiefer,  auf  der  Nordseite  vom  Roth- 
liegenden begränzt  wird.  *)    Die  Gränze  gegen  den 


•)  Für  das  Wildenfelser  und  Planitzer  Uebergangsgebirge 
besitzen  wir  in  der  treflÜcheu  Schrift  :Geog  nos  tische 
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Urschiefer  wird  an  mehren  Fanden  sehr  bestimmt 
durch  das  Auftreten  von  Kalkstöcken  bezeichnet,  wei- 
che zum  Theil  Versteinerungen  führen,  und  in  deren 
Hangendem  ausgezeichnete  feinerdige  Grauwackenschie- 
fer  folgen,  während  in  ihrem  Liegenden  sehr  bald  die 
licht  grünlichgrauen  und  blaul ichgrauen ,  oft  fein  ge- 
streiften und  gefältelten  Thonschiefer  auftreten,  welche 
sich  mit  demselben  Habitus  bis  nach  Löbnitz  und  wei- 
terhin verfolgen  lassen.  Diese  südliche  Granze  ist  da- 
her die  wesentliche  und  ursprüngliche,  untere  Btl- 
dungsgränze  des  Uebergangsgebirges ,  während  die 
nördliche  Gränze  gegen  das  Rothliegende  nur  als  eine 
zufällige  und  secundäre  Bedeckung  granze  zu  be- 
trachten ist«  *)    Beide  Gränzen  treffen  einerseits  auf 


Beschreibung  des  Zwickauer  Schwarzkohlen- 
gebirges yon  v.  Gutbier  S.23  bis  58  eine  sehr  reich- 
haltige ,  fast  auf  lauter  Original  -  Beobachtungen  des 
Verfassers  gegründete  Abhandlung,  in  welcher  Vieles, 
namentlich  was  petrographische  und  mineralogische  Vor- 
kommnisse betrifft,  weit  specieller  behandelt  worden  ist, 
als  es  hier  geschehen  konnte,  daher  wir  den  Leser  jeden- 
falls auf  diese  Abhandlung  verweisen. 

')  Die  im  vorliegenden  Falle,  wegen  der  Ähnlichkeit  der 
beiderseitigen  Schiefer ,  etwas  kritische  Frage,  wo  die 
Granze  der  ürschiefer  gegen  das  Uebergangsgcbirge  ei- 
gentlich anzunehmen  sei,  mnfste  allerdings,  schon  wegen 
des  angenommenen  Colorirungssysteines,  wenn  auch  nur 
provisorisch  und  vorschlagsweise,  so  doch  auf  eine  etw  as 
bestimmtere  Art  beantwortet  werden.  Dabei  wurden 
zunächst  die  beiden  wichtigen  und  entscheidenden  Krite- 
rien berücksichtigt,  welche  hi  dem  Auftreten  organischer 
Ueberreste  und  klastischer  oder  fraginentarer  Gesteiue 
*  gegeben  sind.  Die  Schiefer  nördlich  der  angegebenen 
Grenzlinie  werden  nicht  nur  in  der  Regel  von  versteine- 
ruugsnihrenden  Schichten  oder  von  deutlicher  Grauwacke 
linterteuft  oder  begleitet,  sondern  auch  immer  durch  einen 
Habitus  charakterisirt,  welcher  sie  als  Grau wackcuschie- 
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der  Westseite,  an  der,  unter  dem  Namen  der  Gold- 
grobe bekannten  Mandelsteinkuppe ,  anderseits  auf  der 

fer  erkennen,  oder  doch  selbigem  sehr  nahe  verwandt 
er»cheinen  Jäfst.  Die  Schiefer  südlich  der  angegebenen 
Grenzlinie  dagegen  treten  jederzeit  im  Liegenden  der 
tiefsten  versteinerungsführenden  Schichten  auf,  und  siod 
durch  ihren  Habitus  den  bei  Hartenstein,  Weisbach 
und  Wiesen  anstehenden  Schiefern  so  ähnlich,  dafs  man 
sie  unmöglich  von  ihnen  trennen  kann.  Sollen  daher 
die  im  Muldenthale  bei  Ober-Hafslau ,  Wiesenburg  und 
Grünau  auftretenden  Schiefer  für  U ebergang s schiefer 
erklärt  werden,  so  mnfs  nothwendig  dieselbe  Benenuung  - 
nicht  nnr  für  die  Schiefer  bei  Hartenstein  und  Weisbach, 
sondern  auch  für  diejenigen  der  Gegend  von  Stollberg, 
Löfsnitz  nnd  Auerbach  geltend  gemacht,  so  mufs,  mit 
einem  Worte,  das  ganze  Erzgebirgische  Thonschieferter- 
-  rain  fiir  Uebergangsschiefer  angesprochen  werden,  und 
dann  liefse  sich  in  der  That  fragen,  wo  noch  ein  Stück 
Urthonschiefer  in  Sachsen  zu  finden  seih  solle,  und  durch 
welche  Merkmale  jene  Schiefer  als  Uebergangsschiefer 
charakterisirt  werden.  Denn ,  wo  weder  eine  Wechsel- 
lagerung  mit,  noch  eine  Auflagerung  über  versteine- 
rungsführenden oder  klastischen  Gesteinen  nachgewiesen 
werden  kann,  da  möchte  es  wohl  anch  eigentlich  gar 
keinen  triftigen  Grund  zn  der  Annahme  geben,  dafs  ein 
Schieferterrain,  dessen  Gesteine  in  der  Regel  sehr  deut- 
lich das  Gepräge  kristallinischer  Ausbildung  erkennen 
lassen,  der  ältesten  Sedimentär -Formation  beigerechnet 
werde»  müsse.  Ohne  daher  behaupten  zu  wollen ,  dafs 
die  auf  der  Charte  angedeuteten  Linien  genau  die  rich- 
tigen Gränzen  des  Wildenfelser  und  Planitzer  Üeber- 
gangsgebirges  darstellen  werden,  ist  der  Herausgeber  der 
Ansicht,  dafs  solche  auf  keinen  Fall  viel  weiter  in  das 
Liegende  zurück  verlegt  werden  dürfen.  Sollte  es  übri- 
gens durch  f  e  r  n  e  r  e  Forschungen  wirklich  bewiesen  wer- 
den können,  dafs  die  Schiefer  von  Hartenstein  u.  s.  w. 
wirklich  fiir  Transitionsschiefer  gelten  müssen,  nun,  dann 
würde  sich  immer  noch  ein-  weit  auffallenderer  Unter- 
schied zwischen  ihnen  und  dem  herausstellen,  was  hier 
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wsiseiie  ODernaio  uts  ryriiciiot*r^(fs  uri  l^ieaer-^sc ROCKn 
zusammen,  wahrend  sie  in  der  Gegend  von  Schönau 
am  weitesten  aus  einander  treten;  daher  denn  da«  Wil- 
den fei  8er  Uebergangsgebirge  überhaupt  in  einem  Land- 
striche von  1^  Stunden  Lange  und  4  Stunde  Breite 
entblöst  ist. 

Die  Massen ,  welche  dasselbe  zusammensetzen^ 
sind  einest  heil  s  Grauwackenschiefer,  Granwacke,  Ku  - 
seischiefer  und  Kalkstein  als  wesentliche  Bildungs- 
glieder; anderntheils  Grünstein,  Hornblendschiefer  und 
Glimmerschiefer  als  accessorische  und  wahrschein- 
lich spater  eingeschobene  und  aufgelagerte  Glieder. 

Wilden  felser    Uebergangsgebirge;  Grau- 
wackenschiefer,   Grauwacke   und  Kiesel- 
schiefer. 

Der  hiesige  Grauwackenschiefer  ist  gelblich-,  grün- 
lich-, blaulich-  bis  schwärzlichgrau,  *)  auch  berggrün 
oder  hräunlichroth,  meist  sehr  fein  - ,  selten  groberdig, 
oft  diin nsch ieferig  mit  einzelen  Glimmerschuppen  auf 
den  Spaltungsflächen,  matt  bis  wenig  glänzend,  aber 
auch  bei  dem  höchsten  Grade  des  Glanzes  und  der 
Schieferigkeit  (wie  solcher  namentlich  in  Schönau  am 
linken  Thalgehänge,  etwas  oberhalb  der  durchsetzen- 
den Grünstein  -  Glimmerschiefermasse  zu  beobachten  ist) , 
doch  immer  frei  von  jener  zarten  und  regelmässigen 


als  Uebergangsgebirge  genommen  worden  ist,  als  zwi- 
schen dem  Silurischeii  und  Ca  m  brisen  en  Systeme 
der  Englischen,  oder  der  oberen  nnd  unteren  Ueber- 
gangsformatioA  der  Französischen  Geognosten 

•)  Auch  Alaunschiefer  findet  sich  bisweilen ,  wie  z.B  am 
Wildenfelser  Schlofsberge ;  Freieslebens  Magazin,  H.IY, 
S.  117. 
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Streifens,  welche  die  Urschiefer  der  dortigen  Gegend 
so  häufig  wahrnehmen  lassen«  *) 

*  Seine  Schichtung  ist  stets  sehr  aasgezeichnet,  bald 
ebenflächig  ausgedehnt,  bald  wellenförmig  gebogen,  bald 
in  -regellose  Sattel  -  nnd  Muldenformen  durch  einander  > 
gewunden ;  diese  letzteren  finden  sich  zumal  am  rech- 
ten Gehänge  oberhalb  der  vorerwähnten  Grünstein- 
Glimraerschiefer  -  Masse  nnd  am  linken  Gehänge  bei 
dem  Wildenfelser  Schiefshause,  auch  in  der  Mähe  meh- 
rer Kalklager. 

Die  meist  gelblich«  nnd  grünlichgraue,  theils  auch 
durch  innig  beigemengten  Eisenocker  fast  gelblichbraune 
Grauwacke  findet  sich  entweder  feinkörnig  (und  dann- 
bisweilen  von  einer  Art  faserig -erdiger  Textur)  oder 
klein-  nnd  grobkörnig,  mit  mehr  oder  weniger  deut- 
lich erkennbaren  Fragmenten,  oder  auch  grofskörnig, 
als  förmliches  Conglomerat,  mit  nufs-  bis  faustgrofsen 
Geschieben  von  Quarz,  Kieselschiefer,  Grünstein  und 
Thonschiefer.  Sie  wird  oft  von  schmalen  Quarzfrü- 
mern  durchzogen,  ist  meist  undeutlich  geschichtet,  bis« 
weilen  aber  in  eckige  Stücke  xerklüftet,  wo  sie  denn, 
zumal  bei  schmuzig  grünlichgrauer  Farbe,  manchem 
Grünsteine  recht  ähnlich  wird.  An  einigen  Puncten, 
besonders  in  der  Nähe  der  Kalklager,  hält  sie  Abdrü- 
cke und  Steinkerne  von  organischen  Körpern,  zumal 
von  Calamopora  poJj/morpha,  JLithodcndron  caespilosutfty 
Tercbratwla  reticularis,  einigen  nicht  genau  bestimmba- 
ren DelthyrU  und  Stylastriten,  **) 


'j  Bei  Grünau  enthalt  er  zuweilen  Hexaeder  von  Bisenkies. 

Einer  der  ergiebigsten  Fundpnncte  dieser  Versteinerungen 
liegt  nahe  östlich  von  den  obersten  Hansern  des  Dorfes 
Griiuau,  zwischen  dem  Fahrwege  nach  Carolinenhof  und 
dem  Abhänge  der  dortigen  Griinsteinkiippe,  wo  auf  dem 
Felde  viele  Grauwackenstücke  mit  Abdrücken  henunlic- 
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Der  Kieselschiefer  erscheint  gewöhnlich  aU  L»yditf 
im  unteren  Ende  von  Schönau  aber  als  ein  licht  gelb- 
I  ich  brauner  bis  fleischrother ,  dickschieferiger ,  durch 
schwarze  Lydidagen  bandartig  gestreifter  Hornstein.  *) 

Was  die  Vertheil ung  dieser  verschiedenen  Gesteine 
betrifft ,  so  ist  die  klein-  nnd  feinkörnige  Grauwacke 
besonders  im  Liegenden  und  Hangenden  der  vielen, 
bei  Grünau  auftretenden  Kalkstöcke  zu  finden.  Von 
dort  hinab  in  das  Wildenfelser  Thal,  so  wie  am  ganzen 
nördlichen  Gehänge  desselben ,  von  Nieder  -Z  schocken 
bis  zur  Schönauer  Kirche,  ist  der  Grauwackenschiefer 
vorherrschend ,  in  welchem  jedoch  die  conglomeratar* " 
tige  Grauwacke  einen  Zug  bildet,   welcher,  auf  der 
Höhe  östlich  vom  Wildenfelser  Kalkbruche  beginnend, 
sich   nach  Westen  allmälig  am  Gehänge  herabzieht, 
unter  Wildenfels  durch  das  Thal  hindurch  und  auf 
das  linke  Gehänge  hinübersetzt,  woselbst  sie  allmälig 
in  feinere  Grauwacke  zu  verlaufen  scheint.    Auch  am 
Kieferig  (dem  hohen  Berge  östlich  von  Ober-Hafslau) 
herrscht  der  Grauwackenschiefer  vor,  welcher  daselbst 
meist  die  grünlichgraue  bis  licht  berggrüne  oder  braun- 
rothe  Farbe  der  benachbarten  Urschiefer  zeigt,  sich 
aber  durch  seine  erdige  Textur,  durch  den  .Mangel  der 
Streifung  oder  Fältelung,  und  durch  seine  Lage  im 
Hangenden  des  Grünsteines  und  der  Kalkstöcke  von 
denselben  recht  bestimmt  unterscheidet.   —   Der  Kie-  , 
seischiefer   endlich   bildet  zuvörderst  einen  schmalen 
Zug,  weicher  sich  mehr  oder  weniger  unterbrochen 


gen ;  auch  die  östlich  an  den  W  in t ersehen  Kalkbruch  an- 
grenzende und  die  nördlich  der  höchsten  Grüusteinkuppe 
vorliegende  Grauwacke  halt  bisweilen  organische  Ueber- 
reste. 

•)  Dieses  Gestein  erinnert  an  den  bekannten  schönen  Kie- 
selschiefer von  Lerbach  am  Harze. 
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vom  Wintenchen  Kalkbrnche  bei  Grünau  über  Schönau 
bis  in  das  untere  Lohthal  verfolgen  lafst.  In  gröfserer 
Verbreitung  tritt  er  jedoch  ab  das  ä'ufserste  bekannte 
Glied  des  hiesigen  Uebergangsgebirges  am  Rande  des 
Rothliegenden  zwischen  Friedrichsthal  und  dem  oberen 
Lohthale  auf« 

W  il  d  enf  eiser  Uebergangsgebirge;  Kalkstein. 

Die  Kalksteine  der  Gegend  von  Wildenfels  zer- 
fallen, nach  ihrer  Gesteins  -  Beschaffenheit,  in  zwei 
Arten,  welche  zwar  in  einander  überzugehen  scheinen, 
in  ihren  Extremen  aber  so  verschieden  hervortreten, 
dafe  man  sie  nothwendig  sondern  mufs.  Die  eine  der- 
selben mag  als  schieferiger,  die  andere  als  mas- 
siger Kalkstein  aufgeführt  werden« 

Der  schieferige  Kalkstein  erscheint  von  grau- 
lichweifser,  aschgrauer,  blaulich  grauer,  rothlichgrauer 
bis  fleisch  rother,  meist  lichter  Farbe,  dicht  und  von 
ebenem  oder  flachmuscheligen,  sehr  feinsplitterigen  Bru- 
che. Er  bildet  wellenförmig  eingedrückte,  oder  auch- 
ans  an  einander  gereihten  linsenförmigen  und  wulstar- 
tigen  Partien  bestehende,  |  bis  2  Zoll  starke  Lagen, 
zwischen  welchen  dünne  Membranen  eines  grünlich- 
oder  gelblichgrauen  Thonschiefers  ausgebreitet  sind, 
die  eine  deutliche  dickschieferige  und  .  plattenformige 
Structur  hervorbringen.*)  Die  wellenförmige  Ober- 
fläche der  dünnen  Kalklagen  bedingt  sehr  häufige  Ver- 
drückungen und  Auskeilungen  derselben ,  wodurch  die 
Thonschieferlamelleir  von  beiden  Seiten  zur  Berührung 
gelangen,  so  dafs  die  Steinplatten  auf  dem  Querbruche 


•)  Diese  dem  Kalksteine  eingeflochtenen  Thonschicferloinel- 
len  haben  gewöhnlich  ein  etwas  talkiges  und  glänzendes 
Ansehen,  so  wie  eine,  wahrscheinlich  auf  chemische 
Bildung  hindeutende  feine  Fälteluug. 
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ein  Netz  von  Thonschiefer  darstellen,  dessen  lan»frp- 
zogene  Matchen  mit  Kalkstein  erfüllt  sind.  Aehnüche 
netzartige  Zeichnungen  kommen  auch  anf  dem  Hanpt- 
bruche  zum  Vorschein,  wenn  die  Oberfläche  der  Plat- 
ten durch  die  Verwitterung  benagt  worden  ist,  weil 
solche  den  Kalkstein  weit  stärker  angreift,    als  den 
Schiefer ,   daher  der  letztere  an  der  Oberfläche  alter 
Felsenwände  in  netzartig  verbundenen  Zellen  hervor^ 
steht.  *) 

Diese  verflochtene  oder  verschlun gene  Strnctnr  zwi- 
schen Kalkstein  und  Thonschiefermasse  ertheilt  bekannt* 
lieh  dem  Uebergangskalksteine  so  häufig  ein  marmor- 
artiges Ansehen,  welches  ihn  zu  architektonischen  und 
anderen  Ornamenten  um  so  geeigneter  macht,  je  schö- 
ner und  abstechender  die  Farben  der  sich  umschlingen- 
den Gesteinsmassen  sind.  Dieses  ist  auch  hier  bisweifen 
der  Fall,  indem  der  Kalkstein  in  einigen  Brüchen,  be— 
sonders  aber  in  dem,  bei  dem  Wildenfelser  Schiefs- 
hanse gelegenen  Königlichen  Marmorbruche,  eine  schöne 
fieischrothe  Farbe  zeigt,  welche  mit  der  Farbe  des 
Thonschiefers  sehr  angenehm  contrastirt.  ♦*) 

Der  schieferige  Kalkstein  hat  immer  eine  ausge- 
zeichnet deutliche  und  regelmäfsige  Schichtung,  wird 
aber  zuweilen  nach  oben  von  Klüften  durchsetzt,  wel- 
che gewöhnlich  mit  Kalkspath  allein,  und  nur  wenn 
sie  stärker  sind,  mit  Quarz  und  Kalkspath  zugleich 
erfüllt  sind. 

Versteinerungen  sind  sehr  selten  wahrzunehmen; 
doch  finden  sich  z.  B.  -im  graulich  weifsen  Kalkschiefef 
des  Fuchsberges  bei  Schönau  einzele,  in  schwärzlich- 


•)  Yergl.  v.  Gutbier,  a.  a.  0.  S.  26. 

")  Den  Beschreibungen  zufolge  inufs  er  dem  Campaner  Mar- 
mor  aus  den  Pyrenäen  sehr  ähnlich  sein. 
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grauen  Kalkspath  verwandelte  Stielglieder  von  Styl- 
astriten. ») 

Der  schieferige  Uebergangskalkstein  bildet  Stock- 
formige  Lager  von  10  bis  20  und  mehr  Ellen  Mäch- 
tigkeit, welche,  obwohl  nicht  unmittelbar  zusammen- 
hangend, doch  grofsentheils  in  zwei  Züge  gruppirt  sind, 
die  bei  Grünau  nahe  an  der  liegenden  Grenze  des  Ue- 
berga ngsgeb frges  und  im  Hangenden  der  beiden  höch- 
sten Grünsteinkuppen  auftreten»  **)  Aufserdem  finden 
sich  noch  einzele  Lager»  gleichfalls  an  der  Gränze  des 
Uebergangsgebirges  und  unmittelbar  Uber  Grünstein- 
kuppen am  Fuchsberge  bei  Schönau,  im  Rentgraben  bei 
Ober -Hafs lau,  so  wie  am  südlichen  Abhänge  der  hohen 
Bergkuppe  zwischen  Wildenfels  und  Wiesenburg. 

Der  massige  Kalkstein  hat  dunkel  blaulich- 
graue,  schwärzlichgraue  und  graulichschwarze  Far- 
be, ***)  ist  zwar  dicht,  erhält  aber  gewöhnlich  durch 
sehr  reichlich  eingesprengte  schwarze  Kalkspathkörner 
ein  krvstallinisch- körniges  Ansehen«  Er  ist  mehr  oder 
weniger  deutlich,  jedoch  ,  nie  so  ausgezeichnet  und  im- 
mer viel  mächtiger  geschichtet,  als  der  schieferige  Kalk- 
stein; die  Schichtung  erscheint  oft  deutlicher  in  den 
oberen,  als  in  den  unteren  Theilen  der  Kalkstöcke; 
zuweilen  verschwindet  aber  auch  jede  Spur  derselben, 
und  das  Gestein  steht  ohne  alle  Structur,  als  eine  rudU 


*)  Die  linsenförmigen  Kalksteinpartien  verdienen  genauere 
Untersuchung  auf  die  von  ihnen  etwa  nmschlossenen 
Spuren  organischer  Körper,  da  uns  Dufrenoy  gelehrt  hat, 
wie  häufig  dergleichen  in  den  ahnlichen  Kalksteinen  der 
Pyrenäen  vorkommen. 

")  Der  Maafsstab  der  Charte  gestattete  keine  gesonderte  Dar- 
stellung dieser  beiden  Zuge,  so  wenig  als  eine  genaue 
Eintragung  aller  übrigen  Details. 

')  Anthrakolith  von  Wildenfels  erwähnt  Freiesleben  in  Ma- 
gazin, H.VH,  S.  213. 
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indigestaque  molea  an,  wie  z.  B.  in  dein  Königlichen 
und  dem  Winterschen  Kalkbruche  bei  Grünau. 

Die,  schon  in  den  oberen  Schichten  des  Kalk- 
Schiefers  zuweilen  wahrnehmbare  Durchtrümcrung  mit 
weifsem  Kalkspath  findet  hier  durchgängig   und  im 
hohen  Grade  Statt.    Kalkspathadern  von  haarfeiner 
Dünne  bis  zu  mehrzelliger  Starke  durchschwärmen, 
sich  vielfältig  verzweigend,  das  Gestein  nach  allen 
Richtungen,  und  zwar  oft  so  dicht  und  zahlreich,  dafs 
es  das  Ansehen  gewinnt,  als  sei  die  schwarze  Gesteins- 
masse in  lauter  fufs-  bis  zollgrofse  Fragmente  zerstü- 
ckelt, dieses  Haufwerk  von  Bruchslücken  durch  ein- 
ander gerüttelt,    und  wiederum  durch  Kalkspath  zu 
einem  Gauzen  verbunden  worden.    Dafs  auch  in  der 
That  etwas  Aehnliches  Statt  gefunden  haben  müsse, 
lehren  die  hierbei  vorkommenden  Durchsetzungen  und 
Verwerfungen,  indem  z.  B.  die  vorerwähnten  schwar- 
zen Kalkspathkörner  (welche  nichts  Anderes  als  ver- 
änderte Enkrinitenglieder  sind )  nicht  selten  von  feinen 
weifsen  Kalkspathadern  durchschnitten  und  in  ihren 
beiden  Hälften  verschoben  sind.    Diese  Durcbtrüme- 
rung  mit  weifsem  Kalkspathe  verleiht  auch  dem  mas- 
sigen Kalksteine  eine  marmorartige  Beschaffenheit,  wel- 
che ihn  besonders  dann  werthvoll  macht,  wenn  das 
Gestein  sehr  dunkelfarbig  und  die  Schichtung  sehr 
mächtig  oder  gar  nicht  vorhanden  ist.  —  Aufser  den, 
sich  vielfältig  verzweigenden  und  verschlingenden  Kalk- 
spathadern setzen  aber  auch  gröfsere,  gangähnliche  Spal- 
ten in  diesem  Kalksteine  auf,  welche  mit  rüthlich-  und 
gelblich  weifsem  bis  wachsgelben  Kalkspathe  erfüllt  sind. 
Auch  kommen  bisweilen  Drusen  und  Sinterbildungen 
Von  Kalkspath  vor.  *)    Die,  dem  Begüterten  Winter 


*)  So  wie  Eisenglanz  uud  ßraunsteinmtilm,  uach  v.  Gutbier. 
Charpeutier  erwähnt  auch  Schwelelkies  im  Marmor.. 
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gehörigen  Kalkbrüche,  so  wie  der  Königliche  schwarze 
Marmorbruch  bei  Grünau,  der  Kalkbruch  bei  Wilden- 
fels, jener  bei  der  Neumühle,  so  wie  einige  in  Schönau, 
oberhalb  der  das  Thal  durchsetzenden  Grünstein  -  Glim- 
merschiefer-Masse liegende  Kalkbrüche  lassen  die  hier 
erwähnten  Erscheinungen  mehr  oder  weniger  vollstän- 
dig beobachten. 

Dieser  schwarze  massige  Kalkstein  ist  sehr  reich 
an  thierischen  Ueberresten ,  namentlich  von  Krinoiden 
oder  Stylastriten,  deren  Stielglieder  ihn  oft  dermaafsen 
erfüllen,  dal's  sie  wohl  mehr  als  die  Hälfte  der  Ge- 
steinsmasse ausmachen.  *)  Da  sie  alle  in  dunkelgrauen 
oder  schwarzen  Kalkspath  verwandelt  sind,  und  der 
sie  umgebende  Kalkstein  gleichfalls  eine  dunkle  Farbe 
bat ,  so  ist  ihre  organische  Form  imx  frischen  Gesteine 
nur  selten  erkennbar;  sie  tritt  aber  deutlich  hervor, 
wenn  die  Oberfläche  eine  Zeit  lang  der  Verwitterung 
ausgesetzt  war,  indem  der  dichte  Kalkstein  der  Zer- 
störung etwas  mehr  unterliegt,  als  der  Kalkspath.  Da- 
her sieht  man  besonders  an  alten  Steinbrnchswänden 
und  an  den  Wiroden  der  Höhlenräume  die  Stylastriten- 
glieder  zu  Tausenden  hervorragen,  in  allen  Gröfsen 
von  mikroskopischer  Kleinheit  bis  zu  mehren  Linien 
Durchmesser,  und  oft  so  dicht  gedrängt,  als  ob  das 
ganze  Gestein  aus  ihnen  bestehen  müsse.  Weit  seltner 
sind  Cy  athophy  llen ;  Cotta  fand  ein  ausgezeichnetes 
Exemplar  von  CyaihophyUum  caespitomm  in  dem  Kalk- 
brache  bei  der  Nenmühle,  und  auf  den  Wänden  der 
alten  Höhlen  und  Spalten  sitzen  zuweilen  ganz  einzele 
Exemplare  einer  andern  Species,  welche  am  meisten 


•)  Schon  Charpentier  gedenkt  der  „  cylinderformigen  Stücke 
„in  dem  schwarzen  Marmor,  die  man  für  Yersteinernn- 
gen  ausgeben  wollte     will  aber  diese  Auslegung  nicht 
gelten  lassen.  Min.  Gcogr.  S.  290. 

20 
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Ähnlichkeit  mit  C.  hellanthoides  beritzt  * )  Aach  sind 
zw  eischalige  Muscheln  (wahrscheinlich  ans  der  Familie 
der  Tere bratein)  gefunden  worden. 

Erwähnenswerth  sind  die  in  einigen  dieser  Kalk* 
bruche  aufgeschlossenen  Höhlenräume,  deren  Bil- 
dung in  eine  sehr  alte  Zeit  fallen  dürfte.  Spaltenartige 
Räume  erweitern  sich  bauchig  und  schlauch  artig,  und 
bilden  da,  wo  sie  zusammentreffen,  Hohlen  von  vielen 
Ellen  Durchmesser,  welche  gewöhnlich  mit  gelbem  Let- 
ten erfüllt  sind.    Die  Wände  derselben  sind  bucklig 
oder  wellenförmig  ausgenagt  und  haben  eine  rauhe, 
unregelmäfsig  gefurchte  Oberfläche.  (  Anfserdera  kom- 
men noch  cylindrische  Canäle  von  etwa  einem  Fnfs 
Durchmesser  vor,   welche  eine  ziemlich  horizontale 
Richtung  haben  und  mit  'den  spaltenartigen  Höhlen  in 
Verbindung  stehen.    Endlich  finden  sich,  besonders  im 
westlichen  Stofse  des  Königlichen  Marmorbruches,  noch 
tiefe  nnd  breite  Einschnitte,  welche  den  Kalkstein  von 
seiner  Oberfläche  herein  in  einzeln  stehende  Klippen 
von  verschiedenen  Formen  und  Dimensionen  abson- 
dern, so  dafs  die  Oberfläche  ein  sehr  unregelmäßiges 
Relief  von  pfeilerartigen  Erhöhungen  und  sackartigen 
Vertiefungen  darstellt.    Diese  sackartigen  Räume  sind 
zum  Theil  ebenfalls  mit  einem  gelben  Letten  ertülh. 
Das  Merkwürdigste  aber  ist,  dafs  sich  der,  den  Kalk- 
stein unmittelbar  bedeckende  Schiefer  der  höchst  unre- 
gelmäfsigen  Oberfläche  dieses  Reliefs  in  allen  Theilen 
anschmiegt,  so  dafs  er  über  jedem  Pfeiler  einen  Sattel, 


•)  Es  ist  dieselbe,  welche  Gutbier  a.a.O.  S.  30  beschrieben 
und  Taf.  VII,  Fig.  6  abgebildet  hat.  Cotta  fand  übrigens 
auch  ein  bestimmbares  Exemplar  von  CnJamapora  spon- 
giies,  und  Freiesleben  giebt  in  seinem  Magazine,  Heft  II, 
S.  200,  und  Heft  VII,  S.  213,  Nachricht  von  einem  in  Kalk- 
spath  verwandelten  Dendrolitheu. 
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über  jeder  Kluft  eine  Mulde  bildet,  woraus  hervorgeht, 
dafs  dieses  Kalksteinriff  schon  vor  der  Ablagerung 
des  Grauwackenschiefers  den  zerstörenden  Einwirkun- 
gen ausgesetzt  gewesen  sein  müsse,  welche  dasselbe 
zur  Ruine  umgestalteten. 

lieber  die  Verhältnisse  des  hellfarbigen  schieferi- 
gen zu  dem  dunkelfarbigen  massigen  Kalksteine  lafst 
sich  dermalen  etwas  Bestimmtes  nicht  beobachten,  ob- 
gleich der  Königliche  schwarze  Marmorbruch  und  die 
Winterschen  Kalkbrüche  sehr  nahe  bei  einigen  Stöcken 
des  Kalkschiefers  gelegen  sind.  Eine  Art  von  Ueber- 
gang  ist  jedoch  nicht  abzuläugnen,  indem  der  -schwarze 
Kalkstein  bei  einer  deutlicheren  Schichtung  und  einer  - 
weniger  dunklen  Farbe  Thonschiefer -Membranen  auf 
den  Schichtungsflächen,  und  selbst  eine  ähnliche  Stru- 
ctur  entwickelt ,  wie  sie  dem  schieferigen  Kalksteine 
zukommt;  während  wiederum  dieser  in  den  hängend- 
sten Schichten  bisweilen  einige  Aehnlichkeit  mit  dem 
massigen  Kalksteine  gewinnt.  Der  hellfarbige  schie- 
ferige Kalkstein  scheint  im  Allgemeinen  etwas  älter 
zu  sein,  und  seine  Existenz  dürfte  zum  Theil  eine 
wesentliche  Bedingung  für  die  nahe  bei  oder  selbst  auf 
ihm,  nach  Art  der  CorallenrHFe  erfolgte  Ausbildung 
des  schwarzen  massigen  Kalksteines  gewesen  sein. 

Der  dunkelfarbige  Kalkstein  bildet  keine  weit 
fortsetzenden  Lager,  sondern  einzelne  liegende  Stöcke 
und  Klötze,  deren  Formen,  vereint  mit  der  oft  erstaun- 
lichen Menge  von  Stylastritengliedern  auf  die  Vermu- 
thang fuhren,  dafs  man  es  wohl  hier  mit  den  Ueber- 
resten  vorweltlicher  Krinoi den  -Bänke  zu  thun  habe. 
Diese  Stöcke  haben  eine  Mächtigkeit  von  10  bis  40 
und  mehr  Ellen,  und  werden  gewöhnlich  von  Grau- 
wackenschiefer  bedeckt.  Das  Liegende  derselben  ist 
selten  entblöst;  im  Dürrschen  Kalkbruche  ist  es  Grau- 
wackens chiefer,  im  untersten  Bruche  am  linken  Ge- 

20* 
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hänge  des  Schönauer  Thaies  Grünsteinschiefer  und  in 
dem,  am  rechten  Gehänge  unterhalb  dem  Einflüsse  des 
Härtensdorfer  Baches  liegenden  Brnche  conglomerat- 
arügc  Granwacke. 

Aufser  den  bereits  erwähnten  ganz  schmalen  Thon- 
schieferlagen kommen  nur  selten  fremdartige  Massen 
vor.  Sehr  kohliger  Alaunschiefer  findet  »ich  in  einem, 
ganz  nahe  bei  dem  Dürr'schen  Bruche,  etwas  höher 
am  Gehänge  liegenden  Kalkbruche*  Im  oberen  Theile 
vom  nördlichen  Stofse  des  Königlichen  schwarzen  Mar- 
morbruches  ist  ein  18  Zoll  mächtiges  Lager  von  fein- 
körnigem* feldspathreichen  Diorit  den  15°  in  NNO. 
einfallenden  Schichten  regelmäfsig  ^eingelagert ,  ohne 
dafs  irgend  eine  Veränderung  des  Kalksteines  zu  er- 
kennen wäre.  Eine  mehr  gangartige  Masse  desselben 
Diorites  findet  sich  am  östlichen  Stofse  des  grofsen 
Kalkbruches  im  unteren  Theile  von  Schönau. 

Die  vorhin  angedeuteten  Form  -  Verhältnisse  des 
dunkelfarbigen  Kalksteines  beurkunden  sich  nicht  nur 
durch  eine  oft  recht  verschiedene  Schichtenstellung  in- 
nerhalb eines  und  desselben  Kalkbruches,  sondern  auch 
durch  die  Art  und  Weise,  wie  die  Kalkstöcke  zuwei- 
len begränzt  sind.  So  fallen  z.  B.  in  dem  grofsen 
Kalkbruche,  welcher  im  unteren  Theile  von  Schönau 
am  rechten  Gehänge  unmittelbar  im  Hangenden  des 
dasigen  Grünsteines  eröffnet  ist,  die  Schichten  am  öst- 
lichen Stofse  50°  in  O. ,  während  sie  am  nördlichen 
Stofse  30°  in  JVNO.  einschiefsen.  Besonders  merk- 
würdig aber  sind  die  Verhältnisse  desjenigen  Kalk- 
stockes, in  welchem  die  VVinterschen  Brüche  betrieben 
werden.  Diese  Masse  wird  nämlich  auf  der  Westseite 
durch  eine  steil  aufgerichtete,  nordsüdlich  streichende 
und  70°  in  West  fallende  Schieferwand  begränzt,  wäh- 
rend sie  auf  der  Nordseite  an  Grauwackenschiefer  und 
Grauwacke  abschneidet,  deren  Schichten  hör.  6.  strei* 
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chen  und  30  bis  50°  in  Nord  fallen.  Auch  dicht  an 
der  Ostseite  des  Bruches  steht  sogleich  körnige  Grau- 
wacke  an,  wogegen  im  Liegenden  auf  der  Südseite 
der  Kalkschiefer  nicht  weit  entfernt  ist,  so  dafs  das 
Ganze  einen  klotzfbrmigen  Stock  bildet,  dessen  Um- 
risse kaum  in  einigem  Zusammenhange  mit  den  all- 
gemeinen Schichtungs  -  Verhältnissen  des  umgebenden 
Gebirges  zu  stehen  scheinen.  *) 

Wildenf eiser  U eber gangsgebi  rge;  Gr ünstein. 
Hornblendschiefer  und  Glimmerschiefer. 

Nächst  den  bisher  geschilderten  wesentlichen  Glie- 
dern des  Wildenfelser  Uebergangsgebirges  spielen  die 
Grünsteine  eine  sehr  wichtige  Rolle  in  seiner  Zusam- 
mensetzung. Schon  weil  sie  die  höchsten  Kuppen  des- 
selben bilden ,  erregen  sie  die  Aufmerksamkeit,  und 
,  diefs  um  so  mehr,  wenn  man  sieht,  wie  diese  Kuppen 
fast  genau  auf  der  Gränze  des  Urschiefergebirges  und 
Granwackengebirges  gelegen  sind.  Das  Interesse  stei- 
gert sich  aber  bei  Betrachtung  der  ausgedehnteren  Mas- 
sen, welche  sich  von  zweien  dieser  Kuppen  aus  in  das 
Gebiet  des  Uebergangsgebirges  verbreiten,  ohne  bei  die- 
ser Verbreitung  einer  von  denjenigen  Richtungen  zu 
folgen ,  welche  in  den  Structur-  und  Lagerungs -Ver- 
hältnissen der  wesentlichen  Glieder  dieses  Uebergangs- 
gebirges hervortreten.  **) 


")  Die  Lage  dieses  Stockes  ist  auf  <W  Charte  durch  die,  un- 
ter den  Buchstaben  F  and  E  des  Wortes  WILDENFELS 
angedeutete  rundliche  Partie  bezeichnet;  was  südlich 
daran  stöfst  und  sich  nach  Osten  ausbreitet,  ist  lauter 
Kalkschiefer. 

••)  Dafs  sich  auch  anderwärts  die  im  Gebiete  des  Ueber- 
gangsgebirges Torkoinmenden  Grnnsteine  auf  ähnliche 
Weise  verhalten,  ergiebt  sich  unter  andenn  für  die  Nas- 
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Ein  aphanitischer ,  dichter  and  meist  undeutlich 
schieferiger,  oft  poröser  nnd  blasiger,  zuweilen  durch 
K.alkspathkörner  mandelsteinartiger*  schmuzig  berg- 
grüner  und  grünlichgrauer,  ziemlich  weicher  Grünstein 
bildet  den  hohen  Bergrücken ,  welcher  sich  wallartig 
vom  obgren  Ende  des  Dorfes  Grünau  bis  nach  dem 
Jagerhause  am  Hartensteiner  Wege  hinzieht,  während 
er  zugleich  seine  Massen  über  Carolinenhof  hinab  in 
das  Thal  ausbreitet« 

Ein  ganz  ähnlicher  Grünstein  bildet  die  langge- 
streckte Partie,  welche  sich  oberhalb  der  Schönauer 
Kirche  durch  das  Thal  zieht,  und  an  ihrem  westlichen 
Ende  in  zwei  Arme  zu  spalten  scheint. 

Auch  der,  am  unteren  Ende  von  Nieder-Zschocken, 
im  Liegenden  des  östlichsten  aller  bekannten  Kalk- 
bräche  vorkommende  und  daselbst  den  Erlichberg  bil- 
dende Grünstein  hat  ungefähr  dieselbe  Beschaffenheit. 

Dagegen  ist  es  ein  körniger  und  dioritischer  Grün- 
stein,  welcher  sich  als  mächtiges  Lager  auf  der  Granze 
zwischen  Ur-  und  Uebergangsschiefern  über  den  Rü- 
cken des  Kieferigs  bei  Ober-Hafslau  zieht,  daselbst 
die  Höhe  des  Raubschlosses  und,  in  seiner  weiteren 
Fortsetzung,  am  nordwestlichen  Abhänge  des  Rentgra- 
bens das  Liegende  des  dortigen  Kalkschieferstockes 
bildet. 

Die  ausgedehnteste  und  durch  ihre  innere  Zusam- 
mensetzung besonders  merkwürdige  Ablagerung  ist 


sauer  Grnnsteine  aus  den  Beobachtungen  Beyrichs,  wel- 
cher ausdrücklich  bemerkt,  dafs  dieselben  nicht  in  den 
Schichten  verband  des  Grauwackengebirges  eingezwängt, 
vielmehr  erst  nach  der  Haiipterhebiing  des  ganzen  Ge- 
birges gebildet  sind,  auf  desseu  Configuration  und  Thal- 
bilduug  sie  fast  gar  keinen  Einflufs  hatten.  Beiträge  znr 
Keuutnifs  der  Versteinerungen  des  Rheinischen  Ueber- 
gangsgebirges  von  Ernst  Betrieb,  I,  lieft.  1337,  S.U. 
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jedoch  diejenige,  welche  westlich  von  Grünau  in  einer 
hohen  Kuppe  aufsteigt,  durch  das  Schönauer  Thal  hin- 
darchsetzt,  und  ohne  Unterbrechung  bis  jenseits  des 
Lohthaies  zu  verfolgen  ist.    Auf  der  erwähnten  Kuppe 
ist  das  Gestein  theils  dichter  und  selbst  blasiger  Grün- 
stein oder  Grünsteinschiefer,  theils  eine  flaserige,  dem 
Hornblendschiefer*)  sehr  ähnliche  Masse.    Von  der 
Höhe  hinab  nach  Nordwesten  hin  geht  jedoch  dieser 
flaserige  Hornblendschiefer  durch  Aufnahme  von  grü- 
nem Glimmer  oder  Chlorit  erst  in  hornblendigen  Chlo- 
ritschiefer,    hierauf  durch  all  mal  igen  Austausch  des 
grünen  Glimmers  gegen  grauen  Glimmer  in  langfase- 
rigen, und  endlich  in  breit  blätterigen ,  wellenförmigen 
Glimmerschiefer  über,  so  da  Ts  diese  letzteren  Gesteine 
an  beiden  Gehängen  des  Schönauer  Thaies  und  auf 
den  Höhen  zwischen  diesem  und  dem  Lohthale  bei 
Weitem  vorwalten.  **)    Dagegen  bestehen  wiederum 
.die  Kuppen  zu  beiden  Seiten  des  Lohthaies  aus  horn- 
blendigem Chloritschiefer,  Hornblendschiefer  und  dich- 
tem Grünstein,  welcher  letztere  jedoch  immer  nur  sehr 
untergeordnet  aufzutreten  scheint«  —  Dafs  nun  aber 
diese  verschiedenen  Gesteine,  trotz  der  grofsen  Unahn- 
lichkeit  der  beiden  Extreme,  des  wellenförmigen  Glim- 
merschiefers und  des  dichten  Grünsteines ,  dennoch  als 
integrirende  T heile  eines  und  desselben  Gebirgs- 


")  Hornblendschtefer  von  Wilden  fels  wird  erwähnt  in  Freies- 
lebens Magazin,  HeftY.  S.  23. 

•)  Der  Glimmerschiefer  enthält  bisweilen  etwas  Feldspath, 
und  gewinnt  dadnrch  mitunter  selbst  eine  gneifsähnliche 
Beschaffenheit.  Da  der  Maafsstab  der  Charte  eine  dnrch 
Colorirting  ausgedrückte  Darstellung  dieser  Terschiedenen 
Gesteine  nicht  zu  erlauben  schien ,  ohne  dafs  dadurch 
Undeatlichkeiten  in  das  Bild  gebracht  worden  wären,  so 
ist  die  ganze  Partie  mit  der  Farbe  des  Grünsteiiis  ange- 
legt worden. 


Digitized  by  Google 


gliedes,  als  die  Producte  eines  and  desselben  Bildungs- 
actes  betrachtet  werden  müssen,  dafür  bürgen  die  be- 
stimmtesten Uebergänge,  weiche  sich  Schritt  für  Schritt 
und  grofsentheils  an  anstehenden  Felsenmassen  verfol- 
gen lassen.  Das  linke  Gehänge  des  Lohthaies  und  des 
Schönauer  Thaies,  zumal  aber  die,  von  der  Schönauer 
Obermühle  nach  Norden  aufsteigende  Schlucht,  sind  in 
dieser  Hinsicht  ganz  vorzüglich  lehrreich  und  über- 
zeugend. *) 

Die  Structur-  Verhältnisse  dieser  seltsamen  Grün- 
stein -  Glimmerschiefermasse  geben  keinen  besonderen 
Aufschlufs  über  ihre  anderweiten  Beziehungen.  An 
ihrem  südwestlichen  Rande  herrscht  sehr  flache  Schieb- 
ten Stellung,  indem  die  Schichten  nur  5  bis  15°  in  NO. 
geneigt  sind;  am  nordöstlichen  Rande  dagegen  beob- 
achtet man,  wenigstens  an  den  Abhängen  des  Schön- 
auer Thaies,  ein  Einschiefsen  von  40  bis  60°  in  NW. 
Der  sehr  ausgezeichnete  Linear  -  Parallelismus  des 
Horn bleiulsc hiefers  und  langflaserigen  Glimmerschiefers 
streicht  gewöhnlich  von  SW.  nach  NO.  und  fällt  flach 
nach  der  letzteren  Weltgegend  ein. 

Aufser  den  bisher  beschriebenen  Grünsteinen  sind 
noch  besonders  die  in  und  bei  Wildenfels  auftretenden 
Grünsteinstucke  zu  bemerken,  welche  sich  durch  weit 
gröfsere  Härte  und  Dichtigkeit  und  die  zuweilen  hell« 


*)  Der  Heransgeber  theilt  diese  Resultate  seiner  Beobach- 
tungen mit ,  indem  er  sie  der  wiederholten  und  genauen 
Prüfung  andrer  Geognosten  anempfiehlt,  weil  auf  die 
Bestätigung  derselben  um  so  mehr  ankommt,  als  zugleich 
mit  dem  Grünsteine  auch  diesem  Glimmerschiefer  nnd 
den  übrigen  mit  ihm  verbundenen  Gesteinen  eiue  eruptive 
Natur  zugeschrieben  werden  mutete,  was  wiederum 
manches  Licht  auf  die  Bildung! weise  des  primitiven  oder 
hypogeuen  Glimmerschiefers,  Gneifses  u.  dergl.  werfen 
würde. 
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grüne,  auch  rothbraon  gewölkte  Farbe  von  den  Übri- 
gen dichten  Grünsteinen  des  hiesigen  Uebergangsgebir- 
ges  unterscheiden.  Fast  das  ganze  Städtchen  Wilden- 
fels ist  auf  einer  Kuppe  von  dergleichen  Grünstein 
erbaut,  welche  ein  steiles  langgestrecktes  Felsen joch 
oberhalb  der  Einmündung  des  Härtensdorfer  in  den 
Zschockener  Bach  bildet.  Eine  zweite,  kleinere  Kuppe 
liegt  östlich  von  Friedrichsthal,  und  eine  dritte  im 
Hangenden  des  Wildenfelser  Kalkstockes. 

WildenfelserUebergangsgebirge;  Structur- 
nnd  Lagerungs  - Verhältnisse. 

Auf  die  Urschiefer  der  Gegend  von  Ober- Ha  fs- 
lau,  Wiesenburg,  Grünau  und  Hartenstein,  welche  im 
Mittel  30  bis  40°,  und  zwar  von  Ober-Hafslau  bis 
Wiesenburg  in  NO.,  von  dort  bis  Hartenstein  in  N. 
einfallen,  folgt  das  Wildenfelser  Uebergangsgebirge  im 
Allgemeinen  mit  gleichförmiger  Lagerung.  Aber  auch 
nur  im  Allgemeinen;  denn  im  Detail  kommen  manche 
Abweichungen  vor.  So  haben  z.B.  die  im  untersten 
Ende  von  Schönau  auf  beiden  Thalseiten  anstehenden 
Urschiefer  ein  Fallen  von  60  bis  70°,  während  der 
nahe  dabei  anstehende  Grauwacken-  und  Kieselschiefer 
nur  15  bis  20°  einschiefst,  und  es  ist  bemerkenswert)!, 
dafs  gerade  hier  diese  letzteren  Schiefer  keinen  Grün- 
stein im  Liegenden,  wohl  aber  im  Hangenden  ha- 
ben, und  dafs  erst  unmittelbar  im  Hangenden  dieses 
Grünsteines  die  steilere  Schichtenstellung  eintritt. 

Am  östlichen  Ende  zwischen  Grünau  und  den  un- 
tersten Häusern  von  Nieder -Zschocken  findet  ein  merk- 
würdiges Lagerungs  -  Verhältnils  Statt,  indem  dort  die 
Urschiefer  eben  so  wie  die  Schiefer  und  Kalksteine 
des  Uebergangsgebirge s  sehr  regelmässig  ost westliches 
'  Streichen  behaupten;  da  sich  nun  die,  durch  den  öst- 
lichen Rand  der  Carolinenhofer  Grünsteinpartie  be- 


- 


Digitized  by  Google 


312 

zeichnete  Grenze  beider  Formationen  von  SW.  nach 
NO.  streckt,  so  gewinnt  et  das  Ansehen,  als  ob  hier 
die  beiderseitigen  Gesteine  im  Streichen  ihrer  Schich- 
ten in  einander  übergehen  müfsten.    Gegen  das  wirk- 
liche Stattfinden  eines  solchen  Verhältnisses  lafst  sich 
jedoch  anführen,  dafs  nirgends  die  Mittelglieder  eines 
derartigen  Ueberganges,  sondern  die  beiderlei  Gesteine 
ganz  nahe  neben  einander  zu  beobachten  sind.  So  fin- 
det man  z.  B.  unterhalb  der  Nenen  Mühle  ausge- 
zeichneten erdigen  Grauwackenschiefer,  oberhalb  der- 
selben ausgezeichneten  Thonschiefer;  eben  so  sieht  man 
bei  dem  Jägerhause  erdigen,  schwärzlichgrauen  Schie- 
fer und  in  der,  von  dort  nach  der  Nenen  Mühle  zu 
abfallenden  Schlucht  glänzenden  Alaunschiefer  und  Lj- 
dit  dicht  neben  grünlichgrauem  gestreiften  Thonschie- 
fer anstehen.    Auch  mochte  wohl  das  Vorkommen  des 
Grünsteines  gerade  in  der  Nähe  dieses  Gesteinswech- 
sels mit  gewissen  Verhältnissen  in  Beziehung  stehen, 
welche   eine  nr sprüngliche  Trennung  der  beiderlei 
Gesteine  nach  Zeit  und  Raum  voraussetzen  lassen: 

Bei  der  Betrachtung  des  Erzgebirgischen  Schiefer- 
gebirges wurde  darauf  hingewiesen,  dafs  selbiges  seine 
gegenwärtigen  Stmctur-  und  Form  -  Verhältnisse  gro- 
fsentheils  dem  Einflüsse  der  Obergebirgischen  Granit- 
fermation verdanke.    Da  sich  nun  das  Wildenfelser 
Oeben  so  wie  das  Planitzer)  Uebergangsgebirge  rück- 
sichtlich seiner  Stmctur- Verhältnisse  an  das  Urschie- 
fergebirge  anschliefst,  so  könnte  man  folgern,  dafs  sich 
jener  Einfiufs  erst  nach  der  Bildung  des  Grauwacken- 
gebirges  offenbart  habe,  nnd  dafs  daher  die  Stellung 
der  ürschieferschichten  vor  nnd  während  der  Bildung 
des  Granwackengebirges  sehr  verschieden  von  derjeni- 
gen gewesen  sein  möge,  welche  gegenwärtig  zn  beob- 
achten ist«    Lafst  sich  nun  auch  der  Status  quo  nicht 
genau  ermitteln,  so  dürfte  man  doch  durch  Zurück. 
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führung  der,  bis  zu  40  und  mehr  Grad  aufgerichteten 
Schiefer  auf  eine  ehemalige  minder  geneigte  Lage  auf 
solche  Vorstellungen  über  die  früheren  Verhältnisse 
geleitet  werden,  welche,  bei  ziemlich  gleicher  Schich- 
ten Stellung,  dennoch  ein  Abstofsen  der  Schichten  des 
Debergangsgebirges  gegen  die  Schichten  der  Urschie- 
£er  erklärlich  finden  lassen  werden. 

Obgleich  übrigens  für  .  die  Abhängigkeit  der  La- 
gerun gs  -  Verhältnisse  des  Wildenfelser  (und  auch  des 
Planitzer)  Debergangsgebirges  vom  Kirchberger  Gra- 
nite und  für  die  Ueber  ein  Stimmung  seiner  Schichten- 
stellung mit  jener  des  ihn  unterteufenden  Urschiefer- 
gebirges  sehr  viele  Erscheinungen  sprechen,  so  konnte 
man  sich  doch  auch  versucht  fühlen,  diese  Ueberein- 
ßtimmung,  wenigstens  für  das  Wildenfelser  Gebirge, 
nicht  als  das  Resultat  einer  ursprünglich  gleichförmi- 
gen Ablagerung  und  gleichzeitigen  Aufrichtung,  son- 
dern als  die  secundäre  Wirkung  der,  längs  dem  un- 
teren Bruchrande  der  Urschiefer,  nach  der  Bildung 
des  Grauwackengebirges  hervorgebrochenen  Grünstein- 
massen zu  deuten.  *)   Einen  Fingerzeig  für  diese  Deu- 


*)  Wenn  ein  Theil  der  Erdkruste  längs  einer  Spalte  einsei- 
tig aufwärts  gedrängt  wurde ,  so  erscheint  der  empor- 
getriebene  Bruchrand  als  ein  mehr  oder  weniger  hoher 
und  steiler  Gebirgsabfall.  In  den  meisten  Fallen  wird 
sich  aber  auch  eine  untere  Bruchlinie  oder  Ruptur  aus» 
bilden  müssen.  Wenn  nämlich  der  Erhebungswinkel 
etwas  grofs  war,  so  konnte  die  Elasticität  der  Gebirgs- 
schichten  der  Compression  und  Extension  nicht  wider- 
stehen ,  welche  an  der  Gränze  des  Spielraumes  der  Er- 
hebung nothwendig  Statt  fanden«  Dort  werden  also  Zer- 
rüttungen und  Rupturen  erfolgt  sein ,  welche  in  bedeu- 
tende Tiefe  hinabreichen  und  das  Hervorbrechen  späterer 
plutonischer  Massen  begünstigen  können.  Daher  finden 
sich  z.  B.  am  Fufse  des,  das  Granulitgebirge  umgehenden 
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tung  könnte  man  in  dem  Umstände  erblicken,  dafs  im 
untersten  Theile  von  Schönau  die  Uebergangsschiefer 
sehr  wenig ,  die  nächsten  Urschiefer  aber  60  bis  70° 
geneigt  sind,  während  gerade  hier  der  Grünstein  nicht 
unmittelbar  auf  der  Gränze,  sondern  etwas  weiter  im 
Hangenden  auftritt.  Auch  die  bisweilen  «ehr  flache 
Schichtensteüung  des  Grauwackenschiefers  und  der  con- 
glomeratartigen  Grauwacke  weiter  aufwärts  bei  Schönau 
und  Wildenfels  verdient  in  dieser  Hinsicht  eine  ge- 
nauere Prüfung.  Dafs  aber  bei  Wildenfels  gerade  die 
Gränze  der  Urschiefer  und  des  Uebergangsgebirges 
die  IJmportreibung  zahlreicher  Grünsteinmassen  begün- 
stigte, zeigt  ein  Blick  auf  die  Charte,  und  dafs  der- 
gleichen Massen  einen  entschiedenen  Einflofs  auf  die 
Schichtenstellung  der  vorliegenden  Uebergangsschiefer 
ausüben  mufsten,  läfst  sich  wohl  nicht  bezweifeln» 

Auffallend  sind  die  Erscheinungen  in  der  Nähe 
der  Grünstein  -  Glimmerschiefer  -  Partie.  Wo  ihre  nn  - 
tere  Gränze  das  Schönauer  Thal  durchschneidet,  da 
sieht  man  ganz  unten  am  linken  Gehänge  in  einem, 
von  der  Höhe  herabkommenden  Fahrwege  unter  dem 
langflaserigen  Glimmerschiefer  fast  horizontalen  erdi- 
gen Grauwackenschiefer  hervorstofsen.  Auch  am  lin- 
ken Gehänge  des  Lohthaies  erscheinen  in  einem  Fahr- 
wege unter  dem  Glimmerschiefer  Grauwackenschichten 
mit  30  bis  40°  Neigung.  Wo  dagegen  die  obere 
Gränze  das  Schönauer  Thal  durchschneidet,  da  steht 
am  rechten  Gehänge  ausgezeichneter,  metallisch  glän- 
zender Glimmerschiefer  in  der  Nähe  eines  eben  so 
ausgezeichneten  erdigen  Grauwackenschiefers  an;  auch 


Schieferwalles  so  yiele  Porphyrablagernngen*  am  nörd- 
lichen Fufse  des  Erzgebirgischen  Schieferterrains  so  yiele 
Porphyre  und  Mandelsteine ;  am  nordöstlichen  Rande  des 
Meifsener Schiefergebirges  dieSyenite  undGranite,  u.a.  W. 
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hinter  der  Mühle  findet  man  beide  Gesteine  ganz  nahe 
beisammen,  ohne  dafs  jedoch  über  ihre  Contactverhält- 
nisse  etwas  zn  beobachten  ist«  Am  linken  Gehänge 
desselben  Thaies  liegen  dicht  oberhalb  des  Glimmer- 
schiefers viele  Kalkstöcke  über  und  neben  einander, 
deren  Schichtung  sehr  verschieden  ist;  der  unterste 
Kalkbruch  jedoch  und  der  am  Fufse  des  Gehänges  bis 
über  1000  Fufs  weit  anstehende  Glimmerschiefer  lassen 
sehr  bestimmt  ein  abnormes  nordwestliches  Ein- 
schieisen der  Schichten  von  20  bis  40°  beobachten, 
wahrend  die  auf  der  Hohe  bis  nach  Grünau  zu  verfol- 
genden Kalkschieferstöcke  fast  alle  in  NO.  und  NNO. 
einfallen.  Diese  Anomalie  der  Schichten  Stellung  an 
der  Gränze  des  Glimmerschiefers  und  des  mit  ihm 
zusammenhängenden  Grünsteines  möchte  wohl  mit  der 
Existenz  derselben  in  einem  Causa  (zusammenhange 
stehen. 

Das  Planitzer  Cebergangsgebirge;  Ver- 
breitung und  Gränzen. 

Das  Planitzer  Uebergangsgebirge  tritt  auf  dem 
rechten  Muldenufer ,  nördlich  von  Kiederhafslau ,  nur 
mit  einem  schmalen  Streifen  von  Grauwackenquarz 
und  Kieselschiefer  auf,  während  es  sich  dagegen  auf 
dem  linken  Muldennfer  mit  immer  zunehmender  Breite 
und  mannichfaltigen  Gesteinen  von  Cainsdorf  über  Pla- 
nitz, Stenn  und  Schönfels  bis  an  den  westlichen  Rand 
der  Charte  verfolgen  läfst,  jenseits  welchem  es  mit  dem 
Uebergangsgebirge  der  Reufsischen  Fürstenthümer  und 
des  Voigtlandes  zusammenhängt. 

Dafs  es  auch  nach  Osten  hin  weiter  fortsetze! 
und  mit  dem  Wildenfelser  Uebergangsgebirge  in  der 
Tiefe  zusammenhänge ,  ist  sehr  wahrscheinlich ,  aber 
nicht  nachzuweisen,  weil  die  Massen  des  Rothliegenden 
den  bei  Halslau  vorspringenden  Keil  des  Urschiefer- 
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gebirges  in  der  Gegend  ron  Vielau  erreichen,  und  so- 
mit den  ,  am  die  Spitze  dieses  Keiles  gelagerten  Theil 
des   Uebergangsgebirges   der  Beobachtung  entziehen. 
Folgt  man  daher  der  Gränze  des  Rothliegenden,  so 
verliert  man  von  der  sogenannten  Goldgrube  an  ober 
die  Vielauer  Kirche  bis  nach  dem  unteren  Theile  tob 
Hosenthal  jede  Spur  des  Uebergangsgebirges ,  indem 
die,  den  erwähnten  Keil  bildenden  Schiefer  keines  der 
Merkmale  besitzen,  welche  dazu  berechtigen  kannten, 
sie  für  Cebergangsschiefer  zu  erklären.   Keine  Spur 
von  entschieden  fragmentaren  oder  klastischen  Gestei- 
nen,   keine  Spur  von  organischen  Ueberresten  oder 
auch  nur  von  Kalkstein  ist  bis  jetzt  Isings  der  ange- 
gebenen Strecke  im  Gebiete  des  Schiefergebirges  naefc* 
gewiesen  worden. 

Die  liegende  Gränze  des  Planitzer  Uebergangs-  . 
gebirges  in  seiner  dermaligen  Entblösnng  lalst  sich  fast 
ganz  geradlinig  \  geographische  Meilen  weit  in  der 
Richtung  hör.  5  (reducirt)  von  Rosenthal  bis  an  den 
Rand  der  Charte  verfolgen.  Sie  wird  besonders  durch  , 
feinkörnigen  Grauwackenquarz  und  Kieselschiefer  be- 
zeichnet, welche  längs  dieser  Linie  sehr  bestimmt  im 
Hangenden  des  licht  grünlichgrauen  Thonschiefers  von 
Ebelsbrunn,  Rottmannsdorf  und  Wilkau  auftreten.  Die 
hangende  Gränze  wird  gewöhnlich  durch  Rothlie- 
gendes, seltner  durch  das  Steinkohlengebirge,  oder, 
wie  bei  Rosenthal,  durch  mächtige  Diluvialmassen  be- 
stimmt. Dieselbe  zieht  sich  im  Allgemeinen  von  Ro- 
senthal bis  an  die  Thannhofer  Mandelsteinkuppe ,  und 
entfernt  sich  daher  immer  mehr  von  der  liegenden 
Gränze,  mit  welcher  sie  anfangs  zusammenfiel,  so  dafs 
die  Breite  des  Uebergangsgebirges  in  der  Gegend  von 
Schönfels  j  geographische  Meile  beträgt,  während  sol- 
che bei  Planitz  nur  \  Meile  erreicht,  und  im  Quer- 
schnitte des  Muldenthaies  noch  geringer  ist* 

• 
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I 

Planitzer  Uebergangsgebirge:  Wesentliche 

Glieder. 

» 

Das  Planitzer  Uebergangsgebirge  wird  wesentlich 
von  G  rau  wackenquarz  ,  K  i  e  s  e  I  8  c  Ii  i  e  f  c  r ,  L  y  - 
dit  und  Grau wacken schiefer  zusammengesetzt; 
körnige  Grauwacke  ist  kaum  zu  erwähnen  und 
Kalkstein  nar  in  einigen  unbedeutenden  Lagern  bei 
Planitz  und  Cainsdorf  bekannt.  Als  unwesentliche, 
aber  durch  ihre  Verbreitung  sehr  wichtige  Glieder  er- 
scheinen mannichfaltige  Grünsteinbildungen,  wel- 
che, obgleich  räumlich  mit  dem  Uebergangsgebirge 
verbunden,  dennoch  einer  etwas  späteren  Bildungs- 
periode angehören  dürften.  Nächst  diesen  Grünsteinen 
kommt  auch  eine  basaltähnliche  Felsart,  grüner 
Mandelstein  und  endlich  ein  seltsames,  eisenschüssi- 
ges, breccienartiges  Gestein  vor. 

Der  G ranwackenquarz  erscheint  theils  als  ein 
graulich  weifses  sehr  feinkörniges,  sandsteinähnliches 
Gestein,  wie  namentlich  zwischen  Cainsdorf  und  Ebels- 
brunn; theils  als  ein  licht  grünlichgrauer,  auf  den 
Klüften  eisenschüssiger  und  daher  rothklüftiger,  sandi- 
ger Quarzschiefer,  wie  im  Neuschlosser  Walde  ober- 
halb Schönfels;  theils  als  ein  fast  dichter,  feinsplitteri- 
ger,  gelblich-  und  grünlichgrauer ,  mit  schwachen 
Lagen  grünlichen  Grauwackenschiefers  wechselnder 
Quarz ,  wie  in  den  Steinbrüchen  bei  Nieder  hals  lau. 
Seine  Schichtung  ist  bald  sehr  undeutlich  und  verwor- 
ren, reich  an  Biegungen  und  Satteln,  und  daher  nach 
verschiedenen  Weltgegenden  einfallend ;  bald  sehr  deut- 
lich, regelmässig  und  ebenflächig ;  das  Erst  er  e  ist  z.  B. 
bei  Niederhafslau,  das  Andere  am  Waldschlöfschen  bei 
Schönfels  zu  beobachten. 

Der  Kieselschiefer  und  Lydit  treten  in  den 
gewöhnlichen  Varietäten  auf,  meist  schwarz  und  grau, 
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mit  weifsen  Quarzadern ,  auf  Klüften  bisweilen  fein« 
drüsig,  und  von  ähnlicher  Structur  im  Grofsen  wie 
der  Grau  wacken  quarz,  mit  welchem  sie  durch  Ueber- 
gänge  und  Vorkommen  verbunden  sind.  Auffallende 
Rücken  und  schroffe  Felswände  zeigen  besonders  der 
schwarze  Kieselschiefer  und  Lydit  auf  der  Höhe  dicht 
westlich  von  Cainsdorf,  und  am  linken  Muldenufer. 

Der  Grauwackenschiefer  ist  meist  gran  bis 
schwarz,  selten  weifs,  feinerdig  und  feinschieferig;  die 
schwarzen  Varietäten  gehen  bisweilen  in  vollkommenen 
Alaunschiefer  über,  welcher  z.B.  höchst  ausge- 
zeichnet und  ziemlich  mächtig  in  Cainsdorf  selbst,  *) 
so  wie  am  linken  Muldenufer,  im  Hangenden  des  Kie- 
selschieferzuges ansteht;  wie  denn  überhaupt  hier  wie 
anderwärts  die  sehr  dunkelgrauen  und  schwarzen,  also 
kohlenstoffreicheren  Schiefer  ganz  besonders  in  der  un- 
mittelbaren Nähe  der  quarzigen  Gesteine  vorzukommen 
pflegen.  Am  Galgenberge  bei  Planitz  findet  sich  ein 
aufserordentlich  feinerdiger,  fast  dichter,  asch-  und 
blaulichgrau,  auch  grüngestreifter  Grauwackenschiefer, 
welcher  z.  Th.  grünsteinähnliche  Lagen  umschliefst, 
und  selbst  eine  Art  von  Uebergang  in  den  angrenzen- 
den Grünsteinschiefer  bildet«  **)  Zuweilen  ist  der 
Grauwackenschiefer  stänglich  oder  griffelfbrmig  abge- 
sondert; so  namentlich  bei  Schönfels,  am  nördlichen 
Fufse  der  kleinen,  unterhalb  des  Burgteiches  liegenden 
Grünsteinkuppe.  Eine  ähnliche,  durch  falsche  Schie- 
ferung  oder  durch  ein,  die  Schichtung  schiefwinklig 
durchsetzendes,  sehr  regelmäfsiges  Kluftsystem  hervor- 
gebrachte stängliche  Absonderung  zeigt  der  Grau- 


•)  Freieslebens  Magazin ,  Heft  IY,  S.  117;  das  Alaunwerk 
ist  wieder  eingegangen. 

")  v.  Gutbier,  a.  a.  O.  S.  39  und  42. 
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wackenschiefer  in  einem  Steinbruche  auf  der  Hohe  bei 
Cainsdorf.  *) 

Kalkstein,  lagen  weise  mit  Thonschiefer  wech- 
selnd, und  als  wellenförmiger  Kalkthonschiefer  erschei- 
nend, findet  sich  in  Ober-Planitz,  an  der  Kuppe  am 
rechten  Gehänge;  es  ist  ein  Steinbruch  darin  angelegt,  - 
in  welchem  die  Schichten  ein  Einfallen  von  40°  in 
IVO.  zeigen.  Bedeutender  sind  die  Kalkmassen,  welche 
ebendaselbst  am  nördlichen  Abhänge  des  Köpfberges  in 
mehren  Kalkbrüchen  abgebaut  werden.  Es  sind  grofse 
TVester  oder  Stöcke  eines  dichten  hellgrauen  Kalkstei- 
nes, welcher  oft  von  Kalkspath  durchadert  oder  mit 
Schiefer  durchfochten,  auch,  und  zumal  nach  den  Aus- 
keilungsrändern  der  Stöcke  hin,  mit  Eisenocker  im- 
prägnirt  ist.  Von  Versteinerungen  wurde  bis  jetzt 
nichts  Bestimmtes  beobachtet,  obgleich  die  Steinbrecher 
auf  Befragen  das  Vorkommen  derselben  zu  bejahen 
pflegen.  In  der  unmittelbaren  Umgebung  dieser  Kalk- 
stücke ist  die  Schichtung  des  Grauwackenschiefers  außer- 
ordentlich verworren,  was  in  der  sehr  unregelmäßigen 
Form  der  Kalksteinmassen  selbst  seinen  Grund  zu  ha- 
ben scheint.  **)  —  Endlich  kommen  noch  bei  Cains- 
dorf zwei  Kalklager  vor,  von  denen  das  eine  in  dem 
tiefen  Einschnitte  der  Dorfschlucht  selbst  ansteht,  wah- 
rend das  andere  am  Gehänge  des  linken  Muldenufers, 
unmittelbar  im  Hangenden  eines  Grünsteinlagers  ent- 
blöst  ist.  Da  auch  nahe  im  Liegenden  des  ersteren 
Lagers  auf  der  Höhe  bei  Cainsdorf  Grünstein  vor- 

*)  Bekanntlich  ist  das  Vorkommen  einer  solchen  falschen 
Schiefemng  und  Schichtung  im  Grauwackenschiefer  und 
Uebergangsthonschiefer  eine  sehr  häufige  Erscheinung. , 

••)  v.  Gutbier,  a.  a.  O.  S.  40  u.  41.  In  einem  der  Steinbrüche 
beobachtete  derselbe  einen  Gang  Ton  Thonschieferhreccie 
als  das  Resultat  spaterer  Bewegungen. 

21 
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kommt,  80  ist  es  wahrscheinlich,  dafs  beide  Vorkomm- 
nisse als  T heile  eines  und  desselben  Gebirgsgliedes  zu 
betrachten  sind,  *) 

Planitzer  Uebergangsgebirge;  Lagerung  und 
Mächtigkeit  der  wesentlichen  Glieder. 

Ans  der  Charte  ist  ersichtlich,  dafs  der  Kiesel- 
schiefer und  Grauwackenquarz  besonders  im  liegenden 
Theile  des  ganzen  Uebergangsgebirge*  eine  ffrofse  Mäch- 
tigkeit erreichen.  Indessen  mufs  bemerkt  werden,  dafs 
eine  scharfe  Gränze  dieser  quarzigen  Gesteine  eben  so 
wenig  anzunehmen  ist,  als  ein  stetiges  und  nirgends 
unterbrochenes  Vorkommen  derselben  innerhalb  des  mit 
ihrer  Farbe  colorirten  Raumes.    Die  Colorirung'  soJl 
nur  ausdrücken,  was  im  Allgemeinen  sehr  bestimmt 
hervortritt,  dafs  in  den  betreffenden  Räumen  im  JLie-  | 
genden  des  eigentlichen  Granwackenschiefers  ein  auf- 
fallendes Vorwalten  der  quarzigen  Bildungen  Statt 
findet.    Bei  einer  genaueren  Betrachtung  scheint  der 
grofee  Kieselschieferzug  zwischen  Stenn  und  Ebelsbrunn 
in  dem  gröfsten  Theile  seines  Verlaufes  von  unten  nach 
oben  in  drei  Glieder  zu  zerfallen;  das  tiefste,  nicht 
sehr  machtige  Glied  ist  schwärzlichgrauer  bis  graulich- 
schwarzer, auch  zuweilen  dunkel  blaulichgrauer  oder 
schwärzlichblauer,  schimmernder,  sehr  feinerdiger  aber 
niemals  gestreifter,  fein  -  und  geradschieferiger,  in  sehr 
dünne  Tafeln  und  Blätter  zerwitternder  Uebergangs- 
thonschiefer;  auf  ihn  folgt  gewöhnlich  als  zweites  Glied 
graulich-  und  grünlich weifser,  sandigfeinkörniger,  dick 
platten  förmiger   Grauwackenquarz,   und   endlich  das 
dritte,  vorherrschend  aus  Lydit  und  schwarzem  Kie- 


•)  Nach  einer  brieflichen  Mittheilung  v.  Gutbiers  sind  neuer- 
dings in  dem  Kalksteine  hei  Obercainsdorf  Stylastrifen- 
glieder  gefunden  worden. 
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seischiefer  bestehende  Glied,  in  dessen  Gebiete  hier  nnd 
da  einzelne,  untergeordnete  Partien  von  schwarzem 
Uebergangathonschiefer  vorkommen.  Dieses  ist  unge- 
fähr die  am  häufigsten  zu  beobachtende  Folge  der  Ge- 
steine« wenn  man  von  der  Granze  der  Urschiefer  ans 
nach  Norden  das  Gebiet  der  quarzigen  Bildungen  durch- 
schneidet* 

Die  grauen  .feinerdigen  Grauwackenschiefer  und 
Uebergangsthonschiefer  dagegen  bilden  bei  Planitz  den 
oberen  oder  hangenden  Theil  des  Uebergangsgebirges. 

Was  die  allgemeinen  Structur -V  erhältnisse 
dieser  wesentlichen  Glieder  des  Uebergangsgebirges  be- 
trifft, so  findet  bei  Cainsdorf  und  Planitz  in  der  Regel 
einStreichen  von  hör.  4  bis  6,  mft  80  bis  90°  nordli- 
chem Fallen  Statt;  bei  Schünfels  und  Stenn  haben  zwar 
im  Hegenden  Theile  die  Schichten  ein  geringeres 
Fallen  von  ungefähr  40° ;  allein  nach  dem  Hangenden 
tritt  eine  immer  steilere  Schichtenlage  ein,  bis  end- 
lich gleichfalls  eine  fast  verticale  Stellung  zu  beobach- 
ten ist. 

Da  nun  im  Querschnitte  von  Planitz  die  Breite 
des  daselbst  zu  Tage  austretenden  Theiles  der  Ueber- 
gangsformation  etwas  über  |  geographische  Meile  be- 
trägt, und  die  Schichten  in  diesem  Querschnitte  beinahe 
vertical  sind,  so  kann  man  offenbar  diesem  Theile 
des  Uebergangsgebirges  eine  Mächtigkeit  von  wenig- 
stens 5000  Fufs  zuschreiben.    Es  ist  aber  wohl  kaum 
anzunehmen,  dafs  die  bei  Planitz  am  Rande  des  Koh- 
lengebirges anstehenden  Schichten  die  absoluten  ober- 
sten de«  Uebergangsgebirges,  d.h.  diejenigen  Schich- 
ten seien,  mit  welchen  die  Bildung  dieses  Gebirges 
beendigt  wurde.    Folglich  wird  es  auch  wahrschein- 
lich, dafs  diese  Formation  schon  hier  am  Rande,  und 
noch  weh  mehr  in  dem  tiefen  mittleren  Theile  des 
Erzgebirgischen  feassins s  eine ,  die  vorher  angegebene 
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Grufsc  weit  übersteigende  Mächtigkeit  besitzen  müsse, 
und  wir  können  gewifs  ohne  Übertreibung  annehmen, 
dafs  wahrend  der  Grauwackenperiode  auf  dem  Grunde 
dieses  Bassins,  die  jetzt  als  Grauwackenscfaiefer  er- 
scheinenden Schlamm- Massen  und  die  mehr  krysta/ii- 
nischen  Sedimente  des  Quarzes  und  Kieselschiefers  bis 
zu  einer  Mächtigkeit  von  wenigstens  6000  Fufs  aufge- 
schichtet worden  sind. 

In   solcher  Mächtigkeit  also  dürfte  wohl  auch 
noch  jetzt  die  Grauwackenformation  in  der  Tiefe  des 
Erzgebirgischen  Bassins  vorhanden  sein,  wo  sie  frei- 
lich unter  den  Massen  des  Steinkohlengebirges  nnd 
Bothliegenden  begraben  ist,  aber  auch  ohne  diese  bei- 
den mächtigen  ßecken  für  uns  unerreichbar  sein  würde. 
Hieraus  läfst  sich  schon  ungefähr  ermessen ,  wie  tief 
einstmals  der  Zwischenraum  sein  mochte,  welcher  das 
Erzgebirgische  Urschieferterrain  von  dem  Granulitge- 
birge  absonderte,  und  wie  wenig  wir  uns  bei  der  Be- 
urtheilung  der  früheren  Relief  formen  unserer  Erdober- 
fläche durch  die  gegenwärtigen  Oberflächen- Ver- 
hältnisse in  der  Anwendung  eines  Maafsstabes  irre 
machen  lassen  dürfen,  welcher  allein  die  ursprüngliche 
Gröfse  jener  Formen  und  die  wahre  Natur  der  sie  be- 
dingenden Ursachen  erkennen  läfst. 

anitzer  Uebergangsgebirge;  Grünsteine 

bei  Schönfels. 

Es  bedarf  nur  eines  Blickes  auf  die  Charte,  um 
sich  zu  überzeugen ,  welche  wichtige  Rolle  die  Grün- 
steine  im  Planitzer  Uebergangsgebirge  spielen.  Beson- 
ders ist  es  die  Gegend  von  Stenn  und  Schönfels ,  wo 
dieselben  eine  sehr  grofse  Ausbreitung  gewinnen  und 
die  wesentlichen  Glieder  des  Uebergangsgebirges  bedeu- 
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tend  zurückdrängen.  *)  Nor  an  drei  Palleten  sieht 
man  in  dem  dortigen  Grünsteindist  ritte  den  Granwak- 
kenschiefer hervortreten ;  der  eine  Punct  liegt  am  Wege 
von  der  Stenner  Kirche  nach  Schönfels;  der  zweite 
an  der  Chanssee  zwischen  Lichtentanne  und  Schönfels 
an  der  Gränze  des  Rothliegenden,  und  der  dritte  an 
derselben  Chaussee,  da  wo  selbige  nach  Schönfels  ein- 
fallt. Anfserdem  finden  sich  nnr  Spuren,  wie  z.B. 
im  Thale  zwischen  Schönfels  und  Thannhof,  wo  an 
einer  Stelle  viele  Schieferfragmente  liegen. 

Da  die  Varietäten  des  Grünsteines  in  der  oben 
erwähnten  Schrift  v.  Gutbiers  ausfuhrlich  beschrieben 
worden  sind,  **)  so  mögen  hier  nur  einige  der  wich- 
tigsten nach  ihren  Eigenschaften  und  Verhältnissen  er- 
wähnt werden. 

Wendet  man  sich  in  Schönfels  von  der  Chaussee 
in  das  nach  dem  .Burgteiche  aufsteigende  Thal,  so  er- 
reicht man  nach  wenigen  Schritten  linker  Hand  schroffe 
Felsen  eines  undeutlich  schieferigen,  durch  Kalkspath- 
körner  mandeistein artigen  nnd  anfserdem  durch  grün- 
lichgraue, runde,  hirsekorn-  his  erbsengrofse  (von  der 
etwas  weicheren,  dunkel  graugrünen  Grundmasse  nicht 
scharf  gesonderte)  Concretionen  variolitähnlichen ,  oft 
von  Quarztrümern  durchsetzten  Aphanit-  Grünsteines, 
welcher  stellenweise  eine  unregelmäßig  sphäroidische 
oder  verschlungen  schalige  Structur  wahrnehmen  läfst, 
während  anfserdem  eine  rohe  Schichtung  mit  ungefähr 
60°  Neigung  in  Blord  hervortritt.    Die  langgezogenen 


*)  Die  anf  der  Charte  gegebene  Darstellung  der  Verbreitung 
des  Grünsteines,  welche  natürlich  nur  auf  approximative 
Richtigkeit  Anspruch  machen  kann ,  lädst  doch  sehr  be- 
stimmt seine  von  der  Schichtung  der  Grauwacke  ganz 
unabhängige  Conturirung  und  Ausdehnung  erkennen. 

')  Besonders  S  42  ff.  und  S.53ff. 
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Sphäroide  sind  zum  Tlieil  ellenlang,  etwas  comprimirt 
und  erinnern  an  die  Kngelgrunsteine  des  Fichtelge- 
birges. *) 

Eine  kleine  Schlncht  trennt  diesen  Grünstein  von 
einem  andern,  der  eine  wesentlich  verschiedene  Be- 
schaffenheit zeigt.    Derselbe'  ist  ein  höchst  kristallini- 
sches, porphyrartiges  Gestein  mit  dunkel  lauchgrü^jer 
bis  schwärzlichgrüner,   raeist  etwas  serpenfinähnJ/ch 
erscheinender  Grundmasse,    welche   mit   sehr  vielen 
dunkel  pistazgrünen ,  starkglänzenden ,  halbzoll grofsen 
Pyroxenkrystallen  erfüllt  ist,  deren  Umrisse  auf  der 
verwitterten  Oberfläche  des  Gesteines  etwas  in  Relief 
hervortreten.  **)  Dieses  Gestein,  welches  übrigens  Jeb-  j 
haft  auf  die  Magnetnadel  wirkt,  und  dadurch  e/nen 
Gehah  an  Magneteisenerz  oder  magnetischem  Titanei- 
senerz beurkundet,  würde  also,  nach  den  neueren  Be- 
stimmungen von  G.  Rose,   ab  Augitporphyr  zu 
betrachten  sein ,  und  scheint  die  meiste  Aehnlichkeit 
mit  gewissen  Varietäten  aus  dem  Fichtelgebirge  zu  be- 
sitzen.   Es  erscheint  durchaus  massig,  ohne  eine  Spur 
von  Schichtung,  und  beurkundet  seine,  schon  in  der 
Beschaffenheit  der   Grundmasse   hervortretende  Ver- 
wandtschaft mit  Serpentin  auch  noch  dadurch,  dafs  es 
bisweilen  Nester  von  Asbest,  Amianth  und  verhärtetem 
Talk  umschliefst.  ***)  —  Wenn  man  nach  der  in  der 


•)  Eine  ausgezeichnete  Varietät  des  Kngelgriinsteines  findet 
sich  nach  v.  Gutbier  in  einem  grofsen  Steinbruche  £  Stunde 
westlich  vom  Schö'nfelser  Thale. 

Die  deutliche  Spaltbarkeit  der  Krystalle  liefs  solche  durch 
das  Reflexionsgonioraeter  sehr  bestimmt  als  Pyroxen  er- 
kennen, obgleich  sie  viel  Aehnlichkeit  mit  Schillerspath 
haben;  vergl.  Freieslebens  Magazin,  H.YI.  S.34. 

***)  Vergl.  über  dieses  Gestein  v. Gutbier,  a.  a.  O.  S.54  und 
Freieslebens  Magazin,  H  VI,  8.34,  57  o.  72. 
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Nabe  liegenden  Schäferei  geht,  so  trifft  man  in  der  Ver- 
längerung desselben  kleinen  Bergrückens  einen  Stein- 
bruch ,  in  welchem  ein  ganz  anderer,  grünlich-  bis 
blanlichgrauer,  feinkörniger  Grünstein  entbläst  ist,  des- 
sen Masse  vorzüglich  ans  kleinen,  schmalen,  (durch 
wiederholte  Zwillingsbildung  zusammengesetzten)  tafel- 
artigen Krystallen  eines  triklinoedrischen  Feldspathes 
zu  bestehen  scheint.  Dieses  Gestein  ist  recht  deutlich 
in  Pfeiler  abgesondert,  welche  2—3  Fufs  dick  und 
55°  in  Südost  geneigt  sind.  Ueber  die  Verhältnisse 
dieses  Grünsteines  zn  dem  Augitporpbyr  liefs  sich  nichts 
ermitteln;  doch  bildet  der  letztere  bei  Weitem  den  gröfs- 
ten  Theil  des  Berges. 

Verfolgt  man  das  Thal  weiter  aufwärts,  so  ver- 
liert man  die  Grünsteine,  welche  sich  am  Gehänge  hin- 
'  anf  nach  dem  oberen  T heile  von  Stenn  ziehen.  Ein 
weicher,  z.  Th.  griffelartig  abgesonderter  Thonschiefer  % 
bildet  den  unteren  Theil  des  Gehänges,  und  dann  er- 
scheinen Kieselschiefer  und  Lydit,  deren  Anfang  durch 
das  abermalige  Auftreten  einer  kleinen  Grünsteinkuppe 
bezeichnet  wird,  deren  Gestein  ein  körniger  Diorit, 
ganz  von  der  Beschaffenheit  des  bei  Eulendorf,  im 
Mühlbacher  Uebergangsgebirge  vorkommenden  Diori- 
tes  ist. 

Geht  man  von  dieser  Kuppe  südwestlich  nach  dem 
von  Voigtsgrün  kommenden  Wege,  so  erreicht  man 
eine  Kieselschieferkuppe,  und  gelangt  von  dort  nach 
Schonfels  zu  über  weichen  feinschieferigen  Grauwak- 
kenschiefer und  Thonschiefer  in  einen  concentrisch- 
schaüg  abgesonderten,  z.  Th.  blasigen,  weichen,  höchst 
verwitterten,  grünlichbraunen  Aphanit,  welcher  nach 
Westen  mit  andern  Grünsteinmassen  zusammenhängen 
dürfte.  Derselbe  wird  von  einem  braunen  und  gelben, 
sehr  eisenschüssigem  Schiefer  unterbrochen,  von  wel- 
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ehern  man  bei  seinem  ganz  verwitterten  Zustande  zwei- 
felhaft bleibt,  ob  man  ihn  für  Grauwackenschiefer  oder 
zerstörten  Grünsteinschiefer  halten  soll.  Dann  folgt 
links  am  Wege  ein  ganz  kleines  Küppchen  von  grob- 
körnigem porphyrartigen  Grünstein,  die  westliehe  Fort- 
setzung des  vorher  erwähnten  Augitporphyrs,  nnd 
endlich  der  Kirchberg  von  *  Schönfels ,  welcher  wie- 
derum einen  theUs  mandelsteinartigen ,  iheüs  variolit- 
ähnlichen,  dichten  Grünstein  zeigt. 

Ganz  andere  Erscheinungen  treten  auf  der  Nord- 
seite der  Chaussee  im  Altschönfelser  Schlofsberge  auf. 
Dieser  Berg  ist  eine  Breccie  oder  ein  Conglomerat, 
bestehend  aus  festem  dichten  Grünstein  und  Grünstein- 
schiefer, welche  zahlreiche  zoll  -  bis  ellengrofse,  meist 
noch  recht  scharfkantige ,  bisweilen  auch  abgerundete 
Fragmente  eines  licht  grünlichgrauen,  harten,  theils 
thonschieferähnlichen ,  theils  grünsteinschit  ferähnlichen 
Gesteines ,  so  wie  eines  Aphanit  -  Mandelsteines  um- 
schliefsen,  der  jenem  des  südlich  vorliegenden  Kirch- 
berges sehr  ahnlich  ist.  Auch  kommen  bisweilen 
granitähnliche  Geschiebe  vor.  *) 

Dieses  Grünstein  -  Conglomerat  setzt  nun  weiter 
thalabwärts  fort  und  bildet,  bald  mit  wenigen,  bald 

'  mit  zahlreichen  Geschieben  den  Auerberg  und  den  Nen- 
schönfelser  Schlofsberg,  so  wie  einige  auf  der  Höhe, 
am  Wege  von  Altschönfels  nach  Thannhof  gelegene 
Kuppen,  deren  eine,  der  Lngberg,  eine  verticale  Stel- 

x  lung  der  schichtenähnlich  abgesonderten,  ungefähr  von 
Osten  nach  Westen  streichenden  Massen  erkennen  lafst, 
wie  solche  auch  nach  v.  Gutbier  im  Thale  bei  der 
Mühle  Statt  findet. 


*)  v.  Gulbicr,  a.a.O.  S.57. 
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Allein  die  höchste ,  weiter  nach  Thannhof  zn  lie- 
gende Kuppe*)  besteht  aus  einem  dichten ,  sehr  har- 
ten, graulichschwarzen,  basaltähnlichem  Grünsteine,  in 
dessen  Nähe  auch  andere,  mit  sehr  vielen  ganz  klei- 
nen Kalkspathkürnern  erfüllte  mandelsteinartige  Varie- 
täten vorkommen«    Auch  im  Schönfelser  Thale  folgen 
nach  Gospersgrün  hin  auf  die  Conglomerate  theils  dich- 
te ,  theils  mandelsteinartige,  dunkelfarbige  Grünsteine, 
(unter  welchen  an  einer  Stelle  des  rechten  Gehänges 
der  oben  erwähnte  Thonschiefer  hervorzutreten  scheint) 
und  endlich,  unterhalb  dem  Einfalle  der  kleinen  von 
Thannhofherabkoinmenden  Schlucht,  abermals  Schich- 
ten eines  breccienartigen  Grünsteinschiefers,  welcher  an 
den  schroffen  (schon  im  Bereiche  der  anstoisenden  Se- 
ction  XIX  liegenden)  Felswänden  oberhalb  Gospers- 
grün von  fnfs  -  bis  lachtergrofsen,  eckigen  Fragmenten 
eines  dunkel  blaulichgrauen,  etwas  harten  Grauwacken- 
schiefers  erfüllt  ist.    Als  ein  denkwürdiger  Umstand 
mufs  es  hervorgehoben  werden,  dafs  diese,  meist  brei- 
ten und  schollen  förmigen  Fragmente  insgesammt  mit 
ihren  breiten  Seiten  den  fast  ganz  verticalen  hör.  5,4 
bis  6  (obs.)  streichenden  Schichten  des  sie  umschliefsen- 
den  Grünsteinschiefers  parallel  liegen,  gleichsam  als 
hätten  sie  sich  einem  Drucke  fügen  müssen,  welchem  die 
noch  weiche  Masse  des  Grünsteines  von  der  hangenden  und 
liegenden  Gränzflache  her  ausgesetzt  gewesen  war.  Da- 
her ist  auch  die  Schieferung  der  Fragmente  der  Schie- 
ferung und  Schichtung  des  Grünsteinschiefers  parallel. 

Unterhalb  dieser  merkwürdigen  Felsen  verschwin- 
den endlich  die  Gesteine  des  Uebergangsgebirges  unter 
den  Massen  des  Rothliegenden. 

*)  Sie  bildet  den  allerhöchsten  Punct  des  Schönfelser  Grün« 
steinduttrictes.  Nach  v.  Gwtbier  findet  sich  auch  am  Wege 
von  Schönfels  nach  Thannhof  etwas  Augitpörphyr  mit 
serj>eutinähiilicher  Grundmasse. 
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Im  Allgemeinen  würde  »ich  also  in  dem  Thale  von 
SchönfeL  die  Reihe  der  verschiedenen  Grünsteinmassen 
dergestalt  bestimmen,  dafsvon  Süden  nach  Norden  Au- 
gitporphyr,  variolit-  und  mand  eist  ein  artiger  Aphanit, 
Grünstein- Conglomerat ,  dichter  harter  Grünstein  und 
endlich  Grünsteinschiefer  mit  verticalen  Granwacken- 
schieferschollen  auf  einander  folgen. 

Weit  einförmiger  sind  die  Grünsteine  im  Thale  von 
Stenn  ausgebildet,  wo  sie  südlich  an  den  Kieselschie- 
fer gränzen,  während  sie  nördlich  vom  Rothliegenden 
bedeckt  werden.    Als  der  letzte  Punct  ihres  Vorkom- 
mens lallt  besonders  der  schroffe,  am  rechten  Thalge- 
hänge hervortretende  Geiersberg  auf.    Derselbe  be- 
steht aus  einem,  durch  feine  Ralkspathkörner  mandel- 
steinartigen   Grünstein   und  Grünsteinschiefer,  dessen 
Schichten  nordöstlich  streichen  und  ein  fächerförmiges  . 
synklinisches  Schichtensystem  bilden,  indem  sie  in  der 
Mitte  vertical  stehen,  thalabwärts  70°  in  SO.,  und  thal- 
aufwärts80°  in  NW.  fallen.    Auf  dem  nördlichen  Ab- 
hange  des  Berges  ist  zwischen  Grünstein  und  Rothlie- 
gendem das  Steinkohlengebirge  in  einem  Steinbruche 
entblöst. 

» 

Planitzer  Uebergangsgebirge;  Grünsteine 
uud  verwandte  Bildungen  bei  Planitz. 

Gröfser  ist  wiedernm  die  Mannichfaltigkeit  der  grün- 
steinartigen  Gebilde  in  der  Gegend  von  Planitz. 

Die  grofse,  westlich  von  Planitz  gelegene  Grün- 
st ein  partie  steigt  besonders  im  Krenzberge,  einer 
spitzen  Kuppe,  ziemlich  hoch  auf  und  fuhrt  theils  kör- 
nigen, theils  dichten  Grünstein,  welcher  letztere  auch 
bisweilen  Kalkspathkörner  umschliefst  und  mandelstein- 
artig  erscheint.  Die  allgemeine  Begränzung  dieser  Par- 
tie zeigt  abermals,  dafs  auch  hier  an  eine  regelniäfsige, 
lagerartige  Einschichtung  des  Grünsteines  zwischen  die 
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ostwestlich  streichenden  und  steil  au  (gerichteten  Schich- 
ten des  Uebergangsgebirges  nicht  zu  denken  sei.  Diese  - 
Ansicht  würde  allenfalls  für  den,  vom  Kreuzberge  nach 
Osten  auslaufenden  Arm  geltend  zu  machen  seiu,  wäh- 
rend sich  aufserdem  weit  eher  die  Vorstellung  einer  . 
ganz  regellosen  Ausbreitung,  des  Grünsteines  auf  der« 
alten  Gebirgsoberfläche  über  den  Schichtenköpfen  des 
Grauwackenschiefers  rechtfertigen  lassen  möchte;  eine 
Vorstellung,   mit  welcher  die  Thatsache  recht  wohl 
vereinbar  ist,  dafs  in  der  Nähe  wirkliche  Lagergänge 
(jilons-couches)  von  Grünstein  zwischen  den  Schichten 
des  Grauwackengebirges  vorhanden  sind,  wie  denn  un- 
ter dem  Kreuzberge  selbst  ein  solcher  mächtiger  La- 
gergang anzunehmen  sein  würde. 

Als  dergleichen,  auf  der  Oberfläche  zu  Kuppen 
oder  wallartigen  Rücken  aufgestaute  und  ausgebreitete 
Lagergänge  dürften  namentlich  die  beiden  Grünsteinzüge 
zu  betrachten  sein,  welche  östlich  von  Ober -Planitz 
am  Galgenberge  auftreten,  und  einen,  über  die  höchste 
Kuppe  dieses  Berges  laufenden  schmalen  Streifen  von 
Grauwackenschiefer  zwischen  sich  einschliefsen,  dessen 
eigentümliche  Beschaffenheit  sich  zum  Theil  durch 
diese  Stellung  mitten  zwischen  zwei  Grünsteinlagern 
erklären  dürfte. 

In  der  Gegend  von  Planitz  •)  kommt  häufig  ein 
Grünsteinschiefer  vor,  welcher  faust-  bis  kopfgrofse 
Kugeln  oder  Knauer  eines  grünlichgrauen  bis  schmuzig 
olivengrünen,  feinkörnigen  bis  dichten,  weichen,  mit 
Kalkspathpuncten  und  feinen  Flecken  einer  dunkelgrü- 
nen Substanz  versehenen  Grünsteines  uraschliefst,  die 


')  Wo,  so  wie  auch 'anderweit,  auf  der  Charte  bei  dem 
Maafcstabe  derselben  eine  Andeutung  aller  Vorkomm- 
nisse unmöglich  war. 
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jedoch  als  Ausscheidungen  oder  Concretionen,  und  kei-_ 
nesweges  als  Geschiebe  zu  betrachten  sein  dürften.  Sie 
sind  oft  so  zahlreich,  dafs  das  Gestein  ein  conglome- 
raf ähnliches  Ansehen  erhält,  welches  um  so  tauschender 
wird,  als  die  Knauer  selbst  der  Verwitterung  recht  gut 
widerstehen,  wahrend  der  sie  umschlingende  Schiefer 
gewöhnlich  sehr  verwitterlich  ist.  Eines  der  ausge- 
zeichnetsten Vorkommnisse  der  Art  findet  sich  z.  B.  an 
dem  von  Planitz  nach  Ebelsbrunn  führenden  Wege, 
bevor  man  den  von  der  Grünsteinpartie  des  Kreuzber- 
ges auslaufenden  Arm  erreicht,  auf  etwa  200  Schritt 
weit,  mit  verticalen,  ostwestlich  streichenden  Schichten 
und  zu  beiden  Seiten  von  Grauwackenschiefer  begränzt. 
Auch  südlich  von  Oberplanitz  steht  derselbe  breccien- 
ähnliche,  ganz  braun  zerwitterte  Grünsteinschiefer  mit 
gleicher  Schichtenstellung  an ,  und  setzt  nahe  bis  an 
das  östliche  Ende  des  vorerwähnten  Grünsteinarmes 
fort.*). 

Aufser  den  bisher  beschriebenen  Grünsteinen  tre- 
ten noch  im  Bereiche  und  in  der  Nahe  des  Planitzer 
Uebergangsgebirges  zwei  Gesteine  auf,  welche  zwar 
den  Grünsteinen  verwandt  sein  mögen,  sich  aber  den- 
noch recht  auffallend  von  denselben  unterscheiden. 
Dieses  ist  ein  basaltähnliches  Gestein  und  der 
grüne  Mandelstein  von  Cainsdorf. 

Am  Fahrwege  von  Nieder- Planitz  nach  Cainsdorf 
gelangt  man,  nach  Uebersch reitung  der  östlichsten  Spitze 
des  Galgenberger  Grünsteinschiefers  (welcher  daselbst 
gleichfalls   die   vorerwähnten   Grünsteinknollen  um- 


*)  Mau  kann  sich  daher  vorstellen,  dafs  von  der  Grünstein- 
masse des  Kreuzberges  ein  zweiter,  dem  auf  der  Charte 
angegebenen  nördlich  vorliegender  und  paralleler  Aus- 
läufer abgehe,  welcher  von  dem  conglomeratahn liehen 
Griinsteinschiefer  gebildet  wird. 
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schliefst)  in  weichen  erdigen  Grauwackenschiefer  nnd 
dann  an  das  westliche  Ende  eines  Systemes  von  klei- 
nen Kuppen ,  deren  Gestein  eine  solche  Aehnlichkeit 
mit  Basalt  zeigt,  dafs  flir  dasselbe  die  Anwendung  die- 
ses  Namens  *)  eben  so  gerechtfertigt  zu  sein  scheint, 
wie  seine  auf  der  Charte  mit  der  Basaltfarbe  gegebene 
Darstellung.  Es  ist  ein  grünlich-  bis  graulichschwar- 
zes, dichtes,  sehr  hartes  und  schwer  zersprengbares 
Gestein  vom  spezifischen  Gewichte  2,75! ,  welches  in 
seiner  Zerklüftung  und  Verwitterungsweise  ganz  an 
Basalt  erinnert,  ja,  in  einem  Steinbruche  seihst  die, 
durch  v.  Gutbier  bekannt  gewordene  säulenförmige  Ab- 
sonderung **>  wahrnehmen  läfst,  welche  an  den  hiesi- 
gen Grünsteinen  nirgends  beobachtet  worden  ist.  Anfser- 
dem  findet  sich  dasselbe  Gestein  noch  an  der  Ostseite 
des  Dorfes  Ober -Planitz,  dicht  hinter  einem  der  dasi- 
gen  Bauergüter;  ferner  in  einem  kleinen  langgestreck- 
ten Rücken  auf  dem  rechten  Abhänge  des  Cainsdorfer 
Thaies,  und  endlich  auch  auf  dem  jenseitigen  Mui- 
dennfer,  an  der  Zwickau  -  Schneeberger  Chaussee,  dicht 
nördlich  vor  der  Gränze  des  dortigen  Rieselschieferzu- 

-  .r3,?1686  vier  Puncfe  genau  in  einer  ge- 
raden L,ime  liegen,  so  ist  es  wahrscheinlich,  dafs  sie 
einem  nnd  demselben  lagerartigen  oder  vielmehr  gang- 

')  Sobald  dieser  Name  nur  in  petrographischer  Bedeutung, 
und  ohne  Verbindung  eines  Forma tiousbegriffes  gebraucht 
wird;  denn  in  der  letzteren  Hinsicht  mochte  das  Gestein 
vielleicht  richtiger  dem  Porphyrie  der  hiesiVen  Genend 
angehören.  Auch  Freiesleben  nennt  es  ein  „  oft  k  a  u  m 
„von  Basalt  zu  unterscheidendes  Gesteine- 
Magazin .  Heft  V,  S.33,  und  v.  Gutbier  fuhrt  es  als  ba- 
sal tart igen  Griinstein  auf. 

••)  A.  a.  O.  48  nnd  tab.  IV.  Freiesleben  erwähnt  sogar  Oli- 
Tin  aus  der  am  rechten  Muldenufer  anstehenden  Partie- 
Magazin,  Heft  I,  8.7.  9 
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artigen  * )  Gebirgsgliede  angehören ,  welches  jedoch 
nur  an  einzelnen  Puncten  zu  Tage  austritt,  weil  an 
.  der  Gebirgsoberfläche  durchaus  kein  stetiger  Zusam- 
menhang Statt  findet,  wie  dir  Ts  besonders  in  dem  tiefen 
Einschnitte  des  Cainsdorfer  Thaies  für  die  an  beiden 
Seiten  desselben  auftretenden  Partien  auf  das  Bestimm- 

Der  grüne  M a ndel stein  tritt  zwar  gleichfalls 
im  Bereiche  oder  doch  wenigstens  an  der  Granze  des 
Uebergangsgebirges  auf,  scheint  aber,  zufolge  einer  recht 
interessanten  Beobachtung  v.  Gutbiers,  seiner  Entste- 
hung nach  mit  dem  braunen  Mandelsteine  des  Roth- 
liegenden zusammenzufallen.  Er  ist  an  beiden  Mul- 
denufern, überhaupt  aber  an  dreien  Puncten  bekannt: 
im  unteren  Theile  des  Cainsdorfer  Thaies,  im  unteren 
TJieile  von  Vielau,  und  auf  der  Hohe  zwischen  Ober- 
hafslau  und  Friedrichsgrün. 

Grüner  Mandelstein  wurde  er  hier  genannt,  weil 
er  sich  durch  grünlichgraue,  olivengrüne  bis  leber- 
braune Farbe  sehr  auffallend  von  dem  rothbraunen 
Mandelsteine  unterscheidet,  welcher  aufserdem  so  häufig 
an  der  Granze  des  Rothliegenden  erscheint«  Die  grüne 
Grundmasse  zeigt  meist  eine  sehr  feinkörnige  bis  dichte, 
weiche,  fast  wackenähnliche  Beschaffenheit ,  und  um- 
schliefst nun  theils  runde,  theils  langgezogene  oder 
plattgedrückte,  meist  aber  recht  regelmäfsig  gestaltete 
und  scharf  begrenzte  Mandeln  von  Kalkspath  oder 
Steinmark.  Diese  Mandeln  werden  in  der  Regel  von 
einem  dunkelgrünen  bis  grünlichschwarzen,  dem  Chlo- 
röphäit  ähnlichen  Minerale  eingehüllt,  welches  um  die- 


*)  Denn  es  ist  klar,  dafs  ihre  Verbind ungslhüe  die  Schich- 
ten des  Uebergangsgebirges  unter  einem  sehr  spitzen  Wn- 
kel  durchschneidet. 

■ 
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* 

selben  sehr  regelmäßige  Schalen  von  fasenger  bis  dich- 
ter Zusammensetzung  bildet*  Auch  werden  manche, 
und  zumal  die  kleineren  Blasenräume  lediglich  von  die- 
sem Minerale  erfüllt  oder  ausgekleidet,  in  welchem  Falle 
jedoch  bisweilen  eine  oder  einige  der  concen  frischen 
Schalen  durch  eine  grunlichweifse,  specksteinartige  Sub- 
stanz ersetzt  werden,  was  den  Mandeln  auf  dem  Quer- 
bruche eine  sehr  regelmäfsige  concentrische  Zeichnung 
verleiht  Seltner  werden  die  Mandeln  von  Chalcedon, 
oder  von  einem  serpentinähnlichen ,  auch  wohl  speck- 
steinartigen Minerale  gebildet.  *) 

Diese  Beschaffenheit  der  Mandeln  läfst  den  grünen 
Mandelstein  zuweilen  eben  so  sicher,  ja  fast  noch  siche- 
rer vom  braunen  Mandelsteine  unterscheiden ,  als  die 
Beschaffenheit  der  Grundmasse.  Von  Einschlüssen  an- 
drer Gesteine  sind  dermalen  nur  in  der  Vielauer  Par- 
tie einzelne  Thonschiefer- Fragment e  beobachtet 
worden. 

Die  Annahme  einer  geognostischen  Verwandtschaft 
dieses  Mandelsteines  mit  dem  braunen  Mandelsteine 
gründet  sich  besonders  auf  das  Gestein  des  Krahenhüt- 
tenberges  zwischen  Cainsdorf  und  Planitz.  **)  Dieses, 
in  seinem  Habitus  zwischen  Grünstein  und  grünem 
Mandelstein  schwankende  Gestein  geht  nach  Süden  ganz 
allmälig  in  den  Mandelstein  des  Cainsdorfer  Thaies 
über,  und  scheint  auch  mit  demselben  wirklich  zusam- 
menzuhängen ,  so  dafs  man  die  kleine  Kuppe  wohl 
eigentlich  nnr  als  das  nordwestlichste  Ende  dieses  Man- 
delsteines betrachten  kann.  Nnn  hat  aber  v.  Gutbier 
nachgewiesen,  dafs  das  Gestein  des  Krahenhüttenberges 


•)  v.  Gutbier,  a.  a.  O.  S.  45.  '  -  s 

••)  üeber  den  höchst  merkwürdigen  Fund  eines  Koprolithen 
bei  der  Krah^nhütte  vergl.  v.  Gut  hier  a.a.O.  S.51. 
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die  für  den  braunen  Mandelstein  und  Porphyrit  dieser 
Gegenden  so  höchst  charakteristischen  Kry  stalle  von 
Rubellan  gleichfalls  umschliefst,  und  es  scheint 
das  Vorkommen  dieses  accessorischen  Gemengt  heiles 
allerdings  für  eine  Vereinigung  des  genannten  Gestei- 
nes mit  dem  braunen  Mandelsteine  zu  sprechen,  mit 
welchem  dann  natürlich  der  grüne  Mandelstein  gleich- 
falls zu  vereinigen  sein  würde.  *)  Da  nnn  aber  der 
grüne  Mandelstein  eine  grofse  Annäherung  an  ge- 
wisse Grünsteine  zeigt,  indem  z.  B.  die  Masse  der, 

•       •  •         •  • 

in  manchem  Grünsteinschiefer  bei  Planitz  so  zahlreich 

eingeschlossenen  Grünsteinknauer  eine  täuschende  Aehn- 
lichkeit  mit  der  Grundmasse  des  Mandelsteines  besitzt, 
so  möchte  man  dem  von  Gntbier  **)  angedeuteten  Ge- 
danken seinen  Beifall  nicht  versagen,  dafs  gewisse 
der,  im  Bereiche  des  hiesigen  Uebergangsgebirges  vor- 
kommenden Grünsteine  gleichfalls  mit  den  Mandelstein- 
bildungen zusammenfallen.  Auf  alle  Grünsteine  würde 
sich  natürlich  diese  Ansicht  nicht  ausdehnen  lassen, 
weil  z.  B.  die  ganz  ungestörte  Lage  der  Schichten  des 
Steinkohlengebirges  unmittelbar  vor  dem  Grünsteine 
des  Geiersberges  in  Stenn  den  Beweis  abgiebt,  dafs 
dieser  Grünstein  gewifs  alter  als  das  Steinkohlen- 
gebirge sein  müsse;  so  wie  denn  auch  die  Grünstein- 
conglomerate  von  Schönfels  die  Existenz  zweier,  zu 
verschiedenen  Zeiten  hervorgetretener  Grünsteinbildun- 
gen  darthun. 


')  Es  giebt  v.  Gutbier  S.  148  eine  Hilldeutung  darauf,  dafs 
die  hervorgetretene  Mandelsteimnasse  vielleicht  da,  wo 
sie  mit  dem  Schieferletten  und  Thone  des  Rothliegenden 
in  Confltct  kain,  als  brauner  Maudelstein  ausgebildet 
worden  sein  kounte,  während  sie  aufserdem  als  grü- 
ner Mandel ski ii  erstarrte. 

••)  A.  a.  O.  S.  149. 
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Planitzer  Uebergangsgebirge;  Eisenstein 
und  eisenschüssige  Breccie. 

Ein,  nach  seinen  prognostischen  Verhältnissen  noch 
ziemlich  räthselhaftes  Gestein  ist  dasjenige,  welches  be- 
sonders östlich  Ton  Thannhof  nnd  Schönfels,  so  wie 
zwischen  Stenn  nnd  Planitz  in  zahllosen  Fragmenten 
vorkommt,  aber  nur  an  sehr  wenigen  Pnncten  anste- 
hend beobachtet  werden  kann« 

Dasselbe  läfst  sich  im  Allgemeinen  als  eine  mehr 
oder  weniger  eisenschüssige«  breccienähnliche  Bildung 
bezeichnen,  welche  stellenweise  mit  Eisenerz  durchzo- 
gen ist,  und  auch  wohl  mit  den  grösseren  Massen  von 
Eisenstein  in  Verbindung  stehen  dürfte,  auf' welchen 
hier  und  da  Bergbau  betrieben  worden  ist,*)  Bald 
erscheint  es  als  ein  weifses,  gelbes  oder  braunes«  fein- 
sandiges oder  thoniges,  an  quarzigen  Grauwackenschie- 
fer  erinnerndes,  mit  eisenschüssigen  Klüften  und  selbst 
mit  Adern  von  Thoneisenstein,  Brauneisenstein  und 
Schwarzeisenstein  vielfaltig  durchflochtenes  und  daher 
breccienartiges  Gestein;  bald  verlaufen  die  sonst  hell- 
farbigeren und  sandsteinähnlichen  Partien  in  eine  Art 
von  thonigem  Brauneisenstein ;  bald  endlich  sind  Brocken 
einer  gelblichweifsen  und  gelben,  weichen,  thonstein- 
ahnlichen  Masse  von  einem  dunkelgrünlichgrauen  bis 
leberbraunen,  undeutlich  schieferigen  Gesteine  umschlos- 
sen, so  dafs  es  nicht  wohl  möglich  ist,  eine  Benennung 
aufzufinden,  welche  zugleich  die  Beschaffenheit  der 
Brocken  und  des  Bindemittels  für  alle  Varietäten  be- 
zeichnete* 


•)  üeber  diese  Eisenlagerstätten  vergl.  Gutbier  a.  a.  O.  S.  58 ff. 
Das  in  Freieslebeiis  Magazin«  Heft  II,  S.  8  und  145  er- 
wähnte Vorkommen  von  Jaspachat  bei  Stenn  und  von 
Eisenkiese!  bei  Schönfels  mochte  ebenfalls  hierher  ge- 
hören. 

22 
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Das  zuletzt  erwähnte,  dem  Grünsteiii  sich  an- 
schliessende und  an  die  breccienartigen  Varietäten  des 
Nassauer  Schalsteines  erinnernde  Gestein  * )  ist  in 
Schachte  der  neuerlich  wieder  aufgenommenen 
steingrube Neugeboren  Rindlein  durchsnnkei 
den,  welche  ungefähr  in  der  Mitte  der,  auf  der  Charte 
zwischen  Stenn  und  Planitz  angedeuteten  Region  des 
Vorkommens  dieser  eisenschüssigen  Breccie  abgeteuft 
worden  ist,  und  hoffentlich  nähere  Aufschlüsse  über  die 
eigentlichen  Verhältnisse  dieses  Gesteines  und  der  mit  ihm 
zusammenhangenden  Eisensteinlagerstätten  liefern  wird. 

Noch  mufs  erwähnt  werden,  dafs  ganz  ähnliche 
eisenschüssige  Breccien  auch  bei  Planitz,  zwischen  dem 
Grünsteinzuge  des  Galgenberges  und  der  Gränze  des 
Steinkohlengebirges,  im  Liegenden  des  blauen  Eisen* 
steinmarkes  auftreten,  wie  denn  auch  dasselbe  Gestein  in 
dem  von  Planitz  nach  Rottmannsdorf  führenden  Wege, 
unmittelbar  nördlich  vor  der  Ausspitzung  des  Ausläu- 
fers der  Kreuzberger  Grünsteinpartie  beobachtet  worden 
ist.  Endlich  findet  sich  in  der  geognostischen  Arbeit 
No.  2.  die  Nachricht  aufbewahrt,  dafs  die  sehr  reich- 
haltigen Eisensteine  der  im  Jahre  1792  auflässig  gewor- 
denen Grube  Neugeboren  Kindlein  „auf  ziemlich  sei- 
ger fallenden  Flötzen"  zwischen  trappartigen  Gesteinen 
gebrochen  haben ,  und  nach  oben  ein  „thoniges 
schüssiges  Gestein"  über  sich  halten.*»)  Aus 
Allen  scheint  sich  als  das  wahrscheinlichste  Resnltat 
zu  ergeben ,  dafs  das  Vorkommen  der  eisenschüssigen 
Breccie  und  der  Eisensteine  noch  in  die  Region  der 


•)  Stifflt,  geognostische  Beschreibung  des  Herzogthnmes  Nas- 
sau, S.  471. 

Auch  Martini  gedenkt  der  Eisenerzlagers  tat  teu  in  der  Ge- 
gend Ton  Stenn  und  Planits,  und  bezeichnet  sie  als  La- 
ger oder  liegende  Stöcke  im  Uebergangsgebi  rge, 
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Granwacke  gehört,  und  in  einer  wesentlichen 
Abhängigkeit  von  den  Grünsteinbildungen 
steht.  Es  erinnert  diefs  übrigens  an  die  Verhältnisse, 
welche  auch  anderwärts,  wie  z.B.  am  Harze,  im 
Fichtelgebirge  und  im  Nassauischen ,  im  Bereiche 
des  Üebergangsgebtrges  zwischen  Grünsteinbil- 
dungen und  Eisensteinlagerstätten  beobachtet 


22» 
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Sechstes  Capitel, 

Das  ältere  Steinkohlcngebirge  von  Ebersdorf. 


Lage  und  Ausdehnung  des  Ebersdorfer 

Bassin«, 

- 

Dieses  Bassin  erstreckt  sich  von  der  Stadt  Franken- 
berg bis  über  das  Dorf  Borna  in  der  Richtung  NO.  — 
SW.  mit  einer  Gesammt-  Lange  von  beinahe  2  geogr. 
Meilen.  Seine  gröfste  Breite  fällt  in  den 'untersten 
Theil  von  Ebersdorf,  nnd  betragt  fast  genau  }  geogr. 
Meile.  Aus  diesen,  mit  hinreichender  Sicherheit  er- 
mittelten Dimensionen  folgt  für  dasselbe  eine  langge- 
streckte Form,  welche  sich  übrigens,  so  weit  ihre 
Conture  entweder  durch  directe  Beobachtungen  zu  be- 
stimmen, oder  aus  den  Verbreitung»-  und  Schieb  Jungs- 
Verhältnissen  der  angranzenden  älteren  Formationen  zu 
erschliefsen  sind ,  einer  lang  gezogenen ,  in  ihrer  Mitte 
nach  Süden  bauchig  hervortretenden  Ellipse  nähert. 

Gesteine  des  Ebersdorfer  Bassins. 
Ein  grobes  und  sehr  grobes,  entweder  ganz  oder 
doch  gröfstentheils  aus  Thonschiefergeschieben  beste- 
hendes, dunkelfarbiges  Conglomerat  bildet  zugleich  das 
tiefste  und  mächtigste  Glied  dieses  Kohlenbassins,  wäh- 
rend die  feineren  hellfarbigen  Conglomerate,  Sandsteine 
und  Schieferthone  das  obere  und  minder  mächtige  Glied 
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constituiren.  In  dieser  Hinsicht  findet  also  eine  voll- 
kommene Uebereinstimmung  zwischen  dem  Kbersdorfer 
und  Hainichener  Bassin  Statt,  weshalb  auch  hier  wie- 
derum das  Grundconglomerat  von  dem  kohlenfahrenden 
Sandsteine  unterschieden  werden  mag.  *) 

Während  das  Grundconglomerat  sich  von  den  Gon- 
glomeraten  des  Rothliegenden  jener  Gegenden  dnrch 
die  völlige  Abwesenheit  von  Porphyr-  und  Granulit- 
Fragmenten  bestimmt  unterscheiden  läfst,  *«)  wird  seine 
genaue  Unterscheidung  vom  Thonschiefer  etwas 
schwierig,  sobald  beide  Gesteine  nicht  anstehend  zu  be- 
obachten sind.  Indefs  gelangt  man  doch,  bei  oft  wie- 
derholter Beobachtung  und  genauer  Vergleichnag  bald 
dahin,  die  aus  dem  Conglomerate  herrührenden  Bruch- 
stücke als  Fragmente  von  Geschieben  von  den  ursprüng- 
lichen Schieferfragmenten  zu  unterscheiden«  Die  ringsum 
abgerundete  Band  flache  läfst  immer  die  aus  der  Mitte, 
und  die  gänzlich  abgerundete  eine  Seitenfläche  die 
von  der  Seite  eines  Thonschiefergeschiebes  weggespreng- 
ten Fragmente  als  solche  erkennen,  welche  ans  dem 
Conglomerate  stammen,  und  eigentlich  neue  Fragmente 
sehr  alter  Thonschiefergerölle  sind,  während  die,  aas 
der  jetzigen  Oberfläche  des  Thonschiefergebirges  stam- 
menden und  in  seiner  Nähe  zerstreuten  Fragmente, 
selbst  bei  etwas  abgerundeten  Conturen,  niemals  in  so 
ausgezeichneter  Weise  an  die  Form  von  Geschieben 
erinnern.  Uebrigens  pflegt  die  Thonschiefermasse  der 
Conglomeratgeschiebe  von  der  Masse  des  zunächst  an- 


•)  Tergl.  Erläuterungen  zu  Section  XIV,  S  70. 

Yergl.  oben  S  18;  der  Herausgeber  erinnert  sich,  nur 
einmal  am  Wege  bei  Borna  einzele  kleine  Brocken  toii 
Granulit  unter  den  Tbonschiefergeschieben  des  Conglo- 
merates  gesehen  zu  haben,  aber  unler*Verhältnissen,  die 
es  noch  zweifelhaft  erscheinen  liefsen ,  ob  sie  nicht  spä- 
ter dorthin  gelangt  sind. 
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geradschieferiger 
zugs weise  da»  Material  zu  dem  Conglomerate  lieferte, 
wahrend  meist  graue,  härtere  und  minder  ebenflächige 
Schiefer  unmittelbar  in  der  Nähe  anstehen.  *)  Auch 
ist  eine  häufig  vorkommende  branne  Färbung  der  Ober- 
fläche der  Gonglomeratgescbiebe  ein  gutes  Merkmal, 
ans  ihnen  stammenden  Fragmente  von  den  Fra#- 
neuerer  Thonschiefergeschiebe  zn  unterscheiden. 
Obgleich  das  Grund conglomerat  in  seinen  tieferen 
Theilen  sehr  grob  ist,  aus  faust-  bis  kopfgrofsen  (je- 
doch  meist  etwas  flachen )  Geschieben  besteht,  oft  auch 
keine  Spur  von  Schichtung  erkennen  läfst,  so  pflegt 
es  doch  nach  oben  feinere  Schichten, 
zele  Schweife  und  Lagen  von 
sandigem  Schieferthon  aufzunehmen,  wodurch  ein  all- 
maliger  Uebergang  in  den  kohlen  fuhrenden 
vermittelt  wird.  Dergl 
wickelte  Uebergänge  sind 
bei  Cunnersdorf,  Ortelsdorf  und  Glösa,  die  vollständig 
entwickelte  Bildung  des  Kohlensandsteines  und  Schie« 
ferthones  aber  nur  in  der  Gegend  von  Ebersdorf  zu  be- 
obachten.   Uebrigens  finden  diese  Uebergänge  oft  in- 
nerhalb eines  bedeutenden  Raumes  Statt,  so  dafs  der 
eigentliche  kohlenfubrende  Sandstein  und  das  grobe  dun- 
kelfarbige Grundcongh 


hellfarbigen  Conglomeraten  getrennt 

Noch  ist  eines  ganz  eigentümlichen  Conglomerate» 
zu  gedenken,  welches  wahrscheinlich  den  Kohlenge- 
birge angehört,  obwohl  es  sich  durch  seine  Beschaffen- 
heit sehr  auffallend  von  dem  bisher  beschriebenen  Schie- 


*)  Besonders  instructiv  ist  in  dieser  Hinsicht  der  Gräaxpunct 
bei  der  Bornaer  Mühle. 


■ 
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•) 

sehr  grobkörnigem  Granite,  und  ist  stellenweise  ledig- 
lich aas  fufs-  bis  ellengrofsen  Blöcken  zusammenge- 
setzt, deren  nnr  wenig  abgerundete  Form  auf  die  Nähe 
ihres  ursprünglichen  Fundortes  schliefsen  läfst,  während 
ihre  Zwischenräume  mit  kleineren  Bruchstücken  und 
mit  Grus  desselben  Granites  erfüllt  sind.  Doch  finden 
auch  hier  und  da  einzelne  Thonschiefergeschiebe 


Einer  der  interessantesten  Puncte  frir  das  Vorkom- 
men dieser  Granitbreccie  ist  der  Glösaer  Kirchberg,  an 
dessen  westlichem  Abhänge  das  Gestein  von  so  grofsen 
Blöcken  gebildet  wird,  dafs  man  wirklich  anstehenden 
Granit  vor  sich  zu  haben  glaubt,  **)  und  wenigstens 
die  Granitfelsen  ganz  in  der  Mähe  Yermuthen  möchte, 
von  welchen  diese  Blöcke  abstammen.  Auch  am  rech- 
tem Gehänge  der  Glösaer  Schlucht  sind  oberhalb  des 
Dorfes  so  viele  Granit  blocke  ausgestreut,  dafs  man  da- 
selbst die  Breccie  anstehend  yermuthen  kann.  Zwei 
andere  Puncte  ihres  Vorkommens  liegen  bei  Ortelsdorf; 
der  eine  am  linken  Gehänge  des  Zschopanthales,  ober- 
halb der  kleinen  Schlucht,  deren  Ausgang  durch  Felsen 
von  Thonschieferconglomerat  bezeichnet  ist ;  der  andere 
in  dieser  Schlucht  selbst,  weiter  aufwärts  am  linken 
Gehänge  derselben*  Auch  am  rechten  Ufer  der  Zscho- 

unterhalb  Cunnersdorf  ein  Stollen 


*)  Es  bildet  ein  Seitenstück  zu  dem  Qnarzconglomerate  des 
Lichtensteines  im  oberen  Tbeile  des  Hainichener  Bassins. 
Bei  der  Uogewifsheit  seiner  Stellung  schien  es  zweck-  -  ' 
mäfsiger,  die  Orte  Beines  Vorkommens  einstweilen  noch 
nicht  mit  der  Farbe  des  Steinkohleugebirges,  sondern  mit 
der  lichteren  Farbe  des  Rothliegendeu  anzulegen. 

')  Einige  Beobachter  haben  auch  am  Kirchberge  von  Glösa 
Granit  angegeben,  und  es  ist  wohl  möglich,  dafs  er  da- 
selbst in  der  Tiefe  wirklich 
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durch  dieses  Conglomerat  getrieben  worden,  und -die 
auf  der  Halde  liegenden  Massen  lehren ,  dafs  die  Gra- 
nitstücke zum  Theil  mit  vielen  Thonschiefergeschieben 
vermengt  sind.  Endlich  möchte  noch  dasselbe  Gestein 
bei  Niederlichtenau  vorkommen ,  wo  am  Abhänge  des 
Wiesberges  gleich  unterhalb  dem  Merzdorfer  Kirch- 
wege aufser  den  Thonschiefergeschieben  sehr  viele  und 
grofse  Granitblöcke  aus  der  Dammerde  herausragen. 

Da  fast  alle  diese  Vorkommnisse  ganz  nahe  an 
der  Gränze  des  Rothliegenden  gelegen  sind,  und 
eine  Schichtung  an  der  Granitbreccie  nicht  zu  beob- 
achten ist,  so  bleibt  es  allerdings  noch  etwas  zweifel- 
haft, ob  dieselbe  dem  Steinkohlengebirge  angehöre,  oder 
nur  die  untersten  Schichten  des.  Rothliegenden  bilde. 
Auch  haben  die  beiden  Beobachtungspuncte  bei  Orteis- 
dorf gegen  einander  eine  solche  Lage,  dafs  sie  sich 
durchaus  nicht  als  correlate  Puncte  einer  und  derselben 
Schicht  des  Steinkohlengebirges  betrachten  lassen,  wenn 
man  nicht  eine  sehr  bedeutende  Verwerfung  annehmen 
will,  durch  welche  der  westliche  Theil  dieser  Schicht 
stark  nach  Nordwesten  gedrängt  wurde.  Die  Umstände, 
welche  für  die  Zugehörigkeit  der  Granitbreccie  zu  dem 
Kohlengebirge  sprechen,  sind  besonders  folgende:  1*) 
dafs  iiuls-  bis  faustgrofse  Geschiebe  eines  ganz  ahnli- 
chen Granites  auch  in  den  Schichten  des  Thonschiefer- 
conglomerates  bei  Ortelsdorf  und  Gunnersdorf  vorkom- 
men ;  2. )  dafs  die  Granitbreccie  und  das  Thonschiefer- 
conglomerat  am  Zschopauufer  bei  Ortelsdorf  dicht  neben 
einander  und  in  gleichem  Niveau  anstehen,  und  3.) 
dafs  auch  in  den  Gesteinen  des  Hainichener  Bassins 
Geschiebe  und  Grus  von  demselben  Granite  bekannt 
sind.  *) 


')  Erlauteruugeu  zu  Sectiou  XIV,  S.  75. 
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B  eobachtungspuncte    zur.  näheren  Bestim- 
mung der  Ausdehnung  des  Ebersdorfer 

Bassins. 

'  Da  Porphyre  und  Rothliegendes  den  gröfsten  Theil 
des  Ebersdorfer  Kohlenbassins  bedecken,  so  ist  es  wich- 
tig, diejenigen  Gegenden  und  Pancte  näher  anzugeben, 
wo  man  die  Gesteine  der  Kohlen  Formation  wirklich 
beobachten  kann,  indem  sich  über  die  Ausdehnung  und 
Form  des  ganzen  Bassins  zunächst  nur  aus  dem  Com« 
plexe  dieser  Beobacbtungspuncte  unter  der  erlaubten 
Voraussetzung  eines  gewissen  Stetigkeitsgesetzes  und 
mit  Berücksichtigung  der  Verhältnisse  der  angranzen- 
den  Formationen  einige  Resultate  ableiten  lassen. 

Die  äufsersten  Beobachtungspuncte  am  nordostli- 
chen Ende  des  Bassins  liegen  am  Lützenbache  bei  Fran- 
kenberg und  an  den  Gehängen  des  linken  Zschopauufers 
etwas  oberhalb  Schlots  Sachsenburg ;  die  äufsersten  Be- 
obachtungspuncte am  südwestlichen  Ende  dagegen  an 
der  Röhrsdorfer  Höhe  oder  dem  Aberge,  westlich  von 
Borna.  Die  wichtigsten  Beobachtungspuncte  sind  aber 
überhaupt  folgende: 

1.  Bei  Frankenberg. 

Nördlich  von  der  Stadt,  bei  dem  Gute  Neubau,  und 
am  Abhänge  oberhalb  des  Schilfteiches  ist  Thonachie- 
ferconglomerat  anstehend,  so  auch  am  Lützenbache, 
unmittelbar  neben  fast  horizontal  geschichtetem  Gneifs. 
Diese  letztere  Stelle  ist  eine  von  den  wenigen,  wo  man 
das  Gonglomerat  mit  dem  Gneifse  in  Berührung  sieht; 
das  Confclomerat  besteht  aus  Thonschiefer  -  und  Grün- 
steinschiefer -  Gerollen  ,  und  enthält  keine  Gneifsfragw 
mente,  obgleich  der  nächste  Gneifs  sehr  zermalmt  und 
zerrüttet  ist.  Nur  unmittelbar  in  der  Berührung  sind 
Gneifsbrocken  und  Schieferfragmente  durch  einander 
gemengt,  dabei  die  Schichten  des  Conglomerates  nur 
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rizontal,  eben  so  wie  die' Schichten  des  Gneifses.  Bei 
der  Vogelstange  des  Frankenberger  Schiefshanses  hat 
der  Kaufmann  Ehrenberg  vor  mehren  Jahren  einen 

Schacht  in  Conglomerat  abteufen  lassen ;  und  im  Mühl- 
bacher Thale  stehen  nahe  oberhalb  Frankenher^  Felsen 
too  sehr  grobem  Thonschieferconglomerat  an ;  die  Ge- 
schiebe nnd  Blocke  sind  bis  ellengrofs  und  letztere  r.  Th. 
noch  scharfkantig;  an  einer  Stelle  liefs  eine  minder 
grobe  Partie  undeutliche  Schichtung  erkennen;  Str. 

hör.  2,4-3,  F.  40°  NW. 

Am  linken  Abhänge  der  kleinen,  unterhalb  Gon- 
nersdorf Hegenden  Schlucht  ist  früher  ein  Schacht  in 
Kohlensandstein  und  Schieferthon  mit  Pflanzen  abdrucken 
abgeteuft  worden,  und  am  oberen  Ende  des  nahe  gele- 
genen kleinen  Teiches  steht  Conglomerat  und  grauer 
Sandstein  an;  st.  3,4,  f.  30  —  35°  NW.  Dagegen  ist 
der  alte  Stollen  bei  Cunnersdorf  vom  Mundloche  weg 
in  dem  vorerwähnten  Granit- Gonglomerate  getrieben 
worden.  ' 

2.  Bei  Merzdorf, 

Der  Nixstein  am  Fahrhause  ist  ein  grobes,  unge- 
schichtetes  Gonglomerat  aus  Kieselschiefer-,  Thonschie- 
fer-, Grauwacke  -  nnd  Quarz  -  Geschieben ;  auch  weiter 
abwärts  steht  am  Gehänge  Thonschieferconglomerat  an, 
welches  jedoch  bald  von  einem  theils  feinfaserigen 
cnloritisclien ,  tneiis  gronnaserigen ,  anren  neiscnrome 
Feldspathknoten  porphyrartigen  Gneifse  unterbrochen 
wird,  dessen  Schichten  hör.  10  bis  11  streichen  und 
15°  in  SW.  fallen.  Dieser  Gneife  setzt  aber  nicht 
weit  fort,  nnd  abermals  tritt  ein  grobes,  aus  Thonschie- 
fer-, Hornblendschiefer-  nnd  Quarz -Geschieben  beste- 
hendes Conglomerat  in  mächtigen  Felsen  auf,  weichet; 
den  Ausgang  einer  kleinen  Schlucht  bildet,  und  erst 
unterhalb  derselben  verschwindet,  wo  etwas  Gneifs, 
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cie  und  Grünstein  in  sehr  kurzen  Distanzen  auf  ein« 
ander  folgen.  *)  In  der  erwähnten  kleinen ,  nach 
aufsteigenden  Schlucht  steht  ununterbrochen 


Schichten  an«  Da  nan  auch  ein  neuer  neuer  ucr, 
ten  in  Merzdorf  gelegenen  Schmiede  in  Thonschiefer« 
conglomerat  ausgehauen  wurde,  und  dasselbe  Gestein 
im  Hinabwege  von  da  nach  dem  Fahrhanse  anstellt  (an 


vorkommt),  so  dürfte  die  Gränze  des  Conglomerates 
bis  nach  Merzdorf  hinein  zu  verlegen  sein,  indem  der 
Hinabwege  zur  Fähre  anstehende  Thonschiefer  als 
f  durch  die  Thalbildung  entblöste  Untergebirge  zn 
betrachten  sein  dürfte. 

Am  Kirch wege  von  Merzdorf  nach  Lichtenau  hat 
der  Begüterte  Grünert  einen  12  Ellen  tiefen  Schacht  in 
Thonschiefer co nglome rat  abgeteuft,  welcher  aber  wie- 
der zugemUt  ist;  die  Thonschiefergeschiebe  sind  übri- 
gens im  Kirch  wege  mehrfach  aufgewühlt  bis  fast  hinab 
in  das  Thal,  wo  das  aus  grofsen  Granitblöcken  mit 
Gneifs-  und  Thonschiefer -Geschieben  bestehende  Con- 
glomerat  ansteht.  Weiterhin  bedeckt  das  Rothliegende 
als  rother  Schieferletten,  rother  und  grünlichweifser 
Sand  mit  Porphyrgrus  und  Porphyr  geschienen  das  Koh- 
lengebirge bis  in  die  Gegend  von  Oberlichtenau. 

3.  Bei  Ortelsdorf. 

Die  hier  befindlichen  Vorkommnisse  des  Granit- 
Conglomerates  sind  bereits  oben  erwähnt  worden.  Im 
felsigen  Ausgange  der  kleinen  Schlucht  steht  grobes 
Thonschieferconglomerat  mit  einzelen  Schweifen  von 


")  Daher  auch  eine  specielle  Angabe  und  Unterscheidung  der- 
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iiaii  nocn  einzeie  vescniene  vwn  uranu,  auCu  opuren 
von  Calaraiten  -  Abdrücken ,  and  scheint  60°  in  NW. 
za  fallen.    Unterhalb  der  Schlacht  trifft  man  abermals 

reiswdiiue  vwn  vrvDgiuiiicrai  unu  oduasiein  ,  deren 
Schichten  sehr  bestimmt  hör«  3  streichen,  and  &5°  NW« 
fallen;  sie  lassen  sich  ununterbrochen  bis  nahe  an  die 
Chaussee  verfolgen ,  wo  ein  schöner  Durchschnitt  des 
Rothliegenden  entblüst  ist,  welches  aas  lettigem  Sande 
and  rot h ein  Schieferletten  mit  vielen  braunen  Porpnyr- 
geschieben  uud  Weifssteinfragmenten  besteht,  and  ho- 
rizontal geschichtet  ist.  Dasselbe  setzt  an  der  Strafse 
fort  bis  dahin ,  wo  eine  kleine  Wiesen  -  Schlacht  er- 
stem aad  Schieferthon  anstehen,  deren  Schichten  hon  3,4 
bis  4  streichen  nod  60°  in  NW.  fallen. 

4.  In  Ober-  nnd  Nieder- Lichtenau  ist 
mehrfach  Thonschieferconslomerat  anstehend:  an  einer 

M.M.m       mm  m  m>mm  ^  •  m         mv    *  •        •  m  » j  ^  m  m  m  x_  m.  mwmv  mr^r  mm  mm  m       »  mm      m  mm  mr      mm  mm  mm  vm  *m    m      hu       m*  mimm^r  m* 

Pelswand  des  rechten  Gehänges  scheinen  die  ziemlich 
kleinkörnigen  Schichten  desselben  15°  in  SO.  za  fallen, 
während  weiter  aufwärts  am  linken  Gehänge  Felsen 
von  grobem,  roh  nnd  undeutlich  geschichteten  Conglo- 
merate  folgen. 

Wo  die  Strafse  aus  Oberlichtenau  hinaus  rührt, 
da  steht  noch  etwas  Thonschieferconglomerat  an ;  wei- 
terhin folgt  einerseits  Thonschiefer,  dessen  Schichten 
80°  in  West  fallen,  und  anderseits  Rothliegendes  als 
rother  nnd  griinlichweifser  sandiger  Schieferletten  in 
horizontalen  Schichten.  Auch  südlich  von  Lichtenau 
nach  dem  Mühlgründel  zu  ist  überall  Thonschiefercon- 
glomerat entweder  anstehend  oder  doch  in  vielen  Ge- 
schieben aufgewühlt. 

5.  Bei  Ebersdorf. 

Dicht  unterhalb  der  ßretmühle  im  Bache  ist  Sand- 
stein und  Schieferthon  anstehend;  st. 4,  f. €0—70°  NW., 
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so  auch  in  beiden  Strafsongraben  an  der  Frankenber- 
ger  Chaussee,  wo  sich  jedoch  die  Schichten  mehr  in 
hör.  5  bis  5,2  wenden,  und  bis  znr  Höhe  des  Galgen- 
berges fortsetzen;  dieser  Berg,  durch  welchen  der  Ebers- 
dorfer  Stollen  getrieben  ist,  lalst  an  mehren  Puncten 
Sandstein  und  Schieferthon  wahrnehmen.  Mach  Ober- 
lichtenau zu  sind  längs  der  Mitt weidaer  Chaussee  kleine 
flache  Thonschiefergeschiebe  in  grofser  Menge  ausge- 
wählt, dabei  keine  Spur  von  Porphyr,  Weifsstein  oder 
rothem  Thon,  daher  sie  wohl  aus  dem  Kohlengebirge 
stammen-  mögen.  Zu  beiden  Seiten  und  oberhalb  des 
Teiches  endlich  ist  das  Steinkohlengebirge*  mehrfach 
entbleist,  auch  durch  den  Bergbau  aufgeschlossen,'  und 
nur  an  der  Mittweidaer  Strafse  durch  eine  ganz  ober- 
flächliche, wenige  Fufs  mächtige  Ablagerung  von  Roth- 
liegendem bedeckt«  In  Ebersdorf  ist  jedoch  das  Roth- 
liegende mächtiger  vorhanden ;  wo  aber  die  Chemnitzer 
Chaussee  hinaufsteigt,  da  ist  nochmals  rechts  von  ihr 
in  einer  buschigen  Teile  feines  Thonschiefer  -  Conglo- 
raerat  und  Sandstein  zu  sehen,  deren  Schichten  60°  in 
WNW.  einfallen. 

■ 

6.  Bei  Lichtenwalde. 

Im  Ruhloche,  einer  oberhalb  Lichtenwalde  in  das 
Zschopauthal  gehenden  Schlucht,  ist  unter  einem,  dem 
neueren  Kohlengebirge  angehörigen  horizontal  geschich- 
teten Conglomerate  altes  Thonschieferconglomerat  in 
steilen  Schichten  anstehend;  st  2-3,  f.  70— 75°  NW. 
Am  Ausgange  des  Ruhloches  steht  Gneifs  an. 

In  den  Schluchten  des  Pfaffenholzes  steht  das  Thon- 
schieferconglomerat ununterbrochen  an;  st. 3— 4,  f. 60° 
NW.  Rechts  vom  sogenannten  Hängewege  nach  Ebers- 
dorf liegt  ein  kleiner  Steinbruch  in  Grünsteinschiefer, 
dessen  verticale  Schichten  bor.  3  streichen ;  dicht  davor 
steht  jedoch  sehr  grobes  Conglomerat  an. 
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Am  westlichen  Abhänge  des  Inisherges  *)  und  in- 
nerhalb des  daselbst  durch  die  Colorirung  bezeichneten 
Raumes  ist  Thonschieferconglomerat  theils  anstehend, 
theils  durch  zahllose  flache  Geschiebe  angezeigt;  an 
einer  Stelle  des  rechten  Bachufers  zeigen  die,  ans  thetis 
handgrofsen  flachen  Geschieben  bestehenden  Schichten 
sehr  bestimmt  das  Streichen  hör.  4  mit  70°  Fallen  in 
NW.  Etwas  weiter  abwärts  tritt  Gneifs  auf,  der  auch 
am  Imsberge  mit  stark  geneigten,  hör.  4  — 5  streichen* 
den  Schichten  aufsteigt.  Dieser  Gränzpunct  ist  insofern 
wichtig,  als  er  zugleich  mit  dem  Gränzpunct e  an  der 
Chaussee  in  Oberlichtenau  die  grüfste  Breite  des  Bas- 
sins bestimmt« 

7.  Zwischen  Lichtenwalde  und  Glösa. 

Von  Oberlichtenau  und  Ebersdorf  aus  nach  We- 
sten hin  ist  das  Kohlenbassin  ununterbrochen  bedeckt, 
und  das  Thonschieferconglomerat  erst  wieder  bei  Glösa 
und  Draisdorf  zu  beobachten.  Am  Südrande  des  Bas- 
sins wird  seine  G ranze  gänzlich  dem  Blicke  entzogen; 
indefs  ist  es  sehr  wahrscheinlich,  dafs  selbige  von  dem 
zuletzt  bemerkten  Gränzpuncte  aus  durch  den  nördli- 
chen Abhang  des  sehr  auffallenden  ( in  der  Tiefe  muth- 
maf stich  aus  Gneifs  bestehenden)  Bergrückens  angedeu- 

berge  nach  den  Hilbersdorfer  Wiesen  hinzieht;  dafs 
sie  dann  ungefähr  längs  dem  Hilbersdorfer  Bache  fort- 
läuft, in  der  Gegend  der  Scheibe  durch  die  Chemnitz 
geht,  und  nördlich  des  Chemnitzer  Schlosses  durch  den  j 


*)  Dieser  Berg  liegt  südlich  von  Lichtenwalde  am  Fahrwege 
nach  Oberwiesa;  er  wird  grö'fstentheils  von  Sandstein 
und  Conglomerat  des  neueren  Steinkohlengebirges  ge- 
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Am  nördlichen  Rande  zeigt  sich  zwar  das  Thon- 
schieferconglomerat  nicht  eher  wieder  bestimmt  anste- 
hend, als  in  der  Nahe  von  Draisdorf  und  Glösa.  Jedoch' 
läfst  sich  nach  den  Entblüsnngen  des  Thonschieferge- 
birges und  nach  den  an  zwei  Puricten  aufgewühlten 
Thonschiefergeschieben  die  Gränze  des  Kohlengebirges 
wenigstens  approximativ  bestimmen.  Der  eine  dieser 
Puncte  liegt  da,  wo  ein  Von  Ottendorf  kommender 
Weg  auf  den  Communicationsweg  zwischen  Lichten- 
walde und  Auers  waide  trifft;  dort  sind  auf  einem  schma- 
len Räume  zwischen  dem  Thonschiefer  und  Rothlie- 
genden Thonschiefergeschiebe  von  der  charakteristischen 
Beschaffenheit  der  Conglomeratgeschiebe  im  Wege  auf- 
gewühlt. Der  andere  Punct  befindet  sich  in  der  Gegend, 
wo  die  alte  Chemnitz-  ßochlitzer  Strafse  durch  die  ge- 
gen Hainersdorf  abfallende  Schlucht  geht;  da  ist  einer- 
seits das  rothe  porphyrhahige  Conglomerat  des  Roth- 
liegenden aiisgezeichnet  anstehend,  anderseits  sieht  man 
auf  eine  ziemliche  Strecke  längs  der  Strafse  die  flachen 
Thonschiefergeschiebe  des  Grundconglomerates,  bis  end- 
.  lieh  die  eck  igscheiben  förmigen  und  brück  liehen  Frag- 
mente des  Thonschiefergebirges  beginnen ;  welches  man 
auch  jenseits  des  Waldes  anstehend  findet. 
8.  Bei  Draisdorf  und  Glösa. 
Verfolgt  man  die  vorerwähnte  Schlucht  von  der 
alten  Strafse  aus  abwärts,  so  sieht  man  an  beiden  Ge- 
hängen derselben  nichts  als  Geschiebe  des  Thonschie- 
ferconglomerates ;  dasselbe  ist  weiter  unten  in  mehren 
Felswänden  am  linken  Gehänge  anstehend;  st.  5 — 6, 
f.  30°  S. ,  auch  wurde  daselbst  vor  längerer  Zeit  ein 
Fallort,  und  am  gegenüberliegenden  Gehänge  ein  Stol- 
len getrieben ,  welcher  letztere  aber  wieder  zugemacht 
ist.  Auch  auf  der  nördlich  vorliegenden  Höhe  und 
am  Fahrwege  von  Draisdorf  nach  Glösa  trifft  man  sehr 
grobes  Thonschieferconglomerat,  dessen  undeutliche  und 
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verworrene  Schichten  20  —  50°  in  S.  fallen.  Auf  der 
Höhe  des  südlichen  Gehänge*  dagegen  nnd  hinab  nach 
Glösa  zu  findet  sich  Kot  hl  legendes,  nnd  zwar  die  schon 
mehrfach  beobachtete,  stellenweis  vorkommende  tiefste 
Ablagerang  desselben  mit  Granitblöcken,  welche  jedoch 
hier  mehr  einzeln  in  horizontal  geschichtetem  roihen 
Sande  und  Schieferletten*  stecken. 

9.  Bei  Hainersdorf. 

Hier  trifft  man  am  Abhänge  mitten  im  Dorfe  et- 
was Thonschiefer  anstehend ;  st.  4,  f.  60°  SO.  Von  da 
nach  den  untersten  Häusern  von  Borna  hin  ist  durch- 
aus nichts  mehr  zu  beobachten ;  allein  in  der  Nähe  der 
Teiche  sind  früher  bergmännische  Versuche  im  Thon- 
schieferconglomerat  angestellt  worden.  Es  ist  hiernach, 
unter  Berücksichtigung  der  Verhältnisse,  bei  Borna  sehr 
wahrscheinlich,  dafs  die  Gränze  des  Steinkohlengebir- 
ges nahe  oberhalb  des  erwähnten  Thonschiefers  zu 
suchen  sei. 

10.  Bei  Borna  nnd  auf  der  Röhrsdorfer 
.  Höhe. 

Diese  Gegend  läfst  sehr  bestimmt  das  südwestliche 
Ende  des  Kohlengebirges  erkennen.  Verfolgt  man  von 
den  Teichen  den  Bahrebach  aufwärts,  so  trifft  man 
bald  am  rechten  Gehänge  die  unverkennbaren  Geschiebe 
des  Thonschieferconglomerates  in  grofser  Menge  auf- 
gewühlt, nnd  erreicht  dann  an  der,  von  der  Bornaer 
Mühle  nach  Borna  führenden  Strafse  einen  ausgezeich- 
neten Granzpunct  des  Schiefergebirges  und  Gonglome- 
rates, welches  letztere  sich  an  der  Strafse  fast  unun- 
terbrochen verfolgen  läfst  bis  nahe  vor  Borna,  wo  ea 
im  Hohlwege  trefflich  entblöst  ist,  z.Th.  feinkörnig, 
ja  selbst  mit  Schweifen  von  Sandstein,  die  15°  in  SO. 
fallen.  Auch  auf  der,  zwischen  der  Mittelstrafse  und 
der  Peniger  Chaussee  gelegenen  Kuppe  sind  überall 
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mehr  oder  weniger  deutliche  Anzeigen  von  Thonschie- 
fercon^  lomerat  vorhanden.  Verfolgt  man  die  Chanssee 
von  Borna  aus  nach  Penig  zu,  so  sieht  man  links  von 
ihr  ein  z.  Th.  sehr  grobes  Thonschieferconglomerat  ent-  - 
blöst,  dessen  Fragmente  sich  im  Strafsengraben  bis  dahin 
verfolgen  lassen,  wo  die  Strafse  culminirt.  Endlich  sind 
auf  dem  Gipfel  der  Rührsdorfer  Höhe  und  am  nordlichen 
Abhänge  der  nach  Osten  abfallenden  waldigen  Schlucht 
vielfältig  die  bestimmtesten  Anzeigen  des  Thonschiefer« 
conglomerates  in  zahlreichen  Geschieben  eines  blauen, 
reinen,  ebenflächigen  Thonschiefers  vorhanden,  wogegen 
westlich  von  der  genannten  Hühe  und  am  südlichen  Ab- 
hänge der  Schlucht  nichts  als  scharfkantige  Fragmente 
von  Kieselschiefer,  hydit  und  rothbraunem  Uebergangs- 
thonschiefer  wahrzunehmen  sind.  Weiter  abwärts  wirft 
sich  das  Rothliegende  in  die  Schlucht  herein. 

Das  Ende  des  Steinkohlengebirges  ist  schon  durch 
diese  zuletzt  aufgeführten  Beobachtungen  sehr  bestimmt 
angezeigt;  das  wahrscheinliche  Vorhandensein  einer 
Muldenwendling  lä'fat  sich  zwar  nicht  am  Thonschie- 
ferconglomerate,  wohl  aber  an  den  Schichtungsverhält-  ' 
nissen  des  angrenzenden  Uebergangsgebirges  erkennen. 

Der  Herausgeber  glaubte  übrigens  bei  der  Angabe 
der  Beobachtungen ,  auf  welchen  die  Gränzbestimmnn- 
gen  des  Ebersdorfer  Kohlenbassins  beruhen,  deshalb 
etwas  ausführlicher  sein  zu  müssen,  weil  dieses  Bassin 
von  den,  im  Königreiche  Sachsen  bekannten  Vorkomm- 
nissen der  älteren  Steinkohlenformation  das  wichtig- 
ste und,  seiner  wahren  Beschaffenheit  nach,  am  wenig- 
sten bekannte  ist. 

Ueber  die,  das  Ebersdorfer  Bassin  begren- 
zenden und  einschliefsenden  Formationen. 

Die,  das  Ebersdorfer  Steinkohlenbassin  begränzen- 
den  und  einschliefsenden  Gebilde  gehören  grofsentheils 
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«lern  Uebergangsgebirge  an.    Unter  ihnen  spielt  der 
Gneifs  eine  wichtige  Rolle ,  an  welchen  sich  der  süd- 
liche Muldenflügel  von  Frankenberg  bis  Ebersdorf  un- 
mittelbar anlehnt,  so  dafs  Graowacke,  Lydit  und  Kie- 
sel.schiefer,  als  die  wesentlichen  Glieder  des  dastgen 
Uebergangsgebirges  mit  dem  Steinkohlengebirge  nicht 
in  unmittelbare  Berührung  kommen.    Dieser  Gneüs, 
welcher  zwar  in  der  Hauptsache  seinen  Namen  ver- 
dient, jedoch  einen  sehr  verschiedenartigen  Habitus  zeigt, 
und  nicht  selten  als  Glimmerschiefer  oder  Grünsteiii- 
schiefer ,  zuweilen  auch  als  ein  unbestimmtes  dtoritar- 
'  tiges  Gestein  erscheint,  tritt  bei  Dittersbach  mit  einer 
solchen  Mächtigkeit  unter  dem  Rothliegenden  hervor, 
und  bildet,  obgleich  scheinbar  durch  einen  schmalen 
Streifen  Rothliegendes  von  dem  Gneifse  des  Küchen- 
waldes abgesondert,  doch  so  höchst  wahrscheinlich  mit 
demselben  ein  stetiges  Ganzes,  dafs  man  für  ihn  (der 
sonach  mit  einer  G es ammt breite  von  7000  —  8000  Ellen 
am  iio r dustlichen  Ende  des  Ebersdorfer  Bassins  ansteht), 
wohl  eine  ansehnliche  Erstreckung  von  dort  aus  so- 
wohl nach  NO.,  als  auch  nach  SW.  anzunehmen  be- 
rechtigt ist» 

i 

In  der  letzteren  Richtung  ist  er  auch  bis  jenseits 
des  Imsberges  bei  Lichtenwalde  bekannt,  wahrend  er 
sich  in  der  ersten  Richtung  sehr  bald  der  Beobachtung 
entzieht.  Wenn  man  jedoch  erwägt,  dafs  sich  das 
Hainichener  Steinkohlenbassin  von  Seifersdorf  bis  Ber- 
thebdorf mit  seinem  Südflügel  gleichfalls  an  einen  Goeifs- 
stock  anlehnt,  welcher  in  allen  seinen  Verhältnissen  die 
gröfste  Aehnlichkeit  mit  dem  Frankenberger  Gneifs« 
zeigt;  wenn  man  diese  Aehnlichkeit  namentlich  für  den 
im  Liegenden  der  Fiedlerschen  Kohlenwerke  auftreten- 
den, sich  nach  NO.  hin  auskeilenden,  nach  SW.  hin 
aber  unter  dem  Rothliegenden  verbergenden  Gneifs  auf 
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i  das  Höchste  gesteigert  findet,  *)  so  wird  man  wohl  kei- 
nen Anstand  nehmen,  nicht  nnr  beide  Gneifsstöcke  als 
abgesonderte  Theile  einer  und  derselben  Bildung,  son- 
dern auch  insbesondere  den  Gneifs  im  Liegenden  der 
Fiedlerschen  Kohlenwerke  als  das  östliche  Ende  des 
Frankenberger  Gneifsstockes  zu  betrachten. 

Uebrigens  möchte  wohl  das  räumliche  Verhalt- 
nifs  dieser  Gneifsbildong  am  richtigsten  durch  die  Vor- 
stellung erfafst  werden ,  dafs  sie  in  drei  an  einander 
gereihte  stockartige  Massen  zerfällt.    Die  erste  würde 
von  Seifersdorf  bis  gegen  Mittel  -Berthelscforf  reichen, 
und  das  Liegende  für  den  steilen  Südflügel  der  Haini- 
cheoer  Kohlenmnlde  bilden.    Die  zweite  würde  in 
Ober -Berthelsdorf  beginnen,  nnter  dem  Rothliegenden 
fortsetzen,  daselbst  die  südliche  Muldenwendung  des 
Hainichener  Kohlenbassins  bestimmen,  zugleich  auch 
die  Scheidewand  zwischen  demselben  und  dem  Ebers- 
dorfer  Bassin  bilden,  und  südlich  von  Sachsenbnrg  oder 
in  der  Gegend  von  Merzdorf  ihre  Endschaft  erreichen. 
Die  dritte  endlich  würde ,  mit  der  vorigen  t hei! weis 
zusammenhängend ,  sich  von  Dittersbach  über  Mühl- 
bach, Altenhain,  Braunsdorf  bis  jenseits  des  Imsberges 
bei  Lichtenwalde  (ja  vielleicht  unter  dem  Rothliegen- 
den und  Thonsteine  bis  gegen  Hilbersdorf;  erstrecken 
und  grofsentheils  das  unmittelbare  Liegende  für  den 
steilen  Südflügel  des  Ebersdorfer  Kohlenbassins  aus- 
machen.   Dafs  aber  dieser  dritte  Gneifsstock  sich  wei- 
ter nach  Westen  hin  auskeilen  müsse,  ist  nicht  zu  be- 
zweifeln, weil  bei  Borna  das  Steinkohlengebirge  auf 
seiner  Südseite  in  unmittelbare  Berührung  mit  dem 
Rieselschiefer  und  Grauwackenquarz  tritt,  von  welchem 
es  bei  Mühlbach  und  Braunsdorf  durch  die  daselbst 
über  4000  Ellen  breite  Gneüsbildung  getrennt  wird. 

•)  Ter^.  Brhratenin?en  zu  Sectio  XIY,  S.  79  u.  83. 
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Mag  sich  nun  die  so  eben  aufgestellte  Ansicht  über 
den  Zusammenhang  und  die  Eintheilnng  der  Gneifs- 

gewifs,  dafs  das  Ebersdorfer  Kohlenbassin  sowohl  an 
seinem  nordöstlichen  Ende,  als  auch  grofsentheils  längs 
seines  südlichen  Flügels  von  einer  Gnei fsbildung 
begränzt  wird,  welche  zwischen  ihm  und  dem  üeber- 
gangsgebirge  eingeschlossen  ist.  •) 


*)  Die  Verhältnisse  dieser  Gneifsbildung  sind  in  mehrfacher 
Hinsicht  sehr  merkwürdig,  und  erschweren  die  Aufstel- 
lung einer  bestimmten  Ansicht  über  sie  Am  interessan- 
testen sind  die  Erscheinungen  im  Aufwege  nach  dem 
Sachsenburger  Schlosse.  Wo  dieser  Weg  ron  dem  unte- 
ren, nach  dem  Dorfe  Sachsenburg  fuhrenden  Wege  ab- 
geht, da  liegt  ein  grofser  Steinbruch  in  Gueifs,  dessen 
Schichten  10  bis  15°  in  SW.  fallen  und  einen  sehr  aus- 
gezeichneten Linear  -  Parallelismus  von  gleicher  Lage  be- 
sitzen. Eine  ebene,  hör.  6,2  streichende,  nnd  70°  in  S. 
fallende  Kluft  begränzt  diesen  Steinbruch  anf  seiner  Nord- 
seite; doch  steht  im  Liegenden  dieser  Kluft  am  Wege 
noch  12  Schritt  weit  Gneifs  an,  meist  ron  undeutlicher 
Textur,  zuletzt  aber,  eben  so  wie  seine  Grenzfläche,  45° 
in  N.  fallend.  Darauf  legt  sich  Thonschiefer,  dessen 
Schichten  anfangs  dieselbe  Lage  haben,  aber  sehr  bald 
horizontal  werden,  um  zuletzt  abermals  40°  in  N.  zu  fal- 
len j  diese  Thonschieferpartie  ist  etwa  18  Schritt  lanff. 
Nach  ihr  erscheint  wiederum  Gneifs,  der  über  100  Schritt 
weit  fortsetzt,  erst  30°  in  NNW.  falleud,  dann  fast  hori- 
zontal liegend.  An  einer  Stelle  setzt  eine  10  Schritt  breite, 
* erticale,  hör.  5  bis  6  streichende  Thonschieferschicht  wie 
ein  Gang  mitten  in  diesem  Gneifse  anf,  dessen  Schichten- 
Enden  an  der  südlichen  Grenzfläche  des  Thonschiefers 
fast  rertical  abwärts  gebogen  erscheinen,  während  sie  an 
der  nördlichen  Gränzfiache  ziemlich  horizontal  anstofsen« 
Dieser  Gneifs  hat  übrigens  recht  ausgezeichneten  Linear- 
Parallelismus  von  horizontaler  Lage  in  der  Richtung-  hör.  5. 
Nach  dem  Gneifse  folgt  Thonschiefer,  dessen  Schichten 
anfangs  hör.  6  fast  yertical  streichen,  aber  sehr  bald  in 
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Weil  vom  Inisberge  bei  Lichtenwalde  an  bis  gegen 
Borna  eine  ununterbrochene  Ablagerung  von  Thonstein 
und  Rothliegendem  die  älteren  Gebirge  bedeckt,  so  läfst 
sich  anch  über  die  dort  Slatt  findende  Begrenzung  des 
Ebersdorfer  Bassins  mit  Wahrscheinlichkeit  nur  so  viel 
aussagen,  dafs  solche  von  MO.  nach  SW.  hin  anfangs 
durch  die  Fortsetzung  des  (vermutlich  bald  auskei- 
lenden) Dittersbacher  Gneifsstockes ,  weiterhin  aber 
unmittelbar  durch  Kieselschiefer ,  Lydit  und  andere 
Gesteine  des  Uebergangsgebirges  bestimmt  werde.  Da 
es  nun  höchst  ausgezeichnete  Glieder  des  Uebergangs- 
gebirges sind,  welche  das  Liegende  der  ganzen  vor- 
erwähnten Gneifsbildung  ausmachen,  indem  sich  das, 
vorherrschend  aus  Grau wacken quarz,  aus  Lydit,  Kie- 
selschiefer und  Grünstein  bestehende  Uebergangsgebirge 
in  einem,  wenn  auch  schmalen,  so  doch  ununterbro- 
chenen Zuge  von  Bockendorf  bis  Niederwiesa  verfol- 
gen läfst;  so  ist  es  wohl  eben  so  erlaubt,  die  gleichen 
Gesteine  auf  der  Röhrsdorfer  Höhe  als  die,  unter  dem 
Rothliegenden  wiederum  hervortauchende  Fortsetzung 
dieses  (Jebergangs- Gebirgszuges  zu  betrachten,  wie  es 
natürlich  war,  das  daselbst  vorkommende  Thonschie- 
ferconglomerat  mit  dem  zuletzt  am  Imsberge  beobach- 
teten gleichartigen  Gesteine  in  Verbindung  zu  setzen. 

Obgleich  uns  also  innerhalb  einer  fast  meilenlan- 
gen Strecke  jede  directe  Beobachtung  abgeht,  so  zeigen 
doch  die  an  beiden  Enden  dieser  Strecke  vorliegenden 
Verhältnisse  eine  so  genügende  Uebereinstimmung,  dafs 
man  wohl  mit  Recht  eine  Stetigkeit  ihres  Bestehens 
npter  der  Bedeckung  des  Rothliegenden  voraussetzen 


horizontale  und  unbestimmt  schwebende  oder  auch  sehr 
verworrene  Lage  übergehen,  ein  paar  Mal  dnreh  etwas 
Gneifs  unterbrochen,  zuletzt  gtimmerschieferähnlich  und 
von  6rünsteinschiefer  verdrängt  werden. 
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darf.  Dera^cmäfs  würde  sich  das  Ebersdorfer  Kohlen- 
bassin auf  seiner  ganzen  Südseite  an  das  Ue- 
bergangsgebirge  lehnen,  nnd  in  diesem  die 
Granzen  seiner  Ausdehnung  vorfinden. 

Untersucht  man  nun  die  Schieb  tu  ngs  Verhält- 
nisse der  Uebergangsschiefer  am  Abhänge  der  Rohrs- 
dorfer  Höhe  zwischen  Rottluf,  Rabenstein  und  Röhrs- 
dorf, so  ergiebt  sich,  dafs  ihre  Schichten  ein«  Wendung 
machen,  welche  der,  durch  die  Verbreitungsgränze  des 
Thonschieferconglomerates  angedeuteten  Muldenwendung 
des  Ebersdorfer  Kohlenbassins  sehr  wohl  entspricht» 

Wie  aber  an  dieser  südwestlichen  Muldenwendang 
eine  genügende  Ueberein Stimmung  zwischen  den  Con- 
turen  des  Ebersdorfer  Kohlenbassins  und  dem  Streichen 
der  Schichten  des  Uebergangsgebirges  Stau  findet,  so 
läfst  sich  dieselbe  Gleichförmigkeit  im  Allgemeinen 
auch  für  die  Gegend  von  Mühlbach  bis  Niederwiesa 
nnd  Braunsdorf  nachweisen,  obwohl  theils  durch  die 
daselbst  vorkommenden  Grünstein-  und  Porphyr -Bil- 
dungen, theils  durch  die  Einschaltung  des  Dittersbachs 
Gneifsstockes  manche  locale  Abweichungen  herbeige- 
führt werden. 

\V  as  nun  die  Begränzung  an  der  Nordseite  des 
Ebersdorfer  Kohlenbassins  betrifft,  so  zeigt  der  Thon- 
schiefer, welcher  bei  Oberlichtenau,  Draisdorf,  Hai- 
nersdorf und  bei  der  Bornaer  Mühle  zunächst  im  Lie- 
genden des  Grundconglomerates  auftritt,  zwar  einige 
Aehnüchkcit  mit  manchem  Uebergangst  honschiefer.  Da 
aber  bis  jetzt  keine  Spnr  von  unzweifelhaft  klasti- 
schen Gesteinen  oder  von  organischen  Ueberresteu 
in  seinem  Bereiche  bekannt  worden  ist,  so  dürfte  dieser 
Thonscbiei'er,  eben  so  wie  der,  im  Biensdorfer  Grunde 
und  oberhalb  Hainersdorf  vorkommende  schwärzlich- 
blaue  Thonkieselschiefer  und  Alaunschiefer  wohl  noch 
der  Urse  hie ferforination  angehören,  und  nur  der  bei 
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Merzdorf  auftretende  Grünstein,  so  wie  da«  bei  Röhrs- 
dorf vorkommende  grauwackenähnliche  Gestein  dem 
Uebergangsgebirge  beizurechnen  sein.  Obgleich  daher 
die  Couglomerate  des  Ebersdorfer  Steinkohlenbassina 
auf  der  Nordseite  ans  dem  Gebiete  des  Uebergangs- 
gehirges  in  das  des  Urschiefergebirges  hinübergreifen, 
so  erscheint  doch  auf  der  Südseite  ihre  Begränzung 
durch  das  Uebergangsgebirge  als  eine  sehr  wesent- 
liche, und  das  hiesige  Steinkohlengebirge  überhaupt 
als  eine,  in  der  Reihe  der  sedimentären  Formationen 
•ich  unmittelbar  und  zunächst  an  das  Ueber- 
gangsgebirge anschliefsende  Bildung. 

Da  sich  nnn  für  das  Hainichener  Kohlenbassin  ein 
ganz  ähnliches  Resultat  herausstellte,  *)  so  erhalten  wir 
überhaupt  ftir  das,  am  südöstlichen  Rande  des  Granu- 
litgebirges  auftretende,  und  dermalen  in  zwei  verschie- 
dene Bassins  abgesonderte  ältere  Steinkohlengebirge  das 


#)  Erwägt  man  die  grofse  Uebei-einstimmung,  welche  hin- 
sichtlich der  Gesteine  und  Structur  des  ganzen  Gebirges, 
ja  sogar  hinsichtlich  der  Zahl  und  gegenseitigen  Entfer- 
nung der  Klotze  zwischen  dem  Ebersdorfer  und  Haini- 
chener  Kohlenbassin  obwaltet;  erwägt  man  ferner,  dafs  , 
die  Längena xen  beider  Bassins  in  eine  und  dieselbe  Linie 
fallen,  dafs  der  sie  trennende  Zwischenraum  kaum  }  Meile 
betragt,  und  mit  derselben  merkwürdigen  Gneifebildung 
erfüllt  ist,  welche  das  Liegende  fiir  die  steilen  Südfliigel 
beider  Bassins  abgiebt;  erwägt  man  endlich,  dafs  die  all- 
gemeinen Verhältnisse  zu  dem  Abfalle  des  Weifssteinge- 
birges  und  zu  der  Uebergaiigsforuiadon  ftir  beide  Bassins 
voll  komme  n  identisch  sind,  auch  da  Ts  diese  letztere  For- 
mation im  Liegenden  derselbeu  einen  ununterbrochenen 
Zug  yon  Seifersdorf  bis  Bottluf  bildet;  so  möchte  man 
fast  glauben ,  dafs  beide  Kohlen bassins  in  einer  früheren 
Periode  ein  einziges  zusammen  hängen  des  Bassin  bildeten, 
dafs  sich  also  damals  das  ältere  Steiukohlengebirge  un- 
unterbrochen toii  Gofsberg  bis  Borna  erstreckte« 
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allgemeine  Resultat,  dafs  selbiges  eine  vollkommen 
selbständige,  jedoch  an  das  Uebergangtgebirge  unmit- 
telbar nnd  zunächst  anschliefsende  Bildnng  sei,  welche 
sich  in  dieser  Hinsicht  der  Englischen ,  Belgisch  -West- 
phälischen ,  zumal  aber  der  Oberschlesischen  Kohlen- 
formation vergleichen  läfst,  während  sie  von  der  Jiie- 
derschlesischcn  ,  Thüringischen  und  insbesondere  auch 
von  der  Zwickauer  Kohlenformation  wesentlich  ver- 
schieden zu  sein  scheint.  *) 

Innere  Structur  des  Ebersdorfer  Kohlen- 
bassins. 

Ueber  die  Strnctnrverhältnisse  des  Ebersdorfer  Koh- 
lenbassins lassen  sich  nur  einige  allgemeine  Andeutun- 
gen geben,  indem  selbiges  noch  zu  wenig  durch  den 
Bergbau  aufgeschlossen  ist ,  und  auch  aufserdem  nur 
selten  Beobachtungen  zur  genaueren  Ermittelung  jener 
-    Verhältnisse  gestattet. 

Bereits  oben  wurde  erwähnt,  dafs  die  untere  und 
mächtigere  Bildung  des  Grundconglomerates  von  der 
oberen  und  minder  mächtigen  Bildung  des  kohlen  füh- 
renden Sandsteines  unterschieden  werden  mufs*  Für 
das  Grundconglomerat  ist  es  nun  durch  die  bei  Cunners- 
dorf, Lichtenwalde,  Oberlichtenau,  Draisdorf  und  Borna 
zu  beobachtenden  Schichtnngsverhältnisse  als  erwiesen 
anzusehen,  dafs  selbiges  im  Allgemeinen  auf  dem  Süd- 
flügel des  ganzen  Bassins  eine  steilere ,  von  40  —  70° 
nach  NW,,  auf  dem  Nordflügel  dagegen  eine  flachere, 
von  10  —  30°  nach  SO.  geneigte  Schichtenstellung 
besitzt. 

In  dem  Querschnitte  von  Oberlichtenau  durch  den 
untersten  Theil  von  Ebersdorf  nach  dem  lmsberge  bei 


•)  Man  würde  vielleicht  mit  gutem  Grande  diese  Steinkoh- 
lenbilduug  noch  zum  Uebergangsgebirge  rechnen  können. 
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Lichtenwalde  haben  die  durch  den  Bergbau  gewonne- 
nen Aufschlösse  gezeigt,  dafs  auch  der  kohlenführende 
Sandstein  und  Schieferthon  auf  dem  Südflügel  nach  dem 
Liegenden  hin  eine  sehr  steile,  60  —  70°  geneigte  Stel- 
lung haben,  wie  z.  B.  bei  der  Bretmühle  und  am  Mund- 
loche des  in  hör.  8,1  nach  NW.  über  400  Lachter 
fortgetriebenen  Stollens.  Befährt  man  jedoch  den  Stol- 
len vom  Mundloche  weg  bis  vor  Ort,  so  sieht  man, 
wie  die  hängenderen  Schichten,  bei  immer  gleichem 
Streichen  von  hör. 3,4,  sich  allmälig  verflachen,  am 
Förderschachte  nur  noch  30°  einschiefsen ,  weiter  hin 
horizontal  werden,  und  endlich  in  175  Lachter  Entfer- 
nung vom  Förderschachte  bei  dem  fünften  Flötze  unter 
15°  fast  genau  nach  W.  einfallen  (Streichen  hör. 0,4, 
ja  selbst  z.Th.  hör.  11,4).  Hieraus  möchte  man  fast 
schliefsen,  dafs  für  den  kohlenfuhrenden  Sandstein  nicht 
sehr  weit  von  Ebersdorf  nach  Osten  die  nordöstliche 
allgemeine  Muldenwendung  zu  suchen,  oder  doch  we- 
nigstens eine  partielle  Muldenwendung  anzunehmen  sei. 

Verfolgt  man  dagegen  vom  Förderschachte  aus  die, 
über  150  Lachter  weit  nach  SW.  hin  in  der  Stollen- 
sohle auf  den  Flötzen  fortgetriebenen  Strecken,  so  sieht 
man,  wie  sich  die  Schichten  nach  dieser  Richtung  hin 
wiederum  heben,  so  dafs  sie  bei  gleichem  Streichen 
zuletzt  fast  50°  nach  NW.  einschiefsen;  ein  Umstand, 
welcher  gleichfalls  dafür  sprechen  dürfte,  dafs  man  sich 
hier  von  der  östlichen  Wendung  der  Mulde  entfernt 
habe,  nnd  in  die  Region  des  steiler  fallenden  und  be- 
ständiger streichenden  Theiles  des  südlichen  Mulden- 
flügels  gelangt  sei. 

Eine  sehr  merkwürdige,  und  fast  nur  aus  gewis- 
sen, bei  der  Gebirgserhebung  obwaltenden  Unregel- 
mässigkeiten zu  erklärende  Erscheinung  ist  die  plötz- 
liche Yerschmälerung  des  Bassins  östlich  von  Lichten- 

um  so  auftauender 
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wird,  weil  sie  nnr  anf  Unkosten  des  unteren  Gliedes 
^^äo^tcQ  ^  o rui 3 1 1  o h  s^^tdtt  zci  Dioden  scb^iot ^  i n d (^.m 
d d s  i* n n tj o o d ^1  oui^rd l  v  od  i.^ i cfi t n^Vä  1  d  u  &  bis  j^'f ^^tso 
Frankenberg  hin  außerordentlich  verschmälert  und  fast 
nur  in  seinen  oberen,  mit  Sandstein  wechselnden  Scbich- 

an  den  Gneifs  lehnen,  während  sie  westlich  von  Lieh- 
tenwalde  durch  die  so  mächtigen  Thoiischiefercong/o- 
merate  unterteuft  werden.  Der  auf  der  Charte  zwi- 
schen Lichtenwalde  und  Ebersdorf  angegebene  Grün- 
steinschieferbruch  ist  sehr  entscheidend  für  die  Lage 
des  Punctes,  wo  die  plötzliche  Verschinälerung  des 
Kohlengebirges  eintritt ;  denn  östlich  und  südöstlich  von 
dort  erreicht  man  bei  Lichtenwalde  sehr  bald  den  Gneifs, 
wahrend  dasselbe  Gestein  am  Imsberge  erst  um  2000 
Ellen  weiter  im  Liegenden  auftritt  Dieser  Gneifs  ge- 
winnt daher  bei  Lichtenwalde  eben  so  viel  an  Breite, 
als  sich  das  Kohlengebirge  verschmälert. 

Gröfste  Dimensionen  des  Ebersdorf  er  Kohlen- 
bassins, und  Mächtigkeit  seiner  Glieder. 

Was  die  allgemeinen  Dimensionen  des  Ebersdorfer 

betrifft,  so  beträgt,  auf  der  Militärkarte  gemessen,  die 
horizontale  Entfernung  des  nordöstlichsten  Conglome- 
rates  bei  Merzdorf  von  dem  Gipfel  der  Röhrsdorfer 
Höhe  sehr  nahe  an  24,600  Ellen ;  die  Entfernung  des 
Gränzpunctcs  am  Imsberge  von  dem  Gränzpuncte  in 
Oberlichtenan  aber  7000  Ellens  womit  denn  die  gröfste 
Länge  und  Breite  des  Bassins  bestimmt  sind.  Nimmt 
man  nun  für  die  gröfste  Breite  von  7000  Ellen  in  der 
erwähnten  Linie  ein  durchschnittliches  Fallen  der  lie- 
gendsten Schiebten  am  Südflügel  von  00%  am  Nord- 
flügel von  20°  an,  so  ergiebt  sich  die  gröfste  Tiefe  des 
Bassins  zu  ungefähr  2000  Ellen. 
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Weil  jedoch  das  Grundconglomerat  die  tiefere 
und  mächtigere  Ausfüllung  des  ganzen  Bassins  bil- 
det #  namhafte  Kohlenflötze  aber  nur  in  der  oberen 
Saodsteinbildung  auftreten,  so  geben  die  so  eben  be- 
gröfsten  Dimensionen  noch  keine  Vorstellung 
der  wahrscheinlichen  Ausdehnung  des  K Ohlen- 
feld es ,  welche  jedenfalls  weit  geringer  ist. 

Waren  die  beiden  Bildungen  des  Grundconglome- 
rates  und  Kohlensandsteines  scharf  von  einander  geson- 
dert, und  nicht  durch  Wechsel  und  Uebergänge  mit 
einander  verbunden,  so  würde  der  Abstand  der  liegend- 
eten Schichten  des  rein  ausgebildeten  Kohlensandsteines 
ron  den  liegendsten  Schichten  des  Conglomerates  ein 
brauchbares  Element  zur  Ermittelung  jener  Ausdehnung 
sein.    Allein  nicht  nur  jene  Uebergänge,  sondern  auch 
der  Umstand  stehen  der  Benutzung  dieses  Elementes 
entgegen,  dafs  der  Kohlensandstein  im  Liegenden  z.  Th. 
mit  einer  grofsen  Mächtigkeit  als  flötzleerer  Sandstein 
auftritt.    So  sind  z.B.  vom  Stollenmundloche  bis  zum 
Förderschachte  oder  dem  liegendsten  Flötze  auf  eine 
Länge  von  225  Lachter  nur  einige  ganz  unbedeutende 
Kohlenflötzchen  im  Sandsteine  bekannt;  dieser  Länge 
entspricht  aber,  unter  der  Voraussetzung  von  45°  mitt- 
lerem Fallen,  und  unter  Berücksichtigung  des  Umstän- 
de«, dafs  die  Stollenrichtnng  die  mittlere  Streichungs- 
linie des  Sandsteines  unter  25°  schneidet,  eine  ungefähre 
Mächtigkeit  des  mit  dem  StoUen  durchfahrenen  flötz- 
leeren  Sandsteines  von  500  Ellen.    Es  setzt  jedoch  der- 
selbe nach  dem  Liegenden  noch  etwas  weiter  fort,  wie 
denn  bei  der  Bretmühle  und  in  der  kleinen  Schlucht 
bei  dem  auf  der  Charte  angegebenen  Puncte  noch  ein 
Wechsel  von  Sandstein  und  hellfarbigem  feinen  Cott- 
glomerate  zu  beobachten  ist  ;  so  dafs  sich  die  Gesammt- 
Mächtigkeit  de&  fiötzleeren  Sandsteines  (inclusive  der 
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stens  auf  600  Ellen  veranschlagen  läfst. 

Nun  betragt ,  auf  der  Militärchart  e  gemessen ,  die 
horizontale  Entfernung  des  Granzpunctes  bei  dem  Ims- 
berge  bis  zu  dem  vorerwähnten  Pnncte  sehr  nahe  an 
2800  Ellen.    Da  aber  an  beiden  und  an  allen  seillich 
dazwischen  liegenden  Pnncten  die  Schichten  bei  glei- 
chem Streichen  auch  gleiches  Fallen  von  60  —  70°  ha- 
ben, so  gäbe  diefs,  schon  bei  60°  mittlerem  Fallen, 
fiir  das  Ornndconglomerat  die  bedeutende  Mächtigkeit 
ron  2400  EUen.    Hieraus  folgt  auf  dem  Südflügel  der 
Mulde  für  die  Gesammtmächtigkeit  der  Conglomerat- 
nnd  Sandstein -Bildung  im  Liegenden  des  ersten  bau- 
würdigen Kohlenflözes  der  approximative  Werth  rom 
3000  Ellen;  ein  Werth,  welcher  von  den,  hei  der 
Bildung  dieser  Conglomeratmassen  obwaltenden  Kraft- 
äufserungen  keine  geringe  Vorstellung  erregt. 

Jedenfalls  bleibt  es  ein  bemerkenswerther  Umstand, 
dafs  im  Querschnitte  von  Ebersdorf  das  liegendste 
der  bekannten  bauwürdigen  Kohlenflotze  fast  genau  in 
der  Mitte  der  Muldenbreite  aufsetzt,  dafs  von  ihm  nach 
SO.  hin  bis  an  die  Gränze  des  Bassins  eine  sehr  steile, 
bis  70°  geneigte  Schichtenstellung  herrscht,  wahrend 
nach  NW.  hin  sehr  bald  eine  flache  Schichtenlage  ein- 
tritt.   Diesen  Verhältnissen  zufolge  wäre  es  kaum  er-  - 
laubt,  auch  nur  den  dritten  Theil  der  Total  -  Breite  des 
Bassins  für  die  Breite  der  inneren  kohlenfahrenden 
Mulde  in  Anspruch  zu  nehmen.    Dann  würde  aber 
auch  die  Längenausdehnung  dieser  inneren  Mulde  hoch« 
stens  von  Ortelsdorf  bis  an  den  untersten  Theil  von 
Borna  genommen  werden  können. 

Kohlenrei  chthum  des  Ebersdorfer  Bassins. 

Die  vorstehenden,  freilich  nur  sehr  problematischen 
Resultate  über  die  ungefähre  Ausdehnung  der  inneren 
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kohlenfuhrenden  Mulde  erlauben  auch  nur  eine  sehr 
ungefähre  Abschätzung  des  vorhandenen  Kohlenreich- 
thumes,  indem  wir  mit  ihnen  ,  die  Totalmächtigkeit  der 
durch  den  Ebersdorfer  Kohlenbau  aufgeschlossenen  bau- 
würdigen Flötze  combiniren. 

Der  jetzige  Grubenbau  geht  zunächst  auf  drei  Klö- 
tzen um;  im  Liegenden  derselben  ist  noch  ein  viertes, 
nnd  weit  draufsen  im  Hangenden  ein  fünftes  Flötz  be- 
kannt. Die  durchschnittliche  Stärke  dieser  Flötze  ist 
in  der  Stollentiefe  folgende :  *) 

1.  oder  tiefstes  Flötz,  j  Elle,  mit   V  Elle  Kohle. 

2.  Flötz  1|   -       -    i    -  - 

3.  -  1«    -      -    *    -  - 

4.  -  3|  -      -  1|   -  - 

5.  -  ij  -      •    i  - 

Hieraus  folgt  eine  Totalmächligkeit  der  Kohle  von  9  Fufs, 
wofür  man  jedoch  10  F.  anzunehmen  berechtigt  ist,  da 
die  gegenwärtigen  Baue  insgesammt  dem  Ausgehenden 
sehr  nahe  liegen  und  eine  Vermächtigting  und  Vered- 
lung der  Flötze  in  der  Teufe  Statt  findet  Nehmen 
wir  nun  für  das  Niedersetzen  des  südlichen  Mulden- 
Hügels  eine  flache  Teufe  von  1000  F.,  und  für  dessen 
horizontale  Erstrecknng  nur  eine  Länge  von  10,000  F# 
an,  so  gäbe  diefs  einen  Reichtnum  von  100  Millionen 
Cubikfufs  Kohle.  Für  den,  noch  fast  ganz  unbekann- 
ten nordlichen  Muldenflügel  liefse  sich  wohl  dasselbe 


')  Die  Zwischenmittel  zwischen  dem  2.  und  3  ,  nnd  zwi- 
schen dem  3.  und  4.  Flötze  sind  10  bis  12  und  6  bis  8  Ellen 
mächtig.  Jenes  besteht  nur  aus  einem  sehr  zähen  nnd 
compacten  sandigen  Schieferthone ;  dieses  nach  dem  Han- 
genden nnd  Liegenden  gleichfalls  ans  Schieferthon,  in  der 
Mitte  dagegen  aus  grauem ,  grobkörnigen ,  arkosartigen 
Sandstein.  Die  beste  Kohle  kommt  auf  dem  zweiten 
Flölzt  ror,  und  ist  eine  recht  reine  Schieferkohle. 
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Quantum  in  Anschlag  bringen,  to  dafs  der,  nach  sehr 
inäfsigen  Elementen  berechnete  hypothetische  Oesammt- 
reichthutn  des  Ebersdorfer  Bassins  wenigstens  anf  200 
Millionen  Cubikfufs  geschätzt  werden  kann. 

Es  ist  jedoch  zu  berücksichtigen,  dafs  sich  die  Auf- 
lagerungsfläche des  Rothliegenden  (wahrscheinlich  auch 
die  Muldenlinie  selbst)  von  Ebersdorf  aus  nach  SW. 
hin  einsenkt,  weil  das  Rothliegende  nach  dieser  Rich- 
tung hin  immer  mächtiger  auftritt,  während  sich  die 
Flütze  nach  derselben  Richtnng  verschmälern  und  durch 
häufige   Schieferthonlagen   und    Verdickungen  ver- 
schlechtern.   Wenn  man  indefs  bedenkt,  dafs  die  gang- 
baren Baue  nur  in  sehr  geringer  Tiefe  betrieben  wer- 
den,  so  kann  diese  Verschlechterung  der  Flötze  zwar 
die  Vermuthung  begründen,  dafs  die  jetzigen  in  der 
Stollensohle  aufgefahrenen  Strecken  bei  ihrem  weiteren 
Betriebe  nach  SW.  hin  das  Rothliegende  erreichen 
werden,  nicht  aber  den  Glauben  an  ein  gänzliches  Ver- 
schwinden der  Kohlen  rechtfertigen.    Vielmehr  dürfte 
sich  daraus  der  Schlnfs  ziehen  lassen,  dafs  etwa  bis 
gegen  Hilbersdorf  eine  allgemeine  Einsenknng  der 
Mulde  nach  SW.  und  ein  gleichsinniges  Einfallen  der 
Auf  lagerungsfläche  des  Rothliegenden  wirklich  Statt  fin- 
den, dafs  man  sich  also  am  Förderschachte  in  besseren 
Flötztheilen  befinde,  als  in  den,  80  — 150  Lachter  wei- 
ter nach  SW.  gelegenen  Ortstöfscn,  und  dafs  man  die 
Flötze  nur  in  gröfserer  Tiefe  in  Angriff  zu  nehmen 
habe,  um  selbige  von  besserer  Beschaffenheit  und  grü- 
fserer  Mächtigkeit  auszurichten.  *) 


•)  Diese  letztere  Aussicht  hat  der  Steiger  Oesterreich  durch 
einen  von  der  Strecke  des  dritten  Flötzes  iinr  25  Ellen 
tief  niedergebrachten  flachen  Schacht  vollkommen  erwie- 
sen* indem  sich  in  dieser  geringen  Tiefe  das,  gewöhnlich 
{  Elle  starke  Flötz  um  18  Zoll  vermachtigte  und  bedeu- 
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Die  Biederste  Bürgschaft  für  das  stetige  Fortsetzen 
des  Südflügels  der  inneren,  kohlenfuhrenden  Mulde  nach 
Osten  hin  möchte  wohl  in  dem  Umstände  liegen,  dafs 
das  Grnndconglomerat  in  seiner  ganzen  Mächtigkeit 
yon  der  Bretmühle  bis  znm  Imsberge  überall  dasselbe 
Streichen  nnd  Fallen  zeigt,  so  wie,  dafs  sich  die  Rich- 
tung des  Streichens  der  Schichten  von  Ebersdorf  bis 
Ortelsdorf,  ja  selbst  bis  Cunnersdorf  fast  unverändert 
behauptet,  während  doch  noch  an  letzterem  Orte  Koli- 
lenflütze  erreicht  worden  sein  sollen.    Eine  solche  Be- 
ständigkeit des  Streichens,  bei  einer  im  Ganzen  sehr 
steilen  Schichtenstellung  und  bedeutenden  Mächtigkeit 
des  liegenden  Gebirgsgliedes,  läfst  aber  auch  westlich 
von  Ebersdorf  eine  ansehnliche  Fortsetzung  des  han- 
genden Gebirgstheiles  erwarten ;  daher  die  Wiedernus- 
richtung  der  Flötze  in  der  Gegend  von  Glösa  und  Furth 
nicht  so  ganz  unwahrscheinlich,  und  der  vorher  ver- 
anschlagte Totalreichthum  der  Ebersdorfer  Kohlenmulde 
nicht  übertrieben  erscheinen  dürfte. 

Ueber  die  im  Eber&dorfer  Kohlcnbassin  an- 
gestellten und  etwa-  noch  anzustellenden 

Versuche. 

Dafs  die  Versuche  bei  Borna,  Glösa,  Merzdorf, 
Frankenberg  und  Gunnersdorf  zu  keinen,  oder  doch 
keinen  genügenden  Resultaten  führen  konnten,  er- 
giebt  sich  sogleich  aus  der  Lage  der  dazu  auserwähl- 
ten Pnncte,  welche  fast  alle  in  das  Gebiet  des  Grund- 
conglomerates  fallen,  weil  sie  entweder  zu  nahe  an  den 


tend  Terbesserte,  so  dafs  der  Besitzer  des  Werkes  iu 
Folge  dieses  Versuches  ein  Kunslgezeug-  bauen  liefs,  um 
die  Flötze  unter  der  jetzigen  Stoltensohle  gewinnen  zu 
können.  Das  zweite  Flötz  soll  unter  dem  Stolleu  gleich- 
falls 2  Ellen  mächtig  sein. 
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Gränzen  der  Muldenflügel,  oder  nicht  weit  gemig  von 
den  Enden  des  Bassins  herein  gewählt  wurden.  Dieh 
gilt  besonders  ron  den  Versuchen  bei  Merzdorf,  Fran- 
kenberg  und  Borna.  *)    Ware  der,  vor  mehren  Jah- 
ren bei  Glösa  getriebene  Stollen  in  das  südliche  sfaf t 
in  das  nördliche  Gehänge  der  dortigen  Schlucht  getrie- 
ben worden,  so  hätte  er  vielleicht  das  kohlenführende 
Gebirge  erreicht,  wahrend  er  bei  der  gewählten  Rich- 
tung nur  immer  tiefere  und  tiefere  Schichten  des  Grund- 
conglomerates  aufschließen  konnte.     Mit  den  Versu- 
chen bei  Cunnersdorf  sind  zwar  Sandstein,  Schieferthon 
mit  Pflanzenabdrücken  und  angeblich  selbst  schwache 
Kohlenlagen  erreicht  worden;  allein  sie  dürften  dem 
nordöstlichen  Ende  des  Bassins  schon  zu  nahe  liegen, 
um  die  Ausrichtung  nachhaltiger  Kohlenflöze  erwar- 
ten zu  lassen. 

Für  die  Ebersdorfer  Werke  würde  wohl  (wie  be- 
reits Lindig  im  Jahre  1802  Torgeschlagen)  die  Heran- 
treibung  eines  Stollens  von  Ortelsdorf  den  gröfsten 
Vortheil  gewähren;  indem  der  jetzige,  nur  in  sehr 


")  Mit  dem  bei  Hainersdorf  nahe  an  den  Bornaischen  Schlofs- 
teichen  angesetzten  Bohrloche  soll  zwar  in  68  Ellen  ein 
18  Zoll   mächtiges  Kohlenflöz  ersunken  worden  s  in. 
Wenn  man  jedoch  erwägt ,  dafs  von  Borna  bis  zn  der 
Bornaer  Mühle  fast  nichts  als  Grundcouglomerat  ansteht, 
und  dafs  der  erwähnte  Bohrpunct  der  nördlichen  G  ranze 
dieses  Conglomerates  sehr  nahe  liegt,  so  wird  man  auf 
die  Resultate  jenes  Bohrloches  keine  besonderen  Hoffnun- 
gen gründen  können.   Das  zwischen  Borna  und  Furth, 
217  Ellen  tief  niedergestofseue  Bohrloch  aber  liegt  wie- 
derum zu  nahe  der  südlichen  G ranze  des  Conglomera- 
tes, daher  auch  nur  ganz  unbedeutende  Kohlenspuren  er- 
bohrt wurden.  Beide  Bohrpuncte  liegen  endlich  dem  west- 
lichen Ende  des  ganzen  Bassins  so  nahe,  dafs  sie  wohl 
kaum  noch  in  das  eigentliche  bauwürdige  Gebiet  des 
Kohlengebirges  fallen  dürften. 
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geringer  Tiefe  betriebene  Bergbau  schon  jährlich  an 
14,000  Scheffel  Kohle  fordert.  Könnten  dieselben,  an 
sich  nicht  ganz  unbedeutenden  Flötze  in  gröfserer  Teufe 
in  Angriff  genommen  werden,  so  würde  nicht  nur  ein 
bedeutenderes  Förderungsquantum ,  sondern  auch  eine 
bessere  Qualität  der  Kohle  zu  erwarten  sein.  Ein  sol- 
cher Stollen  ( welcher  das  ganze  Gefalle  des  Ebersdor- 
fer  Baches  von  der  Bretmühle  bis  zu  seinem  Ausflusse 
und  das  Gefalle  der  Zschopau  von  letzterem  Puncte 
bis  Ortelsdorf  einbringen  würde)  müfste  freilich  vom 
Mundloche  weg  bis  zu  den  jetzigen  Bauen  über  2500 
Ellen  weit  getrieben  werden;  allein  die  Beständigkeit 
des  Streichens  und  Fallens  der  Schichten  zwischen 
Ebersdorf  und  Ortelsdorf  macht  es  äufserst  wahrschein- 
lich, dafs  derselbe,  bei  gehöriger  Wahl  des  Mund- 
loches und  der  Richtung  sehr  bald  die  Flötze  erreichen, 
nnd  dann  auf  einem  derselben  fortgetrieben  werden 
könnte.  Der  Ortelsdorfer  Stollen  würde  um  so  gröfsere 
Wichtigkeit  erlangen,  wenn  dereinst  auch  westlich  und 
südwestlich  von  Ebersdorf  Kohlenbergbau  ins  Leben 
treten  sollte«  Denn  da  das  Zschopauthal  bei  Ortelsdorf 
fast  80  Fufs  tiefer  liegt,  als  das  Chemnitzthal  bei  Glösa, 
so  würden  auch  alle  westlicheren  Kohlenbaue  ihre 
Hauptwasserlösung  vom  Ortelsdorfer  Stollen  abhängig 
zu  machen  haben. 

In  diesem  westlichen  Theile  des  Kohlenbassins  brei- 
ten sich  zwar  nächst  dem  Rothliegenden  auch  Thon- 
stein und  Porphyr  aus ;  weil  jedoch  diese  Massen  weit 
später  als  das  Kohlengebirge  deponirt  wurden,  und 
nur  eine  mehr  oder  weniger  mächtige  Decke  über 
demselben  bilden,  so  kann  man  wohl  erwarten,  unter 
ihnen  das  Kohlengebirge  zu  erreichen.  Nur  würden 
für  etwa  anzustellende  ßohrversuche  die  Puncte  mehr 
nach  dem  Nordflügel  der  Mulde  hin  zu  wählen  sein, 
dessen  weniger  steile  Schichtenstellung  sicherere  Resul- 
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täte  erwarten  laftt,  alt  der  »teil  geschichtet«  Süd- 
flöget 

Die  höchste  Koppe  des  Further  Felsitporphyrs, 

Hilbersdorf  und  Ebersdorf  hin  bis  nach  dem  Hunger- 
bronnen  zieht,  fallt  noch  in  das  muthmafsliche  Gebiet 
des  steilen  Südflügels  der  Mulde ,  dessen  Schichtenstel- 
lung das  Auftreten  des  Porphyrs  mehr  begünstigt  haben 
dürfte.  Es  werden  daher  vielleicht  int  südwestlichen 
Theile  des  Ebersdorfer  Kohlenbassins  mehr  und  we- 
niger bedeutende  Störungen  zu  erwarten  sein,  weiche 
indefs  den  Bergbau  zwar  etwas  erschweren,  aber  nicht 
gänzlich  vereiteln  können,  wie  diefs  so  manche  Gegen- 
den beweisen,  wo  ein  sehr  schwunghafter  Kohlenberg- 
hau  nahe  bei  und  mitten  zwischen  jüngeren  Porphyren 
Statt  findet  x 

Wahrscheinlich  dürfte  aber  das  Thal  des  Glosba- 
ches die  vorteilhaftesten  Puncte  zu  bergmännischen 
Versuchen  darbieten,  in  welchem  Falle  man  sich  schon 
aniser  dem  Bereiche  der  Porphyrbildnngen  befinden 
würde* 

Ueber  die,  das  Ebersdorfer  Steinkohlen- 
bassin bedeckenden  Formationen. 

Das  Ebersdorfer  Steinkohlenbassin  wird  abwei- 
chend und  übergreifend  von  den  Sandsteinen  des  jün- 
geren Steinkohlengebirges,  vom  unteren  Gliede  des 
Rothliegenden,  von  Thonstein  und  Felsitporphyr  über- 
lagert. 

In  der  Gegend  zwischen  Lichtenwalde  und  Ober- 
wiesa, zumal  am  Imsberge,  ragt  unter  dem  Rothliegen- 
den ein  festes,  gelblich-  und  graulich  weifses ,  durch 
perlgraue  Porphyrgeschiebe  charakterisirtes  Conglome- 
rat,  und  ein  gleichfarbiger  Sandstein  mit  Sparen  von 
Schieferthon  hervor,  deren  horizontale  Schichten  auf 
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den  Schichtenköpfen  des  steil  aufgerichteten  Thonschie- 
ferconglomerates  und  Uebergangsgneifses  ruhen.  Sie 
gehören  dem  neueren  Kohlengebirge  an,  und  werden 
unten  ausführlicher  in  Betrachtung  kommen. 

Das  Rothliegende  zeigt  sich  hier,  wie  bei  Haini- 
chen, gröfstentheils  als  ein  sandiger,  tief  braunrother 
Schieferlelten,  als  rother  und  grünlich  weifser  Sand,  in 
welchen  viele  Geschiebe  eines  dunkel  rot  hl  ich  braunen, 
durch  verwitterte  Feldspathkrystafle  weifs  gefleckten 
Porphyrs,  so  wie  Weifssteinfragmente  als  besonders 
charakteristisch  auftreten.  An  manchen  Puncten  ist 
diese  tiefste  Ablagerung  des  Rothliegenden  durch  viele 
und  z.  Th.  grofse  Blöcke  eines  grobkörnigen  Granites 
ausgezeichnet;  an  andern  ist  sie  sehr  reich  an  Thon- 
schiefergeschieben, die  jedenfalls  aus  dem  älteren  Stein- 
kohlengebirge stammen.  Seine  Schichtung  ist  immer 
horizontal  pder  nur  wenig  geneigt«  Diese  abweichende 
Lagerung,  die  rothe  Farbe  und  die  Gegenwart  der 
Porphyrgeschiebe  und  Weifssteinfragmente  lassen  das 
Rothliegende  sehr  bestimmt  von  den  Gesteinen  des 
Kohlengebirges  unterscheiden. 

Der  Thonstein  erscheint  im  Gebiete  des  Ebersdorfer 
Bassins,  wie  überhaupt,  von  sehr  einfachem  Habitus,  als 
ein  gelblich-  und  grünlichweifses,  z.Th.  blafs  pfirsich- 
blüthroth  geflecktes,  erdiges  bis  dichtes,  bald  hartes, 
bald  weiches,  etwas  undeutlich  geschichtetes  Gestein. 
Er  bildet  am  oberen  Ende  von  Ebersdorf  eine  ansehn- 
liche flache  Kuppe  und  bedeckt  daselbst  das  Rothlie- 
gende theilweis  ganz  bestimmt. 

Was  endlich  den  braunen,  harten  Felsitporphyr 
von  Furth  betrifft,  so  scheint  es  durch  den  an  der 
Strafse  von  Hilbersdorf  nach  Ebersdorf  liegenden  gro- 
fsen  Steinbruch  erwiesen,  dafs  solcher  über  dem  Thon* 
steine  liegt,  und  folglich  einer  späteren  Eruption  ange- 
hört.   Denn  dort  wird,  den  Aussagen  der  Steinbrecher 

24*  , 
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zufolge,  der  harte  Porphyr  allemal  so  weit  weggebro- 
chen, bis  man  in  der  Sohle  den  Thonstein  erreicht, 
mit  dessen,  15°  nach  S.  geneigter  Oberfläche  die  Lage 
der  Platten  des  Felsitporphyrs  genan  übereinstimmt. 

Die  Begränznng  und  Ausdehnung  dieser,  das  Koh- 
lengebirge überlagernden  Bildungen  ist  so  genau  ermit- 
telt und  dargestellt  worden,  als  es  die  vorhandenen 
Entblösungen  und  der  Maafsstab  der  Charte  erlaubten. 


> 
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Siebentes  Capitel. 

Die  neuere  Steinkohlen  -  Formation. 


Einleitung. 

Aufser  dem  alteren,  bei  Hainichen  und  Ebersdorf  be- 
kannten  Steinkohlengebirge,  welches  wohl  auch  weiter- 
hin in  dem  tieferen  Theile  des  Erzgebirgischen  Bassins 
verborgen  sein  dürfte,  ist  in  demselben  Bassin  noch 
eine  andere  Steinkohlenformation  abgelagert,  welche 
ihren  Lagerangs -Verhältnissen  nach  vom  Uebergangs- 
gebirge  sehr  scharf  getrennt  und  mehr  dem  Rothlie- 
genden angenähert  erscheint,  ohne  jedoch  mit  ihm 
zusammenzufallen.  Sie  scheint  sich  demnach  der  Nie- 
derschlesischen  Kohlenformation  sehr  ähnlich  zu  ver- 
halten und  Heise  sich  vielleicht,  von  einem  allgemei- 
neren Gesichtspuncte  aus,  mit  dem  Rothliegenden  ver- 
einigen, wenn  es  nicht  für  die  speciellere  Betrachtung 
vortheil  ha  fter  erschiene,  zwei  Bildungen  einstweilen 
noch  getrennt  zu  hallen,  welche  doch  in  vielen  ihrer 
Eigenschaften  und  Verhältnisse  recht  wesentliche  Ver- 
schiedenheiten erkennen  lassen. 

* 

Diese  jüngere  Steinkohlenformation  ist  zunächst 
mit  grofser  Bestimmtheit  als  eine  solche  in  der  Gegend 
von  Gückelsberg,  Flöha  und  Niederwiesa  zu  erkennen, 
bei  welchem  letzteren  Orte  ihre  Schichten  abweichend 
und  übergreifend  auf  den  Schichten  des  Uebergangsge- 
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birges  und  des  Ebersdorfer  Steinkohlengebirges  gelagert 
sind.    Nächstdem  treten  am  Rande  des  Erzgebirgischen 
Bassins    einerseits   bei   Würschnitz ,    anderseits  bei 
Nutzung  Kohlengebirgspartien  unter  dem  Rothliegen- 
den hervor,  welche  ihren  Lagernogs  -  Verhältnissen  und 
Gesteinen  zufolge  weit  eher  dem  Gückelsberger  als  dem 
Ebersdorfer  Steinkohlengebirge  angehören  dürften.  End- 
lich erscheint  am  Südrande  des  Bassins,  im  Einschnitte 
des  Muldenthaies  die  wichtige  Kohlengebirgspartie  von 
Oberhohendorf  und  Planitz,  welche  gewöhnlich  unter 
dem  Namen  des  Zwickauer  Kohlengebirges  aufgeführt 
wird. 

Obgleich  es  nun  dermalen  noch  nicht  mit  völliger 
Gewifsheit  erwiesen  ist,  dafs  dieses  Zwickauer  Kohlen- 
gebirge der  jüngeren  und  nicht  der  Ebersdorfer 
Steinkohlenformation  angehöre,  so  sprechen  doch  be- 
sonders folgende  Umstände  für  diese  Ansicht: 
1«)  die  im  hohen  Grade  abweichende  Lagerung 
gegen  das  Uebergangsgebirge ;  | 

2.  )  die  sehr  nahe  gleichförmige  Lagerung  mit  i 

dem  Rothliegenden ; 

3.  )  die  grofse  Aehnlichkeit  seiner  Gesteine,  ins- 

besondere seiner  Sandsteine  mit  denen  von  Gickels- 
berg und  Flöha;  l 

4.  )  der  fast  gänzliche  Mangel  an  Gonglomera- 

ten, und 

5.  )  die  theilweise  Verschiedenheit  der  Pflan- 

zenüberreste, so  weit  die  noch  sehr  mangel- 
hafte Kenntnifs  der  im  Hainichen  -  Ebersdorfer 
Kohlengebirge  begrabenen  Flora  ein  solches  ür- 
theil  gestattet. 

Wenn  wir  es  aber  als  eine  sehr  wahrscheinliche 
Annahme  betrachten  müssen,  dafs  das  Zwickauer  Koh- 
lengebirge  mit  der  neueren  Kohlenformation  von  Gi- 
ckelsberg identisch  sei,  so  werden  wir  auch  diese  Forma- 
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fast  im  ganzen  Erzgebirgischen  Bassin  voraus- 
m  können,  nnd  es  nur  der  mächtigen  Bedeckung 
_  Rothliegenden  zuzuschreiben  haben,  dafs  selbige 
nur  an  so  wenigen  Puncten  zum  Vorscheine  kommt. 

Die  Darstellung  dieser  neueren  Kohlenformation 
wird  sich  am  zweckmäfsigsten  in  die  Betrachtung: 

A)  des  Gückelsberger  Kohlenbassins, 

B)  der  Sandsteinbildung  am  Zeisigwalde, 

C)  des  Zwickauer  Kohlengebirges,  und 

D)  derKohlengebirgspartien  bei  Würschnitz,  Nutzung 

und  Stenn 
abtheilen 


A.    Das  Gückelsberger  Kohlenbassin. 

Lage  nnd  Ausdehnung  des  Gückelsberger 

Kohlenbassins. 
Während  das  ältere  Kohlengebirge  in  allen  seinen 
Verhältnissen  einen  sehr  einfachen  Charakter  entfaltet, 
und  nirgends  mit  Porphyren  in  Berührung  kommt,  so 
zeigt  das,  dem  neueren  Kohlengebirge  angehörige  Gü- 
ckelsberger Bassin  ziemlich  verwickelte  Verhältnisse 
nnd  eine  sehr  auffallende  Verknüpfung  mit  porphyri- 
schen Bildungen.  Diese  Verknüpfung  findet  so  innig 
und  durchgreifend  Statt,  dafs  es  für  die  Darstellung  et- 
was schwierig  wird,  die  wesentlichen  Glieder  dieses  Stein- 
kohlengebirges  von  den  übrigen  Gliedern  zu  sondern. 

Die  Gränzen  des  Kohlenbassins  überhaupt  und  sei- 
ner verschiedenen  Massen  insbesondere,  sind  auf  der 
Charte  so  genau  eingetragen  worden,  als  es  die  vor- 
handenen Entblösungen  und  der  Maafsstab  der  Charte 

gWtaMannersieht  daraus,  dafs  das  Gückelsberger  Koh- 
lengebirge in  seiner  gegenwärtigen  Ausdehnung  durch 
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den  Einschnitt  des  Zschopau-  und  FJüha  -Thaies  in 
zwei,  von  einander  abgesonderte  Hälften  getheilt  wird, 
von  welchen  die  eine ,  auf  dem  rechten  Zschopauufer 
als  das  eigentliche  Gückelsberger,  die  andere,  auf  dem 
linken  Ufer  als  das  Struthwalder  Revier  unterschieden 
werden  mag.  An  einem  ehemaligen  Zusammenhange 
beider  Reviere  kann  nicht  gezweifelt  werden ,  indem 
noch  jetzt  die  Beschaffenheit,  die  Aufein  ander  folge  und 
die  Niveauverhältnisse  der  verschiedenen  Massen  auf 
beiden  Ufern  vollkommen  übereinstimmen. 

Es  ist  aber  wohl  eben  so  wenig  zu  bezweifeln, 
dafs  sich  das  Gückelsberger  Kohlengebirge  ehemals 
noch  weiter  nach  Osten  erstreckt  habe.  Man  könnte 
diefs  schon  aus  der  noch  gegenwärtig  Statt  findenden 
Verbreitung  der  mit  ihm  verbundenen  Porphyre  sch/ie- 
fsen,  wenn  nicht  der  independente  Charakter  dieser 
Bildungen  ein  solches  Arg  ument  etwas  unsicher  machte» 
Dasselbe  wird  jedoch  in  vorliegendem  Falle  durch  das 
gleichzeitige  Vorkommen  von  kleinen  Resten  des  Koh- 
lensandsteines  dermaafsen  unterstützt,  dafs  jeder  Zwei- 
fel verschwinden  mufs.  So  finden  sich  zwischen  Plaue 
und  Falkenau  zwei  unbedeutende  Partien  von  Kohlen- 
sandstein  am  Rande  des  Porphyrs,  von  welchen  die 
östliche  sogar  zu  einem  bergmännischen  Versuche  Ver- 
anlassung gab.  Auch  kommt  im  Oederanschen  Walde 
am  oberen  Ende  des  Höllengrundes,  mitten  im  Gebiete 
des  Felsitporphyrs,  eine  kleine  Partie  von  Kohlensand- 
stein und  Schieferthon  vor,  in  welcher  vor  einigen 
Deccnnien  mehre  Versuche  auf  Steinkohlen  gemacht 
worden  sind.  Aus  diesen  sporadischen  Ueberresten  des 
Kohlensandsteines  kann  man  mit  Gewifsheit  schliefsen, 
dafs  sich  die  Granze  des  Kohlengebirges  vor  der  Bil- 
dung des  Flöha-  und  Zschopau -Thaies  von  Plaue  bis 
zu  dem  oberen  Ende  des  Höllengrundes,  und  von  dort 
bis  zu  dem  jetzigen  Gränzpuncte  im  Wetzelba chlbale 
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entreckt  habe*  In  der  Aue  des  Zschopauthales  und 
Flöhathales,  so  wie  in  dem  Räume  Ton  Bernsdorf  über 
Falkenau  bis  zum  Höllengrunde  ist  daher  jetzt  das 
eigentliche  Kohlengebirge  fast  spurlos  verschwunden. 
Wenn  aber  als  die  natürliche*  Ursache  dieses  Ver- 
schwindens  überhaupt  die  später  erfolgte  Thalbildung 
anzunehmen  ist,  so  kann  es  auch  nicht  befremden,  dafs 
gerade  dort,  wo  zwei  Hauptthäler  zur  Vereinigung  ge- 
,  langten ,  die  Vertilgung  der  oberen  Bildungen  ihr  Ziel 
erreichte,  und  fast  Alles  zerstört  und  weggeführt  wurde, 
was  dem  Schiefergebirge  und  dem  Porphyr  aufgela- 
gert war. 

Gesteine  des  Gück eisberger  Kohlenbassins. 

Bei  der  Betrachtung  der  Gesteine  des  Gückelsber- 
ger  Kohlenbassins  sind  zuvörderst  die  sedimentären, 
dem  Kohlengebirge  eigenthümlichen,  von  den  erupti- 
ven, ihm  fremdartigen  Bildungen  zu  unterscheiden. 
Zu  jenen  gehören  der  untere  Sandstein,  das 
Gneifscongl omerat  und  der  obere  Sandstein; 
zu  diesen  der  Felsitporphyr  und  der  Thonstein. 

J.)  Der  untere  Sandstein  ist  ein  granlich-, 
gelblich-  und  röthlichweifses  bis  graues,  kleinkörniges, 
mürbes,  glimmerreiches,  *)  z.Th.  etwas  poröses ,  stel- 
lenweise auch  conglomeratartiges  Gestein.  Er  ist  ziem- 
lich mächtig  geschichtet  und  halt  bisweilen  Lagen  von 
sandigem  Schieferthon,  welche  theilweis  sehr  kohlig 
werden,  auch  endlich  in  formliche  Kohlenflötze  über- 
gehen. Auf  dem  rechten  Zschopauufer  sind  wenigstens 
zwei  dergleichen  Flötze  bekannt,  von  welchen  das  eine 


")  Der  Reichthum  an  ziemlich  grofsen,  silbcrweifsen  Glira- 
merschuppen  ist  ein  Merkmal,  welches  den  meisten 
Kohlen  -  Sandsteinen  von  Gickelsberg,  Würschnitz  und 
Zwickau  gemeinschaftlich  zukommt. 
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mit  özolliger  Kohle  in  einem  Steinbrache  ansteht,  das 
andere  dicht  an  der  Gran ze  des  Uebergangsgebirges  mit 
einem  Versuchsorte  erreicht  wurde.  *)  In  der  Nähe 
dieser  kohligen  Schieferthone  fuhrt  der  Sandstein  häufig 
grobe  und  undeutliche  Abdrücke  eines  Calamttes,  anter 
denen  man  nur  selten  ein  Syringodendron  und  kaum 
Spuren  von  andern  Pflanzen  wahrnimmt. 

Dieser  untere  Sandstein  lafst  sich  besonders  gut  an 
zwei  Stellen  beobachten.  Auf  der  rechten  Seite  der 
Zschopau  unterhalb  der  Brücke  liegen  drei  Steinbruche 
.  in  ihm,  auch  ist  er  dort  anstehend  bis  an  die  Gränze 
des  Uebergangsgebirges  zu  verfolgen;  auf  der  linken 
Seite  des  Flusses  sieht  man  ihn  an  dem  pralligen  Ufer 
zwischen  dem  Schaalgrnnde  und  tiefen  Graben.  Dorf 
streicht  er  hör.  2,4  bis  3,  und  fallt  5—20°  in  OSO.; 
hier  streicht  er  hör.  7  bis  8,  und  fällt  10 — 15°  in  S. 
In  seinen  obersten ,  an  das  Gneifsconglomerat  angran- 
zenden Schichten  nimmt  er  sehr  viele  und  grofse  Quarz- 
gerölle,  auch  Gneifsfragmente  anf,  wodurch  er  selbst 
zu  einem  groben  Conglomerate  wird. 

2.)  Das  Gneifsconglomerat  unterscheidet  sich 
sehr  auflallend  von  der  unteren  Sandsteinbildung  dnrch 
die  Natur  und  Grofse  seiner  Fragmente.  Es  stellt  ein 
grobes  und  sehr  grobes,  aus  zoll-  bis  ellengrofsen  Ge- 
schieben und  Blöcken  von  Gneifs  mit  einzelen  Frag- 
menten von  Quarz,  Thonschiefer  und  Glimmerschiefer 
bestehendes  Gestein  dar,  **)  welches  nur  dann  eine 
Schichtung  wahrnehmen  läfst,  wenn  sich  Streifen  und 


•)  Dieses  Letztere  ist  neuerdings  dnrch  einen  ehemaligen 
Steiger  des  Schippanschen  Werkes  in  Abbau  genommen 
worden* 

*•)  Nur  oberhalb  Bernsdorf,  unmittelbar  an  der  Gränze  des 
Thonschiefergebirges,  sind  die  Thonschiefergeachieb«  tot- 
herrschend» 
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»  • 

Lagen  von  feinerem  Conglomerate,  oder  Schweife  von 
Sandstein  nnd  Schieferthon  einfinden,  wie  diefs  na- 
mentlich an  einigen  Pnncten  in  der  Ulbrichschlucht 
nnd  am  linken  Zschopauufer  oberhalb  dem  tiefen  Gra- 
ben der  Fall  ist.  Wo  aber  diese  fehlen,  da  erscheint 
das  Gestein. als  ein  regellos  aufgestürztes  Haufwerk  von 
Felstrümmern,  ein  vollkommenes  Seitenstück  zn  den 
Conglomeraten  von  G  o  fsber  £  nnd  Pappendorf.  Und  so 
steht  es  im  Dorfe  Flöha  und  in  allen,  von  da  aufwärts 
führenden  Feldwegen,  so  anch  ganz  besonders  in  der 
Ulbrichschlucht ,  im  Forstbachgrunde  nnd  am  linken 
Zschopauufer  unter  dem  Abhänge  des  Struthwaldes,  im 
Schaalgrunde,  am  Hauptßügel  u.  a.  O.  an. 

Die  Geschiebe  sind  entweder  ohne  Bindemittel  über 
einander  geworfen,  oder  dnrch  ein  Cäment  verbunden, 
welches  wie  ein  Mörtel  zwischen  ihnen  ausgegossen  ist, 
nnd  die  kleineren  Fragmente  oft  gänzlich  einhüllt. 
Dieses  Cäment  besteht  aus  fein  zerriebenem  Gneifs- 
schutt,  aus  Kohlensandstein-  nnd  Schieferthon  -  Masse, 
welche  letztere  zuweilen  anch  in  Nestern,  Streifen  nnd 
schmalen  Schichten  ausgesondert  ist.  Dabei  findet  aber 
keine  besondere  Regelmäfsigkeit  der  Aufeinanderfolge, 
keine  allmälige  Abnahme  in  der  Gröfse  der  Geschiebe 
Statt;  vielmehr  sieht  man  am  linken  Zschopauufer 
Conglomeratmassen  mit  einzelen  fast  lachtergrofsen  Blö- 
cken unmittelbar  auf  dergleichen  Sandsteinlagen  auf- 
liegen. 

Die  Auflagerung  des  Conglomerates  auf  dem  un- 
teren Sandsteine  ist  in  den  am  rechten  Zschopauufer 
liegenden  Steinbrüchen  sehr  bestimmt  zn  beobachten. 
Ihre,  im  Allgemeinen  zwar  gleichförmige,  im  Beson- 
dern aber  sehr  regellose  Beschaffenheit  beurkundet  die 
heftige  Aufregung  der  Gewässer,  nnd  den  stürmischen 
Verlauf  der  Ereignisse,  welche  diese  Ablagerung  von 
Felstrümmern  herbeiführten«* 
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Aus  dem  Allen  scheint  hervorzugehen,  dafs  diese 
Conglomeratbildung  als  eine,  dem  Kohlengebirge  nicht 
wesentlich  angehörige  Einlagerung  zu  betrachten  ist, 
deren  Massen  in  Folge  sehr  gewaltsamer  Begebenhei- 
ten aus  dem  Gebiete  einer  benachbarten  Gneifsformaüon 
in  das  Gebiet  des  Gückelsberger  Bassins  hereingewor- 
fen wurden.  *)    Da  sich  nun  der  Porphyr  unmittelbar 
über  dem  Gonglomerate  ausbreitet,  so  liegt  die  Vennu- 
thnng  sehr  nahe,  dafs  die  Katastrophe  der  Conglo- 
meratbildung  nur  in  Folge  vorlaufiger  Erschütterun- 
gen, Zerreifsungen  und  Emporhebungen  hereinbrach, 
als  deren  endliche  Krisis  die  Eruption  des  Porphyrs 
eintrat. 

Sehr  beachtenswerth  ist  übrigens  der  Umstand, 
dafs  in  der  Nähe  dieses  quarzreichen  Felsilporphyrs 
stellenweis  nicht  nur  alle  Klüfte ,  sondern  auch  sogar 
die  Geschiebe  des  Conglomerates  mit  Bergkrystall  über- 
drust  und  zu  einer  sehr  festen ,  drusigen  und  krystal- 
linischen  Breccie  verbunden  sind;  ein  Umstand,  wel- 
cher am  westlichen  *  Abhänge  des  Struthwaldes  ganz 
vorzüglich  aulfallend  ist  und  deshalb  besondere  Wich- 
tigkeit erlangt,  weil  der  Porphyr  selbst  von  Bergkry- 
stall  häufig  durchtrümert  wird,  und  die  beiderseitigen 
Vorkommnisse  dieses  Minerales  in  allen  ihren  Merk- 
malen so  ganz  übereinstimmen,  dafs  man  sie  für  das 
Product  einer  und  derselben  Bildung  halten  mufs. 

Was  endlich  die  Mächtigkeit  des  Gneifscooglome- 
rates  betrifft,  so  dürfte  selbige  wohl  150  bis  200  Fofs 
erreichen. 


')  Unter  den  Gncirsfragraenten  sind  ganz  besonders  diejeni- 
gen Varietäten  häufig,  welche  sieh  durch  einzele,  grotse, 
silbervveifse  Gliininerschuppen  und  durch  eine  mehr  kör- 
nig-schieferige,  als  flaserige  Strnctur  auszeichnen;  Va- 
rietäten ,  wie  sie  im  Flöhathale  bei  Hohenfichte  und 
Dorf  -  Schellenberg  anstehen. 
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3.)  Der  obereSandstein  wird  fast  überall  durch 
den  Porphyr  vom  Conglomerate  getrennt,  so  dafs  die« 
•er  Porphyr  in  der  Regel  das  unmittelbare  Liegende 
desselben  bildet.  Seiner  Beschaffenheit  nach  ist  er  theils 
ein  scharfkörniges,  fast  kristallinisches,  röthlich-  und 
gelblichgraues,  z.  Th.  poröses,  in  den*  Poren  mit  Kao- 
lin oder  Eisenoxyd  sparsam  imprägnirtes,  durch  einzele 
Feldspath-  oder  Kaolinkörner  arkosähnliches,  theils  ein 
mürbes,  granlich-  und  gelblichweifses,  kohlensandstein- 
ahnliches  Gestein.  Jenes  bildet  die  unteren,  dieses  die 
oberen  Schichten ;  in  beiden  Fällen  aber  ist  er  ziemlich 
reich  an  silberweifsen  Glimmerblättchen.  Die  ganz 
untersten,  dem  Porphyr  unmittelbar  aufgelagerten 
Schichten  enthalten  bisweilen  eckige,  mehr  oder  weni- 
ger zersetzte  Brocken  und  Krümchen  von  Porphyr, 
auch  einzele  rauchgraue  Quarzkörner,  welche  gewifs, 
eben  so  wie  die,  dem  Sandsteine  hier  und  da  sparsam 
beigemengte  kaolinartige  Substanz  aus  dem  Porphyr 
stammen.  Auch  wird  das  Gestein  zuweilen  von  klei- 
nen drusigen  Quarzklüften  durchzogen,  wie  denn  die 
Wandungen  der  Porositäten  häufig  mit  feinen  Quarz- 
krystallen  besetzt  sind. 

In  den  oberen  Schichten  dagegen  wird  das  Gestein 
dem  gewöhnlichen  Kohlensandsteine  weit  ähnlicher,  bis 
sich  endlich  auch  einzele  Lagen  von  Schieferthon  mit 
schwachen  Kohlen flötzen .  einfinden. 

Die  gröfste  Mächtigkeit  dieser  oberen  Sandstein- 
bildungen dürfte  wohl  kaum  mehr  als  150  Fufs  be- 
tragen. 

Man  ersieht  aus  dieser  Beschreibung,  dafs  der 
obere  und  untere  Sandstein  von  einander  nicht  sehr 
verschieden  sind,  indem  nur  die  tieferen  Schichten  der 
oberen  Sandsteinbildung  eine  eigentümliche,  fast  kry- 
stallinische  Beschaffenheit  zeigen.  Da  übrigens  dieser 
kristallinische,  arkosähnliche  Sandstein  nach  dem  Han- 
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genden  zu  alle  Matten  des  Steinkohlengebirges  ent- 
wickelt,  so  ist  er  wohl  mit  Recht  alt  dat  wesentliche 
Glied  einer  Steinkohlenformation  zn  betrachten. 

4.)  Der  Felsitporphy r  hat  eine  rothlich-,  gelb- 
lich-, bläulich-  und  grünlichgraue,  auch  licht  fleiseh- 
rothe,  strohgelbe,  oder  licht  gelblichbraune,  meist  (eid- 
stein - ,    zuweilen   auch  thonsteinartige  Grundmasse, 
welche  viele  kleine ,  rauchgraue  und  schwarze  Qaarz- 
krystalle  umschliefst.    Er  wird  häufig  von  zahlreichen 
Klüften  durchsetzt,  deren  Wände  mit  klaren,  stark- 
glänzenden Quarzkry stallen  überdrust  sind,  so  dafs 
sich  der  reiche  Gehalt  an  Kieselerde  nicht  nur  in  den 
oft  sehr  reichlich  eingesprengten  Kry  stallen,  sondern 
auch  in  diesen  drusigen  Aussonderungen  offenb*rt.  *) 
Dieser  Felsitporphyr  enthält  bisweilen  Fragmente  von 
Thon  -  und  Glimmerschiefer  ( so  zumal  in  einem  alten, 
hoch  liegenden  Steinbruche  im  Struthwalde),  in  der 
Nähe  des  Gneifsconglomerates  aber  häufig  Fragmente 
von  Gneifsgeschieben.    Diese  letztere  Erscheinung  ist 
höchst  auffallend  am  linken  Zschopannfer  im  sogenann- 
ten Eichelgarten  zu  beobachten,  wo  der,  von  den  Höhen 
des  Struthwaldes  herabziehende  Porphyr  bis  an  die 
Zschopau  gelangt.    Hier  steht  ein  förmliches  Conglo- 
merat  aus  Gneifsfragmenten  und  Porphyrmasse  in  mehre 
Lachter  hohen  Felswänden  an,  welche  es  trefflich  wahr- 
nehmen lassen,  wie  die  Gneifsfragmente  nach  unten 
überwiegend  sind,  während  sie  nach  oben  immer  selt- 
ner werden,  bis  zuletzt  der  reine  Porphyr  folgt.  Die 
zwischen  den  Gneifsstücken  befindliche  Porphyrmasse 


*)  Fast  charakteristisch  für  diese  Quarzkry  stalle  ist  es,  dafs 
sie  die  eine  dreiflächige  Zuspitzung  immer  vorherrschend 
zeigen,  was  um  so  merkwürdiger  ist,  weil  die  in  den 
Conglomeraten  und  Sandsteinen  vorkommenden  Qnars- 
drusen  gleichfalls  so  gebildet  sind. 
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ist  meist  gelblich weifs  bis  licht  strohgelb  oder  grünlich- 
weifs  bis  licht  bigrün,  thonsteinartig  und  reich  an  klei- 
nen ,  mit  Eisenrahm  erfüllten  Poren;  sie  durchdringt 
zuweilen  die  Gneifsfragmente,  welche  dann  gleichsam 
wie  aufgeblättert  und  ron  Porphyrsubstanz  wieder  zu- 
sammengekittet erscheinen. 

Dieses  ganze  Vorkommen  dürfte  wohl  nur  daraus 
zu  erklären  sein,  dafs  der,  in  höheren  Theilen  des 
Struth waldes  hervorbrechende  Porphyr  bei  der  Abwärts- 
strömnng  seiner  Massen  die  Oberfläche  des  Gneifscon- 
glomerates  theilweis  zerstörte,  und  die  Fragmente  des- 
selben einwickelte.  Auch  auf  dem ,  bei  der  Gückels- 
berger  Mühle  angesessenen  Schippanschen  Stollen,  wel- 
eher  vom  Mundloche  herein  im  Porphyr  getrieben  ist, 
hat  man  in  der  letzten  Zeit  zahlreiche  Fragmente  von 
Gneifs,  Quarz,  Thonschiefer  und  Glimmerschiefer,  ja 
z.  Tb.  ein  förmliches  Conglomerat  mit  porphyrischer 
Grundmasse  getroffen,  woraus  wohl  zu  schüefsen  ist, 
dafs  man  daselbst  dem  Liegenden  des  Porphyrs  sehr 
nahe  sein  müsse. 

5.)  Der  Thonstein  ist  ein  gelb  lieh  weifses,  röth- 
lichweifses  bis  licht  pfirsichblüthrothes,'  oft  weifs  und 
roth  geflecktes,  weiches,  erdiges  Gestein ,  -welches  nie- 
s  mala  oder  nur  sehr  selten  etwas  Quarz,  wohl  aber  hier 
und  da  einzele  Feldspathkörner,  Glimmerblättchen  und 
kleine,  mit  einem  dunkelbraunem  Ocker  erfüllte  Höhlun- 
gen umschliefst.  Ausserdem  enthalt  er  zuweilen  ein- 
zele Fragmente  von  Gneifs,  Glimmerschiefer,  Thon« 
schiefer  und  kohligem  Schieferthon,  welcher  letztere 
jedoch  sehr  hart,  als  sogenannter  Brand  erscheint«  Be- 
kannt sind  die  in  ihm  vorkommenden,  meist  schwar- 
zen und  stets  verkieseltett  Dendrolithen ,  von  welchen 
unter  andern  ein  sehr  ausgezeichneter  Stamm  in  den 
Stöfsen  des  Schippanschen  Stollenschachtes  unmittelbar 
auf  der  Scheidung  des  Kohlensandsteines  und  Thon- 
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Steines  zu  beobachten  ist.    Der  Gückelsberger  Thon« 
stein  ist  z.  Th.  sehr  stark  zerklüftet ,  liefert  aber  des- 
ungeachtet  grofse  und  schöne  Werkstücke,  und  wird 
viel  zu  Thür-  und  Fensterstücken,  Simsen,  Tropen 
u.  dergl.  verarbeitet.     Am  höchsten  erhebt  sich  der 
Thonstein  bei  Plaue,  dann  über  Flöha  bei  der  Schip- 
panschen  Ziegelscheune ,  und  endlich  im  Struth  walde, 
woselbst  er  nur  noch  in  zwei  Kuppen  rückständig, 
aber  z.  Th.  so  hart,  auch  so  reich  an  Quarz  ist,  dafs 
er  sich  in  seiner  Beschaffenheit  gar  sehr  den  thonsteln- 
artigen  Varietäten  des  Felsitporphyrs  nähert. 

Allgemeine  Lager ungs  -  Verhältnisse  des 
Gückelsberger  Kohlenbassins. 

Schon  eine  sorgfaltige  Begehung  des  Gebirges  über 
Tage  lehrt,  was  durch  die  Aufschlüsse  der  Grubenbaue 
vollkommen  bestätigt  wird,  dafs  die  Reihenfolge  der 
verschiedenen  Massen  von  unten  nach  oben  im  Allge- 
meinen folgende  sei : 

1.  )  Unterer  Sandstein, 

2.  )  Gneifsconglomerat, 

3.  )  Felsitporphyr, 

4.  )  Oberer  Sandstein , 

5.  )  Thonstein. 

Am  rechten  Zschopauufer  ist  in  der  Ulbrichschlucht 
und  in  mehren,  von  Flöha  und  Gückelsberg  ans  berg- 
aufwärts führenden  Hohlwegen  diese  Reihenfolge,  wo 
nicht  vollständig,  so  doch  theilweise  sehr  bestimmt  zu 
beobachten.  Die  Schächte  der  verschiedenen  (überhaupt 
sehr  unbedeutenden)  Kohlenwerke,  insbesondere  aber 
die  Stollen  schachte  des,  durch  seinen  geregelteren  Be- 
trieb und  dnrch  die  etwas  gröfsere  Mächtigkeit  der 
Flötze  ausgezeichneten  Schippanschen  Werkes  liefern 
den  bestimmtesten  Beweis  dafür,  dafs  der  obere  kob- 
lenfiihrende  Sandstein  über  dem  Felsitporphyr  und 
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unter  dem  Thonsteine  liegt.  Fast  alle  diese  Schachte 
wurden  erst  in  Thonstein  niedergebracht,  bevor  sie 
den  Sandstein  und  Schieferthon  erreichten,  und  mehre 
derselben  gelangten  nach  durchsunkenem  Kohlenge« 
birge  auf  den  harten  Felsit  -  Porphyr. 

Auch  auf  dem  linken  Zschopauufer  findet  im  All- 
gemeinen dieselbe  Reihenfolge  Statt,  wovon  man  sich 
besonders  im  Schaalgrunde  und  auf  dem  Wiesener 
Flügel,  Mühlflügel  und  Hauptflügel  überzeugen  kann. 
Uebrigens  haben  die,  an  einigen  Puncten  des  Struth- 
waldes  niedergestofsenen  Bohrlocher  und  sonstige  Ver- 
suchsarbeiten die  Einlagerung  des  oberen  Sandsteines 
zwischen  beiden  Porphyrbildungen  unumstöfslich  dar- 
gethan. 

Während  aber  alle  diese  Erscheinungen  für  eine 
sehr  regelmäfsige  und  ruhige  Aufeinanderfolge  der  ver- 
schiedenen Massen  sprechen,  kommen  auch  andere  Er- 
scheinungen vor,  welche  sich  mit  dieser  Ansicht  weni- 
ger vereinigen  lassen.  Dahin  gehören  besonders  die 
nicht  seltenen,  kuppenartigen  Anfthürmnngen  des  Por- 
phyrs; dahin  die  eigenthümlichen  Modifkationen  des 
Conglomerates  in  der  Nähe  desselben  und  die  Conglo- 
merate  aus  Porphyrmasse  und  Gneifsfragmenten ;  dahin 
die  Anzeigen  von  gangartigem  Aufsetzen  des  Porphyrs 
im  Conglomerate,  dergleichen  im  Ausgange  des  Wetzei- 
bachthales,  am  unteren  Ende  des  Forstbachgrundes  und 
am  westlichen  Abhänge  des  Struthwaldes  vorkommen ; 
dahin  endlich  die  weiter  unten  zu  erwähnenden  Unre- 
gelmäßigkeiten des  Kohlengebirges  auf  den  Schippan- 
schen  Werken.  Aus  Mangel  an  hinreichenden  Ent- 
blöfsungen  liefsen  sich  jedoch  diese,  mit  der  Annahme 
einer  ganz  regelmäfsigen  Abwechslung  sedimentärer 
und  porphyrischer  Ablagerungen  unvereinbaren  Ver- 
hältnisse noch  nicht  mit  der  wunschenswerthen  Genauig- 
keit ergründen. 

25  . 


Digitized  by  Google 


384 

Was  die  anderweiten  Lagerangs  Verhältnisse  der 
Gückelsberger  Kohlen  Formation  betrifft,  so  ist  es  gaoz 
im  bezweifelt,  dafs  dieselbe  dem  Glimmerschiefer,  dein 
Urthonschiefer  und  den  Schiefern  des  Uebergangsge- 
birges  abweichend  und  übergreifend  aufgelagert 
ist.    In  ihrem  westlichen  Theile  ruht  sie  noch  anf  dem 
Kieselschiefer  und   Grünst  einschiefer  des  Miihibacher 
Uebergangsgebirges ;  allein  schon  bei  den  Kieberschen 
Kohlschachten  zieht  sie  sieh  aus  dem  Gebiete  des  Kie- 
selschiefers in  das  des  Glimmerschiefers;  und  in  der 
Gegend  von  Falken  au,  so  wie  bei  Bernsdorf,  bildet 
Thonschiefer  das  Grundgebirge.    Die  Discordanz  der 
Schichtung  bedarf  bei  dieser  übergreifenden  Lagerung 
kaum  eines  Beweises,  daher  es  geniigen  mag,  folgende 
zwei  Puncte  zu  erwähnen.    Der  Uebergangsthonsclite- 
fer  und  Kieselschiefer  unterhalb  Flöha  streicht  bor.  7 
und  fällt  30-40°  inN.,  wahrend  der  Kohlensandstein 
im  nächstgelegenen  Steinbruche  hör.  3  streicht,  und  15 
bis  20°  in  SO.  fällt.    Der  Urthonschiefer  oberhalb 
Bernsdorf  fällt  40°  in  N.,  während  das  darauf  fol- 
gende Conglomerat  fast  ganz  horizontal  liegt. 

Uebrigens  mag  es  gleich  hier  bemerkt  werden,  dafs 
das  Gückelsberger  Kohlengebirge  fast  nirgends  von 
neueren  Bildungen  bedeckt  wird.  Nur  am  westlichen 
Abhänge  des  Struthwaldes,  von  der  Rainung  des  Lich- 
tenwalder Gebietes  aus  finden  sich  einzele  Partien  von 
grobem,  schüttigen  Conglomerat  und  weiter  nnten  schwa- 
che Spuren  von  rothem  Letten,  welche  die  letzten  Reste 
der  ehemals  bis  hierher  reichenden,  aber  jetzt  gänz- 
lich zerstörten  Massen  des  Rothliegenden  sein  dürften. 

Structurverhältnisse  des  Gückelsberger 

Kohlenbassins. 

Ueberhaupt  herrscht  innerhalb  dieses  Kohlengebir- 
ges gröfstentheils  eine  schwebende  oder  nur  wenig  ge- 
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neigte  Schichtung,  welche  letztere,  so  weit  sich  solches 
aus  den  wenigen  über  Tage  anzustellenden  Beobach- 
tungen und  den  durch  den  Bergbau  gewonnenen  Re- 
sultaten ermitteln  läfst,  im  Allgemeinen  auf  eine  flache 
Muldenform  des  ehemaligen  unzerstörten  Bassins  schlie- 
fsen  läfst.  Denn  in  der  Regel  findet  ein  flaches  Ein- 
schiefsen  von  dem  Rande  des  Bassin«  nach  den  inneren 
Theilen  desselben  Statt»  Weil  aber  gegenwärtig  das 
ganze  Gebirge  seiner  Länge  nach  tief  durchschnitten, 
und  in  seiner  Mitte  auf  eine  ansehnliche  Breite  zer- 
stört ist,  so  bilden  die  beiden  noch  rückständigen  Par- 
tien des  oberen  Sandsteines  zwei  partielle,  schildför- 
mige oder  ganz  flache  Mulden,  welche  sich  im  Allge-  . 
meinen  etwas  nach  SSO.  hin  einzusenken,  und  mit 
ihren,  der  Zschopau  zugekehrten  Rändern  herauszuhe- 
ben scheinen.  Dieser  letztere  Umstand  ist  wenigstens  für 
die  Struthwalder  Mulde  erwiesen,  indem  an  ihrem  nördli- 
chen Rande  10—15°  südliches  Einschieben  Statt  findet. 

Ueber  die  näheren  Verhältnisse  des  oberen  kohlen- 
führenden Sandsteines  geben  die  Baue  der  Schippan- 
schen,  Kieb ersehen  und  Hesseschen  Werke,  so  wie  die 
im  Struthwalde  ausgeführten  bergmännischen  Versuche 
einigen  Aufschlufs, 

Mit  dem,  .in  der  Nähe  des  Gückelsberger  Thon- 
steinbraches  abgesenkten  ersten  Stollenschachte  wurden 
von  Tage  herein  folgende  Massen  durchsunken: 
60  Ellen  Thonstein, 
20    -     Sandstein  und  Schieferthon, 

—  12  bis  14  Zoll  oberes  Kohlflötz, 
6  Ellen  Sandstein  und  Schieferthon, 

—  6  bis  8  Zoll  mittles  Kohlflötz, 
10  Ellen  Sandstein  und  Schieferthon, 

—  3  bis  4  Zoll  unteres  Kohlflötz, 
1  Elle  Sandstein, 

13  Ellen  Felsitporphyr  bis  Stollensohle. 
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Die  Mächtigkeit  des  über  dem  Felsitporphyr  Hegen- 
den  eigentlichen  Kohlengebirges  beträgt  also  hier  aar 
39  Ellen  inclusive  1  Elle  Kohle.  Jedoch  ist  zu  be- 
merken ,  dafs  die  Auf  lagerungsflache  auf  dem  unteren 
Porphyr  die  ziemlich  horizontalen  Schichten  des  Koh- 
lengebirges fast  unter  45°  durchschneidet. 

In  dem  höher  hinauf  liegenden  zweiten  Stollen- 
schachte  mufste  der  Thonstein  90  Ellen  durchsanken 
werden,  bevor  man  das  Kohlengebirge  erreichte;  *) 
allein  hier  hatte  die  Mächtigkeit  des  letzteren  dermaa- 
fsen  abgenommen,  dafs  man  alle  drei  Plötze  innerhalb 
La chter weite  beisammen  fand.  Dieselbe  Verschmälc- 
rung  aller  Schichten  des  Kohlengebirges  ergab  sich 
auf  dem  Wasserschachte,  woselbst  unter  dem,  48  Ellen 
mächtigen  Thonsteine  ebenfalls  alle  drei  Flötze  sehr 
nahe  beisammen  liegen. 

Weiter  aufwärts  nach  dem  Glimmerschiefer  zu 
nähert  man  sich  dem  Ausgehenden  oder  vielmehr  dem 
ursprünglichen  Rande  des  Kohlensandsteines  immer 
mehr,  und  dicht  vor  dem  Glimmerschiefer  lassen  sich 
im  Wetzelbachthale  am  Abhänge  einer  kleinen  Wie- 
senschlucht der  Fclsitporphyr  und  der  Thonstein  fast 
unmittelbar  über  einander  beobachten. 

Aehnliche  Resultate  geben  auch  die  in  den  Schäch- 
ten des  Kieberschen  Werkes  zu  beobachtenden  Verhält- 
nisse ;  nur  haben  die  daselbst  bekannten  zwei  Flötze 
,  eine  noch  geringere  Mächtigkeit,  als  auf  dem  Schippan- 
schen  Werke ;  auch  scheint  der  Felsitporphyr  mit  sei- 
nem Rande  nicht  überall  zu  Tage  auszutreten,  weshalb 
etwa  200  Schritt  oberhalb  des,  vom  Steiger  Hesse  be- 


•)  Bei  24  Ellen  Teufe  soll  dabei  mitten  im  Thonsteine 
eine  mehre  Ellen  mächtige  Masse  von  hartem  hornstein- 
artigen  Brand,  Sandstein  und  Schieferthon  getroffen  w«r- 
deu  seiu. 
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wohnten  Hnthauses  der  Glimmerschiefer  und  Sandstein 
unmittelbar  an  einander  gränzen.  Dagegen  sind  im 
Walde  oberhalb  der  Hesseschen  Schächte  nahe  am 
Glimmerschiefer  wiederum  zahlreiche  Fragmente  des 
Felsitporphyrs  zn  beobachten,  so  dafs  sich  von  dort 
aus  sein  Ausgehendes  mit  immer  zunehmender  Mäch- 
tigkeit über  die  alte  Frankenberger  Strafse  nach  dem 
Kauligt  hin  verfolgen  läfst. 

Die  anf  allen  diesen  Werken  geforderte  Kohle  ist 
eine  magere,  meist  ziemlich  unreine  Schieferkohle,  de- 
ren Flötze  dnrch  schwarze  Schieferthonlagen  unterbro- 
chen werden,  weshalb  keine  oder  nur  sehr  wenige 
Stückkohlen  ausgehalten  werden  können. 

Anf  dem  linken  Zschopaunfer  sind  die  Verhält- 
nisse der  oberen  Sandsteinbiidung  durch  mehre  Bohr- 
löcher ermittelt  worden,  wie  aus  folgenden  actenmäisi- 
gen  Angaben  erhellt: 

Ein  im  Jahre  1816,  nahe  am  Mühlflügel  in  der 
Gegend  des  Krinitzhübels  bis  13  Ellen  niedergestofse- 
nes  Bohrloch  erreichte  mit  4  Ellen  ein  18 ,  und  mit  6 
Ellen  ein  36  Zoll  starkes  Kohlflötz. 

Ein  im  Jahre  1817  bei  23  Lacht  er  westlicher  Ent- 
fernung von  diesem  Bohrloche  im  Sandsteine  nieder- 
gebrachter Schacht  gab : 

1.  )  in  der  7.  Elle,  ein  Kohlflötz  von  3  Zoll. 

2.  )  -    -  11.    -     -        -         -    5  - 

3.  )  -    -  14.    -     -       -         -  6bis7- 

4.  )  -    -  18.    -     -       -        -    4  - 

5.  )  -    -  23J.  -     -       -         -    4  - 

6.  )  -    -  28.    -     -       -         -  18  - 

Die  Schichten  streichen  hör.  8,4  und  fallen  9°  in 
SW.  In  demselben,  bis  37 i  Elle  abgeteuften  Schachte 
wurde  später  noch  33  Ellen  gebohrt ,  wobei  man  3  E. 
Schieferthon,  20  E.  Sandstein  und  dann  Felsitporphyr 
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durch  bohrte.  Die  ganze  Mächtigkeit  der  Sandsteinbü- 
dung  beträgt  also  hier  etwa  60  Ellen. 

Zehn  Jahre  später  wurde  3.3  La  cht  er  von  diesem 
Schachte  in  S.  am  Rrinitzhübel  ein  82  Ellen  tiefes 
Bohrloch  gestofsen,  und  damit  von  Tage  herein  durch- 
sunken : 

4  Ellen  10  Zoll  Thonstein, 
26  -  14  -  Sandstein, 
47    -      Schiefert  hon, 

4  -  rothes  Gestein  (wahrscheinlich  Porphyr}. 
Die  Mächtigkeit  des  Kohlengebirges  würde  hier- 
nach 73  Eilen  betragen.  Der  Schieferthon  soll  einige 
Mal  sehr  kohlig  gewesen  sein ;  da  jedoch  der  Sandstein 
zwischen  ihm  nicht  erwähnt  wird,  so  ist  derselbe  wohl 
mit  Schieferthon  verwechselt  worden,  indem  es  nach 
allen,  über  Tage  zu  beobachtenden  Verhältnissen  nicht 
wahrscheinlich  ist,  dafs  der  Schieferthon  ohne  Unter- 
brechung  mit  47  Ellen  Mächtigkeit  anstehe. 

Endlich  wurde  seitwärts  vom  Wiesener  Flügel  zur 
Untersuchung  eines,  am  Eubaer  Stege  befindlichen  Koh- 
lenausstriches ein  73  Ellen  tiefes  Bohrloch  gestofsen, 
und  damit  durchsunken : 

4|  Elle  Sandstein-  und  Porphyrgeröll, 
19     -     gelblichgrauer  Sandstein, 
22|  -     Schieferthon  mit  Kohlenschmitzen, 
16     -     röthlicher  Sandstein, 
2     -  Conglomerat, 

5  röthlicher  Sandstein, 

6  -     grauer  Sandstein. 

Es  ist  also  an  diesem  Pimcte  der  röthliche  kri- 
stallinische Sandstein  ungefähr  30,  der  Kohlensandstein 
nebst  dem  Schieferthone  etwas  über  40  Ellen  mächtig 
erbohrt  worden.  Obgleich  nun  mit  den  letzten  beiden 
Bohrlöchern  keine,  und  überhaupt  mir  unbedeutende 
KohlJlütze  aufgefunden  wurden,  so  bestätigt  sich  doch 
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* 

.  das  Vorhandensein  einer  grösseren  Zahl  der  letzteren 
durch  die  am  Eubaer  Wege,  am  Hauptflügel  nnd  an- 
derweit entblösten  Ausstriche« 

Auf  dem  Schippanschen  Kohlenwerke  sind  grofse 
Unregelmäfsigkeiten  in  der  Lagerung  der  Kohl  flu tze 
beobachtet  worden;  Sattel  und  Molden,  Sprünge  und 
Verdrückungen ,  ja  selbst  mehrfache  Uebereinanderfal- 
tung  der  Schichten.  Auch  soll  der  Thonstein  an  einer 
Stelle  das  Gebirge  dermaafsen  abschneiden ,  dafs  man 
ihn  mit  einem  Querschlage  durchfahren  mufste,  um  die 
Flötze  wieder  auszurichten.  Ueberhaupt  dürften  diese 
Unregelmäfsigkeiten  wohl  nur  dem  Einflüsse  des  Thon- 
steines zuzuschreiben  sein,  indem  alle  Erscheinungen 
dafür  sprechen,  dafs  der  Felsitporphyr  vor  der  Bil- 
dung des  oberen  Sandsteines  an  seine  gegenwärtige 
Stelle  gelangte. 

Dagegen  scheint  derselbe  Porphyr  nicht  unbedeu- 
tende DUlocalionen  in  dem  Conglomerate  und  unteren 
Sandsteine  veranlafst  zu  haben,  wie  unter  andern  eine, 
am  rechten  Zschopauufer  unterhalb  der  Brücke  zu  be- 
obachtende grofse  Verwerfung  lehrt.    Dort  tritt  der 
Porphyr  in  einer  schmalen  Masse  bis  an  den  Flufs. 
Seine  Auflagerung  auf  eine  harte,  quarzige,  im  Klei- 
nen runzlige ,  im  Grofsen  ebene ,  hör.  2,6  streichende, 
und  50°  in  NW.  fallende  Gränzfläche  des  Sandsteines 
ist  eben  so  deutlich  zu  beobachten,  als  seine  seilliche 
Ausbreitung  über  dem  nach  NW.  hin  folgenden  Gneifs- 
conglomerate.    Man  könnte  die  Erscheinung  vielleicht 
auf  die  Weise  deuten,  dafs  hier  eine  der  Ansflufsspal- 
ten  des  Porphyrs  vorhanden  war.    Jm  Liegenden  der- 
selben steht  in  der  Tiefe  der  untere  Sandstein  an,  über 
welchem  etwa  in  30  Ellen  Höhe  das  Gneifsconglome- 
rat  folgt.    Im  Hangenden  dagegen  steht  das  Conglo- 
merat  ganz  unten  an,  und  läfst  sich  gegen  400  Eilen 
stromabwärts  verfolgen,  wo  man  erst  seine  Auflagerung 
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auf  dem  Sandsteine  erreicht.  Da  nun  die  Schichtung 
des  Sandsteines  15°  in  SO. ,  die  Anlagerungsfläche  des 
Porphyrs  aber,  oder  die  liegende  Gränzfläche  der  Ver- 
werfungskluft 50°  in  NW.  einschiefst,  so  gäbe  diefs 
ungefähr  144  Ellen  flache  oder  110  Ellen  seigere  Teufe 
für  die  Gröfse  der  Verwerfung.  Merkwürdig  ist  es, 
dafs  die  tiefe  und  schroffe  Schlucht  des  Forstbaches, 
welche  genau  auf  der  G ranze  des  Conglomerafes  und 
Porphyrs  eingeschnitten  ist,  gleichfalls  hör.  2,6  streicht. 

B.    Die  Sandsteiubildung  am  Zeisig- 

wähle. 

Gesteins  varietäten  derselben. 

Die  krystallinischen ,  arkosartigen  Sandsteine  und 
Conglomerate,  welche  das  Liegende  der  Kohlenflütze 
im  Struthwalde  bilden,  und  auch  noch  am  westlichen 
Abhänge  desselben  über  dem  Grund bachthale  so  ausge- 
zeichnet auftreten,  erscheinen  wiederum  mit  allen  ihren 
charakteristischen  Eigenschaften  am  jenseitigen  Gehänge 
des  Grtindbachthales  und  in  der  Gegend  von  Ober- 
wiesa, von  wo  sie  sich  einerseits  bis  Lichtenwalde, 
anderseits  bis  Euba  und  Gablenz  verfolgen  lassen.  Die 
Identität  der  Gesteinsbeschaffenheit  ist  so  vollkommen, 
dafs  man  die  Sandsteine  aus  dem  Struthwalde  *)  und 
jene  aus  dem  Zeisigwalde  oder  vom  Wachtelberge  bei 
Oberwiesa  schlechterdings  nicht  zn  unterscheiden  ver- 
mag; wahrend  doch  ihr  Habitus  überall  so  ganz  eigen- 
thümlich  bleibt,    dafs  sie  mit  den  Sandsteinen  des 


•)  Der  einzige  Unterschied  möchte  darin  bestehen,  dafs  di« 
Congloinernte  im  Struthwalde  durchaus  keine  Porphyr- 
geschiebe enthalten.  Das  Flöha  -  Struthwalder  Bassin 
scheint  also  für  diese  Geschiebe  nicht  zugänglich  gewe- 
sen zu  sein. 
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dortigen  Rothliegenden  durchaus  nicht  zu  verwechseln 
sind. 

Ein  meist  röthlichgrauer,  selten  grünlich-  oder  gelb- 
lichgrauer, kristallinischer,  grob-  und  scharfkörniger, 
poröser,  aus  sehr  viel  grauen  Quarz,  wenig  si  Iber- 
weifsem Glimmer  und  einzelen  erdigen  Feldspathkür- 
nern  bestehender  Sandstein  bildet  die  herrschende  Gc- 
steinsvarietät.  Seine  Poren  sind  meist  mit  Kaolin  oder 
mit  Rotheisenoxyd  spärlich  imprägnirt,  auch,  wenn  sie 
gröfser  werden,  mit  kleinen  Quarzkrystallen  inkrustirt, 
wie  denn  überhaupt  die  ganze  Masse  häufig  von  Berg- 
kry stall  ditrchdrnst,  *)  und  endlich  auch  durch  einzele 
Geschiebe  von  Quarz,  Kieselschiefer,  Thons  chiefer, 
Gneifs  und  perlgrauem  Porphyr  oft  congloineratähnüch 
wird.  Dieses  herrschende  Gestein  geht  einestheifs  durch 
Verkleinerung  des  Kornes  in  einen  feinen  und  sehr 
feinen,  fast  dichten,  rüthlich  grauen  Sandstein,  *♦)  an- 
derntheils  durch  Ueberhandnahme  der  Geschiebe  in  ein 
mehr  oder  weniger  grobes  Conglomerat  über.  Alle 
diese  Varietäten  scheinen  aber  ihrer  räumlichen  Ver- 
keilung nach  nicht  scharf  aus  einander  zu  treten,  viel- 
mehr in  häufigen  Wechseln  durch  einander  vorzukom- 
men ;  ja,  eine  und  dieselbe  Schicht,  selbst  ein  und  der- 
selbe Block  ist  oft  an  einer  Stelle  Conglomerat,  an  der 
andern  Sandstein. 

•)  Auch  fiir  diesen  Bergkrystall  und  Quarz  ist  es  fast  cha- 
rakteristisch ,  dafs  er  immer  vorherrschend  die  dreiflä- 
chige Zuspitzung  zeigt,  indem  nur  noch  Audeutiingen  der 
übrigen  drei  Flächen  vorhanden  sind« 
Dergleichen  fiudet  sich  z.B.  in  einem  Steinbruche  etwas 
nnterhalb  der  Oberwiesaer  Mittelmiihle^  woselbst  er  von 
zahlreichen  ßergkrystalltrtimern  durchsch wärmt  wird, 
die  zum  Theil  schöne  Drusen  von  blauem  Flufsspath  und 
sogar  krystallisirten  Feldspath  fuhren.  Auf  der  Kuppe 
des  Wachtelberges  ist  der  feinkörnige  Saudstein  innig 
mit  etwas  Flufsspath  gemengt. 
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So  erhebt  sich  das  Gestein  zu  der  bedeutenden  Höhe 
des  Wachtelberges  bei  Oberwiesa;  so  zieht  es  sich  bis 
zur  Kirche  Ton  £uba,  und  von  dort  nach  dem  südli- 
chen Abhänge  des  Beutigberges ;  immer   in  gleicher 
Weise  durch  die  herrschende  röthlicbgraue  Farbe,  durch 
die  krystallinisch  scharfkörnige  und  poröse  Textur, 
durch  die  einzeln  eingestreuten  silberweifsen  Glimmer- 
blättchen  und   durch  die  spärliche  Imprägnation  mit 
Kaolin  oder  Eisenoxyd  vorzugsweise   charakterisirt ; 
und  immer  bis  zur  Verwechslung  denjenigen  Gesteinen 
gleichend ,  welche  im  Struthwalde  das  Liegende  der 
Kolilenflölze  bilden,  und  auch  bei  Flöha  und  Gückels« 
berg  nicht  ganz  zu  fehlen  scheinen. 

Während  aber  im  Struthwalde  diese  Gesteine  nur 
etwa  oO  bis  40  Ellen  mächtig  auftreten,  erlangen  sie 
in  der  Gegend  von  Oberwiesa  und  in  den  Umgebungen 
des  Zeisigwaldes  eine  weit  bedeutendere,  und  wenig- 
stens drei  bis  vier  Mal  gröfsere  Mächtigkeit.  Ditse 
grofse  Verschiedenheit  in  den  Dimensionen  einer  und 
derselben  Bildung,  welche  sich  einerseits  in  dem  klei- 
nen und  flachen  Bassin  von  Gickelsberg,  anderseits  in 
dem  grofsen  und  tiefen  Bassin  von  Chemnitz  entwi- 
ckelte, wird  deswegen  besonders  wichtig ,  weil  sie  den 
Schlufs  begründet,  dafs  die,  möglicherweise  im  Han- 
genden des  Zeisigwalder  Sandsteines  folgenden  Gesteine 
gleichfalls  viel  mächtiger  ausgebildet  sein  werden,  als 
die  analogen  Gesteine  im  Struthwalde. 

Etwas  verschieden  erscheint  der  Habitus  des  Ge- 
steines zwischen  Niederwiesa  und  Lichtenwalde,  so 
wie  am  sudwestlichen  Abhänge  des  Beutigberges  von 
Gablenz  herauf. 

Bei  der  Brücke  nämlich  ,  auf  welcher  die  Strafse 
von  Flöha  nach  Niederwiesa  kurz  vor  letzterem  Dorfe 
über  den  Grundbach  geht ,  steht  ein  lichtgraues  Con- 
glomerat  mit  Sandstein  und  selbst  scbieferthonaiinlichfii 
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Schichten  an,  welche  daselbst  20  —  30°  in  NO.  einfal- 
len, was  jedoch  nur  zufällig  sein  kann,  da  sie  weiter 
aufwärts  am  Bachufer  fast  horizontal  liegen. 

In  Niederwiesa  selbst  sind  alle  Flötzgebirgsschich- 
ten  bis  auf  den  Grund  zerstört,  so  dafs  das,  aus  Grün- 
stem und  Thonschiefer  bestehende  Uebergangsgebirge 
sowohl  am  Bache  als  am  linken  Thalgehänge  fast  un- 
unterbrochen ansteht.  Weiter  aufwärts  wirft  sich  das 
Rothliegende  in  da»  Thal,  und  bedeckt  alle  älteren 
Formationen.  An  einigen  Puncten  sind  jedoch  unbe- 
deutende Reste  der  Gonglomerat-  und  Sandstein bildung 
stehen  geblieben,  welche  in  so  fern  von  Interesse  sind, 
als  sie  die  ehemalige  stetige  Forlsetzung  dieser  Bildung 
über  dem  gegenwärtigen  Thalgrunde  und  die,  z.  Th. 
schon  yor  der  Ablagerung  des  Rothliegenden  Statt  ge- 
fundene Zerstörung  derselben  beweisen. 

Weit  gröfsere  Massen  unserer  Conglomerat-  und 
Sandsteinbildung  finden  sich  wiederum  zwischen  Ober« 
wiesa  und  Lichten walJe,  wo  sie  namentlich  am  Jms- 
berge bedeutend  aufsteigen.  Nur  sind  auch  da  alle 
Gesteine  gelblich-  nnd  graulichweifs ,  weniger  scharf- 
körnig und  krystallinisch ,  die  Sandsteine  oft  thonig, 
ja  selbst  in  Schieferthon  übergehend.  Aber,  die  am 
Abhänge  des  Imsberges  noch  häufig  vorkommende 
Durchdrusung  mit  Quarz  und  Bergkrystall ,  die  perl- 
grauen Porphyrgeschiebe  in  den  Conglomeratschichten, 
die  silberweifsen  Glimmerblättchen ,  die  schwache  Im- 
prägnation mit  Kaolin,  endlich  die  weiter  unten  detail- 
lirten  Lagerungsverhältnisse  zu  dem  älteren  Kohlenge- 
birge und  Rothliegenden  erheben  es  über  allen  Zweifel, 
dafs  die  Sandsteine  dnd  Conglomerate  des  Imsberges 
keiner  andern  Bildung  angehören  könuen,  als  der  in 
Rede  stehenden  Sandsteinformaüon.  *) 

•)  Die  Gesteine  des  Imsberges  werden  jedenfalls  dem  un- 
teren Sandsteine  \ou  FiÖha  entsprechen. 


> 
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Am  Abhänge  des  Beutigberges  endlich,  über  dem 
Dorfe  Gablenz  finden  wir  weifse,  mürbe  nnd  rbtblich- 
graue,  scharfkörnige  Sandsteine  in  unmittelbarer  Auf- 
einanderfolge, im  gegenseitigen  Verhältnisse  von  Han- 
gendem und  Liegendem.    Es  wird  aber  diese  Letalität 
um  so  wichtiger,  weil  hier  die  weifsen  Sandsteine  schon 
sehr  das  Gepräge  des  Kohlensandsteines  an  sich  tragen, 
auch  mit  ausgezeichnetem,  blaulichgrauen  Schieferthone 
wechseln.    Geht  man  nämlich  von  der  Kuppe  des  klei- 
nen Beutigberges  nach  dem  sogenannten  harten  Bruche 
zu,  so  überschreitet  man  die  Gränze  des  Thonsteines 
und  betritt  das  Gebiet  der  röthlichgrauen  krystallini- 
schen  Sandsteine  und  Gonglomerate;  im  harten  Bruche 
selbst  wechseln  harter  röthlichgraner  Sandstein  und 
festes  Conglomerat  mit  weichem  Sandsteine  und  blau- 
lichgrauen Schieferthonlagen ;  endlich  im  westlich  vor- 
liegenden Ludwigschen  Steinbruche  sieht  man  gelblich- 
und  granlichweifsen,  sehr  glimmerreichen  und  mürben 
Sandstein  mit  Zwischenlagen  von  Schieferthon  anste- 
hen.   Nun  fallen  aber  die  Schichten  im  harten  Bruche 
15-20°  in  bor.  8,  in  Ludwigs  Bruche  15°  in  hor.7  W.; 
daher  die  letzteren  Schichten  offenbar  die  hangenden 
der  ersteren,  und  beide  d  e  m  s  e  1  b  e  n  Schichtens ysteme 
angehörig  sind. 

Verhältnisse  des  Sandsteines  zu  den  benach- 
barten sedimentären  Formationen. 

.  Die  im  Vorigen  ausführlich  beschriebene  Sandstein- 
bildnng  kommt  mit  dem  Ur-  und  Uebergangsgebirge, 
mit  dem  älteren  Kohlengebirge,  mit  dem  Rothliegenden 
und  endlich  mit  dem  Thonsteine  in  unmittelbare  Be- 
rührung. Dafs  sie  dem  Ur-  und  Uebergangsgebirge 
ungleichförmig  aufgelagert  sei,  bedarf  wohl  keines  Be-  ' 
weises,  weshalb  es  hinreichen  mag,  auf  einen  besonders 
interessanten  Punct  zu  verweisen,  welcher  das  Verbaii- 
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m'fs  in  seiner  ganzen  Auffälligkeit  wahrnehmen  lafst. 
Es  ist  diefs  die  Felsenschlucht  dicht  unterhalb  des  alten 
Teiches  am  Zapfenbachberge  zwischen  Oberwiesa  und 
Lichtenwalde,  woselbst  die  völlig  horizontalen  Schich- 
ten des  Sandsteines  und  Gonglomerates  auf  absolut  ver- 
ticalen  Schichten  des  Uebergangsgneifges  ruhen,  und 
gleichsam  das  Maximum  von  Ungleichförmig keit  der 
Lagerung  veranschaulichen. 

Wichtiger  sind  die  Verhältnisse  zu  dem  älteren 
Kohlengebirge  und  dem  Rothliegenden,  und  auch  dafür 
wird  die  Gegend  zwischen  Oberwiesa  und  Lichtenwalde 
besonders  lehrreich.  Im  Kuhloche  nämlich,  einer  schon 
früher  erwähnten  Schlucht ,  findet  man  alle  drei  For- 
mationen neben  und  über  einander  anstehend*  Oberhalb 
des,  über  die  Schlucht  gelegten  Steges  ist  in  der  Tiefe 
des  Wassereinschnittes  das  dunkel  blaulichgraue  Thon* 
schiefer conglomerat  mehrfach  und  deutlich  in  70°  ge- 
neigten Schichten  entblöst,  wahrend  an  den  Wanden 
der  Schlucht  der  weifse  Sandstein  mit  seinen  Conglo- 
meraten  in  horizontalen  Schichten  ansteht.  Auch  ist 
am  Imsberge  und  in  der  ganzen  mit  ihm  zusammen- 
hängenden Conglomeratmasse  die  horizontale  Schich- 
tung herrschend,  während  die  Thonschieferconglome- 
rate  in  den  nahgelegenen  Schluchten  durchgängig  eine 
sehr  steile,  von  60  —  70°  geneigte  Stellung  haben. 
Ueber  die  Discordanz  der  Lagerung  des  ahereu  Koh- 
lengebirges und  unserer  Sandsteinbildung  kann  daher 
kein  Zweifel  obwalten« 

Was  endlich  die  jüngere- Formation  des  Rothlie- 
genden betrifft,  so  würde  die  Entscheidung  über  die 
Zugehörigkeit  oder  Nichtzugehörigkeit  unserer  Sand- 
steinbildung wegen  der  im  Allgemeinen  horizontalen 
Schichtung  beider  Bildungen  sehr  schwierig  sein,  wenn 
nicht  folgende  Verhältnisse  entschieden  für  ihre  Selb- 
ständigkeit sprächen: 
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1.  )  Die  Niveau-Verhältnisse  beider  Bil- 
dungen   sind  sehr   verschieden«     So  ragt  der 
Wachtelberg  bei  Oberwiesa,  so  der  südliche  Abhang 
des  Beuligberges ,  so  der  Inisberg  bedeutend  über  die 
in  den  lieferen  Theilen  abgelagerte  Bildung  des  Roth- 
liegenden auf.    Mufs  man  nun  auch  zugeben,  das  Roth- 
liegende  habe  vor  der  jetzigen  Thalbildung  gleichfalls 
höher  aufgeragt«  so  würde  man  doch«  namentlich  am 
steilen  Imsberge,  dessen  Fufs  das  Rothliegende  berührt, 
während  es  sich  zugleich  auf  seinem  Rücken  findet, 
eine  Anlagerung  desselben  annehmen  müssen,  was  wie- 
derum auf  bedeutende  Zerstörungen  vor  der  Absetzung 
des  Rothliegenden,  und  somit  auf  einen  nicht  unbedeu- 
tenden Zeitabschnitt  zwischen  der  Bildung  beider  Mas- 
sen  hinweist 

2.  )  Es  findet  z  Th.  eine  wirkliche  Anla- 
gerung des  Bothliegenden  am  Sandsteine 
Statt.  Das  theilweise  Vorhandensein  einer  solchen 
läfst  sich  zwar  schon  daraus  erschlichen,  dafs  beide, 
im  Allgemeinen  horizontal  geschichtete  Massen  in  so 
verschiedenem  Niveau  neben  einander  auftreten;  sie 
läfst  sich  aber  auch  unmittelbar  und  handgreiflich  be- 
obachten. Im  Kuhloche  stehen  nämlich,  wie  bereits 
erwähnt  worden,  weifse  Sandsteine  und  Conglomerate 
über  dem  alten  Thonschieferconglomerate  an;  sie  wer« 
den  jedoch  im  oberen  Theile  der  Schlucht  von  Roth« 
liegendem  bedeckt,  welches  sich  von  Westen  her  über 
die  Strafse  hereinwirft.  Allein  auch  tiefer  in  der  Schlucht, 
gleich  unterhalb  des  über  sie  gelegten  Steges  steht  noch 
einmal  eine  Partie  von  horizontal  geschichtetem  braun- 
rot hen  Schieferletten  an,  welche  sich  wie  ein  breiter 
Pfeiler  an  die  schroffe  Wand  des,  gleichfalls  horizon- 
tal geschichteten  weiften  Sandsteines  anlehnt  Diese 
entschiedene  Anlagerung  beweist  unwiderleglich«  dafs 
der  kluftartige  Einschnitt  des  Kuhloches  schon  vorhan- 
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den  war,  als  die  Bildung  des  ftothliegenden  erfolgte, 
dafs  die  weichere  Masse  des  letzteren ,  welche  spater 
die  Kluft  erfüllte,  durch  die  neuere  Thalbildung  fort- 
geführt, und  nur  die  noch  jetzt  angelagerte  Partie, 
gleichsam  als  ein  Monument  der  ehemaligen  Verhält- 
nisse rückständig  blieb. 

3.)  Die  Schichtung  ist  z.Th.  abweichend. 
So  fallen  in  Oberwiesa  die  Schichten  des  röthlichgrauen 
Sandsteines  und  Conglomerates  beständig  15°  thalauf- 
warts,  während  sich  nahe  dabei  in  einem  Bauerhofe 
bei  Grundgrabung  eines  Kellers  das  lettige  Rothliegende 
in  absolut  horizontalen  Schichten  entblöst  fand.  «) 

Ans  diesem  Allen  läfst  sich  wohl  mit  Recht  der 
Schlufs  ziehen,  dafs  die  Sandsteinbildung  von  Ober- 
wiesa als  das,  der  Bildung  des  Rothliegenden  unmittel* 
bar  vorhergehende  Glied  in  der  Reihe  der  sedimentären 
Formationen  zu  betrachten  ist,  und  dafs  sie,  wiewohl 
im  Allgemeinen  durch  horizontale  oder  nur  wenig  ge- 
neigte Schichtung  mit  dem  Rothliegenden  übereinstim- 
mend, doch  schon  vor  der  Absetzung  desselben  bedeu- 
tende Zerstörungen  erfahren  haben  mufs. 

Verhältnisse  des  Sandsteines  zn  dem 

Thonsteine. 

Da  die  Ablagerung  des  Zeisig  walder  Thonsteines 
muthmaafslich  in  die  Zeit  der  Bildung  des  unteren 
Rothliegenden  fällt,  indem  seine  Auflagerung  auf  den 
tieferen  Schichten  des  Rothliegenden  durch  den,  vom 
Steinbrecher  Ranft  in  einem  Thonsteinbruche  nieder- 
gebrachten Schacht  vollkommen  erwiesen  worden  ist, 
auch  anderweit  Verhältnisse  zu  beobachten  sind,  welche 

')  Dieses  Rothliegende  scheint  eine  ganz  isolirte,  von  einer 
froheren  allgemeinen  Bedeckung  übrig  gebliebene  Par- 
celle  zu  sein. 
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für  das  häufige  Vorkommen  dieser  Auflagerung  spre- 
chen; so  läfst  sich  erwarten,  dal*  auch  die  alteren  Bil- 
dungen, wenigstens  stellenweise,  mit  dem  Thonsteine 
in  Conflict  gerathen  sein  müssen,  und  dafe  also  unsre 
Sandsteinbildung  gleichfalls  Erscheinungen  darbieten 
werde,  welche  auf  einen  solchen  Conflict  zwischen  ihr 
und  dem  Thonsteine  hindeuten.    Bei  dem  Mangel  an 
tiefen  Einschnitten  auf  den  Abhängen  des  Btuligberges 
sind  jedoch  nur  sehr  wenige  derartige  Beobachtnng?- 
pnncte  vorhanden.    Einer  der  wichtigsten  liegt  in  Ober- 
wiesa, am  südlichen  Bande  des  daselbst  durchsetzenden 
Thonsteinzuges,  ganz  unten  am  Bache. 

Dort  sieht  man  den  Thonstein  in  südwärts  ge- 
neigten Schichten  endigen,  *)  und  auf  ihm  *inen  Wech- 
sel von  rothen  Schieferletten  und  licht  berggrunem  schie- 
ferigen Thonstein,  deren  Schichten  im  Bachbette  mehr- 
fach anstehen,  und  anfangs  40,  ja  50°  in  Süd  fallen« 
Diese  beiden  Gesteine  setzen  nun  am  Bache,  z.Th.  mit 
mürbem,  thonigen  Sandsteine  wechselnd,  eine  Strecke 
weit  fort,  so  dafs  man  in  der  That  das  untere  Glied 
des  Bothliegenden  vor  sich  zu  haben  glaubt.  Allein 
das  fortwährend  südliche  Einfallen,  und  die  sehr  bald 
in  gleichförmiger  Lagerung  mit  15°  Fallen  darüber 
folgenden,  scharfkörnigen,  röthlichgrauen  Sandsteine 
und  Conglomerate  lehren,  dafs  diese  Schieferletlen  die 
mächtige  Sandsteinmasse  des  Wachtelberges  linterteu- 
fen, und  also  wenigstens  nicht  derjenigen  Bildung-  an- 
gehören können,  welche  wir  an  anderen  Puncten  als 
_  das  untere  Glied  des  Bothliegenden  erkannt  haben. 

Gewifs  mufs  es  jedem  Beobachter  auffallen ,  hier 
die  Sandsteinbildung  nach  Süden,  dem  hohen  Bande 


•)  An  einer  Stelle  setzt  ein  Gang  von  berggrünem  dickschie- 
ferigen  Thoustein  im  weifseu  Thonstein  auf;  dieser  Gang 
streicht  hör.  8  und  fällt  SO*  in  Süd. 
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des  Schieferbassins  entgegen  fallen  zu  sehen,  inner« 
halb  dessen  sie  sich  ablagerte*  Wenn  nnn  aber  der 
Anfang  dieser  widersinnigen  Schichtung  gerade  da  be- 
ginnt« wo  sich  diese  Sandsteinbiidung  gegen  den  Thon- 
stein anstammt,  so  möchte  man  sich  nicht  abgeneigt 
fühlen,  dieselbe  in  einer  gewissen  Causalverbindung 
mit  dem  Dasein  des  Thonsteines  zu  denken.  Denn 
gerade  dieser,  durch  Oberwiesa  hindurchsetzende  Thon- 
steinzug lallt  in  die  Linie  der  gröfsten  Erhebungen  des 
Zeisigwalder  Thonsteines ,  und  läfst  sich  nach  allen 
seinen  Verhältnissen  durchaus  nicht  als  eine  Mos  ober- 
flächliche Ablagerung  deuten,  wie  jene  Ausbreitungen 
an  der  Chemnitzer  Strafse«  deren  theil  weise  Auflage- 
rung auf  dem  unteren  Gliede  des  Rothliegenden  als 
erwiesen  anznsehen  ist. 

Die  Bildung  des,  für  das  untere  Rothliegende  so 
charakteristischen  rothen  Schieferlettens  scheint  gewis- 
sermaafsen  der  Vorläufer  der  Ablagerung  des  Thon- 
steines gewesen  zu  sein,  indem  höchst  wahrscheinlich 
während  langer  Zeiträume  schlammige  Wassereruptio- 
nen die  feinen,  eisenoxy  dreichen  Schlämme  zu  Tage 
förderten,  welche  sich  theils  ganz  rein,  als  fetter  Schie- 
ferletten, theils  vermengt  mit ,  Gesteinsschutt  der  an- 
grenzenden Gebirge,  als  rother  thoniger  Sandstein  und 
dergleichen  Conglomerat  niederschlugen,  je  nachdem 
das  Bassin  ruhig  oder  stürmisch  aufgeregt  war. 

Das  Hervortreten  des  Materiales  der  grofsen  Thon- 
steinmassen des  Zeisigwaldes  bestimmte  vermnthlich  in 
der  Gegend  von  Chemnitz  das  Ende  dieser  Eruptionen, 
und  das  westliche  Einfallen  der  Schichten  unsrer 
Sandsteinbildung  im  harten  Bruche,  so  wie  das  süd- 
liche Einfallen  derselben  in  Oberwiesa  durfte  vielleicht 
durch  eine,  vor  und  während  dem  Hervortreten  des 
Thonstein -Materiales  Statt  gefundene  gewaltsame  Er- 
hebung zu  erklären  sein;   eine  Erhebung,  in  deren 
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unmittelbarem  Gefolge  mächtige  Zerstörungen  des  han- 
genden, kohlenführenden  Gebirgstheiles  eintraten,  ton 
denen  die  sonderbaren  Erscheinungen  in  Trablenz  so 
unzweideutiges  Zeugnifs  geben. 

Erscheinungen  in  Gablenz. 

Die  sogenannten  Kohlenausstriche  in  Gablcnz,  wel- 
che mehre  bergmännische  Versuche  in  dortiger  Gegend 
veranlagten,  haben  allerdings  auf  den  ersten  Anblick 
etwas  so  Verführerisches  (indem  die  Schieferkohle  an 
einem  Puncte  fast  eine  Elle  mächtig  ansteht),  dafs 
man  die  darauf  gegründeten  Hoffnungen  nicht  so  ganz 
illusorisch  finden  möchte.  Eine  nähere  Untersuchung 
führt  jedoch  sehr  bald  zu  der  Ueberzeugung,  dafs  man 
es  hier  nicht  mit  einer  Gebirgsmasse  in  situ  primordiali, 
sondern  mit  einer,  wenn  auch  sehr  alten,  so  doch  se- 
cundären  Anschwemmung,  mit  einer  ganz  isoUrten 
Parcelle  von  regenerirtem  Kohlcngebirge  zu  thun  hat.  •) 

Das  dortige  Vorkommen  von  Kohlengebirgs  -  Ge- 
steinen ist  besonders  auf  den  kleinen  Raum  beschränkt, 
welcher  buchtartig  in  den, Gablenzer  Thonstein  hinein- 
tritt. Oberhalb  und  unterhalb  dieses  Vorkommens  bil- 
det Roth  liegendes,  das  zunächst  anstehende  Gestein,  und 
auf  diesem  Rothliegenden  finden  sich  die  Ueberb/eibsel 
des  Rohlengebirges  unter  solchen  Verhältnissen  aufge- 
setzt, dafs  über  ihre  secundäre  Ablagerung  auch  nicht 
der  geringste  Zweifel  obwalten  kann. 

Die  nähere  Beschreibung  einiger  Profile  wird  diefs 
sofort  bestätigen. 


')  Dieser  Schlüte  wird  sowohl  durch  die  Resultate  der  frü- 
her in  Gablcuz  ausgeführten  Bohrversuche,  als  auch  durch 
die  ganz  neulich  daselbst  zur  Ausführung  gebrachten 
bergmännischen  Arbeiten  bestätigt. 
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Das  erste ,  auf  Tafel  II.  abgebildete  Profil  ist  am 
Bache,  dicht  unter  dem,  aus  der  Mühle  thalabwärts 
rührenden  Wege  entbleist.  Rother  Schieferletten,  rother 
und  grünlichweifser  Sand  und  Sandstein  stehen  rechts 
und  links,  so  wie  in  der  Tiefe  an;  bei  B  15  bis  20° 
in  Süd,  bei  A  10  bis  15°  in  Nord  einfallend.  Dar- 
über legt  sieh  ein  schüttiges  Conglomerat,  fast  nur  aus 
perlgrauen  und  rüthlichen  Porphyrgeschieben  bestehend, 
dergleichen  so  häufig  in.  den  Conglomeraten  des  Ims- 
berges  und  Wachtelberges  auftreten.  Dieses  Conglo- 
merat geht  nach  oben  in  sandigen  Schieferthon  über, 
und  fallt  über  A  nur  wenige  Grad  in  Süd,  über  B  da- 
gegen 50°  in  Nord.  Allein  an  letzterer  Stelle  ist  ein 
Keil  von  Schieferthon  mit  einer  fast  verticalen,  3  Ellen 
langen  und  oben  18"  starken  Scholle  von  Schiefer- 
kohle zwischen  das  Conglomerat  eingeklemmt,  beide,  * 
der  Schieferthon  und  die  Kohle  nach  unten  auskcilend, 
und  letztere  im  Hangenden  anscheinend  schräg  abge- 
schnitten. Bei  a  setzt  eine  zollstarke  Kluft  von  schwar- 
zem  schmierigen  Letten  auf,  die  50°  in  NO.  fallt,  und 
eine  scharfe  Glänze  zwischen  dem  Rothliegenden  und 
dem  Kohlenconglomerate  zieht.  Zwischen  B  und  D 
ist  zwar  die  Gränze  nicht  unmittelbar  entblüst,  doch 
aber  das  Aufsteigen  des  Rothliegenden  ganz  bestimmt 
zu  beobachten,  so  dafs  die  Einlagerung  dieser  heran- 
gefltitheten  Trümmer  des  Kohlengebirges  in  eine  kes- 
selformige  Vertiefung  des,  theilweis  zerstörten  und  dis- 
locirten  Rothliegenden  wohl  ganz  unbezweifelt  ist. 

Verfolgt  man  den  grabenartigen  Ausfluß?  des  klei- 
nen Seitenbaches ,  von  der  Straßenbrücke  bis  an  den 
Gablenzer  Bach,  so  sieht  man  an  den  schön  entblösten 
Wänden  ein  anderes  Profil.  Ein,  fast  nur  aus  faust- 
bis  kopfgrofsen  Porphyrgeschieben  regellos  aufgeschüt- 
tetes Conglomerat  liegt  über  dem  Rothliegenden,  dessen 
Ober/lache  die  deutlichsten  Spuren  zerstörender  Aus- 
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Waschungen  wahrnehmen  läfst.  Dieses  Conglomerat 
wird  nach  dem  Gablenzer  Bache  hin  von  sandigem 
Schieferthon  Dedeckt,  der  anfangs  noch  einzelne  Por- 
phyrgeschiebe enthält,  aber  zuletzt,  rein  anstehend  sich 
an  das  vorige  Profil  anschliefst. 

Weiter  thalabwärts  ist  noch  ein  drittes  Profil  zu 
beobachten,  wo  das  grobe,  schüttige  Porphyreonglome- 
rat  über  einer,  im  Zickzack  scharf  gefalteten  Schie-  . 
fcrthonlage  liegt.  Gleich  unterhalb  dieses  Pnnctes  tritt 
der  Thonstein  auf,  welchen  zuletzt  ein,  15°  in  bor.  12 
Süd  einschiefsender  Sandstein  unterteuft,  der  jedoch 
sehr  bald  wieder  verschwindet,  nachdem  er  vorher 
von  einer  gangförmigen  Partie  des  Gablenzer  FeJsifpor- 
phyres  durchsetzt  worden. 

Sehr  beachtenswerth  ist  es  übrigens,  dafs  der, 
gleich  oberhalb  der  vorerwähnten  Strafsenbrücke  in  der 
Site  hm  hl  ucht,  so  wie  der,  von  dort  aus  an  der  Au- 
gustusbnrger  Strafse  anstehende  Thonstein  eine  förm- 
liche Breccie  von  rothen  Porphyrgeschieben  darstellt, 
welche  zugleich  mit  Geschieben  von  Gneifs,  Quarz  und 
grünem  Schiefer  durch  Thonsteinmasse  verbunden  sind; 
dafs  auch  aufserdem  der  Gablenzer  Thonstein  häufig 
kleine  Fragmente  von  grünem  Schiefer  umschliefst ; 
dafs  endlich  sehr  viele  und  grofse, Stammstücken  von 
schwarzen,  verkieselten  (den  bekannten  Gückelsberger 
ganz  ähnlichen)  Dendrolithen  in  der  Schlucht  umher 
liegen. 

In  welcher  Beziehung  man  sich  aber  auch  die 
Thonsteine  zu  dem  vorliegenden  Vorkommnisse  des 
Steinkohlengebirges  denken  möge,  so  bleibt  es  doch 
für  letzteres  erwiesen,  dafs  es  lediglich  eine,  unter  sehr 
stürmischen  Ereignissen  erfolgte  Ablagerung  von  her- 
angeschwemmten Trümmern  eines,  ehemals  an  höheren 
Puncten  in  der  Nähe  anstehend  gewesenen  &o  bleute- 
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•  * 

birges  sei.  *)  So  wie  das  Rothliegende  aus  andern 
Gebirgen  der  Nachbarschaft  das  Material  seiner  Schich- 
ten bezog,  so  wird  ihm  auch  das  jüngere  Kohlen« 
gebirge  tribulär  gewesen  sein,  und  wenn  damals 
durch  irgend -ein  zufälliges  Ereignifs  ein  bedeuten- 
derer Theil  dieses  Kohlengebirges  zerstört  und  weg- 
geschwemmt wurde,  so  konnten  auch  ganze  Schichten, 
ja,  stellenweise  selbst  kleine  Schichtensysteme  des  Roth- 
liegenden,  lediglich  aus  Materialien  des  Kohlengebirges 
znsammengeschwemrat  werden.  Dieselben  wurden  spä- 
terhin wieder  von  rothem  Schieferletten  und  Sandstein 
bedeckt,  und  bildeten  so  jene  bei  Gablenz  vorkommen- 
den, verführerischen  Einlagerungen  eines  scheinbaren 
Kohlengebirges.  Die  nächst  höheren  Puncte  aber  ver- 
weisen uns  an  den  Abhang  des  Zeisigwaldes,  wo  theil- 
weise  noch  gegenwärtig  Gesteine  anstehen,  welche  alle 
Merkmale  des  Kohlensandsteines  und  Schieferthones  an 
sich  tragen ;  wo  weiterhin  nach  Euba  zu  lockere  Con- 
glomerate  vorkommen,  welche  jene  perlgrauen  Porphyr- 
geschiebe  in  Menge  enthalten,  von  denen  das  regenerirte 
Conglomerat  im  unmittelbaren  Liegenden  des  angebli-  ' 
chen  Kohlenausstriches  strotzt. 

Von  dort  her  stammen  also  wohl  auch  höchst  wahr- 
scheinlich die  Massen  dieses  letzteren,  -welche  wir  aller- 
dings insofern  Air  sehr  schätzbare  Reliquien  des  Koh- 
lengebirges  erklären  müssen,  wiefern  sie,  vereint  mit 
allen  übrigen  Verhältnissen  unsrer  Sandsteinbildung, 
das  ehemalige  vollständige  Vorhandensein  des  Kohlen- 
gebirges und  dessen  noch  gegenwärtiges  Fortsetzen  un- 
ter dem  Rothliegenden  in  den,  vom  Zeisigwalde  (als 


•)  Weit  her  körnten  die  Massen  nicht  wohl  stammen,  weil 
das  grofsc  Fragment  eines  SteitikohlenÜö'zes  bei  einem 
langem  Transporte  der  Zerstückelung  unmöglich  entgan- 
gen sein  würde. 
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dem  Mittelpnncte  der  zerstörenden  Krafiäufserungen) 
etwas  entfernteren  Gegenden  zu  einem  hohen  Grade  der 
Wahrscheinlichkeit  Dringen. 

Wahrscheinlichkeit,  dafs  die  Zeisigwalder 
Sandsteine  das  diesseitige  Ausgehende  der 
Zwickauer  Koh len f ormation  bilden. 
Fassen  wir  die  bisher  erörterten  Verha/fnisse  der 
Oberwiesaer  Sandsteinbildting  in  wenige  Worte  zusam- 
men, so  erhalten  wir  für  dieselbe  folgende  Resultate: 

1.  )  Diese  Sandstcinbihhmg  entwickelt  nach  dem 
Hangenden  hin  alle  charakteristischen  Gesteine 
des  Kohlen  gebirges,  wie  sie  denn  sogar  im  Sfruth- 
walde  viele  kleine  Kohlenflötze  aufzuweisen  hat. 

2.  )  Sie  ist  das,  dem  Rot  Ii  liegenden  unmittelbar 
vorhergehende  Glied  in  der  Reine  der  sedimen- 
tären Formationen. 

3.  )  Sie  nähert  sich  zwar  durch  horizontale  oder 
nur  wenig  geneigte  Schichtung  dem  Rothliegenden,  hat 
jedoch  z.  Th.  abweichende  Lagerung,  und  mufs 
schon  vor  der  Bildung  desselben  sehr  bedeutenden  Zer- 
störungen unterworfen  gewesen  sein« 

4.  )  Sie  verschwindet  am  westlichen  Abhänge  des 
Zeisigwaldes  mit  15°  westlichem  Einschiefsen  unter 
dem  Rothliegenden ,  indem  sie  noch  kurz  vorher  mit 
Schichten  von  weifsem  Sandstein  und  grauem  Schiefer- 
thon ansteht. 

Die  xmler  2  nnd  3  angegebenen  Verhältnisse  «fi- 
ten bnchstäblich  fnr  das  Zwickaner  Steinkohlengebir««. 
Da  man  aber  bei  diesem  die  im  Liegenden  aller  Koh- 
lenflöze vorkommenden  Massen  fast  gar  nicht  kennt,  so 
lafst  sich  freilich  auch  kein  Vergleich  zwischen  ihnen 
und  den  rölhlichgraucn  kristallinischen  Sandsteinen 
anstellen.  Allein,  wenn  man  bedenkt,  mit  welcher 
Gleichforimgkeit  nnd  Stetigkeit  das  Rothliegende  das 
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grofoe  Erzgebirgische  Bassin  von  Gablenz  bis  Zwickau 
find  weiterhin  erfüllt;  wenn  man  erwagt,  clafs  diese« 
in  so  vielen  Thalern  aufgeschlossene  Rothliegende  fast 
nirgends  eine  Spur  von  untergeordneten  Kohlengebirgs- 
gesteinen  wahrnehmen  läfst;*)  dafs  desungeachtet  an 
einigen  Puncten  Jängs  den  Rändern  jenes  Bassius  die 
bestimmtesten  Beweise  vom  Vorhandensein  eines  in  der 
Tiefe,  unmittelbar  unter  dem  Rothliegenden  verborge- 
nen Kohlengebirges  vorliegen ;  **)  so  wird  man  der 
Vermuthung  seinen  Beifall  nicht  versagen  können,  dafs 
die  mächtige,  am  diesseitigen  Ende  des  Bassins  unter 
dem  Rothliegenden  hervortretende,  und  in  ihrem  lie- 
genden Theile  so  eigentümlich  ausgebildete,  in  ihrem 
Langenden  Theile  dem  Kohlengebirge  immer  ähnlicher 
werdende  Sandsteinbildung  derselben  Formation  an- 
gehören werkle,  deren  oberer,  kohlenfiihrender  Theil 
bei  Zwickau  so  vollständig,  und  an  einigen  Puncten 
zwischen  Zwickau  und  Chemnitz  wenigstens  theilweis 
bekannt  ist. 

'  Dafs  um  den  Zeisigwald  der  obere,  kohlenführende 
Theil  dieser  Sandsteinbildnng  fast  spurlos  vertilgt  wur- 
de, kann  kaum  befremden;  denn  dort  lag  wahrschein- 
lich der  Ausgangspunct  plutonischer  Erschütterungen 
und  Erzeugnisse,  in  deren  Gefolge  fast  immer  auch 
neptunische  Kataklysmen  hereinzubrechen  pflegen.  Da- 


•)  Dieses  ist  wohl  nur  iu  der  Gegend  von  Hohenstein  der 
Fall,  wo  mit  dem  Lampcftns-Sto'lcn  eine  unbedeutende 
Einlagerung  von  grauem  San  -stein  und  Schieferthon  mit 
Spuren  von  Steinkohlen  durchfahren  worden  ist.  Die 
neulich  in  der  Nähe  des  Ernstihaler  Schiefshauses  ausge- 
führten Versuche  habeu  dieselbe  oder  eine  ähnliche  Ein- 
lagerung getroffen ,  in  deren  Liegendem  abermals  rother 
Sandstein  und  ßchieferlctten  erreicht  wurden. 
")  Am  Südrandc  des  Bassins  bei  Würschnitz,  Zwickau  und 
Stenn;  am  Nordraudc  vielleicht  bei  Nutzung. 
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her  findet  sich  auch  jenseits  des  Spielraumes  dieser  zer- 
störenden Gewalten  das  Kohlengebirge  noch  ziemlich 
unversehrt  in  dem  Flöha  -  Strnthwalder  Bassin ,  wel- 
ches, obgleich  bis  zu  einer  gewissen  Höhe  durch  einen 
niedrigen  Wall  des  Schiefergebirges  vom  grofsen  Bas- 
sin des  Erzgebirges  getrennt ,  doch  nicht  so  gänzlich 
von  demselben  abgesondert  war,  dafs  sich  nicht  die 
Sandstein-  und  Kohlen  Formation  auch  da  hinein  hätte 
erstrecken ,  und,  wenigstens  in  einer,  der  hohen  Lage 
und  geringen  Ausdehnung  dieses  Nebenbassins  ange- 
messenen Mächtigkeit  entwickeln  sollen. 

Dieser  Ansicht  zufolge  wurde  also  das  Flöha-Stroth- 
walder  Kohlengebirge  als  das  diesseitige  Ende  der  gro- 
fsen, in  der  Umgebung  des  BeutigLcrges  zerstörten, 
und  weiterhin  unter  dem  Rothliegenden  begrabenen 
Kohlenformation  anzusehen  sein,  welche  wiederum  bei 
Zwickau  mit  einem  so  bedeutenden  Reichihume  des 
vortrefflichsten  Brennmaterials  unter  dem  Rothttegen- 
den  hervortritt,  und  ihrem  Vorhandensein  nach,  an 
mehren  zwischen  Chemnitz  und  Zwickau  gelegenem 
Puncten  bestimmt  ermittelt  worden  ist« 

» 

C.  Das  Zwickauer  Kohlengebirge. 

Massen  und  Kohlenreichthnm  desselben. 
Indem  wir  uns  wegen  der  wahrscheinlichen  Zage- 
hörigkeit des  Zwickauer  Kohlengebirges  zu  der  neue- 
ren Steinkohlenformation  auf  die  vorher  gegebenen 
Erörterungen  beziehen,  haben  wir  es  gegenwärtig  nur 
noch  mit  einer  Darstellung  seiner  inneren  Verhä'twW 
zu  thun,  bei  welcher  wir  uns  jedoch  um  so  kürzer 
fassen  können ,  als  bereits  eine  recht  vollständige  Be- 
arbeitung dieses  Gegenstandes  in  v.  Gutbiers  geognosti- 
scher  Beschreibung  des  Zwickauer  Schwarzkohlenge- 
birges  vorliegt. 
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Die  jüngere  Erzgebirgische  Steinkohlenformatiou 
tritt  nirgends  so  ausgezeichnet  unter  dem  Rothliegen- 
den hervor,  als  in  der  Gegend  von  Zwickau,  bei  Pla- 
nitz und  Oberhohendorf.  Dort  wurde  durch  die  Bil- 
dung des  Mnldenthales  das  Rothliegende  fast  ganzlich 
weggeschwemmt  und  das  Kohlengebirge  dermaafsen 
aufgeschlossen,  dafs  es  sich  an  beiden  Ufern  der  Mulde 
und  namentlich  an  den  Abhängen  der  zwei  kleinen, 
von  Planitz  und  von  Reinsdorf  herabkommenden  Sei- 
tenthaler  auf  eine  ziemliche  Strecke  entblöst  findet. 
Unmittelbar  unter  den  Abhang  des  in  steilen  Schichten 
aufgerichteten  Uebergangsgebirges  haben  sich  die  mäch- 
tigen Massen  von  Sandstein,  Schieferthon  und  Conglo- 
in  erat  gelagert,  welche  einen  grofsen  Reichthum  vor- 
trefflicher Steinkohlen  verschliefsen. 

Unter  den,  das  Zwickauer  Steinkohlengebirge  zu- 
sammensetzenden Gesteinen  erscheint  das  Conglome- 
rat  am  seltensten;  dasselbe  besteht  vorzüglich  aus  Thon- 
schiefer-  und  Grauwackenschiefer - ,  ans  Lydit-  und 
Quarz -  Fragmenten,  hat  meist  eine  mittlere  Gröfse  des 
Kornes,  und  lichte  Farben.  *)  So  grobe  und  dankel- 
farbige Conglomerate,  wie  sie  im  unteren  Theile  des 
älteren  Steinkohlengebirges  vorherrschen,  sind  bis  jetzt 
bei  Zwickau  noch  nicht  beobachtet  worden.  Der  Sand- 
stein ist  gewöhnlich  weifs  und  grau,  grob-  bis  fein- 
körnig, meist  thonig  und  weich,  und  öfters  schieferig 
durch  mehr  oder  weniger  reichlichen  Gehalt  von  sil- 
berweifsen  Glimmerschuppen.  Aufser  dem  weichen 
grauen  Sandsteine  kommt  auch  ein  fester,  hell  rot  her 

•j  Mit  diesem  Conglomerate  darf  das  sehr  ahnliche  weifse 
oder  graue  Conglomerat  nicht  verwechselt  werden,  wel- 
ches in  dieser  Gegend  abweichend  und  übergreifend  als 
unterste  Schicht  des  Rothliegenden  über  dem  Kohlenge- 
birge  vorkommt.,  und  mit  dessen  Ablagerung  die  Bildung 
des  Rothliegenden  eröffnet  wurde. 
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und  (wiewohl  seltener)  ein  weifser,  feldspathreicher, 
arkosahnlicber  Sandslein  vor,  welche  beide  mit  etwas 
Kaolin  imprägnirt  sind.    Der  rothe  Sandstein  ist  z.B. 
sehr  ausgezeichnet  am  linken  Muldenufer  in  den  unter- 
irdischen Steinbrüchen  aufgeschlossen!  welche  inner- 
halb des  mächtigen  Sandsteinmittels  zwischen  dem  Rufs- 
kohlenflötze  und  dem  tiefen  Planitzer  Flütze  betrieben 
werden.    Der  arkosähnliche  Sandstein  soll  sich  im 
Hangenden  einiger  oberer  Flötze  vorfinden.    Der  sehr 
vorwaltende  Schicfcrthon  endlich  ist  meist  asch- 
grau, oft  sehr  unvollkommen  schieferig,  und  geht  einer- 
seits in  zähen  und  compacten  grauen  Letten,  anderseits 
in   feinen  thonigen  Sandslein,   so  wie  endlich  auch, 
durch  Aufnahme  von  Kohle  und  Bimmen,  in  Brand- 
schiefer  über.    Bisweilen  ist  er  sehr  innig  mit  kohlen- 
saurem Eisenoxydul  gemengt,  was  sich  gewöhnlich  durch 
eine  gelblich-  oder  röthlichgraue  Farbe,  durch  gröfsere 
Härte  und  Schwere  ankündigt,  und  einen  Uebergang 
in  thonigen  Sphärosiderit  oder  kohlensauren  Thoneisen- 
stein vermittelt.    Dieses  letztere  Mineral  kommt  im 
Schieferthone  besonders  in  der  Nähe  der  Kohlenflötze 
vor,  und  bildet  theils  Lagen,  theils  ellipsoidische,  nach 
innen  zerborstene  Nieren,  deren  Klüfte  nicht  selten  mit 
brauner  Blende,  Bleiglanz,  Eisenkies,  Eisenspath  n.  a. 
Mineralien  überdrost  erscheinen,  während  mitten  in  der 
Masse  öfters  wunderschön  erhaltene  Abdrücke  von  Fah- 
renkräutern  oder  sonstige  Versteinerungen  enthalten  sind. 
Sandstein  und  Schieferthon  bilden  bei  weitem  das  vor- 
herrschende Material  des  Zwickauer  Kohlengebirges. 

Nach  v.  Gtitbier  ist  auch  das  bekannte,  lavenrfef- 
bis  violblaue  ßtsensteinmark  (die  sogenannte  Wunder-' 
erde)  von  Planitz  als  ein  dem  Steinkohlengebirge  un- 
tergeordnetes Vorkommen  zu  betrachten.  * )    Zu  den 

')  Vergl.  v  Guthier  a.a.O.  S.  74.  * 


Digitized  by  Google 


409 

.  von  ihm  aufgeführten  Gründen  mögen  hier  noch  die 
von  Repmann  aufgezeichneten  Thaisachen  gefügt  wer- 
den, dafs  unter  dem  vormaligen  Bergmeister  Tittel  mit 
einem  Querschlage  im  Liegenden  des.  PJanitzer  Klotzes 
Wundererde  zwischen  Schieferthon  durchfahren  wurde, 
und  dafs  er  selbst  in  einem  Abbaue  des  Bockwaer 
Commnnschachtes,  dessen  Sohle  er  aufhauen  liefs,  eine 
zwei  Zoll  starke  Schicht  Wundererde  zwischen  Letten 
und  Kohle  antraf«*) 

Der  Schieferthon  des  Zwickauer  Kohlengebirges 
ist  sehr  reich  an  wclhl  erhaltenen  Pflanzen  -  Ueberresten, 
über  welche  v.  Gutbier  eine  vollständige  Arbeit  her- 
ausgiebt.  **)  Es  kommen  viele  und  zum  Theil  neue 
Species,  besonders  von  Fahren  krau  lern  vor,  und  nach 
einer  früher  mitgetheilten  Uebersicht  finden  sich  von 
Pecoptcris  allein  40,  von  Sphenopteru  16  verschiedene 
Species«  Fahrenkrautstämme  oder  Sigillarien  sind  ver- 
hältnifsmafsig  in  geringerer  Menge  und  Manchfaltigkeit 
vorhanden;  häufig  aber  kommen  Calaraiten,  besonders 
Calamiles  Suclovü,  und  nächst  ihnen  Siigmm  ia  ßeoides 
vor«  Die  schönsten  und  schärfsten  Abdrücke  finden 
sich  gewöhnlich  im  Sphärosiderit. 

Die  Kohlen  sind  auf  verschiedenen  Flötzen  ver- 
schieden. Ausgezeichnete  reine  Pechkohle  führen  be- 
sonders auf  dem  linken  Muldenufer  das  tiefe  Planitzer 
Flütz,  auf  dem  rechten  Ufer  die  drei  oberen  Flötze, 
welche  daher  auch  den  IVamen  der  Pechkohle  nflotze 


'  *)  Geognostische  Arbeit.  Nr.  2.  Fol.  13  und  36. 

")  Abdrücke  uud  Versteinerungen  <les  Zwickauer  Schwarz- 
kohl engebirges  und  seiner  Umgebungen ,  von  August  v. 
Gulbier;  Zwickau,  1835.  Die  erste,  von  12  Tafeln  be- 
gleitete Lieferung  dieses  schätzbaren  "Werkes  erregt  leb- 
haft den  Wunsch  nach  der  baldigen  Fortsetzung  und 
>  ollem! ung  desselben. 
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erhalten  haben.    Auch  das  Scherbenkohl flötz,  das  Leh- 
kohl-  und  Schichtenkohlflötz  liefern  noch  eine  sehr 
gnte  Kohle.    Das  Zachkohlflötz  und  das  Rufskohlflütz 
dagegen  führen  eine  mehr  oder  weniger  unreine,  mit 
Faserkohle  reichlich  durchzogene  Schiefer  kohle.  Eisen- 
kies, Bleiglanz  nnd  Kalkspath  finden  sich  hier  und  da, 
bisweilen  in  papierdünnen  Lamellen,  auf  den  Klüften 
der  Kohle;   als  Seltenheit  erwähnt  v.  Gutbier  auch 
dünne  Lagen  von  Fasergyps.    Die  Kohlen  flotze  finden 
sich  auf  dem  rechten  Muldenufer  bei  Ober  hohen  dort 
von  oben  nach  unten  in  nachstehender  Reihenfolge  und 
Mächtigkeit : 

1.)  Oberes  Pechkohlflötz    .    .    3|  bis  4  Ellen. 

2  )  Mittleres  Pechkoh'flötz  .    .  3* 

3.  )  Unteres  Pechkohlflötz   .    .        bis  2^  - 

4.  )  Scherbenkohlflötz     •    •  Ii 

5.  )  Lehkohlfiötz  3  bis  3^  - 

6.  )  Zachkohlflötz  %-  1| 

7.  )  Schichtenkohlflötz    .    .   .   3J  bis  4)  - 

8.  )  Rufskohlflötz  13  -  15  - 

Die,  meist  aus  Schieferthon,  zum  Theil  auch  aus 
Sandstein  bestehenden  Zwischenmittel  sind  am  stärk- 
sten zwischen  dem  Scherben-  und  Lehkohl-,  dem  Zach- 
und  Schichtenkohl-  und  diesem  letzteren  und  dem  Rufs- 
kohJflötze.    Die  drei  Pechkohlflüize  haben  Zwischen- 
mittel von  geringerer  Mächtigkeit,  während  das  zwi- 
schen der  Schichtenkohle  und  der  Rufskohle  enthaltene 
Mittel  45  bis  50  Ellen 'mächtig  ist,  und  alle  übrigen 
an  Mächtigkeit  übertrifft.    Indessen  ist  zu  bemerken, 
dafs  man  in  dem  oberen  Reviere  innerhalb  dieses  Zwi- 
schenmittels noch  ein  neuntes,  nämlich  das  sogenannte 
neue  Flötz  kennt,  welches  3  Ellen  mächtig,  aber  von 
so  unreiner  Beschaffenheit  ist ,  dafs  es  für  itnbauwür- 
dig  gehalten  wird.    Auch  sind  auf  Reinsdorf'er  Fluren, 
südlich  vom  Schmelzbache  noch  einige  Flötze  von  1  bis 
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3  Ellen  Mächtigkeit ,  aber  geringer  Beschaffenheit  der 
Kohle  bekannt,  welche  mit  keinen  der  vorher  genann- 
ten parallelisirt  werden  können,  auch  ihrer  Lage  nach 
im  Liegenden  des  Ruiskoh  len  Hölzes  aufzutreten  schei- 
nen, daher  v.  Gut  hier  yermuthet,  dafs  sie  als  die  Re- 
präsentanten des  auf  dem  linken  Muldenufer  bekannten 
liefen  Planitzer  Flötzes  zu  betrachten  sein  dürften.*) 

Für  die  oben  aufgeführten  8  Flötze  allein  ergiebt 
sich  schon  eine  Total -Mächtigkeit  der  Kohle  von  32 
bis  36  Ellen,  während  die  Total mächtigkeit  aller  Zwi- 
schenmittel 130  bis  180  Ellen  beträgt. 

Auf  dem  linken  Muldennfer  sind  dermalen  über 
dem  Rufskohlenflufze  nur  3  Flötze  bekannt,  welche 
daher  als  Aequivalente  des  Lehkohl-,  Zachkohl  -  und 
Schichtenkohl -Flötzes  betrachtet  werden;  unter  dem 
Rnfskohlenflötze  aber  tritt  daselbst,  durch  ein  30  Ellen 
mächtiges  Zwischenmittel  von  ihm  getrennt,  das  10 
bis  12  Ellen  mächtige  tiefe  Planitzer  Flötz  auf, 
welches  nach  oben  als  Pechkohle,  nach  unten  durch 
beigemengte  Fascrkohle  als  Rufskohle  ausgebildet,  und 
durch  ein  1-  bis  2elliges  Schieferthonmittel  in  zwei 
Abtheilungen  gesondert  ist.  **)    Rechnet  man  also  das 


•)  A.a.O.  S  72. 

Die  vorhin  erwähnte  Vermnthung  y#  Gntbiers,  dafs  die 
Reinsclorfer  Flötze  mir  die  östliche  Foi  tsetzung  des  in 
viele  einzelne  Flctze  zerschlageneu  tiefen  Planitzer Flötzes 
seien,  gewinnt  grofse  Wahrscheinlichkeit,  wenn  man  das 
Verhalten  dieses  letzteren  Flötzes  berücksichtigt,  so  weit 
solches  auf  dem  liuken  Muldennfer  bekannt  ist.  Zn  dem 
bereits  erwähnten  SchieferÜioiunittel  gesellt  sich  weiter 
nach  der  Mulde  zn  noch  eine  Schäre,  und  beide  rermäch- 
tigen  sich  allmalig  dermaafsen,  dafs  die  drei  Flötzkigcn 
'als  besondere  Flötze  erscheinen.  Im  Rockwaer  Commiin- 
schachte  endlich  ist  das  Flötz  durch  5  Schären  iu  o\  Flötze 
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tiefe  PI  i nitzer  Flülz  zu  den  vorhin  aufgezählten  8  Plö- 
tzen, so  würde  sich  die  Totalraächtigkeit  sämmtlicher 
bei  Oberhohendorf  nnd  Planitz  bekannten  bauwürdigen 
Flötze  auf  42  bis  48  Ellen  veranschlagen  lassen.  Es 
ist  jedoch  nicht  zu  vergessen,  dafs  fast  alle  Fiötze  durch 
Schieferthonlagen  oder  sogenannte  Schären  in  mehre 
Bänke  getheilt  werden,  weshalb  die  angegebenen  Mäch- 
tigkeiten nicht  unmittelbar  fiir  die  reine  Kohle  gelten 
können.    Besonders  das  Rufskohlenflötz  zeigt  oft  zwei 
mächtige  dergleichen  Schären,  durch  welche  es  in  drei 
Schichten  abgesondert  wird.    Auf  Tittels  Kohlwerk 
zu  Oberhohendorf  stellte  sich  z.  B.  diese  Abtheilung 
folgendermaafsen  heraus : 

Obere  Kohlschicht    ....    3  Ellen  10  Zoll. 

Schieferthon    ••••••3   -     —  - 

Mittlere  Kohlschicht     •    .    .    4   -      8  - 

Schieferthon     .  i    -     12  - 

Tiefe  Kohlschicht  12    -  | 

Auf  den  übrigen  Flötzen  betragt  die  Gesammt -Mäch- 
tigkeit der  sie  durchsetzenden  Schären,  nach  Maafsgabe 
ihrer  eigenen  Mächtigkeit ,  |  bis  1  Elle.  Wenn  also 
hiernach  die  vorhin  angegebene  Totalmächtigkeit  aller 
Flötze  um  ein  Bedeutendes  vermindert  werden  mofs, 
um  die  Totalmächtigkeit  der  reinen  Kohle  zu  erhal- 
ten, so  läfst  sich  diese  letztere  dennoch  gewTifs  wenig- 
stens auf  30  Ellen  veranschlagen. 

Bedenkt  man  nun ,  wie  höchst  wahrscheinlich'  es 
sei,  dafs  eine  weitere  Fortsetzung  der  Kohlenfiöize 


nhgetheilt,  die  sich  weiter  nach  Osten  noch  mehr  zer- 
schlagen sollen.  Vergl  auch  v.  Gnthier  a.a.O.  S. 76  und 
'     die  tabellarische  üebersicht  tu  S.  75. 


« 
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nicht  nnr  nach  Osten  und  Westen,  sondern  anch  ganz 
besonders  nach  Norden  gegen  die  Stadt  Zwickau  hin 
Statt  finde,  *)  so  ergiebt  sich  ein  Reichthum  an  Brenn- 
material, welcher,  selbst  bei  einer  sehr  gesteigerten 
Consiinition,  über  lange  Zeiten  hinaus  noch  keine  Er- 
schöpfung befürchten  lafst. 

# 

Lagerung  und  Strnctur  des  Zwickauer 

Kohlengebirges. 

Das  Zwickauer  Kohlcngebirge  zeigt  im  Allgemei- 
nen eine  flache  Lagerung,  indem  seine  Schichten  ge- 
wöhnlich nur  10  bis  15°  nach  Norden  und  Nordwebten 
einfallen.  **)  Da  sich  diese  Lagerung  bis  an  die  steil 
aufgerichteten  Schichten  des  Uebergangsgcbirges  ver- 
folgen läfst,  so  ist  die  Discoctinuität  beider  Bildungen 
unzweifelhaft,  und  von  einem  Anschliefsen  dieses  Koh- 
lengebirges an  die  Grauwackenformation  kann  daher 
nicht  die  Rede  sein.  Auf  der  andern  Seile  ist  es  durch 
den  Bergbau  vielfältig  erwiesen  worden,  dafs  die  Anf- 
lag(  ruugbflache,  welche  das  Kohlengebirge  dem  Roth- 
liegcnden  darbietet,  im  Allgemeinen  eine  noch  fla- 
chere Lage  hat  uud  folglich  die  Schichten  und  Flötze 

______________ 

")  Schon  Koch  bemerkte  in  seinen,  im  Jahre  1768  erschie- 
nenen zuverlässigen  Nachrichten  von  dem  unterirdischen 
Feuer  der  Stein Itohlciibergc  zu  Planitz,  wie  „die  best*  n 
„ Kenner  des  Kohlwesens  der  Yermuthnng  seien ,  dafs 
„die  Kohle  bis  unter  die  Stadl  Zwickau  und  wohl  wei- 
,y  ter  sich  erstrecken  müsse,"  und  in  der  That  vereinigen 
sich  alle  Argumente  der  neuereu  Wissenschaft  zur  Be- 
stätigung dieser  alteu  Ansicht. 

")  Als  eine  blos  locale  Ausnahme  ist  es  wohl  zu  betrach- 
ten, dafs  zwei  der  vorerwähnten  Reinsdorfer  Flötze  ein 
Fallen  von  40  bis  50°  zeigten;  v.  Gutbier  a.a.O.  S.71. 
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des  ersteren  durchschneidet,  80  dafs  die  verdeckten  Aus- 
gehenden der  Flötze  um  so  weiter  nach  Norden  her- 
vortreten ,  je  höheren  Flötzen  sie  angehören.  Diese 
allgemeine  Lage,  so  wie  die  unregelmäfsige  Beschaffen- 
heit  seiner  oberen  Gränzflache  beweisen  es  unwiderleg- 
lich  dafs  das  Zwickaner  Kohlengebirge  schon  vor 
der  Ablagerung  des  Rothliegenden  sehr  bedeutenden 
Zerstörungen  und  Wegführungen  unterworfen  war,  und 
.  dafs  wohl  ein  langer  Zeitraum  zwischen  beiden  Bildun- 
gen verflossen  sein  mag.    Auch  ist  das  Rothliegende 
mit  seinen  fast  ganz  horizontalen  Schichten  bestimmt 
ungleichförmig  gegen  die  Schichten "  des  Kohlen- 
gebirges und  übergreifend  über  dasselbe  gelagert, 
obgleich  diese  Ungleichformigkeit  bei  der  (lachen  La- 
gerung des  Kohlengebirges  nicht  sehr  grell  hervortritt. 
Rechnet  man  nun  hierzu  die  so  auffallende  Verschie- 
denheit des  Materiales  und  der  Znsammensetzung,  und 
die  von  v.  Gutbier  erkannte  spezifische  Verschiedenheit 
der  beiderseitigen  vegetabilischen  Ueberreste,  so  dürfte 
die  Ansicht  völlig  gerechtfertigt  erscheinen,  dafs  das 
Zwickauer  Kohlengebirge  als  eine  selbständige  Bil- 
dung von  der  Formation  des  Erzgebirgischen  Rothlie- 
genden getrennt  werden  müsse. 

Was  den  horizontalen  Verlauf  der  Schichten  be- 
trifft, so  ist  derselbe  ziemlich  geradlinig  und  den  Gränzen 
des  Uebergangsgebirges  ungefähr  parallel;  die  Schich- 
ten streichen  daher  gewöhnlich  von  O.  nach  W.  oder 
von  ONO.  nach  WSW.  Auf  dem  Planitzer  Werke,  ! 
in  dem  westlichsten  der  bis  jetzt  aufgeschlossenen  Theile 
des  Kohlengebirges  ist  jedoch  eine  auffallende  Wen- 
dung der  Schichten  bekannt,  welche  aber  durchaus 
nicht  zu  der  Annahme  eines  ganzlichen  Aufhörens  der 
Flötze  nach  Westen  hin  berechtigt.  Vielmehr  dürfte 
es  nur  eine  partielle  Muldenwendung  sein,  wie 
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solche  entweder  ursprünglich  durch  einen  Vorsprang 
des  U«  bergangsgebirges,  oder  secnndar  dnrch  störende 
Einwirkungen  ernptiver  Massen  bedingt  worden  sein 
mag. 

Im  Allgemeinen  ist  das  Zwickauer  Steinkolik nge- 
birge  ziemlich  regelmäfsig  gelagert  und  weit  wenigeren 
Störungen  unterworfen,  als  z.B.  das  Steiiikohlcngcbirj-e 
des  Pia  umsehen  Grundes.  Die  Sprünge,  Kücken  und 
Kämme,  welche  die  Flötze  des  letzteren  bisweilen  in 
solcher  Menge  und  mit  solcher  Mächtigkeit  durchsetzen, 
dafs  ihr  Volumen  innerhalb  bedeutender  Flützihcile  jenes 
der  Kohle  übertrifft,  sie  kommen  zwar  auch  vor,  doch 
kennt  man  sie  weder  in  so  grofser  Anzahl,  noch  von 
so  bedeutender  Mächtigkeit.  Die  Sprünge  führen  hier 
den  Namen  der  Geleise  oder  der  Setzen,  je  nach- 
dem sie  von  gröfserem  oder  geringerem  Belange  sind ; 
v.  Gutbier  erwähnt  mehre  dergleichen  Setzen,  welche 
gewöhnlich  der  Falllinie  der  Flötze  parallel  streichen, 
und  in.  der  Regel  auf  ihrer  estlichen  Seite  Niederzie- 
hungen bewirkt  haben,  die  zum  Theil  bis  20  und  mehre 
Ellen  betragen  sollen« 

Andere  Gebirgsstörnngen  sind  unter  dem  Namen 
der  Vorschüsse  bekannt,  ohne  da  Ts  jedoch  mit  die- 
sem Worte  immer  ein  bestimmter  Begriff  verbunden 
wurde.  So  erwähnt  Repmann  Vorschüsse  im  Planilzer 
Revier,  welche  nichts  Anderes  als  wirkliche  Gänge  eines 
mand  eist  ein  artigen  Gesteines  von  6  Zoll  bis  zn  4  Ellen 
Mächtigkeit  seien,  wodurch  die  Kohlenflöze  nm  1  bis 
3  Ellen,  selten  bis  zu  10  Ellen  verworfen  würden; 
eine  Angabe,  welche  insofern  von  Interesse  ist,  als  sie 
das  Vorkommen  wirklicher  Gänge  von  Mandelstein  in 
gewissen  (jetzt  vermuthlich  nicht  mehr  zugänglichen) 
Theilen  des  genannten  Reviers  wahrscheinlich  macht. 
Auch  Schulze  spricht  in  seiner  Betrachtung  der  brenn- 
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baren  Mineralien,  Dresden  1777,  S.  116  von  durcfi- 
„setzenden  Gängen  oder  Vorschüssen,  wie  man  se!bi>e 
„nennet,"  die  mit  einem  Stollen  anf  Planitzer  Seile 
uberfahren  worden.    Damit  scheinen  jedoch  nur  ge- 
wöhnliche Kämme  oder  Rücken  gemeint  zn  sein,  denn 
Charpenticr  bezeichnet  dieselben  Gänge  ausdrücklich  als 
„Lettengänge."  *)    Insbesondere  aber  wird  gegenwär- 
tig mit  dem  Namen  Vorschufs  eine  Haupt  -  Gebirgsstii- 
rung  bezeichnet,  welche  zumal  auf  dem  rechten  Mul- 
denufer bekannt  ist.    Dieser  Vorschufs  soll  in  einer 
etwas  gekrümmten  Linie  von  den  Reinsdorfer  Schäch- 
ten* nach  dem  Königlichen  Kohlen  werke  hinlaufen,  SO 
bis  75°  in  Osten  und  Nordosten  fallen  und  alle  Flötze 
abschneiden.    Es  sind  verschiedene  Verrauthungen  über 
die   eigentliche   Natur   dieser   Gebirgsstörung  aufge- 
stellt worden.    Einige,  wie  Martini  und  v.  Warna- 
dorff,  haben  die  Ansicht  ausgesprochen,  der  Vor- 
schufs sei  eine  grofse  Niederziehung,  eine  Sprung- 
kluft  von  sehr  bedeutender  Sprunghöhe,  dergleichen 
in  so  vielen  Kohlengebirgen  vorkommen.**)  Andere, 
und  insbesondere  Kühn,***)   halten  den  Vorschufs 


•)  Miuer.  Geogr.  S.  302* 

'*)  Dieser  Ansicht  gemafs  könnte  die  Erscheinung  selbst  auf 
die  Gebirgsobcrfläche  einen  Binflufs  gehabt  haben, 
wie  auch  aus  einer  Stelle  in  Schulzens  vorgedachtem 
Werke  S.  121  hervorzugehen  scheint.  Bei  Erwähnung  des 
letzten  Bockwaer  Schachtes  sagt  nämlich  der  Verfasser: 
hier  macht  das  Gebirge  von  Reinsdorf,  Hohendorf  und 
Buckawa  gegen  Vielau  zu  ein  Absetzen,  welches  14, 
„16  bis  20  Ellen  tief  ist,  und  wie  ein  Teichdamin  aus- 
sieht. Die  Einwohner  von  Vielau  versichern,  dafs  da- 
„  selbst  iu  20  und  25  Ellen  Teufe  keine  Kohlennotze  zu 
„ersinken  wären,  und  glauben  daher ,  dafs  das  Kohleii- 
flülz  allhier  gänzlich  aufhöre." 
)  Handbuch  der  Geognosic,  B.II,  S.200. 
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für  eine,  mit  den  Materialien  des  Rothliegenden  erfüllte 
Ausrachelung  oder  thalähnliche  Einfurchung  der  alten 
Oberfläche  des  Kohlen  gebirges,  wonach  die  Ausbildung 
desselben  noth wendig  vor  der  Ablagerung  des  Roth* 
liegenden  Statt  gefunden  haben  müfste,  wahrend  die 
erstere  Ansicht  auch  eine  spatere  Entstehung  zulassen 
würde. 

Als  sehr  neue  und  eigentümliche  Störungen  des 
Kohlengebirges  lassen  sich  endlich  diejenigen  Verän- 
derungen bezeichnen ,  welche  dasselbe  durch  Kohlen- 
brände erfahren  hat.  Auf  dem  linken  Muldenufer  sind 
die  Wirkungen  der  alten  Brände  nicht  nur  in  gebrann- 
ten und  verschlackten  Schieferthonen,  in  Porcellanjas- 
pis  und  Erdschlacken,  sondern  auch  in  einer  weit  fort- 
laufenden, durch  Einsenkungen  und  Tagebrüche  be- 
zeichneten Brandwüstung  zu  erkennen«  Noch  jetzt 
wüthet  das  Feuer  auf  dem  tiefen  Planitzer  Flolze  in 
der  Nähe  des  Marienschachtes,  und  über  Tage  bezeich- 
nen die  Wärme  des  Erdbodens  und  die  aus  vielen  Rissen 
aufsteigenden  Fumarolen  die  Gegend  des  unterirdischen 
Brandfeldes,  *) 

* 

D.    Kohlengebirgspartien  bei  Stenn, 
Wildenfels, Würschnitz  und  Nutzung. 

Die  neuere  Steinkohlenformation  ist  noch  in  mehr 
oder  weniger  deutlichen  Vorkommnissen  an  folgenden 
Puncten  des  Erzgebirgischen  Bassins  anstehend  zu  be- 
obachten« 


*)  Ausführlichem  Nach  Weisungen  über  die  Kohlenbrande  des 
Zwickauer  Steiukohleugebirges  finden  sich  in  der  oben 
angerührten  Schrift  tou  Koch  uud  in  v.  Gutbiers  geogn. 
Beschr.  S.81,ff. 

27* 
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1.  )  Bei  Stenn.    Am  nördlichen  Abhänge  des 
Geiersberges  in  Stenn  liegt  dicht  vor  dem  Grünsteine 
ein  nach  Lichtentanne  gehöriger  Steinbruch,  in  wel- 
chem die  Gesteine  des  Kohlengebirges  ganz  ausgezeich- 
net anstehen;  *)  weifses  Gonglomerat,  Kohlensandstein 
und  Schieferthon,  mit  allen  charakteristischen  Eigen- 
thümlichkeiten  der  gleichnamigen  Gesteine  bei  Ober- 
hohendorf, zum  Theil  auch  mit  Kohlen  spuren,  und 
sehr  verschieden  von  den  nahe  dabei  anstehenden  Mas- 
sen des  Rothliegenden.    Die  Schichten  fallen  etwa  10° 
in  Nord,  und  müssen  sich  südlich  am  Grünsteine  ab- 
stofsen,  während  sie  nach  Osten,  Norden  und  Westen 
sehr  bald  vom  Rothliegenden  bedeckt  werden.  Dieses 
Vorkommen  hat  früher  einige  Versuche  auf  Steinkoh- 
len veranlafsf,  welche  jedoch  theils  zu  nahe  am  Grün- 
steine angestellt,  theils  mit  zu  wenig  Beharrlichkeit 
fortgesetzt  worden  zu  sein  scheinen ,  um  ein  befriedi- 
gendes oder  auch  nur  ein  entscheidendes  Resultat  er- 
warten zu  lassen. 

2.  )  Bei  Wilden  fei  s  steht  im  Abfallgraben  des 
dasigen  Schlofsteiches  grobes  Conglomerat  an,  zwischen 
welchem  einzelne  Schichten  eines  blaulichgrauen  Schie- 
ferthones  mit  halbzolligen  Sohmitzen  von  Steinkohle 
und  mit  Pflanzenabdrücken  vorkommen.  Auch  finden 
sich  schon  nach  oben  Schichten  eines  rothen,  sandigen 
Lettens  ein ;  doch  ist  das  weifse  Conglomerat  vorherr- 
schend. Diese  Schichten,  welche  fast  horizontal  lie- 
gen, wahrend  dicht  dabei  Grünsteinschiefer  und  Gran- 
wackenschiefer  in  40°  geneigten  Schichten  anstehen, 
gehören  entweder  schon  dem  Kohlengebirge  oder  doch 
wenigstens  derjenigen  tiefsten  Schicht  des  Rotbliegen- 


•)  Vergl.  oben  S*328. 
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den  an,  welche,  gröfstentheils  am  Trümmern  des  Koh- 
lengebirges bestehend,  bei  Oberhohendorf  unter  dem  Na- 
men des  grauen  Conglomerates  bekannt  ist.  *)  Auch 
sind  in  der  Gegend  von  Wilden  (eis  sowohl  nach  Zschok- 
ken,  als  nach  Fried richsgrtin  zu  verschiedene  Versuche 
auf  Steinkohlen  gemacht  worden,  welche  aber  sammt- 
lich  erfolglos  waren.  Von  den,  angeblich  im  Loheba- 
che ausstreichenden  Schieferthonen  und  andern  Gesteinen 
des  Kohlengebirges  konnte  v.  Gutbier  so  wenig  als 
der  Herausgeber  etwas  bemerken.  Desungeachtet  ist 
daselbst  das  Vorhandensein  derselben  unter  dem  Roth- 
liegenden nicht  nur  anzunehmen ,  sondern  auch  durch 
mehre  der  vorerwähnten  Versuche  erwiesen  worden. 

3.)  Bei  Würschnitz.  Nirgends  dürften  ent- 
scheidendere Beweise  für  die  östliche  Fortsetzung  des 
Zwickauer  Kohlengebirges  vorliegen,  als  in  der  Gegend 
von  Nieder  -  Würschnitz.  Daselbst  ist  nämlich  das 
Rothliegende  an  einer  Stelle  bis  auf  den  Grund  Weg- 
geführt worden,  so  dafs  man  bei  Anlegung  eines  Stra- 
fsengrabens  auf  Schieferthon  gelangte,  welches  Vor- 
kommen im  J.  1831  zu  einer  näheren  Untersuchung  des 
Gebirges  Veranlassung  gab.  Die  dabei  mittels  Schacht- 
absinkens  gewonnenen  Sandsteine,  Schieferthone  und 
Steinkohlen  nebst  Pflanzenabdrücken  und  Spliäroside- 
rit- Nieren  zeigten  bis  in  die  kleinsten  Nuancen  eine 
so  völlige  Uebereinstimmung  mit  denen  von  Oberho- 
hendorf,  dafs  man,  unter  Berücksichtigung  der  ganz 
ähnlichen  Lagerung*- Verhältnisse,  über  die  Identität 
des  Würschnitzer  und  Zwickauer  Kohlengebirges  kei- 
nen Augenblick  mehr  zweifelhaft  bleiben  konnte.  Da 
nun  auch  durch  ein  Bohrloch  Spuren  von  tieferen  Flötzcn 

■- 

•)  r.  Gutbier  a.a.O.  S.63,  68  uud  142. 
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einer  sehr  guten  Pechkohle  erlangt 
mufsten  allerdings  die  Resultate  dieser  erste»,  ^  nahe 
an  der  G ranze  des  Schiefergebirges  angestellten  Ver- 
suche  zu  einer  wiederhohen  und  ausgedehnteren  Lmer- 
snchung  der  dortigen  Gegend  auffordern.    Diese  kam 
auch  wirklich  in  den  Jahren  1834  und  1835  dnreh  eine 
Oesellschaft  zu  Stande,  und  hat  es  wenigstens  aufser 
allen  Zweifel  gesetzt,  dafs  bei  Nieder  -  Würschnitz  das 
Steinkohlengebirge  auch  in  gröfserer  Entfernung  von 
der  Thonschicfergränze  und  in  bedeutender  Mächti-keit 
vorhanden  sei,*)  wenn  gleich  die  Beschaffenheit  der 
damals  erbohrten  Flötze  zu  keinen  weiteren  Unterneh- 
mungen einladen  konnte.    Desungeachtet  möchte  für 
die  Gegend  von  Würschnitz  nicht  alle  Hoffnung  auf- 
zugeben sein;    sie  verdient  noch  immer  die  Aufmerk- 
samkeit aller  Freunde  des  vaterländischen  Kohlenberg- 
baues und  es  ist  sehr  wohl  möglich,  dafs  abermalige, 
mit  grofseren  und  nachhaltigeren  Hilfsmitteln  und  mit 
Benutzung  aller  früheren  Erfahrungen  ausgeführte  Ver- 
•uche  dennoch  zu  lohnenden  Resultaten  führen  werden. 


4.)  Am  nördlichen  Rande  des  ^^mK9mJmm 
sin.  treten  bei  Nutzung  dicht  vor  dem  Porphyre  Ä„n- 
lengebirgsgesteine  zu  Tage  aus,  welche  vielleicht  dem 
neueren  üohlengebirge  angehören  könnten,  wenn  man 
annehmen  darf,  dafs  die  Schichten  desselben  durch  den 
Porphyr  heraufgedrängt  worden  seien.  Aufserdem  wür- 
den „e  nur  der  unbedeutenden  Einlagerung  von  Koh- 
,  lengebirgsgesteinen  beizurechnen  sein,  welche  auch  an 

')  Das  7te  Bohrloch  ist  bis  zu  159*  Ellen  Tiefe,  anfangs  im 
Rolhuegeuden,  <lann  aber  fortwährend  in  grauem  Schie- 
ferthon  und  Sandstein  abgebohrt,  und  endlich  in  diesen 
Gesteinen  verlassen  worden,  ohne  jedoch  ein  bauwürdi- 
ges Flotz  erreicht  zu  haben. 
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mehren  anderen  Pnncten  der  dortigen  Gegend,  nament-* 
lieh  bei  Ernstthal  und  Hohenstein  innerhalb  des  Roth- 
liegenden bekannt  ist,  und  zu  gar  keinen  Hoffnungen 
berechtigen  dürfte.  Indessen  haben  doch  die  bei  Nutzung 
ausgeführten  Versuche  etwas  bedeutendere  Vorkomm- 
nisse von  Steinkohlen  auffinden  lassen,  als  solches  bei 
Ernstthal  und  Hohenstein  der  Fall  war. 

Aufser  den  vorerwähnten  Puncten,  an  welchen  die 
Kohlengebirgsgesteine  wirklich  über  Tage  anstehend 
vorkommen,  sind  nun  noch  einige  Puncto  bekannt,  wo 
dergleichen  unter  dem  Rothliegenden  erbohrt  oder  sonst 
durch  Bergbau  nachgewiesen  wurden.  So  ist  z.B.  in 
Altchemnitz  ein  48  Ellen  tiefer  Schacht  und  aus  dem 
Schachte  ein  40  Ellen  tiefes  Bohrloch  in  Sandstein, 
Thonstein  und  Schieferthon  niedergebracht  worden,  wo- 
bei jedoch  nur  ein  zollmächtiger  Kohlenstreifen  erreicht 
wurde.  Auch  möchten  vielleicht  einige  der  älteren, 
in  Gablenz  ausgeführten  Bohrversuche  hierher  zu  rech- 
nen sein,  wie  denn  angeblich  bei  Leukersdorf  das  Koh- 
lengebirge ebenfalls  unter  dem  Rothliegenden  erbohrt 
worden  sein  soll. 

Interessant  ist  das  von  Lehmann,  Schulze  und 
Gharpentier  erwähnte  Vorkommen  von  Steinkohlen  bei 
Harthan  unweit  Altchemnitz.  *)  Die  Kohlen  sollen 
nesterweise  in  einem  blaulichen  Lettenschiefer  vorge- 
kommen und  dermaafsen  mit  Kupfererzen  gemengt  ge- 
wesen sein,  dafs  die  Grube  Herzog  August  und  ein 
128  Lr.  langer  Stollen  darauf  betrieben  wurden.  Ob- 
gleich aber  die  Erze  7  bis  11  Loth  Silber  und  36  bis 
60  Pfund  Gaarkupfer  hielten,  so  mag  doch  ihre  Quan- 


*)  Lehmann,  Einleitung  zur  Bergwerkswissenschaft,  S.84, 
Schulze,  Betrachtung  der  brennbaren  Mineralien,  S.  14 1  ff. 
und  Charpentier,  Mineralogische  Geographie  S.299. 
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titat  zu  gering  und  ihre  Gewinnung  zu  schwerköttig 
gewesen  sein,  weshalb  dieser  Bergbau  wieder  zum  Er- 
liegen kam.  Ob  man  aber  wirkliche»  Steinkohlenge- 
birge vor  sich  gehabt  habe,  ist  aus  den  vorhandenen 
Nachrichten  nicht  bestimmt  abzunehmen.  *) 


•)  Einer  Nachricht  in  den  Oberbergamtsacten  vom  Jahre  1766 
zufolge  bestand  das,  mit  dem  Stollen  durchfahre  Ge- 
birge meist  in  rolligem  Sandsteine,  das,  *  Lachter  mäch- 
tige Flötz  aber  ans  bläulichem  Letten  mit  inliegenden 
Kupfererzen,  welche  nach  den  in  den  Halden  aufge- 
fundenen Stücken  3  Loth  Silber  und  65  Pfund  Gaarkupfer 
enthielten.  Von  Kohle  wird  gar  nichts  erwähnt;  doch 
sind  die  Angaben  Lehmanns,  Schutzes  und  Charpeatiers 
zu  bestimmt ,  als  dafs  man  ihr  Vorkommen  bezw  eifeln 
könnte.  Charpentier  sprach  sogar  den  Gedanken  aus, 
dafs  diese  und  andere  dortige  Spuren  ron  Steinkohlen 
violleicht  schwache  Fortseizungen  der  Zwickauer  Flö'tze 
sein  möchten,  worauf  auch  schon  Schnitze-  im  Dresdin« 
schon  Magazine,  B.II.  S.272  hindeutete. 


Digitized  by  Google 


423 


'  Achtes  Capitel, 

Die  Formation  des  Rothliegenden. 


Verbreitung  and  Mächtigkeit. 

Als  eine  durch  ihre  Verbreitung  nnd  Mächtigkeit  sehr 
wichtige,  und  durch  ihre  Verknüpfung  mit  eruptiven 
Bildungen  recht  interessante  Ablagerung  im  Bereiche 
des  Erzgebirgischen  Bassins  erscheint  die  Formation 
des  Rothliegenden.  Sie  ist  es,  welche  im  gröfsten 
Theile  dieses  Bassins  das  unmittelbare  Tage -Gebirge 
ausmacht,  indem  sie  meist  unbedeckt  anstehend  die 
eigentliche  Oberfläche  des  Gebirges  nnd  den  Grund  und 
Boden  fiir  die  Agricultur  der  betreffenden  Gegenden 
constituirt.  *)  Dieselbe  Formation  ist  es  aber  auch, 
welche  eine  sehr  mächtige  Decke  über  allen  älteren,  **) 


")  Die  sehr  verschiedene  Beschaffenheit  der  unteren  nnd 
mittleren  Abtheilung  des  Rot  h  liegen  den  begründet  eine 
eben  so  grofse  Verschiedenheit  des  Ackerbodens,  wie 
solche  sehr  auffallend  hervortritt/  wenn  man  z.B.  dio 
Felder  auf  den  Höhen  bei  Leukersdorf  und  Kirchberg 
mit  denen  bei  Chemnitz  und  Schönau  vergleicht. 

*)  Der  Herausgeber  glaubt  hier  einige  Angaben  erwähnen 
zu  müssen,  deren  Bestätigung  zwar  bei  den  Rerisions- 
untersiichiingen  nicht  zu  erlangen  war,  welche  aber 
im  Falle  ihrer  Richtigkeit  sehr  wichtig  sein  würden  und 
auf  alle  Fälle  einer  ferneren  Prüfung  unterworfen  zu 
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in  der  Tiefe  des  Erzgebirgischen  Bassins  gebetteten 
Formationen  bildet,  so  dafs  die  Kohlenschäl  ze  der 
Zwickauer  Gegend  vielleicht  heute  noch  unbekannt  nnd 
unberührt  sein  würden,  wenn  nicht  dort  die  Schichten 
des  Kohlengebirges  durch  die  Bildung  des  Mnldenthales 
bis  zu  bedeutender  Tiefe  blos  gelegt  worden  wären. 

Ein  Blick  anf  die  Charte  belehrt  uns  über  die  all- 
gemeine Verbreitung  des  Rothliegenden,  we/c/ies  erst 
westlich  von  Lichtenstein  durch  mehr  oder  weniger 
mächtige  Diluvialmassen  bedeckt  zu  werden  beginnt, 
aber  östlich  von  diesem  Städtchen  fast  überall  unbe- 
deckt geblieben  ist.  Auf  dem  linken  Muldenufer  da- 
gegen treten  die  jüngeren  Gebilde  des  Zechsleines,  des 
bunten  Sandsteines  und  eines  tertiären  Sandsteines  über 
dem  Rothliegenden  auf. 

Was  die  Mächtigkeit  des  Rothliegenden  betrifft, 
so  mufste  dieselbe  ursprünglich,  d.h.  vor  der  Bildung 
des  (Vluldenthales  und  seiner  Nebenthäler,  in  dem  mitt- 
leren und  tiefsten  Theile  des  Erzgebirgischen  Bassins, 
wie  z.  B.  in  der  Gegend  vohr  Wulm  und  Crossen,  ziem- 
lich bedeutend  sein  und  gewifs  gegen  1503  Fufs  errei- 
chen. Zwischen  den  beiden  genannten  Orten  nämlich 
fällt  die  Formation  mit  ihrem  mächtigen  unteren  Gliede 
gänzlich  unter  das  Niveau  des  Muldenspiegels;  man  • 
sieht  daselbst  nur  die  Schichten  des  oberen  (oder  rich- 
tiger, des  mittleren)  Gliedes  anstehen,  welche  in  den 


werden  verdienen.  Renmann  spricht  nämlich  in  der  Ar- 
beit Nr.  2  von  „mehren  hervorragenden  Kuppen  von 
Thon-  und  Hornbtendschiefer"  im  Oetemtzer  Walde,  and 
1" II  mann  giebt  in  der  Arbeit  Nr.  12  an,  dafs  sich  im  Walde 
zwischen  Tilgen  nnd  Röthenbach  mehre  Mal  Thonschie- 
fer anstehend  finde,  so  wie,  dafs  am  Rande  des  Oels- 
nitzer  Waldes  ostlich  von  Rödlitz  Thonschiefer  nnd  Horo- 
blendschiefer  anstehe,  dessen  Schichten  in  NW.  fallen 
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Bergen  von  Oelsnitz  und  Lichtenstein  bis  zn  einer 
Höhe  von  1300  Fnfs  aufsteigen.  Da  nun  der  Spiegel 
der  Mulde  bei  Zwickau  780  und  bei  Waldenburg  650 
Fufs  hoch  liegt,  während  die  bei  Wulm  sichtbaren 
Schichten  doch  noch  nicht  die  tiefsten  ihrer  Art  sind, 
so  würde  sich  die  Mächtigkeit  des  mittleren,  aus 
ganz  lockerem  Conglomerate  bestehenden  Gliedes  des 
Rothliegenden  ungefähr  zu  600  Fufs  veranschlagen  las- 
sen. Das  untere  Glied  hat  gewifs  eine  nicht  viel 
geringere,  und  das  obere,  nur  auf  dem  linken  Mul- 
denufer bekannte  Glied  vielleicht  eine  halb  so  grofre 
Mächtigkeit« 

Zusammensetzung  des  Rothliegenden. 

Die  Formation  des  Rothliegenden  erscheint  im  Erz- 
gebirgischen  Bassin,  wie  fast  in  allen  Gegenden  ihres 
Auftretens,  als  eine  amphotere  Bildung,  in  welcher 
sedimentäre  und  eruptive  Gesteine  durch  einander  vor- 
kommen, weshalb  man  auch  zu  schliefsen  berechtigt 
ist,  dafs  die  beiden  Haupt  -  Operationen  der  Natur  bei 
seiner  Bildung  gleichzeitig  oder  abwechselnd  in  Thä- 
tigkeit  gewesen  sein  mögen.  Auch  mufs  wohl  ein 
grofser  Theil  des  Material  es  für  die  sedimentären 
Schichten  des  Rothliegenden  durch  unterirdische  Tha- 
tigkeit  herbeigeschafft  worden  sein,  weil  sich  nirgends 
im  Bereiche  der  früher  vorhandenen  Bildungen  solche 
Gesteine  nachweisen  lassen,  durch  deren  Zermalmung 
z.B.  die  3Iasse"der  Thonsteine  oder  die  feinen,  eisen- 
oxydreichen  Schliche  des  Schieferlettens  gebildet  wer- 
den konnten.  Diese,  ihrem  Materiale  nach  den  Felsit- 
porphyren  verwandten  Gesteine  dürften  sich  daher  rück- 
sichtlich  ihrer  Bildungsweise  ungefähr  den  vulcanischen 
Tuffen  vergleichen  lassen ;  indem  sie  ein  ähnliches  Ver- 
halten zu  den  Felsitporphyren  behaupten  mögen,  wie 
die  genannten  Tuffe  zu  den  Laven.    Denn  dafs  bei 
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der  Bildung  der  geschichteten  Thonsteine  Wasser  wirk- 
lich mit  im  Spiele  war,  dafür  spricht  nicht  nnr  ihre 
oft  so  ausgezeichnete  Schichtung,   sondern  auch  das 
nicht  seltene  Vorkommen  von  Geschieben  anderer  Ge- 
steine und  von  vegetabilischen  Ueberresten.  Seinem 
Materiale  nach  ist  aber  der  geschichtete  Thonstein  wohl 
grüfstentheils  als  detrtius  feldspathiger  und  namentlich 
porphyrischer  Gesteine  zu  betrachten,  welcher  fheils 
vor,  theils  nach  der  Eruption  der  Porphyre  und  wohl 
immer  unter  Mitwirkung  des  Wassers  zu  Tage  geför- 
dert wurde.    Daher  ist  es  ganz  besonders  der  Thon- 
stein, welcher  als  amphotere  Bildung  in  der  eigent- 
lichen Bedeutung  des  Wortes  hervortritt ,  weil  sein 
Material  bei  sedimentärer  Ablagerungsform  dennoch 
eruptiver  Entstehung  nnd  Herkunft  ist 

Wenn  aber  das  Rothliegende  überhaupt  in  vielen 
Gegenden  seines  Vorkommens  als  eine  ampholere  Bil- 
dung charakterisirt  ist,  wenn  fast  überall  plutonische 
Gesteine  der  Ablagerung  seiner  geschichteten  Gesteine 
vorausgingen  oder  solche  dann  und  wann  unterbrachen, 
so  werden  wir  auch  bei  seiner  Beschreibung  sedi- 
mentäre und  eruptive  Glieder  unterscheiden  müs- 
sen, von  denen  indefs  die  ersteren  insofern  als  die 
wichtigeren  zu  betrachten  sein  werden,  weil  sie  die 
ganze  Bildungs-Periode,  die  anderen  aber  nur  ein- 
zelne Epochen  dieser  Periode  reprasentiren,  und  weil 
das  Rothliegende  im  Allgemeinen  doch  immer  als 
eine  sedimentäre  Formation  zu  betrachten  ist. 

So  weit  nun  bis  jetzt  die  Beobachtungen  gediehen 
sind,  läfst  das  Erzgebirgische  Rothliegendc  drei  grofse 
sedimentäre  Abtheilungen  unterscheiden,  welche  wir 
ihrer  Lagerungsfolge  nach  als  die  untere,  mittlere 
und  obere  Abtheilung  bezeichnen  wollen.  Von  erupti- 
ven Gliedern  sind  besonders  Thonstein,  Felsit- 


* 

»  • 
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,  porphyr,  Porphyrit  *)  und  die  zu  dem  letzteren 
gehörigen  Mandelsteine  zu  bemerken. 

Sedimentäre  Glieder  des  Rothliegenden.  , 

Das  Rothliegende  des  Erzgebirgischen  Bassins  zer- 
fallt in  drei  grofse  Abtheilungen. 

i.)  Die  untere  Abtheilung  wird  ganz  vor- 
züglich durch  Schieferletten  und  thonigen  Sandstein 
charakterisirt,  zu  welchen  beiden  Gesteinen  sich  noch 
Conglomerat  und  Thonstein  gesellen. 

Der  Schieferletten  ist  in  der  Regel  rüthlich- 
braun  bis  blutroth,  zeigt  aber  nicht  selten  einzelne 
runde  Flecke  oder  Lagen  von  grünlichweifser  bis  berg- 
grüner Farbe.  Seine  Masse  erscheint  bald  als  ein  sehr 
fetter  und  reiner  Letten,  bald  gemengt  mit  mehr  oder 
weniger  feinen  Sandkörnern  und  Gliinmerschuppen, 
-welche  letztere  seine  oft  sehr  ausgezeichnete  schieferige 
Structnr  bedingen.  Die  reineren  Varietäten  gehen  all- 
raälig  in  dünn  plattenformigen  oder  schieferigen  Thon- 
stein, die  unreineren  Varietäten  dagegen  in  feinen,  tho- 
nigen Sandstein  und  Sandschiefer  über. 


•)  Der  Heransgeber  gebraucht  das  von  v.  Zobel  und  y.  Car- 
nall  wieder  vorgeschlagene  TVort  Porphyrit,  um  nicht 
in  der  Benennung  des  betreffenden  Gesteines  von  v.  Gut* 
bier,  als  dem  früheren  ßeschreiber  dieser  Gegenden,  ab- 
zuweichen. Dafs  aber  der  Habitus  dieses  Gesteines, 
wie  solches  bei  uns  auftritt,  durch  die  ältere  v.  Räumer* 
sehe  Benennung  Basal tit  weit  bezeichnender  ausge- 
drückt, dafs  man  bei  dem  Anblicke  unseres  Porphyrifes 
eher  au  Basalt,  als  an  Porphyr  erinnert  wird,  unterliegt 
wohl  keinem  Zweifel.  Freiesleben  nannte  bekanntlich 
dasselbe,  in  Thüringen  und  am  Harze  auftretende  Gestein 
Pse udoporphyr  und  nach  Leopold  v. Buch  würde  es 
grofse utheils  dem  schwarzen  Porphyr  beizurechnen  sein. 
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Die  Sandsteine  sind  gleichfalls  thonig  und  güm- 
merreich ;  namentlich  gilt  dieses  von  den  rothen  und 
röthlichbraunen  Varietäten ,  welche  übrigens ,  eben  so 
wie  der  Schieferletten ,   grünlichweifse  bis  berggriine 
Flecke  und  Streifen  wahrnehmen  lassen.    Auch  kom- 
men häufig  ganze  Schichten  von  grünlich  weifser  Farbe 
vor,  welche  weniger  thonig,  nicht  selten  etwas  grob- 
körnig und  zuweilen  durch  beigemengte  Feldspatbkör- 
ner  mehr  oder  weniger  arkosahnlich  erscheinen.  Diese 
grobkörnigen  Sandsteine  gehen  dann  allmalig  in  Con- 
glomerat  über,  und  haben  oft  ein  breccienartiges  An- 
sehen, wenn  die  sie  constituirenden  Bruchstücke  noch 
scharfkantig  sind. 

Die    Conglomerate    zeigen   dieselben  beiden 
Ilauptfarben,  nämlich  Braunroth  und  Grün  lieh  weifs;  sie 
sind  selten  sehr  grob,  meist  nur  mit  Geschieben  oder 
auch  eckigen  Bruchstücken  von  der  Gröfse  einer  Ha- 
selnufs  bis  Wallnufs,  und  theils  weich,  theils  aber  auch 
in  einzelnen  mächtigen  Schichten  sehr  fest  und  hart, 
was  sich  nach  der  mehr  thonigen  oder  kieseligen  Be- 
schaffenheit des  Bindemittels  richtet.     Ihre  Geschiebe 
stammen  zwar  von  sehr  verschiedenen  Gesteinen  der 
benachbarten  alteren  Gebirge;  doch  sind  die  Quarz - 
und  Rieselschiefergeschiebe  in  der  Regel  vorwaltend. 
Je  scharfkantiger  die  Bruchstücke  sind,  je  mehr  sich 
also  das  Gestein  einer  Breccie  nähert,  desto  mehr  pfle- 
gen auch  die  Fragmente  anderer  Gesteine  neben  den 
Quai/  -  m&  Kittfelschiefer  -  Stücken  hervorzutreten. 
Das  Bindemittel  ist  theils  sandsteinartig ,  theils  thonig, 
bisweilen  stark  mit  Kieselerde  imprägnirt,  auch,  nach 
v.  Gutbier,  häufig  mit  etwas  kohlensaurem  Kalke  ge- 
mengt. 

Was  nun  die  untere  Abtheilung  des  hiesigen  Roth- 
liegenden  vorzüglich  charakterisirt ,  das  ist  der  öftere 
Wechsel  der  Massen,  indem  nicht  nur  die  nach  Farbe 
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lind  Korn  verschiedenen  Varietäten  eines  nnd  des- 
selben Gesteines,  sondern  auch  grofsentheils  die  ver- 
schiedenen Gesteine  selbst,  also  die  Conglomerate ,  die 
Sandsteine,  die  Schieferlctten  und  die  thonsteinartigen 
Schichten  vielfaltig  und  ohne  bestimmte  Regel  mit  ein- 
ander abwechseln.    Dieser  Wechsel  in  der  Beschaffen- 

i 

heit  der  Schichten  verursacht  denn  auch  eine  ausge- 
zeichnet deutliche  und  scharf  abgetheilte  Schichtung, 
welche  oft  schon  aus  der  Entfernung  in  das  Auge  fallt. 
Die  Fclsenwände  am  Katzberge  bei  Chemnitz  *)  und 
bei  Tilgen  nördlich  von  Lichtenstein,  die  Entblufsungen 
am  Planitzer  Schlofsberge  und  am  rechten  Muldenufer 
oberhalb  Zwickau  lassen  diese  Beschaffenheit  der  unte- 
ren Abtheilung  des  Rothliegenden  recht  deutlich  er- 
kennen. 

- 

In  dem  oberen  und  nordöstlichen  Theile  des  Bas- 
sins, namentlich  bei  Hainichen,  Frankenberg  und  Lich- 
tenwalde bis  gegen  Glösa  enthalten  die  tiefsten  Schichten 
dieser  Abtheilung  sehr  viele  und  ziemlich  grofse  cho- 
colatbraune  Porphyrgeschiebe  und  Granulitfragmente, 
auch  Geschiebe  von  Gneifs  und  Glimmerschiefer,  selten 
von  Granit,  welche  gewöhnlich  in  rothem  Letten  oder 
thonigem  Sande  stecken,  so  dafs  das  Gestein  ein  ganz 
lockeres  Conglomerat  darstellt.  Weiter  nach  Westen 
hin  scheinen  jedoch  die  Porphyr-  und  Granulit  -  Stücke 
immer  seltner  zu  werden,  und  endlich  ganz  zu  ver- 
schwinden. An  andern  Puncten,  wie  z.  B.  in  der  Nähe 
des  Schiefergebirges  bei  Hohenstein  und  Reinholdshain, 
bestehen  die  tiefsten  Schichten  fast  nur  aus  kleinen 
Schieferfragmenten  und  etwas  rothem  Letten,  und  bei 


*)  Wo  die  rothen ,  grünlichweifsen  und  griineir  Schiefertet- 
ten  in  Streifen  und  Schichten  mit  einander  und  mit  tho- 
nigem Sandsteine  abwechseln,  alle  Schichten  aber  10" 
genau  nach  Westen  einfallen. 
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Oberhohendorf  sind  es  grofsentheils  Trümmer  des  K  oh  - 
lengebirges,  welche  die  unterste  Schicht  des  Rothliegen- 
den (das  sogenannte  graue  Conglomerat )  zusammen- 
setzen. 

Diese  untere  Abtheilung  des  Rothliegenden  ist  es 
übrigens,  in  welcher  bei  Rottluff  so  wie  zwischen 
Zwickau  und  Reinsdorf  *)  und  vielleicht  auch  an  an- 
dern Puncten  unbedeutende  Schichten  eines  dichten 
Kalksteines  vorkommen ,  von  denen  jene  bei  Rotüuf 
früher  einmal  auf  Kalk  benutzt  worden  ist. 

2.)  Die  mittlere  Abtheilung  des  Rothliegen- 
den hat  einen  ganz  anderen  und  viel  einförmigeren 
Charakter.  Als  das  vorwaltende,  ja,  man  möchte  sa- 
gen, als  das  allein  herrschende  Gestein,  triff  ein  locke- 
res, fast  loses  und  schiittiges  Gonglomerat  auf,  welches 
vorzüglich  aus  haselnufs-  bis  höchstens  fanstgrofsen 
Quarzgeröllen  mit  kleineren  Fragmenten  von  Thou- 
schiefer,  Glimmerschiefer,  Kieselschiefer,  Granu]  ir, 
Gneifs  u.  a.  Gesteinen  besteht.  Diese  Gesteinsfragmenle 
sind  in  einen  braunrothen,  mehr  oder  weniger  lettigen 
Sand  eingehüllt,  welcher  so  wenig  Zusammenhang 
zeigt,  dafs  das  Conglomerat  selbst  gewöhnlich  gar  keine 
steinartige  Consistenz  besitzt,  sondern  als  ein  loses  oder 
doch  leicht  zersetzbares  Geschütte  ansteht. 

Eine  Abwechslung  in  der  Beschaffenheit  des  Ge- 
steines wird  fast  nur  durch  die  wechselnde  Gröfse  der 
Quarzgeschiebe  und  übrigen  Gesteinsfragmente,  so  wie 
durch  das  stärkere  oder  geringere  Hervortreten  des 
lettigen  Sandes  herbeigeführt.  Aufserdem  kommen  we- 
der in  der  Farbe  noch  in  den  sonstigen  Eigenschaften 
sehr  wesentliche  Verschiedenheiten  vor,  so  dafs  dieses 
sehr  mächtige  und  zu  nicht  unbedeutenden  Bergen  auf- 

•- 

•)  t.  Gutbier  a.  a.  O.  S.  88. 
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steigende  Gestein  fast  überall  dieselbe  einfarbige  nnd 
einförmige  Beschaffenheit  hat. 

Die  in  ihm  eingeschlossenen  Geschiebe  und  Bruch- 
stücke sind  in  der  Regel  wie  mit  einem  zarten  Hauche 
von  Eisenoxyd  überzogen  und  daher,  eben  so  wie  der 
sie  einschliefsende  Sand,  roth  gefärbt.  Durch  längere 
Einwirkung  der  Atmosphärilien  wird  jedoch  diese  Farbe 
etwas  gebleicht,  und  daher  kommt  es,  dafs  das  Gestein 
auf  dem  Rücken  und  den  sanfteren  Abhängen  der 
Berge  meist  hellfarbiger  und  reicher  an  weifs  gebleich- 
ten Quarzkieseln  ist,  als  an  den  schroffen  Abhängen 
und  neueren  Entblöfsungen.  *) 

Schichtung  ist  zwar  überall  vorhanden;  sie  tritt 
jedoch  weniger  deutlich  hervor,  weil  der  Wechsel  der 
Massen  und  die  scharfen  Gränzlinien  heterogener  Ge- 
steine mangeln.  Die  Schichten  sind  ziemlich  mächtig, 
und  weniger  durch  eigentliche  Schichtungs  k  1  ü  f  t  e ,  als 
durch  den  Wechsel  in  der  Gröfse  und  Menge  der  Ge- 
schiebe, bisweilen  auch  durch  Lagen  von  fast  blofsem 
Sande  oder  sandigem  Letten  bezeichnet« 

Diese  Abtheilung  des  Rothliegenden  ist  es,  welche 
die  hohen  Berge  **)  zwischen  Markersdorf,  Neukir- 


")  Nur  darf  man  die,  aus  lauter  weifs  gebleichten  Qnarz- 
kieseln  bestehenden  Geröll  -  Ablagerungen  ( dergleichen 
7,.  B.  eine  am  Mauersberge  zwischen  Lichtenstein  und 
Tilgen  in  einer  schroffen  Kuppe  aufragt)  nicht  hierher 
rechnen ,  da  solche,  obwohl  sie  ihre  Quarzgerölle  grofsen- 
theils  dieser  Abtheilung  des  Rothliegenden  verdanken 
mögen,  doch  entweder  tertiäre  oder  diluviale  Bildungen 
sind. 

")  Die  Berge  zwischen  Ursprung  und  Leukersdorf  sind  es, 
auf  denen  die  Wasserscheide  zwischen  den  Flufsgebieten 
der  Mulde  und  Chemnitz  hinläuft.  Diese  Wasserscheide 
zieht  sich  quer  durch  das  Erzgebirgische  Bassin ,  indem 
sie  von  Ursprung  einerseits  nach  Wüstenbrand,  ander- 
seits nach  Würschnitz  geht. 

28 
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eben ,  Leukersdorf ,  Kirchberg  und  Ursprung  und  die 
noch  höheren  Massen  der  Gegend  von  Oelsnitz  und 
LichtenstÄn  zusammensetzt,  woselbst  man  den  Coarak- 
ter  derselben  überall  auf  die  hier  geschilderte  Weise 
ausgeprägt  finden  wird.    Im  Durchschnitte  des  Mul- 
denthaies reicht  auf  dem  rechten  Ufer  das  untere  Rothlie- 
gende von  Oberhohendorf  ungefähr  bis  an  die  Zwickauer 
Brücke,  und  von  Reinholdshain  bis  Schlaazig;  die 
zwischen  der  Zwickauer  Brücke  und  SchUnzig  anste- 
henden Partien  des  Rothliegenden  gehören  der  mittleren 
Abtheilung  an,  welche  man  für  die  auf  dem  rechten 
Muldenufer  befindlichen  Gegenden  auch  als  die  obere 
Abtheilung  bezeichnen  könnte.    Dafs  übrigens  diese 
Abtheilung  vor  den  gegenwärtigen  Thal bil Jungen  das 
ganze  Erzgebirgische  Bassin  ziemlich  ununterbrochen 
erfüllt  haben  möge,  ergiebt  sich  unter  Anderem  daraus, 
weil  am  Eisenberge,   westlich  von  Hohenstein,  die 
schüttigen  Conglomerate  noch  gegenwärtig  zu  grofser 
Höhe  aufsteigen,  während  doch  in  der  Linie  von  Ho- 
henstein nach  Rüfsdorf  lediglich  die  Gesteine  des  unte- 
ren Rothliegenden  zu  sehen  sind.  *) 

•)  Die  Unabhängigkeit  der  neueren,  durch  die  letzten  Erhe- 
bungen des  Erzgebirges  bedingten  Thalbildtingen  von  den 
alteren  Terrainformeu  tritt  besonders  schroff  in  den  Ter- 
hältnissen  des  Muldenthaies ,  Chemnitzthaies  und  Zscbo- 
pauthales  hervor ,  welche  nicht  nur  das  Erzgebirgische 
Bassin,  sondern  auch  das  nördlich  vorliegende  GrauuVit- 
gebirge  quer  durchschnitten  haben.  Man  könnte  schon 
hierans  schliefsen,  dafs  die  nördliche  Grenze  des,  bei  die* 
sen  letzten  Erhebungen  aufwärts  gedrängten  Theiles  der 
Erdkruste  noch  jenseits  des  Granulitgebirges  liegen  müsse, 
dafs  also  damals  dieses  letztere  sammt  dem  Brzgebirgi- 
schen  Bassin  gleichfalls  in  ein  höheres  Niveau  gelangte, 
obwohl  die  absolute  Grö'fse  dieser  Erhebung  immer  ge- 
ringer gewesen  sein  mufs,  je  weiter  die  betreffenden  Se- 
genden tou  der,  zwischen  Tetschen  und  Bger  hinlaufen- 
den  Erhebungsaxe  entfernt  waren. 
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Will  man  den  Contrast  in  der  Beschaffenheit  des 
unteren  nnd  mittleren  Gliedes  des  Rothliegenden  recht 
auffällig  hervortreten  sehen,  so  darf  man  nur  z.  B.  von 
Chemnitz  aus  die  Zschopaner  Strafse  bis  Neukirchen, 
oder  von  Tilgen  die  Strafse  nach  Lichtenstein,  oder 
auch  das  rechte  Muldenufer  bei  Zwickau  von  Oberho- 
hendorf bis  Pölbitz  verfolgen,  wobei  man  überall  erst 
das  untere  und  dann  das  mittlere  Glied  zu  studiren  Ge- 
legenheit findet.  Der  Contrast,  welchen  man  hierbei 
erkennen  wird,  läfst  sich  mit  wenigen  Worten  etwa  so 
ausdrücken ,  dafs  man  sagt :  die  untere  Abtheilung 
werde  durch  Vorwalten  des  rothen  Schieferlettens,  tho- 
nigen Sandsteines  und  Tfionsteines,  durch  häufigen 
Wechsel  und  grofse  Manch  Fähigkeit  der  Gesteinsvarie- 
täten, durch  eine  fast  immer  steinartige  oder  doch  con- 
sistenfe  Beschaffenheit  derselben  und  durch  eine  deut- 
liche und  scharf  markirte  Schichtung,  die  mittlere 
Abtheilung  dagegen  werde  durch  Alleinherrschen  eines 
an  Quarzgeröllen  besonders  reichen  Conglomerates, 
durch  grofse  Einförmigkeit  dieses  Gesteins,  bei  lockerer 
nnd  fast  loser  Beschaffenheit  desselben  und  durch  un- 
deutliche, wenig  markirte  Schichtung  charakterisirt. 

3.)  Was  endlich  die  obere  Abtheilung  des 
Erzgebirgischen  Rothliegenden  betrifft,  so  ist  dieselbe 
freilich  noch  nicht  so  genau  fixirt  worden,  als  die  bei- 
den unteren  Abtheilungen,  und  es  wäre  wohl  möglich, 
dafs  solche  nur  als  eine,  nach  Westen  hervortretende 
eigenthümliche  Ausbildungsform  der  mittleren  Abthei- 
lung zu  betrachten  wäre.  Wenn  man  nämlich  am  lin- 
ken Muldenufer  von  Nieder- Schindmaas  über  Mehrana 
nach  Grothenleithe  geht,  so  findet  man,  dafs  die  Quarz- 
gerölle  des  mittleren  Gliedes  immer  seltener  werden, 
während  der  rot  he  Thon  und  der  Sand  des  Bindemit- 
tels  immer  selbständiger  hervortreten,   so  dafs  sich 

28* 
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allmälig  aus  dem  Conglomeratc  ein  dnnkelrother  tho- 
niger Sandstein  herausbildet ,  der  anfangs  noch  einzelne 
Gerolle  umschüefst,  zuletzt  aber  ganz  frei  davon  ist. 
Däfern  sich  nun  diese  Modifikation  des  Gesteines  wirk- 
lich von  unten  nach  oben,  von  Schicht  zu  Schicht, 
und  nicht  etwa  innerhalb  derselben  Schichten  von  Osten 
nach  Westen  ausbildet,  so  würde  allerdings  eine  dritte 
Abtheilnng  des  Erzgebirgischen  Rothliegenden  anzu- 
nehmen  sein,  welche  sich,  bei  ziemlich  einförmiger 
GesteinsbeschafFenheit ,  von  der  mittleren  Abtheilung 
dadurch  unterscheiden  würde,  dafs  sie  nicht  mehr  aus 
jenem  schüttigen  Gonglomerate,  sondern  aus  thonigem 
Sandsteine  besteht* 

Für  die  wirkliche  und  selbständige  Existenz  eines 
solchen  dritten  Gliedes  scheinen  übrigens  auch  die  Be- 
obachtungen von  Haupt  zu  sprechen,  welcher  die  Ge- 
genden des  linken  Muldennfers  genau  revidirte,  und  in 
der  Nähe  des  Zechsteines,  wie  z.  ß.  zwischen  Lauter- 
bach und  Wahlen,  bei  letzterem  Dorfe  und  bei  Fran- 
kenhausen, bei  Zehma  u.  a.  O.  gröfstentheils  nur  Sand- 
stein, aber  kein  Gonglomerat  angiebt. 

Amphotere  Glieder  des  Rothliegenden; 

Thonsteine. 

Als  wirkliche  eruptive  Glieder  des  Rothliegenden 
sind  besonders  Felsitporphyr ,  Porphyrit  und  Porphy- 
rit  -  Mandelstein  zu  betrachten;  zwischen  ihnen  und 
den  vorher  betrachteten  sedimentären  Gliedern  stehen 
nun,  als  amphotere  Bildungen,  diejenigen  Gesteine  mit- 
ten inne welche  gewöhnlich  mit  dem  Namen  Thon- 
stein bezeichnet  werden.    Der  Thon  stein  *)  wurde 


•)  Der  Herausgeber  gebraucht  diesen  Namen,  weil  er  nun 
einmal  dem  Gesteine  herkömmlich  ertheilt  wird,  obgleich 
derselbe  etymologisch  ganz  unpassend  erscheint.  VFeon 


Digitized  by  Google 


435 

schon  vorhin  als  eine,  ihrem  Materiale  nach  sehr  wahr- 
scheinlich eruptive,  ihrer  Ablagerungs weise  nach  sedi- 
mentäre Bildung  bezeichnet.  Er  scheint  die  Bildung 
des  Rothliegenden  wo  nicht  eröffnet ,  so  doch  in  ihren 
ersten  Stadien  begleitet  zu  haben,  denn  wir  finden  ihn 
der  unteren  Abtheüung  desselben  in  mehr  oder  weniger 
mächtigen  Gliedern  ein-  und  aufgelagert ;  ja,  es  scheint 
selbst,  als  ob  einige  der  bedeutenden  Thonsteinmassen 
der  Gegend  von  Chemnitz  genau  auf  der  Scheidung 
der  unteren  und  mittleren  Abtheilung  des  Rothliegenden 
vorkämen. 

Die  Umgegend  von  Chemnitz  ist  es  besonders, 
wo  die  Thonsteine  in  grofser  Manchfaltigkeit  auftreten 
and  bisweilen  eine  recht  ansehnliche  Verbreitung  und 
Mächtigkeit  gewinnen.  *)  Vor  allen  zeichnet  sich  die 
Ablagerung  des  Zeisigwaldes  aus,  welche  im  Beutig- 
berge  zu  der  Hohe  von  1307  Fufs  aufragt,  und  von 
Oberwiesa  aus  bis  fast  nach  Chemnitz  reicht.  Die  ver- 
schiedenen Gesteins  -  Varietäten  derselben  lassen  sich  am 
zweckxnäfcigaten  in  zwei  Gmppen,  in  die  des  wei- 
chpn,  tuffartigen,  und  in  die  des  harten  porphyrartigen 
Thonsteines  bringen;  eine  Sonderung,  welche  auch  die 
Steinbrecher  anerkennen,  indem  sie  harten  und  weichen 
Porphyr,  harte  und  weiche  Brüche  unterscheiden. 

Der  weiche  tuffartige  Thonstein  von  meist  gelb- 
lich- ,  grünlich-  und  röthlichweifser,  auch  licht  ziegel- 


man  für  die  Grundmassc  der  sogenannten  Feldstein-  und 
Thonstein  -  Porphyre  mit  Gerbard  und  Kuhn  das  Wort 
Felsit  gebraucht,  wie  solches  in  diesen  Erläuterungen 
gescheheu  ist,  so  würden  die  geschichteten  Thonsteine 
am  richtigsten  durch  den  Namen  Fei sit -Tuff  bezeich- 
net werden  können;  wie  sie  denn  in  der  That  nichts  Ande- 
res, als  sehr  feine  Tuffe  porphyri scher  Gesteine  sind. 
•)  Vergl.  Freieslebens  Magazin,  Heft  IV,  S.  90  ff.,  auchCharr 
pentiers  Min.  Geogr.  S.  21*4  ff. 
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rother,  pfirsichblüthrother  bis  fast  lavendelblauer  Farbe  *) 
(welche  letztere  Farben  gewöhnlich  Flecken  uod  Wol- 
ken in  dem  Grunde  der  ersteren  bilden  )  ,  von  lockerer, 
etwas  poröser  Textur,  rauhem  und  groberdigem  Bra- 
che, von  undeutlicher  und  gewöhnlich  sehr  mächtiger 
Schichtung;  dieser  tuffartige  Thonstein  ist  es,  in  wel- 
chem die  vielen  und  grofsen  Steinbrüche  betrieben  wer- 
den, welche  den  Zeisigwald  seit  langer  Zeit  zum  Mit- 
telpuncte  einer  sehr  lebhaften  Betriebsamkeit  für  Stein- 
brecher und  Steinmetzen  gemacht  haben.   Durch  diese 
recht  sehenswerthen,  Steinbrüche  ist  der  Thonstein  in 
grofser  Mächtigkeit  aufgeschlossen  worden,  wobei  in 
dem  Gesteine  selbst  nicht  selten  verkieselte  Dendroli- 
then  **) ,  so  wie  Geschiebe ,  insbesondere  einer  harten 
Porphyr -Varietät  angetroffen  wurden:    Auch  mögen 
wohl  die  vielen  Fragmente  verkieselter  Dendrolithen, 
welche  sonst  häufiger  als  jetzt  auf  den  Feldern  bei 
Hilbersdorf  gefunden  wurden,  aus  zerstörten  Partien 
dieser  Thonstein  -  Ablagerung  herstammen. 

In  den  tieferen,  und  mehr  nach  der  Mitte  des  Zei- 
sigwaldes gelegenen  Steinbrüchen  ist  das  Untergebirge 
dieses  Thonsteines  noch  nicht  erreicht  worden ;  allein 
am  östlichen  Rande  der  ganzen  Ablagerung,  wo  die 


•)  Als  Seltenheit  ist  das  Vorkommen  von  blauem  Flufsspath 
zu  betrachten,  welcher  das  Gestein  impragnirt  und  blau- 
lich färbt. 

**)  Ueber  die  Dendrolithen  der  hiesigen  Gegenden  vergl.  Freies- 
lebens' Magazin,  Heft  II.  S.  1S4  ff.,  vorzüglich  aber  das 
"Werk  von  B.  Cotta,  die  Dendrolithen  in  Beziehung  auf 
ihren  inneren  Bau;  Dresdeu  1832.  Die  von  Freiesieben 
a.a.O.  S.200  erwähnten  schwarzen  Dendrolithen  schei- 
nen sowohl  im  Zeisigwalde,  als  auch  bei  Gablenz  und 
Gickelsberg  am  häufigsten  zu  sein,  und  dem  ebenda- 
selbst S.  177  beschriebenen  K oh lenhorn steine  sehr  nahe 
zu  stehen. 
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Chaussee  von  Oberwiesa  her  in  den  Zeisigwald  ein- 
tritt, da  hat  der  Steinbrecher  Ranft,  in  der  Hoffnung 
auf  Steinkohlen  zu  gelangen,  den  Thonstein  durchs  un- 
ken, und  ist  dabei  in  rothen  glimmerreichen  Schiefer* 
letten  und  weichen  thonigen  Sandstein  gelangt,  in  wel- 
chen beiden  Gesteinen  er  noch  ein  bedeutendes  Stück 
abteufte,  bevor  er  den  Versuch  einstellte.    Hier  wäre 
also  die  Auflagerung  des  Thonsteines  auf  den  unteren 
Schichten  des  Rothliegenden  erwiesen.    Dasselbe  ist 
recht  deutlich  bei  Ebersdorf  an  der,  von  Lichtenwalde 
nach  Hilbersdorf  führenden  Strafse  zu  beobachten,  wo 
man  den  rothen  Schieferletten  unter  dem  weifsen  Thon« 
steine  hervortreten  sieht.    Die  Varietäten  des  Ebersdor- 
fer  Thonsteines  sind  zwar  durch  ihre  eintönige  weifse 
Farbe  und  ihre  dichtere  Beschaffenheit  *)  etwas  ver- 
schieden von  denen  des  Zeisigwaldes,  desungeachtet  aber 
von  gleicher  Natur  und  Entstehung  mit  ihnen,  wie  sie 
denn  auch  beide  nur  eine  einzige,  stetig  ausgedehnte 
Ablagerung  bilden. 

Auffallender  ist  der  Unterschied  zwischen  den  bis- 
her betrachteten  weichen,  tuffartigen  Thonsteinen  und 
den  anderen,  welche  sich  durch  ihre  harte  und  dichte 
Masse,  oft  auch  durch  einzeln  eingewachsene  Quarz- 
körner schon  mehr  den  Thonsteinporphyren  nahern. 
Die  sogenannten  harten  Brüche,  welche  in  der  Nähe 
der  Chemnitzer  Chaussee  eröffnet  sind,  und  das  Mate- 
rial zur  Unterhaltung  derselben  liefern,  die  beiden 


*)  An  einer  Stelte  in  der  Nahe  von  Ebersdorf  ist  der  Thon- 
stein  nicht  nur  buntfarbig,  sondern  zuweilen  so  hart  und 
dicht,  dafs  er  wie  muschliger Hornstein  erscheint;  dieses 
sehr  schöne  Gestein  soll  sich  auch  bei  Erdmannsdorf  fin- 
den. Vergl  Freieslebens  Magazin  Heft  II,  S.  155.  Trotz 
.  der  täuschenden  Aehnlichkeit  mit  Hornstein,  schmilzt  es 
dennoch  in  feineu  Splittern  zu  einem  weifsen,  blaiigeu 
Glase. 
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Kuppen  des  Beutigberges,  so  wie  endlich  die  Ton  dorf 
ans  in  nordöstlicher  Richtung  durch 
durchsetzende  Thonsteinpartie  zeigen  diese 
phyrähnlichen  Gesteine  mehr  oder  weniger  ausgezeich- 
net. Während  sich  dieselben  einestheils  durch  plat- 
tend rmige  Absonderung  noch  an  die  geschichteten 
Thonsteine  anschliefsen,  so  nehmen  sie  anderntheils  eine 
unregelmäfsige  polyedrische  Zerklüftung  an,  welche  es 
bei  ihren  übrigen  Eigenschaften  oft  zweifelhaft  erschei- 
nen Iii  Ist,  ob  man  es  noch  mit  Thonstein  oder  schon 
mit  wirklichem  Porphyr  zu  thun  hat. 

Jedenfalls  schwebt  noch  ein  Dunkel  über  dem  Ver- 
hältnisse dieser  harten  Thonstein -Varietäten  zu  den 
weichen  tuffartigen  Thonsteinen  einerseits,  and  zu  den 
eigentlichen  Felsitporphyren  anderseits.  Wald  bedeck  ung 
und  Feldcultur  erschweren  die  Ermittelung  der  gegen- 
seitigen Verhältnisse  der  beiden  Hauptvarietäten  des 
Thonsteines,  welche  man  fast  nur  in  Steinbrüchen  an- 
stehend beobachten  kann,  von  denen  bis  jetzt  noch  kei- 
ner aus  dem  Gebiete  der  einen  Varietät  in  das  der  an- 
dern fortgetrieben  worden  ist.  Eine  scharfe  Gränze 
zwischen  sedimentären  und  plutonischen  Bildungen 
möchte  daher  schwer  zu  ziehen  sein,  wenn  es  hier 
überhaupt  eine  solche  giebt.  *) 

Die  Thonsteine  von  Gablenz,  von  denen  zum 
Theil  schon  oben  S.  402  die  Rede  gewesen  ist,  so  wie 
die  Thonsteine  bei  Markersdorf,  Kappel  und 
Neustadt  gehören  grofsentheils  zu  den  tuffartigen, 
deutlich  geschichteten  Varietäten,  obgleich  auch  sie  zu- 


•)  Man  erinuere  sich  auch  der  oben,  S.398  mitgeteilten  Be- 
obachtung, dafs  die  Schichten  des,  den  Eubaer  Sandstein 
u nterten  1  enden  Schicferlettens  und  Sandsteines  in  Ober- 
wiesa au  der  Südgranze  des  durchsetzenden  Thon  stein  es 
bis  zu  40  und  mehr  Grad  aufgerichtet  sind. 
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weilen  sehr  hart  und  dicht  werden.  Sie  sind  meist 
röthlichweifs  bis  pfirsichblüthroth  oder  ziegelroth,  und 
besitzen  oft  eine  sehr  deutliche  plattenformige  Abson- 
derung und  Schichtung.  Bei  Kappel  und  Hellersdorf 
findet  sich  eine  Varietät,  in  welcher  kuglige  und  ovale 
Thonstein  -  Concretionen  von  Erbsen-  bis  Haselnufs- 
Gröfse  enthalten  sind.  *)  Die  langgestreckte,  von  Mar- 
kersdorf nach  Neustadt  zu  laufende  Partie  erreicht  auf 
der  Höhe  an  der  Chaussee  ein  Niveau,  welches  nicht 
tief  unter  dem  des  Beutigberges  zurückbleibt.  Eine 
kleinere,  dicht  südlich  bei  Chemnitz  gelegene  Partie 
läfst  ihre  Auflagerung  auf  rothem  Schieferletten  und 
Sandstein  recht  deutlich  erkennen,  während  man  um- 
gekehrt an  der,  bei  Schlofs  Chemnitz  liegenden  Partie 
nicht  nur  die  gleichförmige  Ueberlagerung  des,  15  bis 
20°  in  Süd  fallenden  Thonsteines  durch  rothen  und 
grünlich weiisen,  lettigen  Sandstein,  sondern  auch  einen 
formlichen  Uebergang  aus  dem  Thonsteine  in  den  Sand- 
stein beobachten  kann.  **) 

Wie  bei  Chemnitz,  so  kommen  auch  anderwärts 
im  Bereiche  der  unteren  Abtheilung  des  Rothliegenden 
mehr  oder  weniger  deutliche  Einlagerungen  von  Thon- 
stein vor,  obwohl  solche  nirgends  wieder  zu  der  Mäch- 
tigkeit und  Bedeutung  anwachsen,  welche  sie  in  der 


•)  Diefs  ist  vennuthlich  der  von  Freiesieheu  ( Magazin, 
Heft  IT,  S.92)  erwähnte  sogenannte  Fru entstein,  und 
erinnert  an  die  pisolithenähnlichen  Concretionen  in  man- 
chen vulra n i sehen  Tuff-  und  Aschen- Ablagerungen. 

•)  Die  dünnschichtigen  und  plattenformigen  Thonsteiue  ge- 
hen oft  in  Schieferletteu  und  durch  diesen  in  Sandstein 
über;  was  anch  sehr  begreiflich  ist,  wenn  man  bedenkt, 
wie  oft  es  der  Fall  gewesen  sein  mag,  dafs  gleichzeitig 
mit  dem  Felsitschlainme  und  dem  Eisenoxyde  der  Thon- 
steine anch  feiner  Sand  und  Glimmerschuppen  in  der 
Flüssigkeit  suspeudirt  waren.   Yergl.  oben  8.399. 
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Chemnitzer  Gegend  besitzen.    Man  kennt  z.  B.  derglei- 
chen Einlagerungen  in  der  Gegend  von  Neukirchen, 
Pfaffenhairi,  Rottluff)  und  Lugau;  ferner  sehr 
ausgezeichnet  bei  Planitz,  wo  der  Thonstein  unmit- 
telbar unter  dem  Porphyrite  und  Mandelsteine  liegt, 
und  bisweilen  sehr  deutliche  Abdrücke  von  Fahren- 
kräutern  umschliefst;  dann  bei  Reinsdorf,   wo  er 
mit  Kalkspath  imprägnirt  ist,  oder  durch  langgezogene 
Kalkspathmandeln  eine  mandelsteinartige  Structur  er» 
hält  und  auch  sonst  eine  eigenthümliche  Beschaffenheit 
hat,  aufserdem  aber  noch  durch  sehr  schöne  Abdrücke 
von  Calamiten  und  Fahrenkräutern  ausgezeichnet  ist, 
welche  durch  ihre  meist  grüne  (von  einem  pinguitähn- 
lichen  Minerale  herrührende)  Farbe  gewissennaafsen 
an  die  noch  lebende  Pflanze  erinnern.  **) 

Endlich  sind  noch  ein  paar  kleine,  aber  recht  in- 
teressante Thonstein  -  Ablagerungen  in  der  Gegend  von  • 
Mühlbach  bei  Frankenberg  zu  erwähnen.  Die  klei- 
nere derselben  liegt  auf  Kieselschiefer,  die  gröfsere  wird 
zum  grofsen  Theile  unmittelbar  von  Grü  ostein  umge- 
ben. ***)  Der  Thonstein  ist  tuffartig  und  selbst  breo  j 
cienähnlich,  sehr  deutlich  geschichtet,  wie  solches  be- 
sonders in  der  gröfseren,  durch  einen  Steinbruch  auf- 
geschlossenen Partie  zu  beobachten  ist,  wo  die  Schichten 


*)  Bei  Rottluf  steht  in  der  Nahe  der  beiden  untersten  Güter 
schieferig-er,  rother  und  grüner  Thonstein  an,  der  meist 
mit  feinem  Saude  und  Glimmerschuppen  gemengt  ist,  und 
30°  in  Süd  und  Südsüdwest  ein  fallt.  Diese  steile  Schich- 
tenlage  könnte  vielleicht  vom  dasigen  Porphyr  abhängen. 

")  üeber  diesen  Reinsdorfer  Thonstein  giebt  v.  Gutbier  sehr 
ausführliche  Nachrichten  in  seiner  Beschr.  des  Zwickauer 
Schwarzkohleugebirges  S.  108  bis  III;  auch  ist  zu  ver- 
gleichen Freieslebens  Magaiin,  HeftlY,  S.78.  » 

'")  Yergl.  oben  8.292. 
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hör.  0,4  streichen  und  im  östlichen  Stofse  35°,  im  west- 
lichen Stofse  bis  zn  60°  gegen  Osten  einfallen.  Beide 
diese  Thonsteinpartien  werden  von  Pechstein  durch- 
setzt. Im  Bereiche  der  kleineren  sieht  man  gegenwär- 
tig freilich  nur  zwei  Pechstein hal de n,  welche  in  der 
Richtung  hör.  2  hinter  einander  liegen;  in  der  grüfse- 
ren  dagegen  ist  der  Pechstein  an  einer  Stelle  anstehend 
und  aufserdem  auch  noch  durch  Steinhaufen  bezeichnet; 
auch  hier  liegen  die  Puncte  seines  Vorkommens  in  der 
vorerwähnten  Richtung  und  die  anstehende  Partie  hat 
gleichfalls  dasselbe  Streichen ,  so  dafs  man  fast  an  ein 
gangartiges  Vorkommen  glauben  möchte.  *)  Der 
JPechstein  ist  übrigens  sehr  bunt,  **)  meist  braun, 
schwarz  und  blutrot  Ii  durch  einander,  enthält  Körner 
von  Quarz  und  Feldspat  Ii,  auch  Kugeln  von  Sphäru- 
iit  ***)  und  Fragmente  älterer  Gesteine. 

Eruptive  Glieder  des  Rothliegenden; 
Porphyr,    Porphyrit,  Mandelstein 
und  Pechstein. 

1.)  Porphyr. 

Die  mit  dem  Gückelsberger  Steinkohlengebirge  ver- 
bundenen Felsitporphyre  zwischen  Oederan  und  Nie- 
derwiesa sind  bereits  beschrieben  worden,  und  ihre 
Verbreitung  ist  aus  der  Charte  ersichtlich.  Zu  ihnen 
gehören  auch  jedenfalls  die  isolirten  Porphyrkuppen, 


■)  Nach  Pasch ,  welcher  bei  seiner  Anwesenheit  im  Jahre 
1809  die  Verhältnisse  sehr  genau  beobachten  konnte,  bil- 
dete jedoch  der  Pechstein  eine  anf  Conglomeratschichten 
anfliegende  Schicht. 

')  Freieslebens  Magazin,  Heft  III,  S.  04. 

•)  üud  obsidianähnliche  Partien,  nach  Freiesleben  a.a.O. 
S.  80. 
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welche  bei  Augustusburg,  Erdmannsdorf,  La  n gen  st rie- 
gis  und  Altenhain  auftreten.    Diese  Porphyre  scheinen 
mit  den  Felsitporphyren  des  Tharander  Waldes  and 
mit  jenen  der  Gegend  von  Freiberg,  Frauenstein  and 
Altenberg  zu  einer  und  derselben  Formation  zu  gehö- 
ren, welche  in  die  Periode  des  neueren  Steinkohlenge- 
birges fällt;  eine  Vermuthung,  welcher  auch  die  Ver- 
hältnisse des  Schön felder  Kohlengebirges  nicht  entgegen- 
stehen dürften*. 

Da  nun  die  übrigen,  zu  dieser  älteren  Formation 
gehörigen  Porphyr  -  Vorkommnisse  schon  oben  betrach- 
tet worden  sind,  *)  und  sich  weiterhin  keine  schickli- 
chere Gelegenheit  darbietet,  so  mögen  hier  noch  ein 
paar  Bemerkungen  über  die  Porphyre  von  Lan^en- 
striegis  und  Altenhain  eingeschaltet  werden. 

Die  Porphyrkuppe  von  Langenstriegis  zeigt 
einen  rothen  Feisitporphyr  mit  vielen  Quarz-  und  Feld- 
spath-Krystailen,  bisweilen  auch  mit  einzelnen  Frag- 
menten schieferiger  Gesteine.  Mit  ihrem  westlichen 
Ende  reicht  sie  fast  bis  an  die  kleinere  der  vorhin 
beschriebenen  beiden  Thonsteinpartien,  und  dort  gleicht  j 
ihr  Gestein  völlig  dem  unteren  oder  breitblasigen  Por- 
phyre von  Rochlitz;  **)  die  Axen  der  breiten  und  etwas 
langgestreckten,  aber  erst  durch  die  Verwitterung  recht 
sichtbar  gemachten  Blasenräume  streichen  hör.  10  und 
fallen  8U  in  Nordwest.  j 

Die  Alten  Ii  ainer  Porphyrkuppe  ist  interessant 
wegen  der  ausgezeichnet  säulenförmigen  Absonderung 
ihres  Gesteines  und  wegen  ihrer  Contact- Verhältnisse 
zum  Gneifse.  Rücksichtlich  der  Schönheit  ihrer  säu- 
lenförmigen Absonderung  dürfte  sie  allen  Porphyrvor- 


')  S.89T,  S.213f.,  S.281f.  und  S.  380.. 

Vergl,  das  erste  Heft  dieser  Erläuterungen  S.  113. 
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komm nissen  in  Sachsen  den  Rang  ablaufen.  Der  Por- 
phyr ist  ein  röthlichgelber  harter  Felsitporphyr  mit 
sehr  sparsamen  Quarz-  und  Feldspat h- Körnern,  aber 
häufigen,  von  Eisenoxyd  herrührenden  rothen  Flecken. 
Die  säulenförmige  Absonderung  ist  in  dem  nördlich- 
sten, nach  Frankenberg  zu  gelegenen  Steinbruche  mit 
seltner  Regelmafsigkeit  und  Schönheit,  und  zugleich 
auf  eine  ganz  eigentümliche  Weise  ausgebildet.  Die, 
1  bis  2  Fufs  dicken  Säulen  sind  nämlich  stetig  ge- 
krümmt, und  bei  dieser  Krümmung  so  rege  Im  als  ig  mit 
einander  verbunden,  wie  die  Steven  oder  Rippen  eines 
SchifTes,  so  dafs  sie  m  ihrer  Verbindung  fast  ganz 
dasselbe  Bild  darstellen,  wie  jene  wunderschöne  Basalt- 
partie von  Sta/Ta,  von  welcher  P  e  n  n  a  n  t  und  B  a  s  s  e  t 
Abbildungen  geliefert  haben.  *)  Die  Säulen  streichen 
sehr  constant  hör.  1,  und  fallen  im  hintern  Theile  des 
Bruches  40°  in  Nord,  im  vorderen  Theile  45°  in  Süd; 
diese  beiden  entgegengesetzten  Fallrichtungen  gehen  all- 
mälig  in  einander  über,  indem  die  Säulen  in  der  Mitte 
horizontal  liegen. 

Auf  der  Nordseite  im  Eingänge  des  Bruches  wird 
der  Porphyr  von  Gneifs  begränzt;  die  Säulenform  ver- 
schwindet dprt  und  wird  durch  eine  Art  von  dick  plat- 
tenfbrmiger  Absonderung  ersetzt.  Der  Porphyr  erscheint 
zuletzt  etwas  thonsteinartig.  Der  unmittelbar  angren- 
zende Gneifs  zeigt  sich  talkig  und  etwas  wellenförmig 
gebogen;  der  weiterhin  folgende  Gneifs  aber  ist  weich 
und  morsch,  überhaupt  so  gänzlich  zerrüttet,  dafs  er 
sich  wie  Lehm  hauen  läfst,  und  auf  den  ersten  Anblick 


*)  Pennant,  Tour  in  Scotland,  Loud.  1776,  lab  30  und  Ex- 
plication  de  Playfair  sur  la  theorie  de  la  terre  par  Hut-  ' 
ton,  traduit  par  Basset,  Paris  1815,  Tab.  II;   aueb  die 
ßasaltgebilde  von  v.  Leonhard ,  Stuttgard  1832,  taf.  III, 
fig.  3. 
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wie  ein  völlig  verriebenes  Gestein  darstellt.    Doch  kann 
er  nur  in  Folge  einer  rief  eingreifenden  chemischen 
Zersetzung  und  nicht  durch  mechanische  Gewalt  in 
diesen  Zustand  gelangt  sein;  wie  sich  besonders  da- 
durch zu  erkennen  giebt,  weil  ihn  noch  viele  ganz 
un  zerbrochene  Quarztrümer  und  feldspathreiche,  gra- 
nitähnliche  Adern  durchsetzen ,  und  weil  auch  noch 
stellenweise  eine  Schichtung  zu  bemerken  ist,  welche 
dicht  vor  dem  Porphyr  80°,  weiterhin  70°  in  Nord 
einfallt.  —  Da  der  grabenartige  Eingang  zu  dem  Stein- 
bruche in  diesem  zerrütteten  Gneifse  tief  eingeschnitten 
ist,  so  sind  alle  diese  Erscheinungen  recht  schön  und 
deutlich  zu  beobachten.    In  den  angranzenden  Stein- 
brüchen ist  der  Porphyr  gleichfalls  säulenförmig-  abge- 
sondert; nur  sind  daselbst  die  Säulen  etwas  dicker, 
nicht  gekrümmt  und  von  steil  aufgerichteter,  z.  Th. 
schon  fast  verticaler  Stellung.    Uebrigens  scheint  sich 
derselbe  Porphyr  unter  der  westlich  angrenzenden  Di^ 
luvialbedeckung  bis  an  das  Zschopauufer  fortzuziehen, 
woselbst  er  abermals  anstehend  zu  finden  ist* 

Was  nun  die,  mit  dem  Rothliegenden  wirklich 
und  unzweifelhaft  verbundenen  Porphyre  betriff) ,  so 
gehören  dahin  diejenigen  Varietäten,  welche  bei  Hil- 
bersdorf und  Furth  in  einer  ziemlich  ausgedehnten 
Ablagerung  und  bei  Gablenz  in  mehren  kleinen  Par- 
tien zu  Tage  anstehen;  eben  so  gehören  dahin  die 
Porphyre  von  Ober-Rabenstein,  Rottluf,  Nu- 
tzung, Rüfsdorf,  Tilgen,  Schedewitz  und 
Carolinenruh  bei  Planitz,  so  wie  wahrscheinlich 
auch  der  Porphyr  von  Leukersdorf. 

Die  meisten  dieser  Porphyre  erscheinen  als  harte 
Felsitporphyre,  selten  als  Thonsteinporphyr.  Eine  gelb- 
lich-, röthlich-,  kastanien-,  leber-  bis  schwärzlich- 
braune, harte  felsitische  Grundmasse  ist  vorherrschend; 
doch  verlaufen  ihre  Farben  auch  nicht  selten  in  das 
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Fleisch  rot  he,  Erbsengelbe,  Isabellgelbe,  Rüthlich-  und 
Gelblichweifse.  In  dieser  Grundmasse  sind  gewöhnlich 
viele  kleine  Feldspathkrystalle  und  wenige  Quarzkör- 
ner  ausgestreut,  zu  welchen  sich  auch  an  einigen  Orten 
einzelne  Glimmerschuppen  gesellen.  Indefs  kommen 
auch  Varietäten  vor,  in  denen  der  Quarz  sehr  zurück- 
gedrängt und  fast  nichts  als  Feldspath  in  kleinen,  theils 
verwitterten,  stroh-  bis  ockergelben,  theils  frischen, 
wasserhellen  Kry  stallen  zu  sehen  ist.  Sehr  häufig  fin- 
det sich  die  Kieselerde  als  brauner  und  grüner  Horn- 
stein, Jaspis  und  Ghalcedon,  bisweilen  auch  als  Quarz 
oder  Amethyst  und  überhaupt  als  Achat  in  der  Form 
von  Trümern  und  Adern  oder  auch  von  ziemlich  ho- 
rizontalen  Lagen  und  Schmitzen  ausgebildet.*)  Manche 
Varietäten,  besonders  aber  die  Porphyre  von  Nutzung, 
zeigen  sehr  oft  auf  den  Klüften  einen  spangrünen  Ue- 
berzug  oder  Anflug.  —  Von  Gesteinsstructur  ist  die 
unregelmäfeig  polyedrische  und  die  platten  förmige  Ab- 
sonderung besonders  häufig  wahrzunehmen;  die  letz- 
tere scheint  für  manche  Varietäten  fast  charakteristisch 
zu  sein. 

Was  die  Lagerungsverhältnisse  dieser  Porphyre 
anlangt ,  so  ist  es  wenigstens  fiir  einige  derselben  er- 
wiesen, dafs  sie  dem  Thonsteine  und  Sandsteine  auf- 
gelagert, und  folglich  jünger  als  gewisse  Schichten 


•)  Ueber  diese  Achate  der  Gegend  vou  Chemnitz,  Rottluff 
Alteudorf,  Ernstthal,  Tilgen  n.  s.  w.  vergleiche  Freiesle- 
bens Magazin,  HeftITI,  S.  5  bis  8,  und  über  den  Jaspis 
von  Tilgen  ebend.  S.  56.  In  dem  Tilgener  Porphyrbru- 
che,  welcher  am  linken  Gehänge  des  Tirschheimer  Tha- 
ies ganz  unten  liegt,  setzt  ein  14  Zoll  mächtiger  Gang 
von  ausgezeichnet  platten  form  ige  in,  grünen  Hornstein  auf; 
st.  hör.  12,  f.  75°  in  O.  Die  Platten  des  Porphyrs  fallen 
iS*  in  Südwest;  eine  spätere  Kluft  hat  den  Gang  um 
8  Zoll  verworfen. 
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des  Rothliegenden  sind.  Anf  der  andern  Seite  aber 
ist  es  ganz  gewifs,  dafs  alle  diese  Porphyre  lediglich 
in  die  Periode  der  unteren  Abtheilung  des  Rothlie- 
genden gehören/  und  keiner  derselben  höher  hinauf 
reicht,  als  bis  auf  die  Gränze  zwischen  der  unteren 
und  mittleren  Abtheilung. 

Schon  oben,  S.  369  wurde  der,  an  der  Strafe  zwi- 
schen Hilbersdorf  und  Ebersdorf  gelegene  Steinbruch 
erwähnt,  in  welchenTder  Felsitporphjr  platten  form  ig- 
abgesondert  und  dem  Thonsteine  aufgelagert  ist;  die 
Platten  fallen  15°  in  Süd,  eben  so  wie  die  Auflage- 
rungsflache, bis  zu  welcher  die  Steinbrecher  niederzu- 
gehen pflegen.  Ein  ahnliches  Verhältnifs  dürfte  zwi- 
schen dem  Porphyre  bei  Nutzung  und  dem,  am  Nord- 
rande  desselben  hervortretenden  Thonsteine  Statt  finden. 
Sehr  deutlich  ist  die  Auflagerung  des  Porphyrs  auf 
dem  Sandsteine  des  Rothliegenden  in  der  kleinen 
Schlucht  zu  erkennen,  welche  nördlich  von  Rülsdorf 
neben  der  Strafse  nach  Tirschheim  hinläuft.  Eben  so 
entscheidend  ist  das  Verhältnifs  der  Porphyrpartie, 
welche  in  Gablenz  unterhalb  des  dortigen  Thonsteines 
vorkommt.  Der  Porphyr  setzt  daselbst  am  Bache  mit 
6  bis  8  Ellen  Mächtigkeit  gangartig  im  Sandsteine 
auf;  *)  die  liegende  Gränzfläche  des  Ganges  ist  in  sei- 
nem Nebengesteine  vortrefflich  entblöst;  sie  streicht 
hör.  8,4  und  fäUt  50°  in  Nord ,  ist  glatt  und  mit  vie- 
len spiegelnden  Frictionsstreifen  versehen,  welche  der 
Falllinie  des  Ganges  genan  parallel  shid.  Die  unmit- 
telbar im  Liegenden  des  Ganges  anstehenden  Sandstein- 


*)  In  dem ,  auf  dem  oberen  Rande  der  Charte  angebrachten 
Profile  Ton  Dittersdorf  über  Chemnitz  nach  Taura  ist  die* 
ger  Gang  augedentet  worden,  ohne  dafs  jedoch,  wie  sich 
diefs  von  selbst  versteht,  die  wahren  Grofsen- 
haltnisse  berücksichtigt  werden  konnten. 
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schichten  fallen  10  bis  15°  in  Süd,  wahrend  der  im 
Hangenden  folgende  Sandstein  anfangs  30°,  dann  20° 
und  zuletzt  nnr  5°  in  Nord  einfallt,  gleichsam  als  habe 
eine  Anfraffnng  der  Schichten  Statt  gefunden. 

2.)  Porphyrit  und  Mandelstein. 

Was  den  Sächsischen  Porphyrit  und  Porphyrit- 
M andelstein  auszeichnet ,  und  besonders  von  den  vor- 
her betrachteten  Porphyren  unterscheidet ,  ist  seine 
dunkel  röthlichbraune  bis  chocolatbraune,  von  Werner 
als  Eisenthon  bestimmte  Grundmasse,  *)  und  sein  Man- 
gel an  Quarz.  Er  läfst  sich  daher  wohl  den  quarz- 
freien Porphyren  oder  Melaphyren  vergleichen.  Uebri- 
gens  aber  sind  der  mandel  freie  Porphyrit  und  der 
Porphyrit-M  andelstein  durch  Gesteinsübergänge  und 
gemeinschaftliches  Vorkommen  so  innig  und  vielfältig 
mit  einander  verbunden,  dafs  eine  Trennung  derselben 
nicht  wohl  möglich  ist. 

Die  herrschende  röthlichbraune  Farbe  des  Gestei- 
nes geht  einerseits  bis  in  das  röthlichgraue  und  grün- 
lichgraue, anderseits  bis  in  das  röthlichschwarze  und 
grünlichschwarze  über,  und  mit  der  Farbe  pflegt  auch 
die  sonstige  Beschaffenheit  der  Grnndmasse  zu  wech- 
seln, welche  in  den  lichteren  Varietäten  mehr  weich 
und  erdig,  in  den  dunkleren  Varietäten  mehr  hart  und 
dicht  als  gewöhnlich  erscheint ,  so  dafs  sie  einerseits 
thonsteinähnlich,  anderseits  basaltähnlich  wird.  *») 


*)  Handbuch  der  Mineralogie  von  Hoffinann,  B.  II,  b,  S  185, 
und  Freleslebeus  Magazin,  lieft  V,  S.  89. 

**)  Sehr  basal tä'hul ich  ist  z.B.  diejenige  Varietät,  welche  in 
einer  «ranz  kleinen  Partie  im  Dorfe  Vielau  zu  Tage  an- 
steht.  Das  spezifische  Gewicht  clerselbeu  ist  2,67  bis 
2,74,  erreicht  also  beinahe  das  Gewicht  der  oben,  S  331 
beschriebenen  basaltähnlichen  Gesteine  von  Planitz. 

29 
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AU  ein  charakteristischer  Gemengtheil  der  meisten 
Varietäten  ist  Ru bell  an  zu  betrachten r  dessen  Lamel- 


  » 

r 

ausgestreut  sind,  und  nur  selten  gänzlich  vermifst 
den.  Die  auf  der  G ranze  der  Charte,  bei  Thannhof 
liegende  Mandelsteinkuppe  ist  jedoch  dadurch  ausge- 
zeichnet, dafs  in  ihr  statt  des  Rubellanes  schwarzer 
Glimmer  auftritt« 

Sehr  häufig  ist  das  Gestein  von  Blasenräumen  er- 
füllt, die  theils  rund,  theils  länglich,  und  im  letzteren 
Falle  gerade  oder  gewunden,  ellipsoidisch,  cyl  indrisch, 
birofdrmig  zugespitzt  oder  schotenförmig  breifgedrückt 
erscheinen.  Die  langgestreckten  Blasenrä'nme  zeigen 
oft  einen  Parallelismus  ihrer  Axen,  welcher  jedoch 
selten  durch  gröfsere  Gesleinsmassen  nach  einer 
derselben  Richtung  zu  verfolgen  ist;  oft  sin 
in  grofser  Verwirrung  durch  einander  gewunden  oder 
in  kleineren  Systemen  dergestalt  durch  einander  gewor- 
fen, dafs  zwar  innerhalb  jedes  einzelnen 
nicht  aber  zwischen  den  verschiedenen  Syst 
Parallelismus  hervortritt ;  wie  denn  überhaupt  die  häu- 
fige Unregelmässigkeit  der  Form,  Lage  und  Gruppinwg 
dieser  Blasenräume  auf  die  grofce  innere  Bewegung 
schliefsen  läfst,  in  welcher  sich  die  Massen  des  Man- 
delsteines  vor  und  während  ihrer  Erstarrung  befunden 
haben  mögen. 

Die  gewöhnlichste  Ausfüllungsmasse  der  Blasen- 
räume sind  Kalkspath  und  Steinmark ;  dabei  pflegen 
die  Mandeln  gewöhnlich  mit  einer  dünnen  Haut  von 
Grünerde  überzogen  zu  sein.  Aufserdem  kommen  noch 
Quarz  (als  Amethyst,  Bergkrystall,  gemeiner  Quarz, 
Chalcedon  und  Hornstein),  Stilbit,  Kerolith,  Speck- 
Asbest  ,   Perl  spat  h ,  Tal  kspa  th ,  Baryt ,  Eisen- 
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ßTlanz,  Nadeleisenerz  und  Eisenspat!»  als  Ausfüllungen 
9  der  Blasenräume  vor.  *) 

Interessant  sind  die,  am  schroffen  westlichen  Ab- 
hänge des  Oberhohendorfer  Berges,  bei  Carolinenruh 
und  an  anderen  Pancten  zn  beobachtenden  Verflech- 
tungen zwischen  Mandelstein  und  dem  Schieferletten 
des  Rothliegenden.  Die  Masse  des  Letzteren  ist  in 
regellosen  Klumpen  und  Adern  zwischen  den  Mandel- 
stein eingeknetet;  beide  Gesteine  zeigen  dabei  nicht 
selten  striemige  Rutschflächen  und  glatte  Quetschklüfte, 
und  Alles  deutet  auf  einen  heftigen  Conflict  hin,  der 
zwischen  ihren  Massen  Statt  gefunden  haben  mag.  Dafs 
aber  der  Mandelstein  auch  mit  dem  Steinkohlengebirge 
in  Conflict  gerathen  sein  müsse,  dafür  spricht  nicht 
nur  die  oben  S.  415  erwähnte  Angabe  Repmanns  über 
die  Natur  mancher  Vorschüsse,  sondern  auch  die  von 
demselben  Beobachter  aufgezeichnete  Nachricht,  dafs 
auf  dem  Planitzer  Friedhofe  bei  Vorrichtung  der  Gra- 
ber bisweilen  Steinkohlenspuren  mitten  im  Mandelsteine 
gefunden  worden  seien. 

Der  Porphyrit  und  der  Mandelstein  sind  nicht  ge- 
schichtet, zeigen  aber  bisweilen,  in  Folge  der  Verwit- 
terung und  Exfoliation,  eine  unregelmäßige  säulenför- 
mige und  kugelförmige  Absonderung. 

Was  die  Lagerungsverhältnisse  dieser  Gesteine 
betrifft,  so  unterliegt  es  keinem  Zweifel,'  dafs  sie  der 
unteren  Abtheilung  des  Rothliegenden  auf  -  oder  einge- 
lagert sind,  obgleich  sie  auch  stellenweise,  wie  z.B. 
bei  Stenn,  Niederzschockeu  und  Oberwürschnitz,  un- 
mittelbar dem  Schiefergebirge  aufliegen.  Nichts  kann 
evidenter  sein,  als  die  Auflagerung  des  Mandelsteines 


•)  Sehr  ausführliche  Schilderungen  der  Porphyrite  nnd  Bftan- 
delsteine  zwischen  Thannhof  und  Oberzschocken  gab 
v.6utbier  a.a.O.  S.97  ff,  S.  103  u.s.w. 

29* 
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auf  den  unteren  Schichten  des  Rolhliegenden    in  der 
Gegend  von  Planitz;  die  Sache  liegt  hier  so  augen- 
scheinlich und   handgreiflich  vor,    dafs    sie  keinem, 
nur  einigermaafsen  aufmerksamen  Beobachter  entgtben 
konnte.    Die  Auflagerungslinie  läfst  sich  vom  Rasch- 
berge  aus  in  südwestlicher  Richtung  bis  zur  Bergmei- 
sterwohnung, dann  weiter  nach  Westen  bis  nnter  das 
Planitzer  Schlofs,  und  endlich  von  dort  3  IIS  III  DOltWf— 
eher  Richtung  an  beiden  Gehängen  des  Niederplanitzer 
Thaies  fast  ununterbrochen  verfolgen.    Auch  ist  der 
Mandelstein  nach  v.  Gutbier  nicht  nur  bei  Neudörfel 
mit  einem  Brunnen  durchsunken ,  nnd  unter  ihm  der 
rothe  Sandstein  noch  an  *  90  Ellen  tief  nachgewiesen 
worden,  *)  sondern  Repmann  berichtet  auch,  daCs  efre- 
dem  bei  Planitz  in  dem  sogenannten  Starkischen  Schachte 
unter  dem  Mandelsteine  Steinkohlen  ersnnken  worden 
seien.  **)    Es  ist  sonach  auf  das  Bestimmteste  erwie- 
sen, dafs  die  Ablagerung  des  Porphyrites  und  Porphy- 
rit  -  Mandelsteines  in  die  Periode  des  Rothliegenden 
fallt.    Was  nun  aber  die  genauere  Bestimmung  be- 
trifft, so  scheint  es  fast,  dafs  die  Porphyritbildung  das 
Ende  der  Ausbildung  der  unteren  Abtheilung  des 
Rothliegenden  bezeichnet  habe;   wenigstens  sprechen 
dafür  die,  von  v.  Gutbier  aus  der  Gegend  von  Zschok- 
ken  angeführten  Beobachtungen  ***)  nnd  die  am  Stein- 
berge bei  Pfaffenhain  vorliegenden  Verhältnisse,  wo  an 


*)  v.  Gutbier  a.  a.  O.  S.  120  Anmerkung. 

")  Auf  diese  Thatsache  und  auf  die  Lagemugsrerhälmisse 
gestützt,  bekämpfte  daher  auch  Repmann  das  Vorurtheil, 
dafs  die  Kohlen  nicht  unter  dem  Mandelstetne  fortsetzen 
konnten ,  und  motivirte  seine  gegentheilige  Ansicht  Ton 
dem  Fortsetzen  derselben  bis  uach  Zwickau  und  weiter 
ziemlich  ausführlich. 

A.a.O.  8,104. 
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einem  Puncte  die  Auflagerung  des  Mandelsleines  auf 
Thonstein,  Schieferletten  und  Sandstein  zu  sehen  ist, 
wahrend  über  dem  Mandelsteine  die  geröllreichen ,  locke- 
ren Massen  folgen,  welche  die  mittlere  Abtheilung  des 
Rothliegenden  charakterisiren. 

.    3.)  Pechstein. 

Pechstein  ist  dermalen  an  3  Puncten  im  Gebiete 
des  Erzgebirgischen  Rothliegenden  beobachtet  worden; 
bei  Müh  Ibach,  in  den  dortigen,  bereits  oben  S.  440 
beschriebenen  beiden  Thonsteinpartien;  bei  Rott  Inf, 
im  Bereiche  des  (lasigen  Felsitporphyrs ,  und  endlich 
bei  Neudörfel  im  Gebiete  und  am  Rande  des  Pla- 
nitzer Porphyrites. 

Die  gröfsero  der,  bei  Neudörfel  vorkommenden 
Pechsteinpartien  wird  fast  ringsum  von  Mandelslein  um- 
geben, und  ist  durch  die  eigentümliche  spharoidische 
Absonderung  des  Pechsteines,  durch  das  Vorkommen 
von  zoll-  bis  fufsgrofsen,  sehr  harten,  leberbrannen 
Felsitporphyr- Kugeln  mit  theils  eckigen,  theils  halb- 
mondförmigen Kernen  von  Ghalcedon  und  Hornstein  *), 
durch  das  Vorkommen  von  Adern  eines  ganz  ähnli- 
chen Porphyrs ,  und  von  Körnern  und  K ry stallen  des 
Olivenquarzes,  **)  vorzüglich  aber  durch  die  in  ihm 
eingeschlossenen  verkohlten  Pflanzenreste  sehr  interes- 
sant. Die  Verhaltnisse  des  Neudörfler  Pechsteines  zu 
den  übrigen  eruptiven  Gesteinen  der  Gegend  sind  noch 


')  Eine  genaue  Beschreibung  dieser  Porphyrkugeln  giebt 
v.  Gutbier  a.  a.  O  S  94.  Die  von  Erbreich  (in  Karstens 
Archiv  fiir  Bergbau  und  Hüttenwesen  B.  16,  S. 46)  er- 
wähnten Chalcedonkugeln  des  Mandelsteines  bei  Zwickau 
mit  einer  ringsum  hervorstehenden  Nath  sind  jedenfalls 
dieselben. 

M)  Freieslebens  Magazin,  Heft  I,  8. 11. 
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nicht  völlig  aufgeklart.  Doch  scheint  es,  als  ob  der- 
selbe mit  dem  Porphyr  hei  der  Scheden 

und  derselben  Bildung  gehöre.  Ob  am 
Porphyr  älter  oder  jünger  als  der  Porphyrie  sei, 
darüber  läfst  sich  vor  der  Hand  kein  bestimmtes  IV- 
theil  fällen.  Anch  der  Rottlnfer  Pechstein  dürfte 
von  dem  Porphyr  getrennt  werden  können, 
Bereiche  er  auftritt ;  wenigstens  werden  sich  beide  Ge- 
steine bisweilen  so  ähnlich,  dafs  man  formliche  Ueber- 
gänge  ans  dem  einen  in  das  andere  zn 
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Neuntes  Capitel. 

Zeel  ist  ein,  bunter  Sandstein  und  SüDs  waaser- 

quarz. 

- 

— 

™  ""^^^BSS^S^^^^^*^^^ 

i 

Formation  des  Zechstein-es. 

Auf  dem  Unken  Muldennfer  findet  sich  in  den  Gegen- 
den des  Pleifsethales  mehrfach  ein  System  von  Ralk- 
steinschichten  entblüht,  welche  in  allen  ihren  Eigen- 
schaften und  Verhältnissen  mit  den  bei  Mügeln,  Geithain, 
Frohburg  *)  und  Gera  vorkommenden  Kalksteinen  der- 
maafsen  übereinstimmen,  dafs  man  sie  unbedingt  zu 
derselben  Formation ,  d.h.  zu  der  Formation  des 
Zechsteines  rechnen  mufs.  **) 

Diese  Kalksteinbildung  erreicht  ihre  gröfste  Mäch- 
tigkeit, so  weit  solche  anstehend  zu  beobachten  ist,  in 
der  Gegend  von  Grothenleitbe,  wo  sie  12  bis  14  Ellen 
stark  ist,  wahrend  sie  gewöhnlich  die  Stärke  von  6  Ellen 


*)  Vergl.  das  erste  Heft  dieser  Erläuterungen  S.  145  ff. 

**)  Der  Herausgeber,  welcher  die  betreffenden  Gegenden  fast 
gar  nicht  durch  eigene  Anschauung  kennt,  entlehnt  die 
Beschreibung  der  in  diesem  Capitel  abgehandelten  For- 
mationen aus  den  Arbeiten  von  Pusch,  Uli  mann,  Martini, 
besonders  aber  aus  dem  He  Visionsberichte  von  Haupt, 
welcher  diese  Gegenden  neuerdings ,  unter  Berücksich- 
tigung der  Arbeiten  seiner  Yorgänger,  genau  unter- 
sucht hat. 
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nicht  übersteigt.  Ein  treuer  Begleiter  derselben  ist  der 
bunte  Sandstein,  welcher  fast  überall  unmittelbar  aber 
den  Kalksteinschichten  angetroffen  wird. 

Der  Kalkstein  ist  gewöhnlich  von  aschgrauer,  geJb- 
lichgrauer  und  röthlichgraner  Farbe,  welche  einerseits 
in  das  Gelbe  und  Weifse,  anderseits  in  das  Rothe  über- 
geht.   Im  Bruche  ist  er  theils  dicht,  theils  grob-  and 
feinsplitterig,  selten  unvollkommen  körnig.    Hier  und 
da  wird  er  von  Kalkspathadern  durchzogen,  und  an 
manchen  Orten,  wie  z.  B.  bei  Wahlen  zeigt  er  in  den 
oberen  Schichten  Blasenräume  und  kleine  Cavernosi- 
täten,  auch  drusige  und  zerfressene  Stellen,  wodurch 
er  sich  der  Rauchwacke  nähert ,  während  er  gewöhn  - 
lich  mehr  dem  eigentlichen  Zechsteine  ähnlich  ist.  Auf 
den  Klüften  zeigt  er  oft  sehr  feine  dendritische  Zeich- 
nungen, und  im  Innern  kommen  an  einigen  Orten 
ziemlich  häufig  Versteinerungen  vor;  meist  kleine  Bi- 
valven,  welche  jedoch  nur  als  Steinkerne  und  Abdrücke 
ausgebildet  sind,  und  keine  ganz  sichere  Bestimmung 
zulassen«  *) 

Von  fremdartigen  Beimengungen  sind  besonders 
Bleiglanz,  Malachit  nnd  Kupferlasur  zn  bemerken,  von 
denen  der  erstere  meist  eingesprengt ,  die  beiden  ande- 
ren mehr  als  Anflug  vorzukommen  pflegen.  Doch 
sollen  sich  diese  metallischen  Beimengungen  vorzüglich 
nur  in  den  nördlicheren  Theilen  vorfinden,  wo  man 
selbst  Spuren  des  Kupferschiefernotzes  gefunden  haben 
will,  während  in  den  südlicheren  Kalksteinparzellen 
namentlich  die  Kupfererze  fast  gänzlich  vermifst  wer- 


")  In  älteren  Beschreibungen  werden  sie  als  Gryphiteu  und 
Chamiten  bezeichnet.  Die  vorhandenen  Belegstücke  las- 
sen wenigstens  so  viel  erkennen,  tlafs  keine  Snecies  von 
Prodiictus  darunter  sind. 


»  • 
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den.  *)    Am  Aasgehenden  soll  der  Kalkstein  bisweilen ' 
Quarzkorn  er  von  Linsen-  bis  Hasel  nufsgrüfse  enthal- 
ten, nnd  dadurch  selbst  ein  breccienartiges  Ansehen  ge- 
winnen, wie  z.B.  bei  Frankenhansen  und  Neyda. 

Der  Kalkstein  ist  immer  deutlich  geschichtet ;  seine 
Schichten  sind  von  i  Zoll  bis  über  1  Fufs  mächtig, 
und  gewöhnlich  durch  Zwischenlagen  eines  grauen  merg- 
ligen Thones,  zuweilen  auch  durch  förmlichen  Schie- 
ferthon von  einander  abgesondert.  In  der  Regel  durch- 
setzen viele  senkrechte  Querklüfte  den  Kalkstein  und 
bedingen  dadurch  eine  tesserale  Absonderung  seiner 
Schichten  in  viele  gröfsere  und  kleinere  Parallelepipeda ; 
an  einigen  Puncten,  wie  bei  Frankenhausen,  bilden 
jedoch  die  Schichten  ziemlich  stetig  ausgedehnte  Plat- 
ten, so  dafs  das  Gestein  als  Baustein  brauchbar  wird. 

Dieser  Kalkstein  liegt  immer  fast  horizontal  auf 
den  Massen  des  Rothliegenden,  und  wird  in  der  Regel 
eben  so  regelmafsig  von  Schichten  des  bunten  Sand- 
steines bedeckt.  Seine  Verbreitung  und  die  Orte  seines 
Vorkommens  sind  ans  der  Charte  zu  ersehrn.  Aelte- 
ren  Angaben  zufolge  soll  auch  bei  Ponitz,  Köthel, 
Ober -Schindmaas  und  südlich  von  Mehrana  Kalkstein 
vorkommen.  Es  ist  jedoch  bei  aller  Sorgfalt  nicht 
gelungen,  diese  Vorkommnisse  zu  constatiren.  In  Kö- 
thel hat  man  früher  vergeblich  nach  Kalkstein  gebohrt; 
in  Ponitz  nnd  Ober  -  Schindmaas  gehen  die  Brunnen 
sä  mint  lieh  in  Grus  und  Sand  nieder,  und  bei  Mehrana 
keilt  sich  der  Grothenleither  Kalkstein  schon  nördlich 
von  dem  Städtchen  aus. 


')  Indessen  bemerkt  Martini,  dafs  noch  westlich  von  Wah- 
len oder  Criminitzsrhati,  hei  Manichswalde  (suf  der  an- 
stoßenden Section  19)  der  bituminöse  Mergelschiefer  mit 
Bleiglanz  und  Kupfererzen  vorbanden  sei. 
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Speciellere  Angaben  über  das  Vorkommen 

des  Zechsteines. 

1.)  Kalkstein  bei  Frankenhausen.  Am. 
nördlichen  Ende  des  Dorfes  ist  auf  dem  rechten  PJeifse- 
Ufer  vor  einigen  Jahren  Kalkstein  gebrochen  worden, 
dessen  Liegendes  nicht  erreicht  wurde,  und  dessen 
Hangendes  bunter  Sandstein  von  3  bis  5  Ellen  Mäch- 
tigkeit bildete.  Zwar  soll  der  Kalkstein  nach  Lettes- 
hain  zu  stark  abgenommen  haben;  indessen  ist  doch 
noch  im  Ausgange  des  dortigen  Thaies  am  nördlichen 
Gehänge  desselben  früher  ein  Kalkbruch  in  Betrieb  ge- 
wesen, wie  auch  die  daselbst  herumliegenden  Broch- 
stücke beweisen. 

Am  westlichen  Pleifse-Ufer  sieht  man  zwischen 
Frankenhansen  und  der  dazu  gehörigen  Mühle  den  Kalk- 
stein ungefähr  3  Ellen  mächtig  über  rothen  Sandstein 
anstehen;  er  ist  theils  dicht,  theils  breccienartig  durch 
Quarzkörner.  Ziemlich  in  der  Mitte  des  Dorfes  ist 
am  linken  Thalgehänge  ein  Steinbruch  in  rothem  und 
grauen,  plaltenformigen  Kalksteine  eröffnet,  dessen 
Schichten  mit  Sandsteinschiefer  und  berggrünem  san- 
digen Thone  abwechseln.  Auch  hat  man  in  den  Brun- 
nen des  Dorfes  überall  unter  einer  1  bis  10  Ellen  star- 
ken Decke  von  buntem  Sandstein  den  Kalkstein  mit 
einer  Mächtigkeit  von  3  bis  6  Ellen  dnrehsunken.  End- 
lich findet  sich  auch  noch  am  nördlichen  Ende  von 
Frankenhausen  ein  feinsplitteriger,  fester,  grauer  Kalk- 
stein, welcher  auch  weiterhin  an  einer  Stelle  gebrochen 
worden  ist,  und,  den  umher  liegenden  Stücken  zufolge, 
von  fleisch  rothem  Kalksteine  begleitet  wurde. 

2.)  Kalkstein  bei  Wahlen.  An  der  von 
Gablenz  nach  Crimmitzschau  fuhrenden  Slrafse  findet 
sich  ein  grauer,  hellroth  gestreifter  Kalkstein  unter 
einer  8  Ellen  mächtigen  Ablagerung  eines  buntfarbi- 
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gen,  thonigen  und  glimme r reichen  Sandsteines  und  Sand- 
steinschiefers, in  welchem  noch  eine  Schicht  sehr  san- 
digen gelben  Kalksteines  vorkommt.  Einige  100  Schritte 
weiter  nach  Süden  liegen  mehre  verlassene  Kalkbrüche, 
wo  der  Kalkstein  3—6  Ellen  machtig,  nach  oben  grau- 
lichgelb, löcherig  nnd  porös,  anch  versteinerung.s füh- 
rend, nach  unten  mehr  grau  und  roth  ist«  Unmittelbar 
über  dem  Kalksteine  liegt  gewöhnlich  ein  braunlich- 
schwarzer  bituminöser  Thon,  Die  Auflagerung  des 
bunten  Sandsteines  erscheint  in  einem  dieser  Kalk- 
brüche sehr  unregelmäfsig ,  indem  der  Kalkstein  von 
oben  herein  tief  ausgewaschen  und  dadurch  eine  trich- 
ter- "  oder  sackförmige  Vertiefung  gebildet  worden  ist, 
welche  die  darauf  folgenden  Schichten  dergestalt  aus- 
füllen, dafs  sie  sich  den  Conturen  derselben  regelmäfsig 
anschmiegen.  Endlich  findet  sich  der  Kalkstein  auch 
noch  im  Höllengrunde  bei  Wahlen,  und  im  Fahrwege 
von  Wahlen  nach  üngewifs. 

3.)  Kalkstein  bei  G rothenlei the.  Die  er- 
sten Spuren  von  Kalkstein  und  buntem  Sandstein  findet 
man  am  Wege  von  Mehrana  nach  Schönberg  und  in 
der  Nähe  des  Mehranaer  Schiefshauses.  Von  dort  aus 
nach  Grothenleithe  hin  nehmen  beide  Gebilde  an  Mäch- 
tigkeit zu,  und  senken  sich  kurz  vor  Grothenleithe  bis 
in  die  Thalsohle,  so  dafs  in  den  Brunnen  dieses  Dor- 
fes der  Kalkstein  erst  in  9  bis  15  Ellen  Tiefe  erreicht 
worden  ist  Eine  ununterbrochene  Reihe  von  Kalk- 
brüchen zieht  sich  von  dem  vorgedachten  Schiefshause 
bis  nach  Grothenleithe;  jedoch  sind  die  nördlichsten 
wegen  der  zu  grofsen  Festigkeit  und  Tiefe ,  die  süd- 
lichsten wegen  der  unreinen  Beschaffenheit  des  Kalk- 
steines wiederum  eingegangen.  In  den  noch  gangba- 
ren Brüchen  sieht  man  den  Kalkstein  unter  einer,  15 
bis  18  Ellen  mächtigen  Decke  von  buntem  Sandstein 
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anstehen,  welcher  ihm  gleichförmig  und  ziemlich  regel- 
raäfsig  aufgelagert  ist.     Der  Kalkstein  selbst  soll  eine 
Mächtigkeit  von  12  bis  14  Ellen  erreichen.    Die  ober- 
ste, 15  Zoll  starke  Schicht  ist  röthlichweifs,  dicht  und 
splitterig;  die  folgenden  Schichten  sind  grau,  gelb  und 
weifs,  und  zum  Theil  fast  körnigblätterig  im  Bruche.  *) 
Aufser  diesem  festen  Kalksteine  kommen  in  dem  obe- 
ren, 6  Ellen  mächtigen  Schichtensysteme,  weiches  man 
die  erste  Schicht  nennt  und  bis  jetzt  allein  abgebaut 
hat,  auch  noch  1  bis  2  Ellen  starke  Nieren  eines  gel- 
ben feinkörnigen,  sandigen  Kalksteines  vor,  welcher 
zum  Brennen  untauglich  ist.    Unter  dem  oberen  Schich- 
tensysteme soll  ein  zweites,  von  6  bis  8  Ellen  Stärke 
liegen,  welches  grauen,  guten  Kalkstein  enthalt  und 
dem  Rothliegenden  aufruht. 

4.)  Kalkstein  zwischen  Göfsnitz  und 
Zürchau«    Am  nördlichen  Abhänge  der  Naundorfer 


')  Ulltnann  und  Pusch  beschreiben  den  Kalkstein  von  Gro- 
flienleithe  genauer,  wie  folgt.  Er  zeigt  sich  von  isabell- 
gelber,  gelblichgrauer,  aschgrauer  und  ranchgraner  Farbe, 
welche  durch  den  Einflufs  der  Atmosphärilien  auf  der 
Oberfläche  in  dunkles  Gelblichgran  und  schmutzig  Ocker- 
gelb übergeht.  Rr  ist  zum  Theil  porös  und  löchrig,  und 
auf  den  Wauden  dieser  kleiuen  Höhlungen  mit  Kalk- 
spnth  oder  mit  Quarz  überdrust;  auch  bildet  Ralkspath 
bisweilen  kleine  Trümer  uud  Einsprenglinge.  Die  mitt- 
leren Schichten  sind  reich  an  kleinen  Bivalveu.  Der 
Kalkstein  ist  durch  schmale  Klüfte  in  fufs-  bis  ellen- 
mächtige  Schichten  get  heilt,  deren  Absonderung*  durch 
grünliche  Thonlagen  vermittelt  wird;  aufserdein  ist  er 
sehr  zerklüftet,  und  besonders  auf  diesen  Kluftßachen 
mit  feinen  dendritischen  Zeichnungen  geschmückt.  Die 
weiteren  Klüfte  werden  bisweilen  von  Kalksinter  erfüllt, 
welcher  auch  die  alten  Steinbruchs  wände  in  mancherlei 
Gestalten  überzieht.  Die  untersten  Schichten  sollen  zum 
Theil  ein,  wie  Stinkstein  riechendes  Gestein  enthalten. 
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Schlucht  liegt  ziemlich  hoch  ein  alter  Steinbruch  in 
grauem  feinsplitterigen  Kalksteine ,  der  2  bis  3  Ellen 
mächtig,  aber  nicht  bis  zu  seinem  Liegenden  entblöst 
ist«  Im  Mühlwehre  bei  Löhmigen  und  weiter  thalab- 
wärt s  an  mehren  Puncten  des  Pleifse  -  Ufers  steht  eben- 
falls Kalkstein  an,  und  J  Stunde  oberhalb  Zürchau  trifft 
man  einen  verlassenen  Steinbruch,  wo  unter  Schichten 
des  bunten  Sandsteines  eine,  6  bis  12  Zoll  mächtige 
Lage  von  gelbem,  sandigen  Kalkstein  liegt.  Endlich 
hat  man  in  den  Brunnen  von  Zürchau  bei  ungefähr 
12  Ellen  Tiefe  überall  Kalkstein  ersunken ;  auch  wird 
behauptet,  dafs  das  Bette  der  Pleifse  von  hier  bis  Saara 
in  Kalkstein  eingeschnitten  sei. 

5.)  Kalkstein  bei  Zehma.  Am  Wege  von 
Zehma  nach  Mockzig  ist  der  Kalkstein  bis  £  Stunde 
vor  letzterem  Orte  zu  verfolgen.  Er  wird  hier  nicht 
überall  von  buntem  Sandsteine  bedeckt,  welcher  letz- 
tere wohl  in  einem  auf  der  Nordseite  des  Weges  lie- 
gendem Kalkbruche  vorhanden  ist.  aber  in  den  beiden 
mehr  nach  Pristelberg  gelegenen  Brüchen  und  in  einem 
auf  der  Südseile  des  Weges  befindlichem  auflässigen 
Kalkbruche  vermifst  wird.  Kurz  vor  Pristelberg  hört 
auch,  nach  angestellten  Bohrversuchen,  der  Kalkstein 
auf.  dessen  letzte  südliche  Entblöfsung  am  Abhänge  der 
von  Zehma  aufsteigenden  Schlucht  vorliegt.  In  den 
Pristelberger  Brüchen  wechselt  ein  gelblichgrauer  grob- 
splitteriger,  mit  dunklerem,  sehr  festen  und  feinsplitte- 
rigen  Kalkstein,  welcher  auch  bisweilen  weniger  fest 
und  dünnschichtig  wird,  übrigens  kleine  Kalkspathdru- 
sen  und  Versteinerungen  enthält.  Die  Totalmächtig- 
keit dieser  Schichten  steigt  nur  bis  zu  3  Ellen.  In 
dem  letzten  ( gegenwärtig  verlassenen)  Bruche  vor  Pri- 
stelberg hatte  man  zwischen  den  vorerwähnten  Kalk- 
stein-Varietäten eine,  f  Elle  starke  Schicht  schwär. 
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zen  Kalksteines  entblüst,  welche  man  wegen  der  häu- 
figen Kupferlasnr  die  blaue  Stärkeschicht  nannte.  In 
allen  übrigen  Brüchen  fehlt  diese  Schicht ;  doch  findet 
sich  auf  den  Schichtungsklüften  des  Kalksteines  hanfig 
ein  blauer  und  grüner  Anflug  von  Kupfererzen. 

In  der  Gegend  von  Zehma  ist  gegen  das  Ende  des 
vorigen  Jahrhunderts  ein  Bohrloch  von  100  Ellen  ge- 
stofsen  worden,  um  das  Kupferschieferflötz  zu  erhöh- 
reu,  was  auch  angeblich  in  dieser  Teufe  erreicht  wor- 
den sein  soll.  Im  Dorfe  Saara  endlich  sollen  die 
Brunnen  alle  in  Kalkstein  niedergehen,  und  die  Zwik- 
kauer  Chaussee  fuhrt  von  Lehndorf  aus  nach  Zehma 
zu  neben  einer  Reihe  von  Kalkbrüchen  hin. 

Formation  des  bunten  Sandsteines. 

Ueber  den  bunten  Sandstein  dieser  Gegenden  giebt 
Haupt  folgende  Nachrichten.  Er  findet  sich  zut orderst 
als  ein  steter  Begleiter  des  Zechsteines  und  erreicht 
dann,  eben  so  wie  dieser,  nur  eine  unbedeutende  Mäch- 
tigkeit; in  den,  westlich  vom  Pleifsethale  gelegenen 
Gegenden  aber,  wo  der  Zechstein  nicht  mehr  zu  Tage 
austritt,  wird  seine  Mächtigkeit  bedeutender. 

Sandstein,  Sandschiefer  und  bunte  Thone  sind, 
wie  überall,  so  auch  hier  die  charakteristischen  Ge- 
steine dieser  Formation. 

Die  Sandsteine  finden  sich  von  weifser,  grauer, 
gelber,  rother  und  schmutzig  grüner  Farbe,  haben 
immer  ein  thoniges  Bindemittel  und  ein  bald  feineres, 
bald  gröberes  Korn;  der  Sandschiefer  ist  durch  einen 
grofsen  Reichthum  an  Glimmer  ausgezeichnet.  Beide 
diese  Gesteine  wechseln  in  Schichten  von  wenig  Zoll 
bis  zu  einer  Elle  Mächtigkeit  mit  einander  ab,  zwi- 
schen denen  Lagen  von  berggrünem  und  rothen,  selten 
von  dunkelgrauem  Thone  liegen«  Charakteristisch  sind 
auch  hier  die  grünen  und  rothen  Thongallen,  welche 
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in  den  groben,  als  in  den  feinen  Varietäten 
des  Standsteines  vorkommen,  im  Sandschiefer  aber 
fehlen. 

Die  Schichten  des  bunten  Sandsteines  liegen  in  der 
Begel  völlig  gleichförmig  über  den  Schichten  des  Zech- 
Siemes,  nnd  haben  wie  dieser  eine  fast  ganz  horizon- 
tale, durchaus  ungestörte  Lage,    üebrigens  werden  die 
festeren  Varietäten  des  Sandsteines  häufig  als  Baustein 
«ebrochen.    Dergleichen  Steinbrüche  finden  sich  z  B 
in  Nieder -Grünberg,  bei  Zschöpel,  oberhalb  Cöfsnitz 
und  besonders  im  Sprottethale  zwischen  Stübnitz  und 
Saara,  wo  die  Formaiion  schon  etwas  mächtiger  ent 
wickelt  ist,  "  ^ 

Braunkohlen,  Geröll«  und  tertiärer 

Sandstein. 

Zwischen  Klein -Mecka  und  Bunsdorf  (nordöstlich 
von  Gofsnitz)  findet  sich  ein  3  bis  6  Ellen  mächtiges 
Braunkohlenlager,  das  18  bis  20  Ellen  hoch  mit  Grus, 
S»and  und  weifsem  Thone  bedeckt  ist,  zur  Unterlage 
weifsen  Thon  hat  und  unterirdisch  abgehaut  wird. 
Die  Kohle  ist  Erdkohle  und  bituminöses  Holz  Nach 
Mecka  zu  erreicht  das  Fiötz  sehr  bald  «eine  Endschaft, 
nach  Künsdorf  aber  dehnt  es  sich  weiter  aus ,  und  es 
ist  sehr  wahrscheinlich,  dafs  es  unter  diesem  Dorfe 
noch  vorhanden  ist,  da  es  wenigstens  am  südlichen 
Abhänge  der,  zwischen  beiden  Dörfern  hinlaufenden 
Schlucht  noch  gefunden  wurde.  Auch  mögen  noch  an 
mehren  Functen  in  der  dortigen  Gegend  Braunkohlen- 
lager vorhanden  sein,  an  deren  Aufsuchung  man  jedoch, 
bei  der  Nahe  der  Steinkohlen,  kein  besonderes  Interesse 
haben  dürfte. 

Ein  zweiter  Punct  im  Bereiche  unserer  Charte,  an 
dem  gegenwärtig  Braunkohle  gefordert  wird,  liest  bei 
Ottendorf,  westlich  ™  Fraunberg.    Die  KoSe  Z 
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ineist  erdig,  und  wird  daher  zu  Ziegeln  gestrieben, 
von  denen  jährlich  an  300,000  Stück  abgesetzt  werden 
sollen;  über  der  Kohle  liegt  Thon,  unter  ihr  angeb- 
lich Sand  und  Gerolle. 

Die  mächtigen  Ablagerungen  von  Quarzgeröll  and 
Grus,  welche  sich  hier  und  da,  besonders  aber  in  den 
Gegenden  des  Muldcnthales  unterhalb  Zwickau  und  im 
südlicheren  Theile  des  Granulitgebirges  vorfinden,  dürf- 
ten wahrscheinlich  der  tertiären  Periode  angehören, 
und  manchen  Stoff  für  fernere  Untersnchungen  dar- 
bieten.   Sie  steigen  z.  Th.  sehr  hoch  auf ,  wie  z. B. 
am  rechten  Muldenufer  über  Röthenbach,  Voigtlaide, 
Thurm,  Rümpfe,  .und  im  Mauersberge  zwischen  Lich- 
tenstein und  Tilgen,  und  scheinen  mit  den,  nnier  den 
Basaltbergen  von  Annaberg,  Scheibenberg  und  Be- 
stem liegenden  Geröllschichlen  zu  einer  und  derselben 
Bildung  zu  gehören.  *)    Daher  werden  sie  anch  bei 
einem  genaueren  Studio  der  neueren  geologischen  Er- 
eignisse, welche  das  Erzgebirge  betroffen  haben,  und 
insbesondere  seiner  letzten  Erhebungsphanomene  eine 
ganz  vorzügliche  Berücksichtigung  verdienen.  Vor 
diesen  Erhebungen  mögen  sie  wahrscheinlich  in  unun- 
terbrochener Ausdehnung  einen  grofsen  Theil  des  Erz- 
gebirges und  des  Erzgebirgischen  Bassins  bedeckt  ha- 
ben, und  die  meisten  jetzigen  Thalbildungen  sind  offen- 
bar jünger  als  diese  Gerolle. 

Auf  dem  linken  Muldenufer  sind  an  mehren  Puncten 
Ablagerungen  von  Süfswasserquarz  (oder  Sandquarz) 
bekannt.  Derselbe  bildet  meist  flache  Kuppen  des  dor- 
tigen Terrains  und  findet  sich  tbeils  in  zusammenhän- 
genden ,  theils  in  zerstückelten  Schichten ,  welche  auf 

')  Diese  unter  den  Basalten  vorkommenden  Schichten 
den  mit  im  folgenden  Capitel  beschrieben  werden 
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Geröllschichten  aufliegen  und  bisweilen  von  Grus,  Sand 
und  Thon  bedeckt  werden  sollen.    Das  Gestein  selbst 
ist  bald  sandsteinartig  oder  conglomeratartig,  nnd  dann 
von  allen  Graden  des  Zusammenhanges,  zerreiblich  bis 
sehr  fest ;  bald  mehr  quarzartig,  compact  nnd  ohne  er« 
kennbare  Zusammensetzung;  doch  kommen  auch  in 
-diesen  dichten  Varietäten  nicht  sehen  einzelne  kleine 
Gerolle  und  Körner  vor,  die  ihnen  zuweilen  eine  por- 
phyrähnliche Structur  verleihen.    Die  dichteren  und 
feinkörnigen  Varietäten  sind  oft  löcherig  und  caver- 
11  os,   auch  zuweilen  mit  Eindrücken  und  Abdrücken 
von  röhrenartigen,  mehrfach  verzweigten  Pflanzenstan- 
geln,  so  wie  mit  Abdrücken  knolliger  Wurzelstöcke 
erfüllt,  welche  letzteren  an  die  knolligen  Wurzeln  von 
Irideen  oder  Scitaminen  erinnern.   Die  Schichten  die- 
ses Quarzes  und  Sandsteines  werden  auch  mehrfach 
über  einander  getroffen,  nnd  dann  durch  schwache 
Thonlagen,  zuweilen  auch  durch  lockern  etwas  eisen- 
schüssigen Sand  getrennt.    Ja,  bei  Köthel  wechseln 
nach  Pusch  mit  dem  Quarze  Schichten  von  Töpferthon 
und  rollendem  Sande  ab. 

Der  IViklasbnsch  zwischen  Gesan  und  Mehrana, 
die  Höhen  bei  Dennheritz,  Hartha,  Mosel,  Gosel, 
Schönberg  und  Köthel  lassen  diese  Bildung  mehr  oder 
weniger  ausgezeichnet  beobachten;  sie  mag  sich  aber 
auch  noch  an  manchen  andern  P mieten  vorßnden,  die 
auf  der  Charte  nicht  angegeben  sind. 

Auch  die  Geröllschichten  sind  bisweilen  durch  Ver- 
kittung ihrer  Geschiebe  in  ziemlich  feste  Conglomerate 
übergegangen.  Recht  deutlich  sieht  man  diefs  in  einer 
Schrunde,  der  sogenannten  Buttermilch,  zwischen  Gu- 
tenborn und  Schönhain,  welche  bei  ansehnlicher  Tiefe 
sehr  eng  und  von  senkrechten  Felsenwanden  einge- 
schlossen ist,  die  aus  Quarz -Geröll  und  zusammenge- 
backenem Gruse  und  Sande  bestehen.    Ein  anderes 

30 
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Beispiel  liefert  eine,  unter  dem  Namen  der  Teofels- 
kluft  bekannte  Grotte,  -1  St.  unterhalb  Waldsachsen, 
welche  bei  22  Ellen  Lange,  20  Ellen  Hohe  und  12  El- 
len Tiefe  in  röthlicbgelbem  Gruse  und  gelblichbrauneir 
Sandsteine  aasgewaschen  ist. 
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Zehntes  CapiteL 
Die   Basaltf ormation. 


Einleitung. 

Die  Basallformation  ist  gegenwärtig  nur  an  einzelnen 
Puncten  auf  dem  Rücken  des  Erzgebirges  vorhanden« 
Indessen  sind  mehre  dieser  Puncte  gerade  durch  das 
Vorkommen  dieser  Formation  zu  sehr  hervorragenden 
und  bedeutungsvollen  Gliedern  in  dem  Gebirgsbaue  des 
Erzgebirges  geworden  r  dessen  Basaltkuppen  nicht  nur 
den  Blick  aller  Reisenden  auf  sich  ziehen,  sondern 
auch  die  Aufmerksamkeit  der  Geologen  vorzüglich  in 
Anspruch  nehmen  müssen.  Es  ist  bekannt,  in  welchem 
Maafse  dieses  Letztere  der  FaU  gewesen  ist;  bekannt, 
welcher  Streit  der  Ansichten  sich  auf  dem  Felde  der 
'  Wissenschaft  entspann;  und  eben  so  bekannt,  zu  Gun- 
sten welcher  Ansicht  sich  die  neuere  Forschung  ent- 

Es  kann  hier  nicht  der  Ort  weder  zu 


sehen  Würdigung  jenes  Streites  sein, 
ohnediefs  an  Interesse  verloren  haben  dürfte,  seit  sich 
die  Geologen  mit  grofser  Stimmen -Mehrheit  entschie- 
den für  die  eine  der  beiden  entgegen  stehenden  An- 
sichten erklärt  haben.  Indem  also  der  Herausgeber  bei 
der  Mehrzahl  der  Leser  die  Ueberzeugung  voraussetzen 
darf,  dafs  der  Basalt  ein  eruptives,  und  zwar  ein  in 
feurigflüssigem  Zustande  hervorgetretenes  Gebilde 
sei,  kann  es  ihm  hier  nur  darum  zu  thun  sein,  die 
wichtigsten  Erscheinungen  hervorzuheben,  welche  die- 
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sein  oder  jenem  untrer  Basalt -Vorkommnisse  einiges 
Interesse  verleihen. 

.  Auf  dem  Areale  der  vorliegenden  Section  sind 
folgende  Basalt -Vorkommnisse  bekannt: 

1.  )  der  Scheibenberg  bei  dem  Städtchen  gleiches 

Namens , 

2.  )  der  Pohlberg  bei  Annaberg, 

3.  )  der  Bärenstein  bei  Weipert,  nebst  einem  ganz 

kleinen,  südlich  vorliegenden  Kegel, 

4.  )  der  Hafsberg,  nordöstlich  von  Presnitz, 

5.  )  der  grofse  Spitzberg,  westlich  von  Presnitz 

und  der  nahe  dabei  liegende  kleine  Spitzberg, 

6.  )  der  Hirtstein  bei  Satzung, 

7.  )  die  Basaltparüe  an  der  vordem  Kühlung  bei 

Rittersgrün  und 

8.  )  die  Basaltpartie  am  Buckerberge  südöstlich  von 

Eibenstock. 

Aufser  diesen  wirklichen  Basalt  bergen  oder  doch 
anstehenden  Basaltpartien  sind  noch  viele  Gänge  von 
Wacke  und  Basalt  (besonders  in  der  Gegend  von  Anna- 
berg, Weipert,  Scheibenberg)  bekannt.  Auch  ist  die 
merkwürdige  Ablagerung  zahlloser  Basalt  blocke  zu  er- 
wähnen, welche  in  dem  Thale  von  Schwarzbach  süd- 
lich von  Eiterlein  ausgestreut  sind,  und,  wenn  sie  nicht 
vom  Scheibenberge  abstammen,  einen  Beweis  für  die 
ehemalige  weitere  Verbreitung  des  Basaltes  liefern.  Die 
basaltähnlichen  Gesteine  der  Gegend  von  Planitz  und 
Niedern a isla u  sind  bereits  oben  beschrieben  worden.  *) 

Der  Scheibenberg. 

Dieser  Berg  **)  ist  unbez  weif  eh  der  interessanteste 
von  allen  Basaltbergen  Sachsens,  da  sich  an  ihm  mehr* 

')  S.  331  und  332 

")  Vergl.  Charpentier,  Min.  Geogr.  S  251  f.  Werners  Beschrei- 
bung- im  Bergmännischen  Journal  1768,  B  If,  S.845  f.  d\4u- 
•  buissou,  Memoire  »ur  les basalles  de  la  Saxe,  p. igele. 
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Erscheinungen  vereinigt  finden ,  welche  aufserdem  nur 
vereinzelt  zu  beobachten  sind.  Sein  Gipfel  liegt  2443 
P.  Fufs  über  dem  Meere,  während  er  sich  nnr  420  F. 
über  den  Marktplatz  des  Städtchens  Scheibenberg  er-  - 
hebt.  *)  Seine  horizontalen  Dimensionen  sind  sehr  ver- 
schieden, indem  die,  in  die  Nordsüdlinie  fallende  Lange 
wohl  drei  Mai  so  grofs  ist,  als  die  Breite.  Wenn  man 
daher  von  Osten  oder  Westen  her  kommt,  so  sieht  man 
den  Berg  in  seiner  ganzen  Längenausdehnung  als  einen 
langgestreckten  Wall  vor  sich  liegen,  **)  während  er 
von  Norden  oder  Süden  angesehen  mehr  wie  eine  ke- 
gelförmige Kuppe  erscheint. 

Der  eigentliche  Basaltberg  liegt  anf  einer  sanft 
ansteigenden  Glimmerschieferknppe,  welche  wahrschein- 
lich der  auf  ihr  ruhenden  Basaltdecke  ihre  Erhaltung 
verdankt,  und  deren  Schichten  25  bis  40°  in  Südwest 
einfallen.  Zwischen  dem  Glimmerschiefer  und  der  Ba- 
saltdecke liegt,  wenigstens  unter  der  gröfseren,  nördli- 
chen Hälfte  des  Berges  eine  Ablagerung  von  Geröll-, 
Sand-  und  Thonschichten,  deren  Mächtigkeit  am  Nord- 
abhange  des  Berges  zu  mehr  als  120  Fufs  ansteigt,  sich 
aber  nach  Süden  hin  fortwährend  vermindert,  und  end- 
lich im  letzten  Dritttheil  der  Berglänge  auskeilt. 


•>  Die  Kirche  in  Scheibenberg;  liegt  2070,  der  untere  Theil 
<les  Marktes  2Ö23  F.  hoch. 

I>ie  auf  Taf.  III  entworfene  Skizze  ist  von  einem  Stand- 
ptincte  zwischen  dem  Städtchen  Scheibenberg  und  dem 
Kalkbruche  aufgenommen,  ' 

•••)  Am  uördlichen  Abhänge  des  Berges  fand  sich  durch  eine 
annähernde  Messung  die  Höhe  der  oberen  Sandterrasso 
100  Fufs  und  die  Höhe  des  oberen  Randes  der  vorliegen- 
den Basaltterrasse  über  dem  Mm  ml  loche  des  unteren  Was- 
serstollens ungefähr  70  Fufs.  Da  nun  diese  Basaltterrasse 
noch  auf  Sand  liegt,  oder  sich  doch  wenigstens  an  Sand 
anlehnt,  so  würde  der  verticale  Abstand  dos  obersten 
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Quarzgeröll  und  grober  Quarzsaud  bilden  vorherrschenJ 
diese  Ablagerung,  welche  wahrscheinlich  den  tertiä- 
ren Bildungen,  und  insbesondere  der  Braao kohlen- 
form a  t  i  o  n  beizurechnen  sein  dürfte.    Am  beuten  sieht 
man  die  Geröll-,  Grus-  und  Sand -Massen  in  einer,  Air 
das  Bedürfnifs  des  Strafsenbaues  am  nördlichen  Ab- 
hänge eröffneten  Sandgrube,  wo  die  horizontalen  Schich- 
ten in  einer  Höhe  von  12  bis  16  Ellen  blos  gelegt  sind,  «; 
Auch  liefs  sich  daselbst  im  Jahre  1836  eine  Verwerfung 
recht  deutlich  beobachten;  eine  kaum  sichtbare,  ost- 
westlich streichende,  und  65°  in  Nord  fallende  Kluft 
hatte  eine  Niederziehung  des  hangenden  Gehirgstheiles 
um  3  Fufs  veranlafst,  was  an  dem  gegenseitigen  Ab- 
stofsen  der  zum  T heil  etwas  verschieden  gefärbten  Schich- 
ten sehr  bestimmt  zu  erkennen  war.  Wahrend 
der  untere  und  mittlere  Theil  der  Ablagerung  (aal 
ans  Gerollen  und  grobem  Sande  besteht,  so  findet  sich 
im  oberen  Theile  feiner  Sand  und  endlich  auch  fetter 
Thon  ein.    Ja,  es  soll  dort  gewöhnlich  ein  ganz  all  ma- 
liger üebergang  aus  dem  reinen  Sande  durch  thonigen 
Sand  und  sandigen  Thon  bis  in  den  reinsten  Töpfer- 
thon Statt  finden.   Indessen  schneidet  auch  der  Thon 


Pnnctes  der  Sandablagerung  unter  dem  Zwergtoche 
dem  untersten  Puucte  bei  dem  Wasserstellen  über  160 
Fufs  betragen«  Am  mittleren  Theile  des  westlichen  Ab- 
hanges (au  einem  von  der  Scheiben  berger  Kirche  in  hör.  8 
Ost  liegenden  Puncte)  fand  sich  dagegen  die  Mächtigkeit 
der  Sand  -  und  Geröll  -  Bildung  nur  80  Futs.  Der  Gipfel 
des  Berges  dürfte  ungefähr  340  Fufs  über  dem  Wasser- 
stollen liegen*  und  die  gröfste  Mächtigkeit  der  Basaltdecke 
gegen  160  Fufs  betragen. 

*)  Unter  den  Gerollen  faud  der  Herausgeber  ein  Fragment 
von  weifsein  faserigen  Amethyst,  ganz  wie  er  in  der 
Gegend  von  Wolkenstein  vorkommt  Feuersteine  waren 
nicht  su  bemerken. 
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bis  weilen  ziemlich  scharf  am  Sande  ab,  wie  denn  der 
Heransgeber  im  November  1835  in  einer  ganz  neu  er- 
öffneten Thongrnbe  die  3  Fufs  mächtige  (oben  rot  he, 
in  der  Mitte  gelblichgraue  und  unten  graulichweifse ) 
Thonschicht  unmittelbar  auf  einer  eben  so  mächtigen 
Schicht  feinen  weifsen  Sandes  aufliegen  sah,  unter 
welchem  erst  grober  sandiger  Grus  und  dann  die  Ge- 
rolle folgten.  Rother  Thon  scheint  oft  die  oberste  Schicht 
zu  bilden,  und  zunächst  unter  ihm  meist  gelblichgrauer 
Thon  vorzukommen;  doch  dürfte  in  dieser  Hinsicht 
keine  bestimmte  Regel  walten»  Ueberhaupt  aber  ist 
der  Thon  in  geringer,  nur  wenige  Fnfs  betragenden 
Mächtigkeit  vorhanden.  *) 

Man  kann  diese,  aus  Gerollen,  Sand  und  Topfer- 
thon bestehende  Ablagerung  sehr  bestimmt  um  den 
westlichen,  nördlichen  und  östlichen  Abhang  des  Berges 
verfolgen.  Sie  tritt  oft  wie  eine  Art  von  Terrasse  am 
Fufse  der  Basaltwände  hervor,  und  fällt  weit  steiler  ab, 
als  der  unter  ihr  befindliche  Glimmerschiefer.  Anfser- 
dem  aber  ist  ihr  Verlauf  durch  viele,  von  Nachsuchun- 
gen auf  Thon  und  Sand  herrührende  kleine  Halden  und 
Pingen,  Schürfe  und  Löcher  bezeichnet,  welche  zwar 
meist  wieder  überraset  oder  mit  Basaltblöcken  verstürzt, 
desungeachtet  aber  noch  mehr  oder  weniger  an  den, 
unter  dem  Rasen  hervorblickenden  oder  leicht  heraits- 
zuwühlenden  Spuren  von  Quarzsand  zu  erkennen  sind. 
Nur  wo  die  Basaltwände  sehr  bedeutende  Massen  von 
Stnrzgeröll  über  den  Bergabhang  verbreitet  haben,  da 
verbirgt  sich  die  Form  und  das  Material  dieser  Sand- 
ablagerung. Uebrigens  keilt  sich  dieselbe  auch  wirk- 
lich nach  Süden  hin  aus,  und  sie  verschwindet  gänzlich 


•)  l>ber  die  Thon-,  Sond-  und  Geröllsehich fen  des  Sehei- 
henlterges  ist  nnchznsehen  Freieslebens  Magazin,  Heft  II, 
S  85  und  Heft  IV,  S.  10. 


* 


Digitized  by  Google 


im  letzten  Drittlheil  des  Barges,  wie  man  sich  dort  sehr 
bestimmt  sowohl  an  der  Südseite,  als  auch  an  der  Os*. 
und  Westseite  des  Basaltabhanges  überzeugen  kann. 
Der  Glimmerschiefer  nnd  Basalt  treten  daselbst  ganz 
nahe  an  einander,  ohne  dafs  eine  Spur  von  Qnarzge- 
röllen  oder  Sand  zwischen  ihnen  zu  bemerken  wäre. 

Am  nördlichen  Abhänge  des  Berges  liegt  unterhalb 
der  Sandterrasse  eine  Basaltterrasse,  die  aus  wirklich 
zusammenhängendem  Basalte  besteht ,  und  wenigstens 
zum  grofsen  Theile  gleichfalls  auf  etwas  Sand  und 
Geröll  auf  ruht« 

Was  nun  den  Basaltberg  selbst  betrifft,  so  bildet 
derselbe  eigentlich  zwei,  zwar  stetig  zusammenhän- 
gende, dennoch  aber  durch  eine  flache  Teile  deutlich 
unterschiedene  Partien,  welche  wir  als  die  nördliche 
und  südlich e  Kuppe  unterscheiden  wollen,  wie  sie 
denn  auch  in  der  That  in  mehren  ihrer  Verhältnisse  eine 
sehr  auffallende  Verschiedenheit  wahrnehmen  lassen. 
Die  südliche  Kuppe  ist  etwas  niedriger  als  die 
nördliche  Kuppe,  und  steht  ihr  auch  an  Länge  nach, 
daher  sie  wie  ein  flacher  Kegel  erscheint,  wahrend 
diese  eine  mehr  langgezogene  kofferfbrinige  Gestalt  be- 
hauptet. *) 

Die  Oberfläche  der  südlichen  Kuppe  ist  theils  durch 
die  Köpfe  vieler,  dicht  neben  einander  herausragenden 
Basaltsäulen ,  theils  durch  die  Trümmer  derselben  so 
felsig  und  klippig,  dafs  man  fast  nichts  als  Stein  sieht, 
und  sich  vorsehen  mufs,  keinen  Fehltritt  zu  thun.  Die 


•)  In  den  früheren  Beschreibungen  des  Scheibenberges  ist 
die  Verschiedenheit  der  noYdlichen  und  südlichen  Hälfte 
des  Berges  nicht  erwähnt  "worden.  Vielleicht  lassen  sich 
die  Worte  bei  d'Atbuisson,  a.a.O.  S.  19:  „au  SO.  on  roit 
tine  pelite  monticiiU  ou  eiuincncc  basalti<jueu  auf  die  süd- 
liche Kuppe  beziehen. 
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Oberfläche  der  nördlichen  Kuppe  dagegen  ist  ganz  sanft 
gewölbt  und  mit  kurzem  Rasen  überzogen ,  aus  wel- 
chem zwar  zahlreiche  Basalt  blocke,  aber  keine  an- 
stehenden Basaltpartien  hervorragen.  Dagegen  hat  diese 
Kuppe  sehr  schroffe,  z.  Th.  fast  senkrechte  Abhänge, 
während  jene  weit  sanfter  abfallt. 

Die  südliche*  Kuppe  besteht  aus  Basaltsänlen,  wei- 
che nicht  sehr  lang  und  gewöhnlich  nur  6  Zoll  bis 
2  Fnfs  dick  sind.  Diese  Säulen  sind  nach  sehr  ver- 
schiedenen Richtungen  geordnet,  ohne  dafs  sich  ein  all- 
gemeines Gesetz  herausfinden  liefse;  man  sieht  Säulen- 
gruppen, die  fast  horizontal  oder  doch  nur  15°  in  den 
Berg  hineingeneigt  sind,  wie  am  südöstlichen  Abhänge 
gegen  Crottendorf ;  andere,  die  45°  nach  ONO.  fallen, 
wie  am  nördlichen  Ende  des  östlichen  Abhanges;  noch 
andere,  die  50°  in  WNW.  einschicken,  wie  am  Fulse 
des  westlichen  Abhanges,  in  der  Nähe  einer  rothen 
Glimmerschieferhalde,  u.  s.  w.  Nur  am  nördlichsten 
Ende  dieser  Kuppe,  wo  die  Teile  beginnt,  welche  sie 
von  der  nördlichen  Kuppe  scheidet,  da  werden  die  Säu- 
len etwas  dicker,  und  zeigen  eine  stark  aufgerichtete 
bis  fast  verticale  Stellung;  im  Allgemeinen  aber  ist 
verschiedentlich  geneigte  Stellung  und  geringe  Stärke 
der  Säulen  vorherrschend.  Ganz  anders  sind  die  Struk- 
tur-Verhältnisse der  nördlichen  Kuppe.  Die  Säulen 
sind  dort  gewöhnlich  4  bis  6  Fufs,  ja,  zuweilen  bis 
8  Fufs  dick,  und  erreichen  eine  sehr  bedeutende  Länge, 
welche  durch  unmittelbare  Messung  Cur  einige  an  der 
nordwestlichsten  Ecke  des  Berges  stehende  Säulen  zu 
60  und  70  Fufs  bestimmt  wurde,  und  im  Innern  des 
Berges  wohl  die  ganze  Mächtigkeit  der  Basaltablage- 
rung erreichen  dürfte.  Diese  Säulen  erscheinen  in  der 
Regel  durchgängig  vertical  und  regelmafsjg  neben 
einander  geordnet,  daher  wie  Thürine  und  Pfeiler  auf- 
ragend.   Nur  an  dem  äufsersten  nördlichen  Abhänge, 
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da ,  wo  die  Säuleo  in  das  Freie  hinaustreten ,  findet 
man  zuweilen  eine  Neigung  nach  aufsen,  welche  wahr- 
scheinlich das  Werk  der  Schwerkraft  und  des  Frostes 
ist,  *)  weil  die  dahinter  stehenden  und  noch  mit  dem 
Hauptkörper  des  Berges  verbundenen  Säulen  immer 
rertical  stehen.    Die  Klüfte,  welche  die  Sänlen  abson- 
dern, sind  oft  mehre  Zoll  weit;  ja,  man  findet  unter 
andern  eine  Säule,  welche,  hei  völlig  vertica/er  Stel- 
lung, so  weit  aus  ihrem  Verbände  mit  den  Ähngen 
Sänlen  herausgerückt  ist,  dafs  man  ganz  bequem  zwi- 
schen ihr  und  der  hinteren  Sänlenwand  hindurchgehen 
kann.    Uebrigens  sind  die  Säulen  nicht  sehr  regelmafsig 
gestartet,  stumpfkantig,  und  zuweilen  fast  mehr  cytin- 
drisch  als  prismatisch,  doch  im  Allgeme inen  der  sechs- 
sei i igen  Form  genähert.    Auf  der  Oberfläche  zeigen 
sie  in  Folge  der  Verwitterung  eine  Anlage  zu*  unregel- 
mäfsig  transversaler  Zerklüftung  und  eine,  derselben 
entsprechende  Reifung. 

Endlich  sind  auch  die  Lagerung«  -  Verhält- 
nisse beider  Kuppen  verschieden.  Die  südliche  Kuppe 
liegt  bestimmt  auf  Glimmerschiefer;  denn  an  mehren 
Puncten  sieht  man  dicht  neben,  ja  sogar  etwas  über 
anstehenden  Säulen  kleine  Halden  von  Glimmerschie- 
fer, die  wahrscheinlich  von  Versuchen  auf  Sand  her- 
rühren; aber  es  ist  dem  Herausgeber  nicht  gelungen, 
am  Fufse  dieser  Kuppe  auch  nur  eine  Spur  von  Sand 
oder  Grus  zu  entdecken.  Wie  ganz  anders  verhält 
sich  dagegen  die  nördliche  Kuppe!  Von  der  vorerwähn- 
ten Teile  aus  lassen  sich  rings  um  ihren  Fnfs  die  Spo- 
ren der  Sand-  und  Geröllschichten  nachweisen,  welche 
die  eigentliche  Unterlage,  das  Piedestal  der  gewaltigen 
Colonnade  bilden,  und  am  nördlichen  Rande  derselben 


*)  Wie  denn  diese  Säiilenwäiide  fortwährenden  Zerstörun- 
gen und  Einstürzen  unterworfen  sein  mögen. 
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_  bU  zn  einer  Mächtigkeit  von  120  Fnb  anfgetchüt- 
,„,  B;n,| 

1  Was  nun  das  Gestein  dieses  Basaltberges  betrifft, 
to  ist  dasselbe  graulichschwarz ,  nicht  sehr  dicht  und 
ausserordentlich  reich  an  kleinen  (meist  nur  j  bis  höch- 
stens 2  Linien  grofsen)  Augitkry  st  allen,  *)  die  anf  der 
verwitterten  Gesteinsoberfläche  herausstehen.  Olivin 
ist  nur  höchst  selten  xu  beobachten,  **)  ein  Gehalt  Ton 
Magneteisenerz  aber  durch  die  lebhafte  Einwirkung  auf 
die  Magnetnadel  zu  erkennen.  ***)  Der  Basalt  der 
nördlichen  Kuppe  wird  gewöhnlich  durch  eine  Wacken- 
schicht  von  den  unterliegenden  Thonlagen  getrennt, 
wahrend  an  der  südlichen  Kuppe  nichts  der  Art  vor- 
zukommen scheint.  Diese  Wacke  ***♦)  ist  schmuzig 
grün  und  grünlichgrau  bis  blaulichgrau,  bisweilen  un- 
regelmafsig  kuglig  abgesondert  und  weich,  enthält 
aber  in  den  kugligen  Partien  harte,  graulichschwarze 
und  basaltahn! iche  Kerne,  80  wie  auch  aufserdera  plat- 
tenförmige  dergleichen  Concretionen.  Am  nördlichen 
Abhänge  des  Berges,  im  Eingange  des  sogenannten 
Zwergloches,  sieht  man  recht  deutlich  die  festen,  schwar- 
zen Basaltsaulen  auf  der  kuglig  zerwitterten,  schmu- 
zig  grünen  Wacke  anfruhen.    Der  Abschnitt  ist  sehr 


•)  Nicht  Hornblendekrystalle,  wie  zuweilen  angegeben  wurde. 
Vergl.  auch  über  den  Basalt  des  Scheibenberges  Freiesle- 
bens Magazin,  HeftY,  S  35. 

**)  Freiesiebens  Magazin,  Heft  I,  S.  6. 

)  Nach  Zenne  soll  der  ganze  Berg  polar- magnetisch  sein, 
wenigstens  lassen  sich  die  Worte:  „ich  beobachtete  nicht 
„blos  eine  dynamische  Polarität  in  Hinsicht  der  Abwei- 
„  chung  der  Magnetnadel ,  sondern  auch  eine  g  e  o  g  r  a  - 
„  p  h  i  s  c  h  e  Polarität  in  Hinsicht  ihrer  Lage  der  Lange 
„  nach  von  Norden  nach  Süden "  nicht  wohl  anders  ans- 
legeu.  l  eber  Basaltpolarität  von  A.  Zetine  S.  66. 

)  Froieslebens  Magazin,  Heft  V,  S.  68. 
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scharf,  und  von  einem  Uebergange  kaum  etwa«  zu  ent- 
decken; doch  um scfi liefst  auch  diese  Wacke,  obwohl 
sie  grofsentheils  sehr  weich  ist,  harte  basaitähnliche 
.Kerne.  Die  Auflagerungsflache  des  Basaltes  auf  der 
Wacke  ist  hier  ziemlich  horizontal ;  allein  20  Schritt 
weiter  hinein  stürzt  sich  dieselbe  anf  einmal  unter  40 
in  Süd ;  die  Wacke  Jafst  eine  ganz  ähnliche  Schichtung 
erkennen,  nnd  die  Fiifse  der  Basaltsäulen  bilden  auch 
hier  noch  die  Förste  des,  gleichmäfsig  abfallenden  und 
sich  höhlenartig  ausbreitenden,  aber  weiterhin  verbro- 
chenen und  nicht  mehr  fahrbaren  Zwergloehes.  : ) 

Noch  ist  die  vorhin  erwähnte  Basalt  terra  sse  zu 
beschreiben ,  welche  dem  nördlichen  Fnfse  des  Schei- 
benberges vorliegt.  Sie  ist  etwa  250  Schritte  lang,  in 
der  Mitte  am  höchsten,  und  von  dort  aus  nach  Westen 
deutlicher  zn  verfolgen  als  nach  Osten.  Ihre  Breite 
beträgt  60  bis  80,  und  ihre  Höhe  25  bis  35  Ellen. 
Dafs  sich  nun  aber  dieser  Basalt  wirklich  noch  im  ur- 
sprünglichen Verbände  seiner  Theile  befindet,  nnd  nicht 
als  eine  blofse  Schutt  -  Terrasse  betrachten  läfst,  davon 
überzeugt  man  sich  schon  über  Tage  an  mehren  Pnncten, 
wo  die  mächtigen  Säulen  regelmäfsig  an  einander  an- 
schliefsend  in  paralleler  Stellung  zu  beobachten  sind; 
doch  stehen  sie  nicht  senkrecht,  wie  oben  am  Berge, 
sondern  sie  fallen  70°  in  hör.  3  IVO.  Noch  bestimm- 
ter ist  das  Verhältnifs  im  oberen  Wasserstollen  zu 
erkennen,  welcher  ungefähr  12  Schritt  weit  in  Basalt 
getrieben  ist,  und  vor  dessen  Ort  man  sich  mitten  zwi- 
schen fest  anstehenden,  parallelen,  sehr  dicken  Basalt- 


•)  Die  Wacke  des  Zwergloehes  hält  bisweilen  Bot;  Freies- 
lehen  a.  a  O.  S,  159.  Nach  einer  von  d'Aufonisson  mit«?- 
theiltcn  Beobachtung  des  Grafen  v.  Beiist  soll  auch  eine 
der  Basahsäulen  des  Zwergloches  von  einer  Bolschichl 
durchsetzt  werden  ;  Memoire  sur  les  basaites,  p  21. 
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säulen  befindet.    Der,  etwas  tiefer  liegende  untere 
Wasserstollen  ist  zwar  in  Glimmerschiefer  angesessen, 
hat  aber  anch  Sand  und  Grns  geliefert,  und  die  Halde  » 
einer  daneben  befindlichen  kleinen  Pinge  besteht  grofsen- 
theils  aus  Sand.    Die  Basaltterrasse  mag  daher  wohl 
ebenfalls  auf  einer,  wenn  auch  nicht  mächtigen  Gras« 
und  Sandschicht  liegen,  was  um  so  wahrscheinlicher 
wird,  weil  man  an  ihrem  Fufse  vom  Wasserstollen 
aus  nach  Osten  hin  noch  mehre  Spuren  alter  Sandför- 
dernngen  zwischen  dem  Basalte  und  Glimmerschiefer 
antrifft. 

Die  einfachste  Erklärung  dieser  Basaltterrasse  ist 
wohl  die,  dafs  man  annimmt,  es  habe  ehemals  eine 
K liederziehung  des  nördlichen  Theiles  des  Scheibenber- 
ges Statt  gefunden,  in  Folge  welcher  ein  Theil  des 
dem  Sande  aufliegenden  Basaltplateaus  herabrutschte. 
Wenn  nun  dieses  Rutschen  für  die  ganze  Masse  gleich- 
zeitig und  gleichmäfsig  erfolgte,  so  konnten  die  Basalt- 
säulen mehr  oder  weniger  in  ihrem  gegenseitigen  Ver- 
bände bleiben,  obwohl  sie  aus  der  verticalen  Stellung 
gebracht  wurden.   Die  Möglichkeit  einer  solchen  Nie- 
derziehung liegt  wohl  sehr  nahe,  wenn  man  bedenkt, 
dafs  ein  80  Ellen  hoher  Basaltwall  auf  dem  Rücken 
eines  Sandwalles  liegt,  dessen  steile  Böschung  unmittel- 
bar am  Rande  des  Basaltes  beginnt,  und  dessen  Höhe 
an  seinem  Nordrande  über  60  Ellen  beträgt. 

Welche  ü  r sache n  den  Unterschied  der  nördlichen 
und  südlichen  Kuppe  des  Berges  bedingt  haben  mögen, 
darüber  müssen  fernere  Forschungen  entscheiden.  Wenn 
die  ilorizontali tat  der  Oberfläche  der  Sandablagerung  . 
die  verticale  Stellung  der  Basaltsäulen  in  der  nördli- 
chen Kuppe  zu  erklären  vermag,  so  scheint  dagegen 
die  regellose  Lage  und  die  geringere  Stärke  der  Ba- 
saltsäulen in  der  südlichen  Kuppe  durch  die  blofse 
Annahme  eines  unebenen  Glimmerschiefergrundes  nicht 
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genügend  erklärt  werden  zn  können.  Die  Vi 
des  nördlichen  Berges  erinnern  mehr  an  die, 
grofser  Ruhe  erkalteten  nnd  erstarrten  Basalt  8 1  rom ei 
einer  dergleichen  basaltischen  Decke,  wahrem! 
Verhältnisse  der  südlichen  Kuppe  fast  die  Vermn- 
thung  veranlassen  könnten,  dafs  nnter  ihr  die  AnsfloXs- 
spalte  der  basaltischen  Massen  zn  snchen  sei. 

Beachtenswerth  sind  in  dieser  Hinsicht  die  Wa  h  - 
kengänge,  welche  ganz  nahe  am  Fufse  des  Scheiben  - 
berge»  aufsetzen.  Dergleichen  finden  sich  z.  B.  mehre 
auf  der  Grube  „Beständige  Einigkeit,"  wo  nuter 
ein  Erzgang,  „der  Johannes  Flache"  in 
den  yon  einem  6  Zoll  bis  3  Fufs  mächtigen  Watken- 
gange begleitet  wird.  Seinem  Streichen  und  Fallen  in- 
folge mufs  dieser  Gang  nnter  dem  Scheibenberge  fort- 


9 

südlichen  Kuppe  nicht  unmöglich  wäre. 

.  Der  Pöhlberg. 

Schon  der  Fnfs  dieses,  durch  seine  Höhe  und  Ge- 
stalt gleich  ausgezeichneten  Berges  steigt  bedeutend  über 
seine  näheren  Umgebungen  auf,  und  der  eigentliche 
Basaltberr  erscheint  daher  wie  ein  ungeheurer,  einem 
Gneilsberge  aufgesetzter  St  ein  wall.  *)  Auch  er  bat, 
eben  so  wie  der  Scheibenberg,  seine  gröfste  Ausdeh- 
nung in  der  Nordsüdlinie,  übertrifft  aber  diesen  letzte- 
ren sowohl  nach  Länge  nnd  Breite,  als  auch  in  der 
Höhe.  Er  erhebt  sich  zu  2548  F.  über 
spiegel,  zu  634  F.  über  der  Stadt  Annaberg 
1147  F.  über  dem  Pöhlbache  in  Geversdorf;  sein  Gipfel 
liegt  also  100  F.  höher  als  jener  des  Scheibenberges. 


•)  Vergl.  Charpentier,  Min.Geogr.  S.  219  f  und  d'Anbuissou 
a.  a.  O.  S  22  f.,  auch  Freieslebens  Magazin ,  Heft  V ,  S.  36 
und  Werner,  im  Bergin.  Journal,  1789,  B.J,  S.  777. 
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Der  Röcken  des  Pöhlberges  ist  sehr  sanft  gewölbt, 
erreicht  ungefähr  im  südlichen  Dritttheil  der  ganzen 
Lange  seine  gröfste  Höhe,  und  senkt  sich  von  dort  aus 
nach  Süden  mit  6  bis  7°,  nach  Norden  mit  4°  Neigung 
bis  an  den  schroffen  Abhang,  welcher  als  nackte  Fel- 
senwand den  Rücken  vom  Fufse  des  Berges  absondert, 
und  nach  unten  mit  zahllosen  Tnkmmerblöcken  von 
Basalt  umlagert  ist.  Der  Rücken  selbst  ist  gleichfalls 
mit  grofsen  Basaltblöcken  besäet,  zwischen  denen  nur 
eine  kümmerliche  Vegetation  von  kurzem  Grase,  zu 
gedeihen  vermag.  So  ruht  denn  dieser  hohe  und  lang- 
gestreckte Basaltberg»  öde  und  kahl,  ohne  allen  Schmuck 
von  Vegetation  wie  ein  schwarzer  Katafalk  auf  seinem 
erhabenen  Postamente;  eine  ernste  aber  grofsartige  Ge- 
stalt in  der  Scenerie  unseres  Erzgebirges. 

Die  Grundfesten  des  Pöhlberges  bestehen  aus  dem, 
in  der  Gegend  von  Annaberg  verbreiteten  Gneifse,  wel- 
cher daselbst  in  der  Regel  eine  nur  wenig  geneigte 
Lage  hat.  Auch  sieht  man  am  westlichen  Fufse  in  einer 
alten  Rösche  den  Gneifs  mit  fast  horizontalen  Schichten 
anstehen,  wahrend  am  östlichen  Fufse,  in  der  obersten 
Pinge  des  Haldenzuges  der  Grube  Briccius,  die  Schieb« 
ten  des  sehr  zerrütteten  und  eisenschüssigen  Gesteines 
unter  20  bis  30°  in  Süd  einfallen,  und  mit  Rutschstrei- 
fen versehen  sind,  welche  hör.  9,4  streichen.  Die  ge- 
nannte Grube  baute  auf  kupfererzführenden  Spatgängen, 
und  ihre  Baue  mögen  wohl  bis  unter  den  Pöhlberg  ge- 
reicht haben,  weil  sich  der  Haldenzug  beinahe  bis  an 
den  Basalt  verfolgen  läfst.  Ein  ahnliches  Verhällnifs 
findet  am  westlichen  Fufse  des  Berges  Statt,  wo  der, 
auf  dem  Bär -Gange  liegende  Haldenzug  bis  nahe  an 
den  Basalt  heraufreicht. 

Sobald  man  den  Gneifs  verläfst,  so  trifft  man  auf 
Geröll  und  Sand,  welche,  eben  so  wie  der  sie  bedeckende 
Thon,  schon  in  älteren  Zeiten  an  vielen  Puncten  einen 


Digitized  by  Google 


478 

Gegenstand  der  Gewinnung  bildeten,  und  sich  über  und 
zwischen  dem  basaltischen  Felsgetrümmer  fast  am  den 
ganzen  Berg  mehr  oder  weniger  deutlich  verfolgen  las- 
sen.   Viele  kleine,  meist  ganz  mit  Rasen  bedeckte  Hal- 
den und  Pingen  und  eine  Art  von  terrassenförmigem 
Vorspruug,  dessen  Abfall  weit  steiler  als  der  des  dar- 
unter folgenden  Gneifses,   und  dessen  Oberfläche  fast 
horizontal  ist,  bezeichnen  das  Vorhandensein  und  den 
Verlauf  dieser  Geröllablagerung  fast  rings  mn  den  Ba- 
salt.   Nur  etwa  der  fünfte  oder  sechste  Theil  des  Um- 
ringes  auf  der  südöstlichen  Seite  des  Berges  scheint 
frei  von  dieser  Ablagerung  zu  sein,  indem  sich  daselbst 
keine  Spur  von  Geröll  oder  Sand  bemerken,  wohl  aber 
der  Gneifs  ganz  nahe  an  den  anstehenden  Basalt  ver- 
folgen läfst. 

Es  ist  gegenwartig  (1835)  nur  eine  Sandgrube 
eröffnet,  in  welcher  man  die  im  Allgemeinen  hori- 
zontale Lage,  im  Besondern  aber  oft  nndulirte 
Form  der  Schichten  beobachten  kann.  Der  Sand  und 
Grus  besteht  aus  theils  eckigen,  theils  abgerundeten 
Kömern  und  Stücken  eines  weifsen  Quarzes  von  der 
Gröfse  eines  Hirsekornes  bis  zu  der  einer  waischen 
Nnfs.    Zwischen  diesen  Körnern  ist  oft  etwas  eisen- 

i 

schussiger,  ockergelber  Staub  vorhanden,  der  auch  zum 
Theil  eine  Verkittnng  derselben  zu  einem  mehr  oder 
weniger  festen  Geröllsandstein  vermittelt  hat,  von  wel- 
chem stellenweise  viele  Fragmente  herumliegen ;  doch 
scheint  dieser  Sandstein  nur  3  bis  6  Zoll  dicke  Scha- 
len innerhalb  des  losen  Sandes,  und  keine  fortlaufenden 
Schichten  zu  bilden.  Der  feinere  Sand  soll  nach  oben 
vorwalten ,  und  allmalig  in  reinen  Thon  übergehen, 
auf  welchem  ehemals  die  sogenannten  Töpferstollen  be- 
trieben wurden,  die  zum  Theil  gegen  20  Lachter  weit  in 
den  Berg  hineingingen  und  die  Mächtigkeit  des  Thoncs 
zu  i  bis  1  Lachter  erkennen  liefsen. 


• 
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Ueber  dem  Thone  liegt  erst  etwas  Wacke  and 
auf  ihr  der  Basalt.  Diese  Wacke  zeigt  theils  eine 
unregelmäfsig  kuglige,  theils  eine  dünn  plattenförmige 
-Absonderung;  im  ersteren  Falle  ist  sie  bald  gelblich-, 
bald  grünlichgrau  und  umschliefst  festere,  oft  etwas 
blasige  rundliche  Partien,  auch  kleine  Augitkrystalle, 
Glimmerschuppen  und  selbst  eckige  Quarzkörner;  im 
andern  Falle  ist  sie  nur  grünlichgrau,  homogener  und 
fester  und  enthalt  blos  ganz  kleine  Augitkrystalle. 
Diese  plattenformig  abgesonderte  Wacke  bildet  einen 
unmittelbaren  Uebergang  in  den  Basalt  und  scheint 
über  der  anderen  zu  liegen. 

Der  Basalt  selbst  ist  reich  an  kleinen  Augitkry- 
m allen,  aber  sehr  arm  an  Olivin;  seine  Reaction  auf 
die  Magnetnadel  beweist  einen  Gehalt  an  Magneteisen- 
erz* Er  ist  an  mehren  Puncten,  vorzüglich  aber  am 
nördlichen  Abhänge  des  Berges  anstehend  zu  beobach- 
ten, wo  er  mächtige  Golonnaden  aus  etwas  unregel- 
mäfsig gestalteten,  bis  2  Ellen  dicken,  immer  aber  ver- 
tikal stehenden  Säulen  bildet.  *)  Am  südlichen  Ende 
finden  sich  kleinere  und  etwas  regelmäßigere ,  5-  bis 
Gseitige  Säulen,  jedoch  gleichfalls  in  verticaler  Stellung. 

Der  Bärenstein. 
Fast  genau  südlich  vom  Pöhlberge  und  eine  Meile 
von  ihm  entfernt  erhebt  sich  der  Bärensteiner  Basalt- 
berg**) zu  einer  Höhe  von  2740  F.  über  dem  Meere 

•)  Der  Blitz  mag  wohl  nicht  selten  den  Pöhlberg  treffen; 
vielleicht  hängt  damit  zusammen,  was  Charpentier  a.a.O. 
S.  2.0  erwähnt,  dafs  nämlich  au  der  nördlichen  Seite  des 
Berges  Basaltstücken  gefunden  werden,  die  „mit  einem 
„glatten  und  glasartigen  Üeberzuge,  gleich  einer  Schlacke, 
„überzogen  sind,  und  daher  auch  voll  kommen  das  An- 
,,  sehen  eines  im  Feuer  gewesenen  Steines  haben." 

••)  Charpentier ,  Min.Geogr.  S.221;  d'Aubuisson,  Memoire 
8.24$  Freieslebens  Magazin,  HeftV,  S.36. 
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und  635  F.  über  der  Brücke  zwischen  Weipert  und 
Bärenstein.  Er  ist  sonach  200  F.  höher  als  der  i}  »h?- 
berg,  und  300  F.  höher  als  der  Scheiben berg, ' wird 
aber  vom  Hafsberge  um  300  F.  überlroffen.  Seine 
Gröl  sc  ist  weit  geringer  als  die  des  Pöhlberges,  und 
seine  Gestalt  abweichend ,  indem  sie  nicht  wallartig, 
sondern  mehr  pyramidal,  mit  fast  triangulärer,  nach 
Süden  ausgeschnittener  Basis  erscheint;  doch  ist  eine 
Streckung  des  Hauptkammes  in  nordsüdlicher  ftichfnng 
nicht  zu  verkennen.  Der  Rücken  ist  ziemlich'  plan 
oder  sanft  gewölbt,  und  mit  Rasen  bekleidet,  aus  wel- 
chem zahlreiche  Basaltblöcke  hervorragen. 

Am  Fufse  des  Berges  steht  der  in  der  ganzen  Ge- 
gend verbrtitete  Gneifs  an,  welcher  sonach  die  Unter- 
lage des  Basaltes  bildet.  Allein  am  nördlichen  Abhänge 
sieht  man  sehr  deutlich  zwischen  dem  Basalte  und 
Goeifse  Grus  und  Sand  hervortreten,  wt-che  eine  kleine 
Terrasse  bilden,  deren  Abhang  freilich  mit  Basaltblöcken 
besäet  ist.  Doch  scheint  sich  diese  Ablagerung  nichl 
weit  fortzuziehen,  denn  am  östlichen ,  südlichen  und 
südwestlichen  Fufse  des  Berges  steigt  der  Gneifs  hoch 
hinauf,  und  man  vermag  daselbst  nicht  ein  wirkliche« 
Quarzgeschiebe  zu  entdecken*  *) 

Nach  Röhlers  Beobachtungen  ist  es  gewifs,  dafs 
auch  hier  der  Basalt  zunächst  auf  Wacke  liegt.  Am 
Fufse  des  steilen  südlichen  Abhanges  geht  nämlich  ein 
Stollen  ungefähr  20  Lachtcr  nach  Norden  hinein,  wel- 
cher das  Karch'sche  Gut  in  Bärenstein  mit  Wasser  ver- 
sorgt. Dieser  Stollen  steht  fast  durchaus  in  Wacke  an, 
welche  vom  Mundloche  herein  blaulich-  und  gelblich- 


•)  Nur  au  der  Südseite  liegen  in  dem  Gneifsschntle  der  so- 
genannten weifsen  Halde  einige  Qn«rzfragmeiite,  welcbc 
allenfalls  von  den  innersten  Schichten  der  dem  Gneifse 
aufliegenden  Gerölllageu  abstammen  könnten. 
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grau,  zum  Theil  blasig,  auch  ziemlich  mürbe  und  tho- 
nig,  vor  dem  Stollenorte  aber  grünlichgrau  bis  oliven- 
grün und  mit  kleinen  Puncten  und  Flecken  einer  ocker- 
gelben  Erde  erfüllt  ist. 

Der  Basalt  des  Bärensteines  enthält  viele  kleine 
Krystalle  von  Augit  und  feine  Körner  von  Magnetei- 
senerz, auch  hier  und  da  etwas  Olivin,  so  wie  Spuren 
von  Zeolith.  *)  Er  wirkt  stark  auf  die  Magnetnadel 
und  seine  Felsen  bringen  sie  schon  in  einigen  Fufs 
Abstand  aus  ihrer  Richtung.  **)  Das  Gestein  ist  in 
Säulen  abgesondert,  welche  an  vielen  Puncten  des  hö- 
heren Abhanges  anstehen,  immer  sehr  dick,  unregel- 
mä'fsig  und  pfeilerformig  gestaltet,  aber  fast  überall 
vertical  gestellt  sind;  nur  am  südlichen  Abhänge,  wo 
sie  sehr  breit  werden,  scheinen  sie  eine  Neigung  von 
70°  nach  Süden  anzunehmen. 

Bemerkenswerth  ist  das,  zuerst  von  Nicolai  er- 
wähnte Vorkommen  eines  ganz  kleinen,  selbständigen 
Basalt küppchen 8 ,  welches  südlich  vom  Bärensteine, 
dicht  bei  dem  Huthause  der  Grube  Prinz  Joseph  liegt. 
Dieses  Küppchen  ist  nur  ein  paar  Ellen  hoch,  besteht 
aber  aus  ziemlich  regelmässigen  Säulen,  welche  ungefähr 
so  wie  die  Holzscheite  in  einem  Meiler  geordnet  sind. 

Manche  Umstände  sprechen  dafür,  dafs  der  Bären- 
stein ehemals  mit  dem  Pöhlberge  zusammenhing,  und 
dafs  eben  so  die  Sand-  und  Grus  -  Ablagerung  unun- 
terbrochen von  seinem  nördlichen  Abhänge  bis  in  die 
Gegend  von  Annaberg  und  weiter  hin  reichte.  Jeden- 
falls dehnte  sich  ein  flacher  Landsee  in  der  Gegend  aus, 


*)  Als  Freiesleben  im  Jahre  1792  den  Barensteiii  besuchte, 
fand  er  einige  Stucke  Gneifs  in  Hasalt  eingebackeu ,  an 
deueu  die  Structur,  die  abwechselnden  Glimmer-,  Feld- 
spa  tii-  und  Quarzlagen  ganz  deutlich  zu  erkennen  waren. 

•*)  Zeune  a.  a.  O.  S.  67. 
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auf  dessen  Boden  die  Gerüllschichten  abgesetzt  wurden . 
über  denen  sich  später  der  Basalt  als  breiter  Strom 
oder  als  Decke  ausbreitete.    Es  bleibt  noch  ferneren 
Forschungen  vorbehalten,  den  Ausbruchspunct  dieses 
Basaltes  nachzuweisen.    Wahrscheinlich  liegt  er  nicht 
weit  vom  Bärensteine,  wie  die  mächtigen  \Vackengange 
vermuthen  lassen  ,  welche  in  der  Nähe  aufsetzen,  und 
durch  den  Bergbau  bekannt  worden  sind.    80  hat  man 
in  Weipert  mit  dem  K.K.ClementistoJlen  einen  hör.  11,4 
vertical  streichenden  Wackengang  von  unbekannter 
Mächtigkeit  angefahren,  da  er  mit  dem  Stollen  nicht 
durchbrochen  wurde«    Mit  demselben  Stollen  ist  unge- 
fähr 310  Lachter  vom  Judas  -Taddäus-  Schachte  in 
Süd  ein  10  Lachter  mächtiger  Wackengang-  angefahren 
worden,  der  80°  in  West  einfallt,  während  die  Schich- 
ten des  Nebengesteines  25°  in  NO.  fallen.  Diese  Wacke 
ist  beinahe  aus  lauter  Kugelsegmenten  zusammengesetzt, 
mit  Kalkspath  durchwachsen,  und  ziemlich  weich,  ent- 
hält aber  nicht  selten  zoll-  bis  ellengrofse  Kugeln  von 
hartem,  ausgezeichneten  Basalt  mit  Augitkrystaüen. 
Noch  merkwürdiger  ist  das,  früher  einmal  in  derselben 
Wacke  gefundene  Holz,   welches  theils  versteinert, 
theils  verkohlt  gewesen,  und  in  einem  schwachen  Slanim- 
stücke  nebst  einigen  Aesten  bestanden  haben  soll.  Ue- 
brigens  ist  dieser  Wackengang  im  Liegenden  deutlich 
vom  Glimmerschiefer  getrennt,  während  er  im  Hangen- 
den bis  auf  i  Lr.  Abstand  Fragmente  desselben  um- 
schliefst und  keine  scharfe  Gränze  bemerken  läfst.  Der- 
selbe Gang  soll  auch  über  Tage,  in  einem  Fahrwege 
unterhalb  der  Weiperter  Kapelle  zu  beobachten  sein.  *) 


*)  Obige  Nachriehten  sind  aus  den  Arbeiten  von  Fischer  un<! 
Hoffmann  entlehnt.  In  einem  Extracte  aus  einem  Schei- 
benberger  Fahrbogen  von  1821  finden  sicji  folgende  nähere 
Angaben  von  Schmiedel.   Der  Wacken-Gang  wurde  294 
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Der  Hafsberg,  Spitzberg  und  Hirtstein. 

Der  Hafsberg,   welcher  schon  in  Böhmen  i 
Stunde  nordöstlich  von  Presnitz  liegt,   und  sich  zu 
3049  F.  Höhe  erhebt,  bildet  einen  der  höchsten  Puncte 
des  Erzgebirges,  steht  aber  seiner  Gröfse  nach  weit 
hinter  dem  Pöhlberge  zurück.    Seine  Abhänge  fallen 
nach  allen  Seiten  steil  ab,  während  sein  Rücken  eine 
fast  horizontale  Fläche  bildet,  anf  deren  Gipfel  eine 
weit  sichtbare,  hölzerne  Pyramide  errichtet  ist.  Der 
Basalt  ist  an  der  Nordseite  in  einem  felsigen  Vorspränge 
anstehend  zu  beobachten,  uud  daselbst  sehr  schön  in  8 
bis  10  Zoll  starke,  und  bis  1  Lachter  lange  Säulen  ab- 
gesondert, welche  dicht  an  einander  anschliefsen ,  und 
etwa  40°  fn  Süd  einfallen.    Aufser  vielen  kleinen  Au- 
gitkrystallen  enthält  er  noch  feine  Körner  von  Mag- 
neteisenerz, daher  auch  einige  Stellen  an  der  Nordseite 
«Jes  Berges  sehr  stark  auf  die  Magnetnadel  wirken,  und 
die  Nordspitze  derselben  lebhaft  anziehen.    Der  nord- 
westliche Abhang  des  Berges  ist  nur  mit  Mühe  zu  er- 
steigen, indem  er  bis  zum  Gipfel  ein  wildes  Haufwerk 
von  grofsen  Basaltblöcken  (meist  Säulen fragmente  von 
2  Ellen  und  darüber  im  Durchmesser)  darstellt.  Der 


Lachter  südlich  vom  zweiten  Liehtloehe  des  Clementi- 
stollens  überfahren,  ist  10  Klaftern  und  4  Schuh  mächtig, 
streicht  hör.  0,1,  fällt  70  bis  80°  in  Ost  (während  die  Ge- 
birgsschichten  fast  söhlig  liegen),  und  durchschnei- 
det den  Stollengang.  Iu  2  Klaftern  Yoin  Anfahnings- 
puuete  traf  man  eiue  2  Klafter  hohe,  4  Fufs  lange  und 
2$  F.  weite  Druse  von  Quarz  und  Kalkspath,  und  3  Klaf- 
ter weiterhin  ein  zugespitztes,  2  Ellen  langes  und  4  Zoll 
dickes  Stück  versteinertes  Holz,  fest  von  der  Wacke  um- 
geben und  35  Klafter  unter  Tage.  Schmiedel  konnte  auf 
der  Halde  nur  unbedeutende  Splitter  davon  sehen,  denen 
zufolge  es  „  nicht  wirklich i  versteinertes,  sondern  bitunu« 
„iiöhes  Holz"  war. 
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südliche  Abhang  ist  flach,  zeigt  keine  Gesteinsentblöfsun- 
gen  und  ist,  wie  überhaupt  die  ganze  Gegend  om  den 
Berg,  mit  Wald  bedeckt. 

Der  grofse  Spitzberg  bei  Presnitz*)  ist  eben- 
falls einer  der  höchsten  der  Gegend,  und  ragt  sehr  auf- 
fallend über  seine  nächsten  Umgebungen  empor.  Er 
liegt  auf  Gneifs  und  ist  auf  allen  Seiten  mit  grofsen 
Basaltblöcken  bedeckt,  die  meist  Bruchstücke  von  Säu- 
len sind»    Die  Beschaffenheit  des  Gesteines  ist  ganz 
dieselbe,  wie  am  Hafsberge,  nur  bemerkt  man  das 
Magneteisenerz  etwas  seltener.    Der  dichte  Wald  und 
das  Sturzgeröll  verhindern  übrigens  die  Beobachtung 
der  Structur Verhältnisse  des  Berges.    Der,  am  Wege 
nach  Schmiedeberg  liegende  kleine  Sp/fzherg-  er- 
scheint gleichfalls  nur  als  ein  Hanfwerk  von  Basahge- 
trümmer.    Am  rechten  Gehänge  des  Schmiedeherger 
Thaies  stehen  im  Dorfe  kleine  Felsen  von  Wacke  an, 
die  sehr  verwittert  ist,  und  härtere  Basaltkugeln  um- 
schliefst 

Der  Hirt  st  ein  bei  Satzung  ist  eine  ziemlich  emi- 
nente Gneifskuppe,  welche  2718  Fufs  über  das  Meer 
und  150  Fufs  über  den  Kirchplatz  von  Satzung  auf- 
steigt. Der  Gneifs  ist  weifs  und  sehr  grob  Maserig,  und 
bildet  einige  schroffe,  weithin  sichtbare  Klippen,  deren 
Schichten  35  bis  40°  in  SW.  fallen.  Nördlich  von 
diesen  Felsen  liegt  etwas  tiefer  eine  Basaltpartie,  welche 
fast  nur  aus  anstehendem  Basalte  besteht  und  verhält- 
nilsmäfsig  von  sehr  wenigen  Blöcken  umlagert  ist.  Sie 
hat  wohl  kaum  200  Schritt  im  Umfange,  ist  nach  NNO. 
etwas  in  die  Lange  gestreckt,  und  besteht  aus  sehr 
schönen,  nach  verschiedenen  Weltgegenden  geordneten 
und  z.  Th.  büschelförmig  divergirenden  Säulengrep- 


•}  Daubuisson  a.  a.  0.  S.  26. 
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pen.  Das  Gestein  ist  reich  an  kleinen  Augitkry Mallen 
und  an  Magneteisenerz,  daher  auch  sehr  magnetisch.  *) 

Anderweite  Basalt-Vorkommnisse. 

Am  westlichen  Abhänge  des  Buckerberges,  nörd- 
] ich  von  Wildenthal  (in  der  Eibenstocker  Gegend)  findet 
sich  eine  kleine  Basaltpartie  von  ungefähr  20  Schritt 
Durchmesser  auf  einem  vorspringenden  Felsenthciie  des 
Granit«  Gehänges.  Dieser  Basalt  ist  dunkel  schwärz- 
lichgrau, enthält  grofse  Angitkrystalle  und  schwarze 
Glimmetiafeln,  *»)  ist  aber  neuerdings  besonders  durch 
das  Vorkommen  von  kleinen  Granit-Bruchstücken  merk- 
würdig geworden,  welche  z.Th.  eine  auffallende  Ver- 
änderung erlitten  zu  haben  scheinen.  Bisweilen  findet 
sich  auch  etwas  Zeolith. 

Bei  Rittersgrün  an  der  sogenannten  vorde- 
ren Kohlung  befindet  sich  eine  Basaltpartie,  auf  wel- 
cher zwei  FlöTsgruben  (Schwarze  Adler  und  Basalt 
gevierdte  Fundgrube)  als  offene  Tagebaue  betrieben  wer- 
den. *«*)  Der  Basalt  ist  theils  kuglig,  theils  säulen- 
förmig abgesondert  und  reich  an  sehr  kleinen  Augit- 
kry stallen.  Als  im  Jahre  1820  die  Grube  Schwarzer 
Adler  in  Betrieb  kam,  war  die  Gebirgsscheide  zwischen 
dem  Basalt  und  Glimmerschiefer  auf  der  Ostseite  des 
Bruches  zu  beobachten ;  sie  hatte  eine  gerade  Richtung 
in  hör.  11,4  und  fiel  70°  in  West. 

Südlich  von  Eilerlein,  in  der  Gegend  von  Langen- 
berg, Forstel  und  Schwarzoach  liegen  sehr  viele  Basalt- 
blöcke herum,  deren  Ursprung  noch  nicht  hat  ermittelt 


•)  Nach  Kohler  anch  in  Hand  stücken  sehr  deutlich  polar- 
magneiisch. 

•)  Freiesiebens  Magazin,  Heft  I,  S.  13;  Heft  IV,  S  171  und 
HeltV,  S.34. 

•)  Fteieslcbens  Magazin,  HeftV,  S.34. 
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werden  können.  *)    Am  zahlreichsten  und  gr*öfsten  fin- 
den sie  sich  in  der  Nähe  von  Forstel  und  im  unteren 
Theile  von  Schwarzbach,  wo  alle  Ufer-  und  Garten- 
raanern  aus  ihnen  aufgeführt  sind,  so  wie  auf  dem 
flachen  rechten  Gehänge  des  Schwarzbacher  Thaies, 
während  sie  auf  dem  linken  fast  gänzlich  fehlen.  Man 
bemerkt  aber  weder  irgendwo  anstehenden  Basah,  noch 
an  einem  Puncte  eine  besonders  zahlreiche  Anhäu- 
fung der  Blöcke,  so  dafs  durchaus  keine,  nur  einiger- 
inaafsen  zuverlässige  Angabe  über  die  Herkunft  dieser 
Blöcke  möglich  ist.    Nach  Breithaupt  findet  sich  in 
geringer  Entfernung  oberhalb  der  Gifthütte  am  Graul 
noch  eine  kleine  Anhäufung  von  Basaltblöcken,  welche 
als  das  südlichste  Ende  der  ganzen  Ablagerung*  zu  Be- 
trachten ist,   während  das  nördlichste  Ende  bis  an  die 
Schwarzbacher  Papiermühle  reicht,  wo  die  letzten 
Blöcke  bemerkt  werden. 

Eine  weit  kleinere  Ablagerung  von  solchen  Basalt- 
blöcken beobachtete  Köhler  im  Thale  der  schwarzen 
Pockau  zwischen  Kiihnheida  und  Reitzenhain;  die 
Blöcke  liegen  dort  so  häufig  beisammen,  dafs  Köhler 
anstehenden  Basalt  vermuthete;  indessen  könnten  sie 
auch  vom  Hirtsteine  abstammen. 


*)  Freieslebens  Magazin,  Heft  V,  S.  35. 
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Nachträge. 


Nachtrag  I.  zu  S.  154. 

Als  der  Bogen  10  bereit»  abgedruckt  war,  ist  dem 
Herausgeber  von  Seiten  des  König!.  Bergamtes  zu 
Schneeberg  noch  eine  sehr  interessante  Mittheilung  über 
das  Auftreten  des  Granites  unter  dem,  südwestlich  von 
Schneeberg  anstehenden  Schiefergebirge  zugekommen, 
aus  welcher  hier  Folgendes  ausgehoben  werden  mag. 

Der  Granit,  welcher  in  hiesigem  Revier  zwischen 
Oberschlema  und  dem  Filzteiche  von  dem  Schieferge- 
birge bedeckt  wird,  ist  dnrch  Grubenbaue  mehrfach 
unter  dem  Schiefer  erreicht  worden,  und  zwar  nicht 
nur  in  der  Nahe  der  über  Tage  anstehenden  Granit- 
massen, sondern  mitten  zwischen  denselben  unmittelbar 
bei  Neustädtcl.  Es  sind  besonders  drei  Puncte,  wo  man 
denselben  als  grüfsere  Gebirgsmasse  und  nicht  blos  als 
Gang  angefahren  hat: 

1.)  auf  dem  tiefen  Mark -Semmler- Stollen  unteren 
Reviers  mit  dem  Greifner,  Davider  und  Michae- 
ler Flügel  bei  durchschnittlich  25  bis  30  Lachter 
•  Teufe  unter  der  Sohle  des  Oberschlemaer  Thaies; 
2«)  auf  Weifse- Hirsch  Fundgrube  zu  Neustadtel  und 

•    zwar  bei  III  Lachter  unter  Tage,  und 
3.)  auf  Siebenschleen  Fundgrube  am  Hintergebirge 
im  Neuglücker  Gesenke  bei  ungefähr  109  Lachter 
unter  der  Hängebank. 
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A  »kcrdem  hat  man  den  Granit,  alleren  Nachrichten 
zufolge  auch  noch  auf  Greif  Fundgrube  etwa  54  Lachter 
unter  Tage  und  in  dem  oberen  Revier  auf  Adam  Heber 
Fundgrube,  so  wie  mit  dem  tiefen  Stollen  in  der  Nahe 
de«  Filzteiches  bei  etwa  90Lachter,  und  mit  dem  Schwalb« 
ner  Slollcnflügel  bei  40  Lachter  unter  Tage  erreicht. 

Was  nun  das  Vorkommen  inOberschlenia  be- 
trifft, so  hat  man  durch  den  dasigen  Stollen  betrieb  den 
Aufschlufs  erhalten,  dafs  sich  auch  hier  der  Grauit  wie 
fast  überall  nach  der  Tiefe  zu  ausbreitet ,  indem  man 
nämlich  auf  dem  Stollen  noch  in  Granit  fahrt,  wäh- 
rend in  derselben  Gegend  über  Tage  der  Schiefer  an- 
steht.   Unter  dem  AVolfsberge  ist  der  Michaeler  Stol- 
lenflügel durchgängig  in  Granit  fortgebracht,  wahrend 
über  Tage  die  Schieferfelsen  dieses  Berges  nur  ron 
einer  Menge  grofser  und  kleiner  Granrfgänge  durchzo- 
gen sind,  welche  jedoch  in  der  allgemeinen  Lage  der 
Schieferschichten  keine  wesentliche  Veränderung  her- 
vorgebracht haben. 

Auf  Weifs  er- Hirsch  Fundgrube  hat  man  den 
Granit  zuerst  in  111  Lachter  Teufe,  nämlich  mit  der 
67- Lachter -Strecke,  *)  hierauf  mit  der  75-,  der  80- 
und  der  83 -Lachter -Strecke  und  zwar  auf  der  ersten 
in  37},  auf  der  zweiten  in  21,  auf  der  dritten  in  20 
und  auf  der  vierten  in  12  Lachter  Entfernung  vom 
Kunstschachte  angefahren.  Es  ergiebt  sich  daher,  dafs 
der  Granit  daselbst  in  einer  Kuppe  mit  treppen  förmi- 
gen. Absätzen  heraufsteigt,  welche  jedoch  bei  etwas 
mehr  als  100  Lachter  unter  Tage  ihr  Ende  erreichen 
mufs,  weil  man  mit  der  62 -Lachter -Strecke  nirgends 
auf  Granit  gestofsen  ist.  Uebrigens  s  >tzt  der  Walpur- 
ger Flache,  auf  welchem  die  genannten  Strecken  ge- 

•  4 

•)  Der  tiefe  Mark  -Sem iulcr-1 Stolleu  liegt  nämlich  dort  44 

Lachter  tief. 

» 
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trieben  sind ,  im  Granite  eben,  so  wie  im  Schiefer,  ja 
fast  noch. mächtiger  mit  Kobaltanbrüchen  fort. 

Auf  Siebenschleen  wurde  der  Granit  etwa  bei 
1 10  Pachter  Tiefe  erreicht,  und  in  verschiedenen  Soh- 
len aufgeschlossen.  Seine  G ranze  mit  dem  Schiefer  ist 
hier  stellenweise  ungemein  scharf,  und  die  Schiefer- 
blätter schneiden  sich  rechtwinklig  am  Granite  ab  Da- 
bei ist  der  Schiefer  in  der  Regel  fest  mit  dem  Granite 
verwachsen,  welcher  bisweilen  strahlenähnliche  Ver- 
zweigungen in  den  Schiefer  sendet.  Der  Erzgang  setzt 
übrigens  auch  hier  mit  Kobalt  im  Granite  fort« 

Nächst  diesen  Pnncten  tritt  aber  der  Granit  an  > 
mehren  Stellen  auch  noch  gangartig  auf,  und  diel's  na- 
mentlich in  der  Gegend  der  Gebirgsscheide  am  Filz- 
teiche. 

Fafst  man  nnn  diese  einzelnen  Vorkommnisse  des 
Granites  unter  dem  Schiefer  in  dem  hiesigen  Kobalt- 
revier zusammen,  so  ergiebt  sich,  dafs  sich,  derselbe  in 
ziemlich  geringer  Tiefe  unter  dem  Schiefer  fortzieht, 
und  mehrmals  in  treppen  förmigen  Kuppen  emporragt, 
bis  er  in  der  Gegend  des  Filzteiches  mit  einem  weit 
steileren  Fallwinkel  als  in  Oberschlema  wieder  zu  Tage 
austritt  Dabei  ist  das  Fallen  der  Schieferschichten  fast 
immer  30  bis  50°  in  W. ,  und  es  scheinen  weder  die 
einzelnen  Gänge,  noch  die  kuppenförmigen  Erhebungen 
dasselbe  alterirt  zn  haben. 

Nachtrag  II.  zu  S.  173 ff. 

Der  Bergamtsassessor  Vofs  hat  dem  Herausgeber 
noch  folgende  Bemerkungen  über  die  Granite  der  Ge- 
gend von  Geyer  gefalligst  mitgetheilt. 

Die  verschiedenen  Granitpartien  bei  Geyer  schei- 
nen ein  einziges,  durch  Gänge  zusammenhängendes  Ganze 
zu  bilden.  In  dem  Glimmerschiefer,  welcher  den  Gra- 
nit des  Greifensteines  von  jenem  des  Zinuberges  abson- 
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(Irrt,  setzen  Granitgänge  auf,  auf  welchen  mehre  alte 
Stollen  getrieben  sind,  und  deren  Gestein  sich  von  dem 
übrigen  Granite  gar  nicht  unterscheidet. 

Die  Oberflachenbiidung  des  Gey  ersehen  Stockwerks- 
granites mag  wohl  früher  jener  des  Greifensteines  ähn- 
lich gewesen  sein,  wie  solches  aus  dem  noch  sichtbaren 
Durchgänge  einer  alten  Strecke,  so  wie  aus  den  Spa- 
ren alter  Brennorte  an  dem  oberen  Theile  des  soge- 
nannten Knauers   geschlossen   werden  kann,  welche 
man  unmöglich  in  solcher  Höhe  angelegt  haben  würde, 
hätte  man  nicht  noch  mehr  Gebirge  über  sich  gehabt.  — 
Der  Stockscheider  besteht  auch  stellenweise  aus  aufge- 
löstem Gneifse  und  Letten,  und  scheint  dann  sehr  schmal 
zu  sein.  —  Bei  den  Zinn  -  Gangen  ist  noch  das  Vor- 
kommen von  Flufsspath  zu  erwähnen,  welcher  in  sehr 
schön  krystaliisirten  Varietäten  gebrochen  hat.  *)  Auch 
ist  zu  bemerken,  dafs  diese  Gänge  oft  nichts  Anderes, 
als  eine  blofse  Concentration  von  Zinnerz,  Arsenik- 
kies u.  8.  w.  aus  dem  granitischen  Nebengesteine  zu 
sein  und  mit  diesem  in  der  innigsten  Verbindung  zu 
stehen  scheinen.    Dafs  endlich  der  Stockscheider  die 
Zinngange  nicht  durchsetze,  sondern  von  ihnen  durch« 
setzt  werde,  dafür  hat  Vofs  einen  Beweis  wenigstens 
in  einem  kleinen  Handstücke  von  Stockscheidergestein 
gefunden,  durch  welches  ein  Trümchen  von  Zinn  mit 
Arsenikkies  setzt« 

•  » 

Nachtrag  III.  zu  S.  336. 

üeber  die  Verhältnisse  der  Eisenerz -Lagerstätte 
der  Grube  Neugeboren  Kindlein  hat  neuerdings  der 
Bergamtsauditor  W.  v.  Herder  einen  recht  interessan- 


*;  Bei  dieser  Gelegenheit  mag  auch  noch  an  das  ausgezeich- 
nete Vorkommen  toh  Speckstein  eriunert  werde»,  dessen 
Freicslcbeu  im  Magazin,  Heft  V,  »S.  182  gedeukt. 
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ten  Bericht  verfafst,  aus  welchem  wir  Nachstehendes 
entlehnen. 

Von  Tage  nieder  hatte  man  nach  Durchsink  ung  . 
des,  mehre  Lachter  mächtigen  Gerüll-  und  Schuttlan- 
des zuerst  ein  Gestein  angetroffen,  welches  man  bald 
Tür  aufgelösten  Mandelstein  und  Grünstein,  bald  für 
Porphyrit  hielt.  £s  besteht  dasselbe  in  der  Hauptsache 
aus  weichem,  etwas  schieferigen  Grünstein,  in  welchem 
eine  Menge  bald  gröfsere,  bald  kleinere,  eckige  und 
rundliche  Brocken  eines  gelben,  etwas  sandigen  Ge- 
steines liegen,  welche  dem  Ganzen  ein  porphyrartiges 
(oder  breccienartiges)  Ansehen  ertheilen.  Stellenweise 
nehmen  diese  Brocken  so  überhand,  dafs,  zumal  wenn 
sie  sehr  klein  sind,  ein  höchst  undeutliches,  verworre- 
nes Gemenge  entsteht,  dessen  Charakter  schwer  zu  be- 
stimmen ist.  Je  tiefer  man  mit  dem  Schachte  nieder- 
ging, um  so  fester  wurde  dieses  Gestein,  um  so  seltner 
wurden  die  gelben  Brocken,  und  zuletzt  ging  es  in 
derben,  etwas  mandelsteinartigen  Grünstein  über,  der 
gegenwärtig  im  Schachttiefsten  ausgezeichnet  schön 
sichtbar  ist*  Bei  10,  so  wie  bei  13  Lachter  unter  Tage 
trieb  man  vom  Schachte  aus  nach  dem  vorliegenden 
Eisensteine  zwei  Strecken,  in  welchen  man  zuerst  eben- 
falls  jenes  breccienartige  Gestein,  dann  einen,  durch- 
schnittlich 4  bis  5  Ellen  mächtigen,  und  70°  in  Nord 
fallenden  Eisensteingang,  und  endlich  hinter  diesem  im 
Hangenden  dickschieferige ,  feinsandige,  violett-  und 
grünlichgraue  Grauwacke  von  einer,  dem  Gange  ziem- 
lich parallelen  Schichtung  antraf.  Beide  Strecken  wur- 
den nun  auf  dem  Eisenstein  fortgetrieben  undj  wie  weit 
man  denselben  bis  jetzt  (1837)  verfolgt  hat,  so  weit 
fand  man  durchgängig  im  Liegenden  jene  Grünstein- 
breccie,  im  Hangenden  dagegen  dickschieferige  Grau- 
wacke, während  der  Eisenstein  selbst  sowohl  nach 
Mächtigkeit,  als  im  Streichen  wechselte. 
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Der  Eisenstein  besteht  vorzugsweise  ans  dichtem 
Brauneisenstein ,  der  oft  kieselig  wird  und  häufig  ron 
Quarztrümern  durchzogen  ist.  Rotheisenstein  kommt 
nur  hin  und  wieder  beigemengt  vor. 

Betrachtet  man  nun  die  gelben  Brocken  der  Grün- 
steinbreccie  genauer,  so  überzeugt  man  sich  durch  die 
bisweilen  noch  ganz  schieferige  Textur  nnd  feinsandige 
Beschaffenheit ,  dafs  es  weiter  nichts  als  Bruchstücke 
der  über  dem  Eisenstein  liegenden  Grauwacke  sind, 
und  dafs  die  Breccie  selbst  ein,  sich  längs  der  Gränze 
der  Grauwacke  hinziehendes  Contact-  nnd  Reibung*-^ 
produet  des  Grünsteines  ist.    Die  in  das  Gelbe  verän- 
derte Farbe  der  Granwacken  Fragmente  ist  eine  in  ähn- 
lichen Fällen  oft  beobachtete  Erscheinung.  Auffallend 
ist  aber  der  Umstand,  dafs  die  dem  Eisensteine  und 
also  auch  der  Grauwacke  zunächst  liegenden  Bruch- 
stücke derselben  viel  häufiger  aber  kleiner  sind ,  als 
die,  weiter  im  Liegenden  des  Eisensteines  vorkommen- 
den Brocken,  so  dafs  man  nur  sehr  schwer  den  sie 
bindenden  Grünstein  erkennen  kann.    Die  Zerstörung,  l 
welche  die  Grauwacke  durch  die  Einwirkung  des  Grün- 
steines erlitt,   beschränkt  sich  jedoch  nicht  auf  jene 
kleinen  Brocken,  sondern  hat  auch  Fragmente  in  grti- 
fserem  Maafsstabe  geliefert.     So  liegt  z.  B.  auf  der 
10 -Lachter- Strecke,  mitten  zwischen  jenem  R  ibungs- 
conglomerate,  ein  grofses  Stück  Grauwacke,  welches 
sich  in  die  umgebende  Gesteinsmasse  eingesenkt  hat, 
ohne  seine  ursprüngliche  Lage  wesentlich  zu  verändern. 
Auch  kommen  zuweilen  im  Eisensteine  selbst  Bruch- 
stücke des  Grünsteins  und  der  Breccie  vor,  welche  mei*t 
stark  mit  Eisenoxyd  imprägnirt  sind.    Einer  der  stärk- 
sten Beweise  für  eine  spätere  Deposition  des  Grünstei- 
nes dürfte  aber  darin  liegen,  dafs  sich  die  Schichten 
der  Grauwacke  um  so  steiler  aufrichten,  je  näher 
sie  dem  Eisensteine  und  dem  darunter  liegenden  Grün- 
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steine  kommen,  so  dafs  sie  zuletzt  70  bis  75°  fallen, 
während  sie  weiter  im  Hangenden  nur  45  bis  50°  eiu- 
schiefsen.  . 

.  Falst  man  alle  diese  Erscheinungen  zusammen,  so 
ergiebt  sich,  dai's  der  Grünstein  jünger  als  die  Grau- 
wacke  ist,  ihre  ^Schichten  aufrichtete,,  durchbrach,  llieil- 
weis  zermulmte  uud  in  seine  Massen  einwickelte,  und 
dafs  der  Eisenstein  eine  noch  jüngere  gangartige 
Bildung  ist,  welche  später  auf  der  Gränze  des  Grün- 
steines und  der  Grauwacke  zur  Entwicklung  ge- 
langte. *) 

Da  nun  in  den,  auf  der  Charte  angedeuteten 
Bezirken   des  Grauwackengebirges  Bruchstücke  von 


')  Diese  Folgerung  ist  wichtig,  weil  sie  ein  Anhalten  Hir 
die  Altersbestimmung  unsrer  Obergebirgisehen  Eisenstein- 
formatiou  geben  dürfte.  Sollte  nicht  diese  Formation 
mit  der  des  Rothliegenden  insofern  in  Verbindung 
stehen  können,  als  sie  dieser  letzteren  das  Pigment 
lieferte"?  Wenn  unsere  Erz -Gänge  überhaupt,  und  so  auch 
unsere  Eisensteingänge,  nach  der  Ansicht  des  Herausge- 
bers, lediglich  für  Producte  ehemaliger  sehr  reicher,  und 
unter  eigenthiimlichen  Verhältnissen  auf  den  Gangspaltcn 
hervorbrechenden  Mineralquellen  gehalten  werden  kön- 
nen, so  müssen  dieselben  Quellen  gewifs  auch  sehr  viel 
Eisenoxid  und  Kieselerde  in  die  damaligen  Flüsse  und 
Bassins  geliefert  haben,  und  so  könnte  wohl  das  Eisen- 
oxyd unseres  Rothliegenden  wenigstens  zum  Theil  der 
in  die  wilde  Fluth  gelangte  Veberrest  desjenigen  Eisen- 
oxides sei,  welches  aufserdem  in  den  Gangspalten  r.ls 
Roiheisenerz  abgesetzt  wurde.  Es  bleibt  noch  eine  Auf- 
gabe der  Chemie,  die  Bildung  des  krystallisirten  Rolh- 
ciseuoxydes  auf  nassem  Wege  zn  erklären;  deun  nim- 
mermehr dürfte  sich  eine  andere  Ansieht  für  unsere 
Rotheisensteingänge  geltend  machen  lassen.  Der  Plnto- 
nisinus  überschreitet  die  ihm  angewiesenen  Schranken, 
wenn  er  nnsere  Erzgänge  für  Producte  der  Sublimation 
oder  gar  der  Injection  aus  den  Erdtiefeu  erklärt. 
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lein  und  eisenschüssigen  Quarzgesteinen  häufig 
verstrcnt  sind,  so  läfst  sich  vermuthen,  dafs  mehre  ähn- 
liche, und  vielleicht  auch  gleich  ergiebige  Eisenste/u- 
lagerstätten  in  der  Gegend  aufsetzen  mügen. 


Gedruckt  hei  Emst  Blochmanu  in  Dresden. 
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Vorbericht. 


Die  geognosüschen  Arbeiten,  welche  sich  ganz  oder 
theilweis  auf  das  Areal  von  Section  VI  beziehen  und 
daher  bei  der  Bearbeitung  der  Erläuterungen  benatzt 
wurden ,  sind  nach  den  Nummern,  nnter  welchen  sie 
in  dem  Verzeichnisse  des  Archives  der  geognostischen 
Landesuntersuchungen  eingetragen  worden,  folgende: 

No.  29  A  nnd  B  von  Kühn  (jetzt  Bergrath  zn 
Freiberg)  1810;  für  das  Zittaner  Stadtgebiet. 

No.  36  von  Martini  ( jetzt  Salineninspektor  im 
Weimarischen)  1814;  für  die  Gegenden  von  Reibers- 
dorf, Friedland,  Meffersdorf  und  Wiegandstbal. 

No.  42  von  Martini,  1815;  für  die  Gegenden  von 
Weifsenberg ,  Lübau,  Görlitz,  Ostritz,  Seidenberg, 
Marklissa  und  Lanban. 

No.  43  von  Martini,  1815;  für  die  Gegenden  von 
Lanban,  Görlitz,  Weifsenberg,  Bautzen,  Camenz,  Kö- 
nigsbrück, Ortrand,  Moritzbnrg,  Grofsenhayn ,  Meifsen 
nnd  Dresden. 

No.  56  von  Wagner,  (jetzt  dem  Vernehmen  nach 
Advocat  in  Bautzen)  1818;  über  die  Braunkohlen  bei 
Radibor  unweit  Bautzen. 
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VIII 


No.  57  vom  Wagner,  1817  u.  1818;  über  die  ün 
Budissiner  Kreise  sich  vorfindenden  Braunkohlenlager. 

No.  92  von  v.  Beiist  (jetzt  Bergrath  in  Freiberg), 
1825;  für  die  Gegenden  von  Lauban,  Greiffen ber-, 
Lahn ,  Löwenberg ,  Bnnzlan  nnd  Rothenburg. 

No.  128  von  v.  Planitz  (starb  1837  als  Hotten- 
Verwalter  zu  Angangueo  in  Mexiko)  1830;  für  die 
Gegenden  von  Schluckenau,  Rombnrg  und  Kreibn 

V.  1.  Stück  g.  von  Wagner,  1817;  über  die  in 
der  Gegend  von  Bndissin  gefundenen  Brannkohlenlager. 

V.  2.  Stück  E.  von  Kühn ,  1817;  über  die  angeb- 
lichen Schwarzkohlen  bei  Arnsdorf  nnd  Schwarzraofs- 

■ 

litz  unweit  Bautzen. 

V.  2.  Stück  M.  von  Breithaupt  (jetzt  Professor 
in  Freiberg)  1823;  über  die  sogenannte  Salzquelle  bei 
ijreizsciiuori« 

Die  Für  das  ganze  Gebiet  dieser  Section  nöthig  be- 
fundenen speciellen  Revisionen  aller  Gesteinsgrenzen 
und  Lagerungsverhaltnisse  sind  sämmtlich  durch  den 
Bearbeiter  dieses  Heftes,  Dr.  Bernhard  Cotta  be- 
sorgt worden. 
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U  eberblick. 


D  er  innere  Gebirgsban  des,  auf  Section  VI  darge- 
stellten  Areals  ist  ziemlich  einfach«  Granit  spielt  durch- 
aus die  Hauptrolle,  er  bildet  die  Grundlage  von  mehr 
als  der  Hälfte  dieses  ganzen  Flächenraumes.  Ihn 
durchsetzen ,  in  Gestalt  von  stockförmigen  Massen  und 
deutlichen  Gängen,  jüngere  Granite,  Diorite,  Porphyre 
und  Quarzfels,  sowie  die  Basalte  und  Phonolithe,  deren 
noch  besonders  gedacht  werden  mufs. 

Gegen  Norden  ist  der  Granit  bei  Weifsenberg  durch 
einen  feinschieferigen  Gneis  von  der  Grauwackenfor- 
mation  getrennt,  die  er  bei  Görlitz  unmittelbar  berührt« 
Die  Schichten  jenes  Gneises  sind,  wie  die  der  Grau» 
wacke,  steil  aufgerichtet  und  fallen  wie  diese,  theils 
vom  Granite  ab,  theils  ihm  zu. 

Das  Granitgebirge  hat  keinen  recht  vorherrschenden 
Gebirgsrücken;  nur  südlich  von  Bautzen  erstreckt  sich 
eine  ziemlich  zusammenhängende  Bergreibe  nach  Löbau 
zu  und  bezeichnet  ein,  den  Linien  aller  sudetischen 
Gebirge  entsprechendes  Streichen  aus  WNW.  nach 
OSO.  Diesem  Streichen  folgen,  wie  es  scheint,  auch 
die  meilenlangen  Quarzgänge  im  Granit,  sowie  die 
Grenze  und  die  innere  Structur  der  Grauwacke  bei 
Görlitz. 

i 


Digitized  by  Google 


Wenn  man  die  etwas  zackige  Grenze  de«  in  der  süd- 
westlichen Ecke  auftretenden  Qnadersand Steines  durch 
die  südlich  anstofsende  Section  VII.  hindurch  berück- 
sichtiget, so  ergiebt  sich  auch  für  diese  Grenzlinie  die 
Richtung  im  Allgemeinen  aus  WBiW.   nach  OSO. 
Beachtet  man  dazu  das  an  sich  unbedeutende  Hervor- 
treten des  Quadersandsteins  bei  Bihain  unweit  Rothen- 
burg, so  findet  man,  dafs  der  breite,  aus  WHW,  nach 
OSO.  streichende  Streifen  der  älteren  Gesteine  auf 
beiden  Seiten  von  Quadersandstein  eingefafst  ist.  Da- 
bei darf  nicht  vergessen  werden,  dafs  der  Sandstein 
am  Südrande  der  Karte  fast  überall  vom  Granit  schräg 
überlagert  wird,  wahrend  die  Sandsteinschichfen  bei 
Bihain  bis  zu  60°  aufgerichtet  sind  und  gegen  NO. 
fallen. 

Basalt  und  Phonolith  erheben  sich  im  südlichen 
Theile  der  Section  zu  zahlreichen  abgesonderten  Kup- 
pen, die  oft  schön  kegelförmig  gestaltet  sind  und  bis  zu 
1800  Fnfs  über  den  Meeresspiegel  aufragen,  wahrend 
die  Höhe  der  basaltischen  Kegel  selbst,  als  Maximum 
etwa  500  Fufs  erreicht.  Auffallend  ist  es,  dafs  der 
Phonolith  in  dem  grofsen  Gebiete  der  Basaltgebilde, 
wenn  man  die  südlich  angrenzenden  Landstriche  mit 
berücksichtiget,  durchaus  nur  in  der  mittleren  Region 
auftritt,  wie  er  denn  auch  im  Speciellen  sich  sehr 
häufig  mitten  aus  basaltischen  Plateaus  erhebt. 

Das  aufgeschwemmte  Land,  dessen  Ablagerungen 
im  Allgemeinen  ohne  Farbe  geblieben  sind,  bedeckt 
an  vielen  Orten  Spuren  von  Braunkohlen,  die,  wo 
ihr  Vorhandensein  sicher  nachgewiesen  >  durch  braune 
Flecke  bezeichnet  wurden,  deren  Begrenzung  jedoch 
ganz  wülkührlicb  angenommen  ist« 

Zuweilen  enthält  das  aufgeschwemmte  Land  in  seiner 
obersten  Region  grofse  Geschiebe  von  Gneis  nnd  Granit, 
welche  höchst  wahrscheinlich  zu  den  sogenannten  nord- 
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ischen  Geschieben  gehören;  eine  bestimmte  Grenzlinie 
liefs  sich  jedoch  für  sie  nicht  ziehen;  sie  finden  sich 
südlich  z.  B.  bis  Hermhnth. 

Alle  diese  verschiedenen  Bildungen  sollen  nun  in 
folgender  Ordnung  näher  betrachtet  werden: 

1.  der  Granit, 

2.  der  Gneis, 

3.  die  Granwackenformation, 

4.  der  Quadersandstein, 

5.  der  Basalt  und  Phonolith, 

6.  das  aufgeschwemmte  Land  mit  den  Braunkohlen- 
ablagerungen. 
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Erstes  Capitel. 

Granit  der  Oberlausitz. 


Verbreitung  und  Begrenzung. 

Granit  ist  das  Grundgebirge  des  gröfsten  Theiles 
der  Oberlausitz«  Gegen  Süden  erhebt  er  sich  zu  be- 
deutenden Bergen  und  ragt  frei  über  die  späteren  An- 
schwemmungen empor.  Gegen  Norden,  in  den  Ebenen 
ist  er  hoch  mit  aufgeschwemmtem  Lande  bedeckt,  und 
nur  hie  und  da  in  den  Thaleinschnitten  treten  einzelne 
Felsen  hervor,  oder  es  erheben  sich  kleine,  mit  grofsen 
Blöcken  gekrönte  Kuppen  aus  den  weiten  Ebenen. 

Das  frei  hervorragende  Granitgebiet  reicht  gegen 
Norden  ungefähr  bis  zu  den  Orten  BischofFswerda, 
Bautzen,  Weifsenberg,  Wiesa  und  Görlitz,  von  da  an 
beginnt  das  aufgeschwemmte  Land  herrschend  zu  wer- 
den, und  nordische  Geschiebe  finden  sich  ein.  Unter 
dieser,  hie  und  da  zerrissenen  Decke  von  aufge- 
schwemmtem Lande  setzt  der  Granit  nördlich  fort, 
bis  Skaska,  Kamina,  Lomske,  Mallschwitz»  Belgern, 
Weifsenberg ,  Rothkretscham ,  Seifersdorf ,  Wiesa, 
Rengersdorf,  Kunnersdorf  und  Görlitz,  hinter  welcher 
Linie  theils  Gneis,  theils  die  Glieder  der  Grauwacken- 
formation  beginnen. 

Gegen  Süden  tritt  nur  in  der  westlichen  Ecke  des 
Blattes  der  Quadersandstein  bis  zu  den  Orten  Alten- 
dorf, Ottendorf,  Hinterhermsdorf ,  Sternberg  and 
Langengrund  etwas  in  diese  Section  hinein,  seine,  wie 
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wir  spater  sehen  werden,  fast  senkrechte  Grenze  gegen 
den  Granit  ist  überall  scharf  und  genau  zn  bestimmen. 
Zwischen  Ramburg,  Herrnhuth  und  Hirschfelde,  wo 
nächst  dem  aufgeschwemmten  Lande  die  Basalte  vor- 
herrschen, ist  immer  noch  Granit  als  Grundgebirge 
anzunehmen. 

Formverhall  nisse. 

Das  Land  der  Lausitz  ist  nach  seinem  allgemeinen 
Habitus  in  Ober-  und  Niederlausitz  eingetheilt  wor- 
den. Wir  haben  es  hier  eigentlich  nur  mit  der  Ober- 
lausitz zu  thun,  die  jedoch  ebenfalls  wieder  in  einen 
gebirgigen  und  einen  ebenen  Theil  abgesondert  werden 
kann.  Granit  ist,  wie  erwähnt,  fast  überall,  besonders 
aber  in  dem  gebirgigen  Theile  die  vorherrschende 
Gebirgsart.  Die  Gebirge  erheben  sich  im  Süden.  Gegen 
Norden  breiten  sich  Ebenen  aus,  von  flachen  Thälern 
durchschnitten  und  von  kleinen  Hügeln  unterbrochen. 
In  den  Thälern  treten  hie  und  da  durch  die  Macht 
des  Wassers  frei  gelegte  Felspartieen  hervor,  sowie 
auch  jene  Hügel  meist  durch  festere  Granitpartieen  be- 
dingt sind.  Diese  kleinen  Felsenpartieen  sowohl  in  den 
Thälern  als  an  den  Hügeln  verleihen  oft  der  Gegend, 
z.  B.  zwischen  Bautzen,  Guhrig  und  Purschwitz,  einen 
recht  freundlichen  wechselnden  Charakter,  und  sie  sind 
von  den  alten  Sorben  und  Wenden,  welche  sich  ge- 
scheut haben,  in  die  höheren  bewaldeten,  nur  von 
deutschen  Dorfhamen  bevölkerten  Berge  einzudringen, 
häufig  zu  Erbauung  fester  ringförmiger  Schanzen  be- 
nutzt worden,  deren  man  in  diesem  Vorhügellande  noch 
jetzt  einige  30  findet. 

Weiter  südlich  steigt  das  Land  ziemlich  plötzlich 
zn  gröfserer  Höhe  an  und  bildet  Bergreihen,  die  von 
Ost  nach  West  laufen  und  von  einzelnen  Felsen  oder 

langausgedehnten  Felsenkämmen  gekrönt  sind,  z.  B. 
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den  Bergrücken  vom  Pielitzer  Berge  bis  zum  hoben 
.  Stein  bei  Lübau.  Diese  Bergreihen  sind,  ans  der 
Ebene  gesehen,  recht  imponirend,  obwohl  sie  sich  im 
Mittel  nnr  etwa  1300  Par.  Fnfs  über  das  Meer  oder 
700  Par.  Fufs  über  die  Ebene  von  Bautzen  erheben* 

Eine  sehr  abgesonderte  Gebirgspartie  bilden  die  so- 
genannten Königshainer  Berge  (von  Herrn  Schach- 
mann im  Jahre  1780  ausführlich  beschrieben),  deren 
Häupter,  meist  mit  grotesken  Felsen  geziert,  sich  gegen 
1200  Par.  Fufo  über  den  Meeresspiegel  erheben. 

Unter  den  einzelnen  Bergen  des  Granites  verdienen 
besonders  folgende  genannt  zn  werden: 

Der  Ungar  bei  Neustadt,  der  Valtenberg  bei  JVen- 
stadt,  1802  F.,  der  Bnchberg  bei  Sebnitz,  der  Bar« 
wald  bei  Soran,  der  Pielitzerberg  bei  Pielitz,  der 
Zschornebock  bei  Cunerwalde,  der  hohe  Stein  bei 
Dohsa,  der  Rahleberg  bei  Oppach,  der  Jüttelberg  bei 
Schlucken  au,  der  Hohstein  1218  F.,  der  Tod  t  enstein 
1170  F.,  nnd  der  Kämpfer  1248  F.,  letztere  drei  bei 
Königshain,  endlich  der  Rrenzberg  bei  Jauernick 
1103  F. 

Von  Norden  ans  einmal  in  den  gebirgigen  Theil 
des  Landes  gelangt,  bleibt  man  gegen  Süden  fort- 
während auf  einer  beträchtlichen  Höhe,  bis  zum  Ge- 
biet des  Quadersandsteins  hin.  Die  Gegenden  von 
Sebnitz,  Neustadt,  Nixdorf,  Hainspach,  Schlnckenan 
nnd  Rumburg  bilden  zusammen  eine  Art  von  Hoch- 
plateau, auf  dem  sich  hie  und  da' einige  Granitberge 
nnd  mehrere  leicht  kenntliche  basaltische  Kegel  er- 
heben. Nach  Osten  senkt  sich  dieser  immer  mehr 
von  Basaltkuppen  bedeckte  Höhenzug  von  Lübau  nnd 
Herrnhnth  an  allmahlig  gegen  das  Thal  der  Neifse; 
nach  Nordosten  aber  erheben  sich  von  Neuem  die  K  ö- 
nigshainer  Berge  mit  ihren  Felsenspitzen  nnd  bewal- 
deten Thälern. 
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Dem  Lausitzer  Granitgebirge  fehlt  durchans  ein 
entschiedener  Haupt  kämm;  die  Berge  liegen  in  ver- 
einzelten Gruppen  umher,  wiewohl  eine  vorherrschende 
Richtung  aus  WNW.  nach  OSO.  an  den  einzelnen 
Theilen,  besonders  an  den  machtigen  Quarzzügen  nicht 
wohl  zu  verkennen  ist.  Die  Bäche  irren  nach  allen 
Richtungen  hin  und  umgehen  in  sanft  eingeschnittenen 
Thalern  jedes  festere  Gestein.  Ein  gröfserer  Flufs 
fehlt  fast  ganz,  denn  die  Spree  wird  erst  im  niederen 
Lande  bedeutend,  und  mit  der  Neifse  ist  gegen  Ost 
die  eigentliche  Gebirgserhebung  für  einige  Zeit  unter- 
brochen. Nur  zwischen  Hirschfelde  und  Ostritz  durch- 
strömt sie  ein  enges  Gebirgsthal,  welches  den  einzigen 
Ablauf  für  das  Zittauer  Gebirgsbassin  darbietet. 

Massen  des  Granitgebirges. 

1.  Lausitz  -  Granit 

2.  Rumburg -Granit 

3.  Granitische  und  porphyrische  Gänge  \ 

4.  Porphyrgebilde  |  ai8  unterge- 

5.  Dioritgebilde  und  Wackengänge       )  ordnet. 

6.  Quarzfels  \ 

■ 

Lausilz  -  Granit. 

Den  eigentlichen  Grund  der  Oberlausitz  bildet  ein 
mittelkörniger  sehr  normaler  Granit,  aus  fast  gleichen 
Theüen  weifslichem  Quarz  nnd  Feldspath,  mit  etwas 
weniger  ganz  dunklem  Glimmer  gemengt,  hie  nnd  da 
gröfsere  Feldspathkrystalle  porphyrartig  einschliefsend 
und  zuweilen  von  *  Granitgängen  anderer  Natur  durch- 
setzt. So  findet  man  den  Granit  z.  B.  in  den  Gegen- 
den von  Bischofswerda,  Mariastern,  Neustadt,  Sebnitz, 
Schluckenau,  Neusalza,  Bautzen,  Löban,  Herrn huth, 
Reichenbach  und  Görlitz.  Dieser  Granit  unterscheidet 
sich  sehr  wesentlich  von  dem  Rumburg  -  Granit ,  der 
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als  vorherrschend. 
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in  der  südöstlichen  Ecke  der  Section  bei  Rt 
und  O 8tritz  vorwaltet,  weshalb  wir  ihn  mit 
Nuancen  und  Varietäten  von  den  letzteren 
betrachten  wollen. 

Er  enthält  zuweilen  zweierlei  Glimmer  und  zweier- 
lei Feldspath,  z,  B.  bei  Lichtenhain  und  Sebnitz. 
ist  der  eine,  dunkelgrüne  Glimmer  oft  schön 
krystallirt,  während  der  andere  mehr  silberweifse,  nnr 
in  kleinen  Blättchen  eingemengt  ist;  der  Feldspath  ist 
in  dieser  Varietät  theils  weiblich,  theils  grünlich  ge- 
färbt, letzteres  scheint  Oligoklas  zu  sein.  Eine 
liehe  Varietät  der  Gegend  von  Sebnitz  und 
besteht  aus,  in  den  frischesten  Stücken  blaulich  grauem* 
durch  Zwilling88treifung  leicht  kenntlichem  Albit,  aas 
schwarzen  sechsseitigen  Glimmertafeln,  weifsem  Quarz, 
der  auf  allen  Klüften  durch  Verwitterung  mit  gelben 
Häutchen  überzogen  ist,   und  etwas  blafsgrünlichem 
Oligoklas.  (?)  Südlich  von  Sebnitz  finden  sich  in  dem* 
selben  Granite  gröfsere  porphyr artige  Oligoklaskry stalle 
und  grünliche  chloritische  Glimmertheile  ein. 

Sehr  häufig  ist  der  mittelkörnige  Granit  dieser  Ge- 
genden platten  förmig  abgesondert ,  was  leicht  mit 
Schichtung  verwechselt  werden  kann,  da  die  Platten 
meist  ziemlich  horizontal  liegen;  diese  Platten  werden 
in  der  Regel  nach  der  Oberhache  zu  immer  dünner 
und  geben  den  vorragenden  Felsen  ein  eigentümliches 
Ansehen,  als  seien  sie  aus  dünnen  Polstern  aufgebaut. 
So  besonders  auf  den  Bergen  bei  Königshain  und  auf 
denen  südlich  zwischen  Lübau  und  Bautzen, 

Auf  dem  Schrammenberge  bei  Trebichau  unweit 
Bischofswerda  befinden  sich  im  Granit  drei  bedeutende 
Steinbrüche,  aus  welchen  jährlich  eine  sehr  grofse 
Menge  von  Platten,  Fenstergewänden,  Thürstöcken 
u.  s.  w.  abgeführt  wird  —  wohl  die  Hälfte  der  Berliner 
Trottoirs  stammt  von  hier.  —  Oer  schöne  frische 
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Granit  hat  aber  auch  hier  eine  besonders  günstige 
Struktur  für  die  Herstellung  solcher  Dinge,  da  er  der 
Oberflache  des  Berges  parallel  in  lauter  Platten  abge- 
sondert ist,  die  oben  nur  2  bis  4  Zoll,  in  gröfserer 
Tiefe,  dagegen  2  bis  4  Fnfs  dick  sind,  und  vom  höchsten 
Punkte  des  Berges  aus  sich  wenige  Grade  nach  allen 
Seiten  hin  neigen.  Solche  plattenförmige  Absonder- 
ung zeigt  der  Granit  auch  in  den  Steinbrüchen  bei 
Horka,  Lauska,  Dreikretscham,  Kleinwelka,  Schmeck- 
witz, Bessern,  Stiebitz  und  Grubditz,  die  Platten  lie- 
gen horizontal  oder  5 — 10°  geneigt  und  erscheinen  von 
den  Klüften  aus  gewöhnlich  gelb  und  eisenschüssig, 
während  ihr  Inneres  grau  und  frisch  ist. 

Anfser  der  plattenformigen  Absonderung  findet 
häufig  auch  eine  Neigung  znr  kugelförmigen  statt; 
aus  dieser  gehen  dann  die  wollsackahnlichen  Gestal- 
ten der  Felsen  und  die  unzähligen  grofsen  abgerun- 
deten Blöcke  hervor,  welche  die  Abhänge  vieler  Gra- 
nitberge bedecken. 

Am  häufigsten  findet  man  diese  überall  verbreiteten 
Blöcke,  welche  als  die  festesten  Kerne  des  rings  um-' 
her  verwitterten  Gesteins  anzusehen  sind,  in  den  Ge- 
genden von  Nixdorf,  Neu  -  Gräfenwalde ,  Herwigsdorf 
und  Wendisch  -  Paulsdorf ,  an  welchen  Orten  man  sie 
durch  Sprengen  mit  kleinen  eisernen  Keilen  fleifsig 
zu  Werkstücken,  Platten,  Thür-  und  Fensterge- 
wänden, Brücksteinen  u.  s.  w.  verarbeitet;  letztere 
sieht  man  bis  zu  einigen  zwanzig  Fufs  Länge  aus 
einem  Stück.  Auch  in  den  Ebenen  finden  sich  diese 
Blocke,  und  so  besteht  z.  B.  die  Granitpartie  nördlich 
•  von  Schmeckwitz  bei  Marienthal  nur  aus  solchen  gro- 
fsen Massen,  von  denen  das  Anstehen  an  Ort  und 
Stelle  nicht  nachgewiesen  ist.  Oft  ist  der  Granit  von 
festeren,  theils  feinkörnigeren,  theils  sehr  quarzigen 
Adern  durchzogen,  welche  zum  Theil  als  Gänge  spä- 


Digitized  by  Google 


10 

terer  Entstehung  anzusehen,  zum  Theil  aber  auch  viel- 
leicht nur  Ausscheidungen  sind,  was  für  die  festeren 
Adern,  die  den  Granit  der  Königshain  er  Berge  durch- 
ziehen, nicht  ganz  unwahrscheinlich  erscheint 

Sehr  gewöhnlich  nnd  für  einige ,    besonders  die 
westlichen  Gegenden  fast  ganz  charakteristisch  sind 
die  dunkelen  glimmerreichen  Flecken  —  wahrsch ein- 
sieht sie  ungemein  häufig  ai 
und  in  den  Gegenden  um  Sebnitz.    Ihre  Struktur  ist 
gewöhnlich  feinschieferig ,  die  Begrenzung  gegen  den 
Granit  mehr  oder  weniger  scharf,  oft  durch 
verwitternde  Contactrinde  bezeichnet, 
weise  Zerstörung  dann  die  Gneisstücke  tun  so  auf- 
fallender hervortreten. 

Diese  gneisartigen  Einschlüsse  stehen  vielleicht  in 
inniger  Beziehung  zu  den  grofseren  Gneismassen  im 
Gebiete  des  Granites  r  die  man  bei  Georgswalde  nnd 
bei  Trattlau  auf  der  Charte  eingetragen  findet. 

Der  Gneis  bei  Georgswalde  bildet  ein  paar  flache 
Hügel;  das  Gestein  ist  sehr  quarzig  nnd  meist  ver- 
wittert. Entblöfsungen  zur  Beobachtung  der  Lagerung 
sind  nicht  vorhanden.  Die  Gneisknppe  nordwestlich 
von  Trattlau  bei  Ostritz  tritt  einzeln  aus  dem  aufge- 
schwemmten Lande  des  Granitgebietes  hervor,  das 
witterte,  aber  deutlich  schieferige  Gestein  fallt 
und  streicht  von  O.  nach  W.  Auch  der  Granit  am 
Fufse  des  benachbarten  Basaltberges  bei  Nieden  ist 
sehr  gneisartig,  fm  Thale  bei  Löban  enthält  der 
Granit  ferner  in  einem  Steinbruche  mannichfach  ge- 
wundene, feinschief erige  Gneispartieen,  und  gueisartig 
zeigt  sich  derselbe  endlich  hei  Zoblitz,  bei  Rosenhain 
und  bei  Oelsa  unweit  Lübau. 


')  Cbarpentier,  min.  Geographie  1178.  S.  17. 
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Die  scharfen  Grenzen  der  kleineren  Gneisstücke 
machen  es  nicht  unwahrscheinlich,  dafs  alle  diese 
Gneifsmassen  im  Granit  nur  losgerissene  Theile  des 
nördlichen  Gneiszages  sind. 

Als  besondere  Varietäten  des  Granites  erwähnen 
wir  beispielsweise  noch  folgende: 

Zwischen  Mieder -Einsiedel  nnd  Franzthal  ist  der 
grünliche  Feldspath  durch  wenig  dunkelgrünen  Glim- 
mer innig  mit  dem  milchweifsen  Quarz  verkittet 

Am  Raupenberge  bei  Langburkersdorf  enthalt  der 
sehr  feste  Granit  grünen  talkartigen  Glimmer  nnd  ist 
von  dnnkleren  Talkschmitzen  durchweht.  Schwefel- 
kies ist  reichlich  eingemengt,  nnd  glatte  Ratschflächen 
durchziehen  das  Gestein.    In  der  Nähe  steht  Diorit  an. 

Bei  Klein-Postwitz  zeigt  sich  der  Granit  sehr  quarz- 
reich und  enthält  vielen  chloritischen  Glimmer. 

Eine  ziemlich  häufige  Abänderung  entsteht  endlich 
durch  kleinkörnigeres  Gefüge,  mit  dem  dann  stets 
auch  eine  Verschiedenheit  der  Absonderungsformen  in 
Verbindung  steht.  Dieser  kleinkörnige  Granit  ist  nie 
platten-  oder  wollsackförmig  abgesondert,  sondern  von 
unzähligen  unregelmäfsigen  Klüften  durchschnitten,  die 
ihn  in  lauter  kleine  eckige  Bruchstücke  zerfallen. 

Die  kleinkörnigen  Varietäten  sind  häufig  zwischen 
Hainspach  und  Schönau,  bei  Ebendörfel,  Ilaschau, 
Hainitz,  Oppach,  Schluckenan,  Oelsa,  Strahwalda  und 
Postendorf.  Das  Gestein  ist  sehr  glimmerarm  bei 
Hainspach,  Postendorf  und  Schluckenan;  sehr  quarz- 
reich und  auf  allen  Klüften  mit  einer  weifsen  Quarz- 
rinde überzogen  bei  Oppach;  gneisartig  bei  Strah- 
walda und  Oelsa;  glimmerarm  und  durch  markirten 
Quarz  porphyrartig  bei  Nieder- Seifersdorf  $  schönen 
grünen  Glimmer  endlich  enthält  es  bei  Spreedorf. 
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Besondere  Mineralbeimengnngen 

der  beschriebenen  Granitvarietäten  sind  folgende: 

Kristallinischer  Quarz  bÜdet  häufig  Adern 
und  drusige  Ausscheidungen  im  Granit.  Als  Rosen- 
quarz und  Milchquarz  findet  er  sich  am  Hochwalde 
bei  Neustadt,  bei  Dranschkowitz  unweit  Bautzen  und 
bei  Herrnhuth*). 

Auch  Rieselschiefer  soll  nach  Martini  an  meh- 
reren Orten  im  Granite  der  Gegend  von  Neustadt  vor- 
kommen. 

Pinit  (Micarell)  erwähnt  Götzinger  in  seinem 
Schandau  S.  415.  aus  einem  Schriftgranitgange  am 
Heidehübel  bei  Neustadt.  Mosch**)  nennt  denselben 
pinitartigen  Skapolilh  und  sagt,  dafs  Schörl  dabei  vor- 
komme. Auch  Martini  spricht  davon  in  seiner  Arbeit 
No.  34*»*). 

Schörl  findet  sich  nach  Martini  am  Buchberge 
bei  Hertigswalda ,  als  Gemengtheil  des  Granites. 

Pistazit  (Epidot)  soll  nach  Martini  nnd  Freies- 
leben****) in  der  Gegend  von  Bautzen  und  auch  bei 
Friedersdorf  f)  zuweilen  den  Glimmer  als  Gemeng- 
theil des  Granites  vertreten,  was  jedoch  bei  den  Re- 
visionen ebensowenig  beobachtet  wurde  als  die  Epidot- 
klüfte,  weiche  nach  LeskcJ-J*)  und  Freiesleben -j-J-f) 


*)  Vergl.  Freiesleben ,  Magazin  H.  II.  S.  140.  und  Martini 
in  No.  34. 

"*)  in  seinem  Sachsen  1818  S.  115. 

*'*)  Ueber  dieses  und  über  ein  anderes  Vorkommen  im 
Granite  bei  Hinterhermsdorf  vergl.  man  ferner  Freies- 
lebens Magazin  H.  IV.  S.  185  und  187. 

Geogn.  Arbeiten  B.  V.  S.  136. 

t)  Magazin  H.  I.  S.  120. 

ff)  Reise  durch  Sachsen.  S.  254. 

tt+)  Geogn.  Arbeiteu.  V.  135. 
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den  Granit  am  Steinberge  bei  Rünigshain  durchziehen 
sollen* 

Graphit  findet  sich  im  Granite  an  der  Strafte 
zwischen  Neustadt  und  Stolpen  *),  bei  Neustadt  und 
Neusalza**)  und  auf  schwachen  Klüften  bei  Neu- 
Mittelsohland.  Wagner  erwähnt  ferner  in  der  Arbeit 
No.  57  Graphitvorkommnisse  bei  Schluckwitz,  Weifs- 
Naulitz,  Kraschwitz,  Teichnitz  und  Laubach. 

Schwefelkies  enthält  der  Granit  als  zufälligen 
Gemengtheil  bei  Lübau,  an  der  Hundskirche  bei  Seb- 
nitz***),  in  einem  feinkörnigen  Gange  am  Witga- 
Ufer  bei  Weigsdorf f )  und  auf  Klüften  am  Hohen* t ein 
bei  Lübau. 

Magneteisenstein  soll  nach  Leske  (S.  247.)  der 
Granit  des  Schwalbenberges  bei  Künigshain  enthalten. 

Kupfergrün  bildet  einen  Gemengtheil  des  Gra- 
nites, bei  alten  Stölln  unweit  der  Mittel ndorfer  Mühle 
im  Kirnitsch-  Grunde. 

Eisenglanz,  mit  Quarz  und  Chlorit  gemengt, 
bildet  nach  Wagner  einen  1  '  Lachter  mächtigen  Gang 
im  Granite  des  Calvarienberges  bei  Schluckenau. 

Rumburg-Granit. 

Trotz  der  mannichfachen  Varietäten  ist  dennoch  in 
dem  ganzen  bisher  betrachteten  Gebiete  jener  mittel* 
körnige  und  normal  gemengte  Granit  völlig  vorherr- 
schend, welcher  unter  andern  die  Felsen  zunächst  bei 
Bautzen,  Lübau  und  Görlitz  bildet,  es  ist  diefs  der 
eigentliche  Lausitz  -  Granit.    Ganz  ein-  anderes  Gestein 


')  Gotzinger's  Schandau  S.  439. 
")  Martini  No.  34. 

Martini  No.  34. 
t)  Leske  S.  484. 
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herrscht  in  der  südöstlichen  Ecke  unserer  Section,  in 
den  Gegenden  von  Ruin  bürg,  Ostritz  und  Hirschfelde 
Diefs  ist  ein  grobkörniger  Granit,  sehr  ausgezeich- 
net durch  grofse  dunkel bgrau  -  blaue  d i ehr oit ähnliche, 
aber  von  dem  Löthrohre  nicht  schmelzende  Qnarz- 
körner  und  durch  zweierlei  Feldspat  he,   von  denen 
der  eine  granlich  blaue  wohl  Orthoklas,   der  andere 
weifse,  Alhit  ist.    Der  Glimmer  ist  sparsam  einge- 
mengt und  zeigt  nichts  Ungewöhnliches.  Die  nördliche 
Grenze  dieses  Granites ,  eines  Gesteins     von  grobem 
Schrot  und  Korne,"  läfst  sich  nicht  scharf  ziehen ;  un- 
gefähr wird  das  Gebiet  desselben  bezeichnet  durch  die 
Orte  Schönbühl,  Klause,   Frankenstein,  Antonitha\, 
Aloysburg,  Hennersdorf  und  Althayda  bei  Rumbarg, 
sowie  Schlegel,  Dittelsdorf,  Rosenthal,  Scharre,  Rob- 
nau,  Seitendorf,  Dornhehnersdorf,  Neu-Gersdorf,  Max- 
dorf, Friedrich,  Königshayn,  Lautsche,  Bunzendorf, 
Engelsdorf,  Schönfeld,  Blumberg,  Rufsdorf,  Freiheit 
und  Altstadt  bei  Ostritz  und  Hirschfelde«    Beide  Di- 
strikte stehen  wahrscheinlich  in  unmittelbarem  Zusam- 
menhange, der  jedoch  durch  Bedeckung  von  aufge- 
schwemmtem Lande  der  Beobachtung  entzogen  ist 
Das  Gestein  zeigt  sich  tiberall  sehr  gleichförmig  und 
läfst  sich,  wenn  man  aus  dem  Gebiete  des  Lausitz- 
Granites  kommt,  schon  an  den  Formen  der  wenigen 
hervorragenden  Felsen  erkennen.    Sie  bestehen  nicht 
ans  über  einander  gelegten  Polstern,   sondern  aus 
grofsen  ungestalten,  dunkelen  Massen,  hier  und  da 
durchzogen  von  lichteren  Streifen,  den  feinkörnigen 
Gängen,  deren  Natur  wir  sogleich  näher  betrachten 
wollen. 

Granit  und  porphyrartige  Gänge  im  Granit. 

Besonders  häufig  in  dem  grobkörnigen  Granite  der 
Gegend  von  Rumburg,  seltner  in  dem  eigentlichen 

» 
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Lausitz-Granite,  setzen  scharf  begrenzte  granitische  und 
porphyrische  Gange  auf,  die  sich  durch  ihr  Gestein 
sehr  wesentlich  von  dem  Nachbar-Granit  unterscheiden, 
und  die  deshalb  für  besondere,  spatere  Bildungen  ge- 
halten werden  müssen.  Es  lassen  sich  diese  Gänge 
abtheilen  in: 

1.  eigentliche  Granitgange, 

2.  glimmerleere  oder  Grannlitgänge,  und 

3.  porphyrartige  Gänge. 

Die  Granitgänge  sind  meist  sehr  feinkörnig,  die 
drei  Gemengtheile  deutlich,  jedoch  in  ungleichen  Mengen, 
der  Glimmer  am  sparsamsten  vorhanden;  so  bei  Rum- 
burg, Oberhennersdorf,  Philippsthal,  Spreedorf,  Lübau, 
Ober-Lawalda,  Dolgewitz,  Nieder-Seifersdorf,  Herrn- 
huth,  Engelsdorf,  Ost  ritz,  Oppach,  Mariastern  und 
Trebichau.  Grobkörnige  Granitgänge,  meist  aus  Schrift- 
granit bestehend,  finden  sich  in  der  Gegend  um  Neu- 
stadt, z.  B.  bei  Langburkersdorf  am  Hochwalde. 

Die  glimmerleeren  oder  Grannlitgänge  sind 
ebenfalls  feinkörnig;  weifser  Felsit  waltet  vor,  Quarz 
liegt  zuweilen  nur  in  einzelnen  Körnern  darin.  Sie 
finden  sich  häufig  bei  Rtimburg,  Falkenbain,  Lichten- 
ste in,  Lübau,  am  C Ottmar,  bei  Dolgewitz,  Zoblitz, 
Rosenhain  und  Herrnhuth. 

Seltener  sind  die  porphyrartigen  Gänge;  ihre 
Masse  besteht  aus  feinkörnigem  oder  dichtem  Felsit 
mit  einzelnen  Quarzk ry stallen ;  man  findet  sie  bei  Alt- 
und  Neu -Gersdorf,  Philippsdorf,  Fugau,  Schöps  u.  s. 
w  .,  ihrer  grofsen  Analogie  wegen  mufsten  sie  hier 
zugleich  mit  den  Granitgängen  erwähnt  werden,  ob- 
wohl sie  dem  Gesteine  nach  schon  zu  den  Porphyrge-  * 
bilden  gehören« 

Alle  drei  Gangarten  kommen  in  der  Gegend  um 
Rumburg  zugleich  neben  einander  vor  und  dürften 
auch  weder  im  Alter,  noch  in  der  Entstebungsart  sehr 
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Modificationen  einer  und  derselben  Bildung.    Leider  ist 
es  jedoch  nicht  gelungen,  irgendwo  ein  gegenseitiges 
Verhalten  zwischen  zweien  dieser  Gangarten  zu  beob- 
achten.   Ein  sehr  interessantes  Verhältnifs  zwischen 
Granit,  Granulit  und  Grünstein  hat  dagegen  von  Planitz 
am  Knochenberge  bei  Schluckenau  gefunden  und  in 
der  Arbeit  No.  128  beschrieben.    Der  Granit  «Trä- 
nier von  einem  Grannlitgange  und  einem,  dicht  an 
dessen  80°  in   NO.   geneigtes  Hangendes   sich  an- 
schliefsenden  Grünsteingange  durchsetzt.    Der  erstere 
enthalt  an  seinen  Grenzen  auf  der  einen  Seite  Bruch- 
stücke des  Granites,  auf  der  anderen  Bruchstucke  des 
Grünsteins.    Der  Grünstein  dagegen,  als  aller,  nm- 
schliefst  nur  vom  Granit  Fragmente.   Beide  sind  von 
noch  jüngeren  Quarz-  und  Bitterspath- Adern  durch- 
zogen.   (Vergl.  die  Abbildung  Fig.  2.) 

Diese  verschiedenen  Gangarten  wechseln  in  der 
Mächtigkeit  zwischen  1  und  12  Fufs,  ihre  Streich- 
richtung ist  ganz  ungleich,  ihr  Fallen  meist  dem  Senk- 
rechten na  he.  Sie  scheinen  in  dem  südöstlichen  Granit- 
gebiete die  Wacken-  und  Dioritgänge  des  westlichen 
zu  vertreten.  Ihre  feste,  nicht  leicht  verwitternde 
Masse,  die  sich  in  der  Regel  auch  durch  helle  Farbe 
und  vielfache  scharfkantige  Zerklüftung  von  dem  Ne- 
bengestein unterscheidet,  wird  mehrorts  als  Strafsen- 
baustein  gesucht  und  deshalb  zwischen  dem  Gebügs- 
gestein  herausgearbeitet. 

■ 

Die  Porphyrgebilde, 

welche  zerstreut  im  Granitgebiete  hervortreten,  ohne 
durch  Aenderung  der  Oberflachengestalt  kenntlich  zu 
sein,  sind  verschiedenartiger  Natur.  Sie  mögen  des- 
halb hier  einzeln  aufgezählt  werden. 
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Bei  Polenz  unweit  Neustadt  finden  sich  im  Granit 
drei  Porphyrpartieen  von  geringer  Ausdehnung;  zwei 
südlich  und  eine  nördlich  vom  Dorfe;  alle  durch  zahl- 
reiche, scharfkantige,  auf  der  Oberfläche  umherliegende 
Bruchstücke  bezeichnet,  aber  durch  keine  weitere  Ent- 
blöfsung  aufgeschlossen. 

Das  Gestein  besteht  aus  einer  gelblichgranen  Felsit- 
grundmasse  mit  innig  verwachsenen,  gelben  Feldspath- 
kry stallen,  einzelnen  Quarzdodekaedern  und  kleinen 
schwarzen  Glimmerschnppchen.  In  derselben  Gegend 
finden  sich  auch  viele  Bruchstücke  eines  ahnlichen 
Porphyrs  mit  Hornblende  -  Kry  st  allen  und  Flecken. 

Zwischen  Neustadt  und   Krummhermsdorf  beob- 

■ 

achtet  man  im  Strafsengraben  eine  kleine  Partie  ge- 
wöhnlichen Felsitporphyr  mit  Quarzkry  stallen ;  zwi- 
schen Neustadt  und  Rugiswalde  dagegen  viele  scharf* 
kantige  Bruchstücke  eines  Felsitporphyrs  fast  ohne 
Quarz,  aber  mit  vielem  Feldspath  und  Hornblende. 

Ein  ähnlicher  Porphyr,  der  jedoch  fast  nur  aus 
der  braunlichen  Grundmasse  besteht,  setzt  nördlich  von 
Neustadt  durch  zwei  Hohlwege  hindurch,  und  scheint 
demnach  einen  aus  W.  nach  O.  streichenden  Gang  zu 
bilden.  Bruchstücke  eines  ähnlichen  Gesteins,  jedoch 
in  geringer  Zahl,  finden  sich  auch  am  Kornberge  bei 
Neustadt. 

Zwischen  Schmölln  und  Trebichau  bei  Bischofs- 
werda  liegen  einzelne  Bruchstücke  eines  granitähn- 
lichen Porphyrs  umher,  ausgezeichnet  durch  grofse, 
weifse  AI  bit  kry  stalle.  Ein  ähnliches  Gestein  findet 
•ich  nördlich  von  Nixdorf.  Die  Grundmasse  scheint 
hier  ein  höchst  feinkörniger,  mikroskopischer  Granit 
zu  sein,  in  welchem  einzelne  weifse  Feldspathkrystalle 
liegen. 

Bei  Fugau,  westlich  von  Nensalza,  besteht  eine 
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kleine  Porphyrparüe  an«  gelblicher,  erdiger  Grund- 
masse  mit  Quarz-  und  Feldspath  - Kry  stallen. 

Zwischen  Cottmarsdorf  nnd  Cunnersdorf  ist  ein 
Hügel  mit  lanter  grofeen  Blöcken  eines  festen  Por- 
phyrs bedeckt,  der  in  seiner  gelblichen  Felsit^nmd- 
masse  einzelne  Rrystalle  von  Feldspath,  Quarz  and 
Hornblende  einschliefst. 

Ein  ähnliches  Gestein,  jedoch  mit  weniger  Qu*», 
kry stallen  und  mehr  Hornblende,  findet  sich  südlich 
von  Dolgewitz  bei  Lübau.  Auch  auf  dem  Berge  zwi- 
schen Oppach  und  Weigsdorf  liegen  Stücke  davon 
(mit  etwas  mehr  grauer  Grundmasse)  umher. 

Westlich  von  Wendisch-Paulsdorf,  östlich  von  Ro- 
genhain und  südlich  von  Zoblitz  bei  Lübau  ist  end- 
lich ein  sehr  schönes  und  ausgezeichnetes  Porphyrge- 
stein, theils  durch  Steinbrüche,  theils  durch  kleine 
hervorragende  Felskuppen  aufgeschlossen,  dessen  graue, 
wahrscheinlich  aus  Felsit  und  Hornblende  gemengte 
Grundmasse  neben  einzelnen  grünlichen  und  rüthlichen, 
viele  schöne,  grofse,  blendend  weifse  Feldspathkrystalle 
einschliefst,  die  sich  durch  ihre  oft  deutliche  Längs- 
streifung  als  Albite  zu  erkennen  geben.  Außerdem 
enthält  das  Gestein  noch  graue  Quarzkörner,  schwarze 
Glimmerblättchen  und  pechschwarze  Hornblendkry  stalle. 

Die  Lagerung  aller  dieser  Porphyrgebilde  war  nicht 
deutlich  zu  ermitteln,  wahrscheinlich  bilden  sfe,  analog 
den  oben  beschriebenen,  gangartige  Massen  im  Granit, 
gegen- den  sich  das  Gestein  im  Bruche  bei  Wendisch- 
Paulsdorf  sehr  scharf  und  fast  senkrecht,  aber  nur 
unregelmäfsig  eckig  begrenzt  zeigt.  Bei  Rosenhain 
schliefst  dasselbe  einzelne  Bruchstücke  des  Granites  ein, 
zum  Beweise,  dafs  es  jüngerer  Entstehung  ist,  obwohl 

es  offenbar  dazwischen  liegt. 

«  > 
* 
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Dioritgebilde  und  Wackengänge.  . 

uioritiscne  uesieme  nncien  sich  in  aem  oranitge- 
biete  der  Oberlausitz  nicht  nur  sehr  häufig,  sondern 
anch  in  sehr  vielartiger  Gestalt. 

Wo  der  Diorit  grofsere  Kuppen  bildet,  da  ist  er 
grobkörnig,  deutlich  gemengt,  syenitähnlich;  in  den 
nur  10  bis  SO  Fnfs  mächtigen  Gängen  zeigt  er  sich 
schon  weit  feinkörniger;  in  den  zwei  bis  vier  Fnfs 
mächtigen  dicht,  dunkelgrün  bis  schwarz,  aphanitisch 
oder  basaltähnlich;  in  den  2-  bis  4zölligen  Gängen  end- 
lich dicht  und  schwarz,  durchaus  basaltähnlich.  — 

So  mannichfach  wechselnd  in  Strnctur  und  Lager- 
ungsweise finden  sich  die  Dioritgesteine  im  Gebiete 
unserer  Section;  jedoch  nur  die  mächtigeren  Vor- 
kommnisse konnten  auf  der  Charte  aufgezeichnet  wer- 
den, und  auch  nur  diese  verdienen  den  Namen  Diorit 
im  vollen  Sinne.  Die  schwachen  Gänge,  deren  Ge- 
stein oft- schwarz,  dicht  und  basaltähnlich,  durch  evi- 
dente Uebergänge  aber  dem  Diorit  angehörig  ist,  sind 
der  Beschreibung  äüein  Überlassen. 

Die  deutlich  gemengten  Diorite  dieser  Gegend  un- 
terscheiden sich  vom  Syenit  sehr  wesentlich  dadurch, 
dafs  in  ihnen  der  Albit  schneller  verwittert  als  die 
Hornblende,  welche  an  den  frei  umherliegenden  Blöcken 
deshalb  stark  hervortritt,  während  sie  beim  Syenit 
gerade  zuerst  zerstört  wird  und  den  festeren  Feldspath 
als  Grus  übrig  läfst.  Auch  die  Einmengung  von 
Schwefelmetallen  (Eisenkies  und  Magnetkies)  läfst  diese 
Diorite  leicht  vom  Syenit  unterscheiden ,  welcher  an 
der  Stelle  der  Kiese  sehr  gewöhnlich  den  Titanit  ent- 
hält9).  Dennoch  hat  Martini  diesen  Diorit,  wo  er 


*)  Der  wesentliche  Unterschied  des  Diorites  vom  Sye- 
nite dürfte  besonders  darin  bestehen ,  dafs  bei  jenem 
Albit,  bei  diesem  Orthoklas  als  der  vorherrschen  (Je 

2* 
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ihn  fand,  meist  für  Syenit  angesprochen,  und  auch  in 
die  bei  Schropp  erschienene,  geognostisch  illuminirte 
Reimann'sche  Karte  der  Gegend  scheint  dieser  Irr- 
thnm  aus  den  niemals  publicirten  Arbeiten  MartinTi 
übergegangen  zu  sein,  da  dort  z.  B.  bei  Neustadt,  ganz 
wie  auf  Marlini's  Karte,  eine  grofse  Syenitpartie  an- 
gegeben ist ,  während  doch  die  Gegend  weil  und  breit 
keine  Spur  von  Syenit,  sondern  nur  sehr  verein- 
zelte und  untergeordnete  Dioritkuppen  und  Gange  ent- 
halt. 

Der  deutlich  gemengte  eigentliche  Diorft  erscheint 
in  der  Lausitz  gewöhnlich  in  Gestalt  länglicher,  von 
Felsen  oder  Felsblöcken  gekrönter  Kuppen;  am  häu- 
figsten im  westlichen  Theile  der  Karte.  Die  einzelnen 
Orte  seines  Vorkommens  sind  von  Osten  nach  Westen 
folgende : 

1.  zwischen  Cottmarsdorf  und  Ober- Cunnersdorf,  ein 
langgestreckter  Fels  rücken;  Gestein  sehr  deutlich  ge- 
mengt. 

2.  Der  Klumpen  nördlich  von  Ebersbach;  ein  hoher, 
gegen  100  Fufs  breiter  Felsrücken,  h.  1  streichend, 
die  höchste  und  längste  aller  Lausitzer  Dioritkuppen. 
Gestein,  ausgezeichnet  grobkörnig  und  deutlich  ge- 
mengt ,  mit  vielen  Kiesen  und  etwas  Epidot;  von 
Martini  Tür  Syenit  gehalten. 

3.  Zwischen  Hempel  und  Friedersdorf,  den  südöstlichen 
Fufs  einer  kleinen  Basaltkuppe  bildend,  durch  einen 


feldspathige  Gemengtheil  vorhanden  ist.  Wenn  auch 
manche  Syenite  neben  dem  Orthoklas  etwas  Albit 
führen ,  so  scheint  doch  der  erstere  immer  vorwal- 
tend zu  bleiben,  während  der  Diorit  wohl  in  der  Regel 
nur  Albit  enthalt.  Da  nun  in  den  hier  beschriebenen 
Gesteinen  nur  von  Albit  die  Rede  ist,  so  sind  sie  schon 
dadurch  als  Diorit  charakterisirt. 
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Steinbruch  aufgeschlossen;  Gestein  sehr  deutlich 
gemengt. 

4.  Bei  Wendisch-Sohland,  durch  einen  Steinbruch  auf- 
geschlossen; Gestein,  grobkörnig1  und  deutlich  ge- 
mengt, aber  sehr  verwittert. 

5.  Bei  Nechern;  Gestein  frisch  und  deutlich  gemengt. 
6*  Bei  Klein  -  Bautzen ,  eine  nur  15  bis  20  Fufs  hohe, 

aber  schön  kegelförmige  Felskuppe;  Gestein  deut- 
lich gemengt,  aber  sehr  verwittert. 

7.  Zwischen  Nieder  -  Guhrig  und  Lubas;  eine  langge- 
streckte, östlich  in  einen  schmalen  Gang  endigende 
niedrige  Felskuppe.  Gestein  frisch  und  deutlich  ge- 
mengt, aber  ziemlich  feinkörnig. 

8.  In  Klein- Jenkwitz  von  der  Strafse  durchschnitten; 
einzelne,  feste,  grobkörnige  Blöcke  liegen  in  losem 
Dioritgrus.  Die  Grenze  gegen  den  nördlich  an- 
stofsenden  Granit  ist  zwar  aufgeschlossen,  aber  sehr 
undeutlich  durch  Verwitterung. 

9.  Bei  Stiebitz;  eine  längliche,  flache,  von  kleinen 
Felsen  gekrönte  Kuppe.  Gestein,  grofsmassig  abge- 
sondert, fest  und  frisch,  sehr  deutlich  gemengt,  mit 
vielem  Eisenkies. 

10.  Zwischen  Jennewitz  und  Buschwitz;  eine  kleine 
Felskuppe,  welche  als  Strafsenbäumaterial  abgebaut 
wird.  Gestein,  sehr  deutlich  gemengt,  syenitähnlich, 
aber  mit  Kiespunkten.  Von  vielen  Epidotadern 
durchzogen,  auch  geht  Epidot  als  dichtes  Mineral  in 
das  Gemenge  ein.  Da  dieser  Diorit  auf  den  benach- 
barten Strafsen  sehr  verbreitet  ist,  so  hat  er  viel- 
leicht zu  den  Angaben  von  Epidot  in  dem  Granit 
von  Bautzen  Veranlassung  gegeben* 

11.  Westlich  neben  Lobendau;  der  steile  Abhang  einer 
Seitenschlucht  besteht  ganz  aus  einem  dioritischen, 
in  Serpentin  übergehenden  Gestein.  Der  benachbarte 
Granit  scheint  von  Ausläufern  desselben  durchdrungen 
zu  sein. 
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Nicht  durch  anstehende  Felsen,  sondern  nur  durch 
viele  umherliegende  Blöcke  oder  Bruchstücke  wur- 
den ferner  Dioritvorkommnisse  an  folgenden  Pauk- 
ten nachgewiesen. 

12.  Nordwestlich  von  Strahwalde  bei  Herrahuth  an 
einem  flachen  Vorsprunge  des  Thajgehänges ;  viele 
eckige  Bruchstücke,  grobkörnig,  aber  undeutlich. 

13.  Neben  der  Strafse  südlich  von  Ebersbach,  viele 
Bruchstücke.  Gestein,  ziemlich  feinkörnig,  zum 
Theil  schieferig,  mit  Epidot  auf  den  Klüften. 

14.  Südöstlich  von  Georgs  waide;  Bruchstücke,  theils 
dicht,  theils  feinkörnig. 

15.  Westlich  von  Löbau;  viele  grofse  Blöcke,  Gestein 
deutlich  gemengt. 

16.  Zwischen  Schöps  und  Reichenbach ;  einzelne  grofse 
Blöcke. 

17.  Am  Abhänge  des  Cottmarberges ,  einzelne  grofse 

Blöcke. 

18.  Nördlich  von  Meschwitz,  viele  Blöcke.  Gestein 
ziemlich  feinkörnig,  schwarz  und  basaltähnlico. 

10.  Bei  Ober-Oppach;  viele  Bruchstücke,  Gestein  theils 
dicht  und  basaltähnlich,  theils  deutlich  gemengt. 

20.  Zwischen  Neusalza  nnd  Königswalda ;  viele  Bruch- 
stücke, Gestein  sehr  feinkörnig,  fast  schwarz. 

21.  Oestlich  von  Ober-Nixdorf ;  viele  Bruchstücke,  theils  | 
feinkörnig,  theils  etwas  schieferig. 

22.  Westlich  von  Steinigt- Wolmsdorf,  viele  grofse, 
dunkle  Blöcke. 

23.  Zwischen  dem  Hochwald  nnd  Neustadt,  viele  Blöcke, 
Gestein  schwarz.  .     •  ! 

24.  Auf  dem  langen  Berge  bei  Ottendorf,  an  drei 
Stellen  viele  Blöcke,  Gestein  fast  dicht  und  schwarz. 

25.  Bei  Nieder -Ottendorf,  ebenso. 

26.  Bei  Grofs-Seitschen  unweit  Godau,  grofse  Blöcke, 
deutlich  gemengt,  grobkörnig. 
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^7.    Oestlich   und  westlich  von  Schmölln;  an  zwei 
Stellen  viele  Bruchstücke. 

28.  Auf  dem  Rehwalde  bei  Putzgan;  einzelne  grofse 
Blöcke,  Geatein  dicht  und  schwarz« 

29.  Zwischen  Ober -Ottendorf  und  Rückersdorf;  viele 
grofse  Blöcke.  Auf  den  verwitterten  Oberflachen 
des  schwarzen  Gesteins  sind  einzelne  Augitkry- 
at alle  deutlich  hervorgetreten;  ob  die  dichten  und 
schwarzen  Gänge  vielleicht  sämmtlich  Augit  enthal* 
ten,  mufs  vor  der  Hand  unentschieden  bleiben,  da 
das  Gestein  zu  innig  gemengt  ist.  In  diesem  Falle 
wurde  seine  Anwesenheit  durch  Messungen  der  Spalt- 
ungsflachen von  Carl  Naumann  bestätiget. 

30»  Bei  Nieder -Polenz,  einzelne  Blöcke,  grünlich,  ; 
doch  ziemlich  dicht. 

31.  Südlich  von  Ober -Polenz  ist  der  Bergabhang  anf 
eine  grofse  Ausdehnung  mit  Blöcken  und  Bruch- 
stücken eines  fast  schwarzen  Diorites  bedeckt. 

32.  Beim  Berghaus  südlich  von  Neustadt,  schwarze 
Blöcke. 

33.  Nördlich  von  Schönbach,  ebenso. 

34.  Zwischen  Schönbach  und  Rugiswalda,  ebenso.  • 

35.  Auf  dem  Ungar  bei  Neustadt  liegen  zwar  nur 
sehr  einzelne  Blöcke  und  Bruchstücke  umher;  diese 
aber  zeichnen  sich  aus  durch  einige  ausgeschiedene 
Mineralien,  die  sie  enthalten:  Paulit,  Strahlstein, 
Granat,  Magnetkies  u.  s.  w. 

Dioritische  Gänge*)  endlich,  von  denen  je- 
doch nur  die  hier  vorangestellten,  mächtigeren  auf  der 
Charte  eingetragen  siud,  wurden  an  folgenden  Orlen 
beobachtet : 

  — 

•j  Schon  Werner  erwähnt  in  seiner  Gangtheorie  8.  81. 
die  Grüosteingänge  in  der  Oherlausitz  uud  so  auch  später 
Freiesleben  in  seinen  Beitragen  zur  Naturgeschichte 
der  Gänge  in  v.  Moll's  Jahrbüchern  für  1800. 
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36.  Am  Belmsdorf  er  Berge  bei  Bischoffs  werda,  Vergf 
Taf.I.  Fig.  1.  Diefs  ist  für  den  Diorit  der  aufschluß- 
reichste Punkt  in  der  ganzen  Section.     Ein  deut- 
licher, 20  Fufs  mächtiger  Gang  setzt  im  Granit  auf 
und  wird  in  seiner  ganzen  Mächtigkeit  abgebaut,  um 
als  Strafsenstein   benutzt  zu   werden.    Er  streich f 
h  9  und  fallt  20°  SW.    Das  Gestern  ist  dunkel  und 
fest,  basaltähnlich,  gegen  die  Mitte  des  Ganges  etwas 
körniger  und  deutlicher  gemengt,  an  der  Oberfläche 
kugelig  und  concentrisch  schalig  abgesondert,  in  der 
Tiefe  den  Salbändern  parallel  scharfkantig  zerklüf- 
tet.   Die  Grenzen  gegen  den  Granit  sind  vollkom- 
men scharf,  aber  fest  verwachsen,  es  ist  daher  leicht, 
Stücke  zu  schlagen,  an  denen  beide  Gesteine  ver- 
bunden sind.    In  dem  unmittelbar  anstoßenden  Gra- 
nite  ist  nur  der  Glimmer  verändert  nad  die  ganze 
Masse  etwas  fester  als  in  einiger  Entfernung. 

Durch  diesen  Hauptgang,  so  wie  durch  den,  Granit 
daneben,  setzt  nun  ein  zweiter  jüngerer,  von  2  bis  3 
Zoll  Mächtigkeit,  schräg  hindurch.  Sein  noch  dich- 
teres, vollkommen  basaltähnliches,  schwarzes  Gestein 
unterscheidet  ihn  deutlich,  zumal  da  seine  Grenzen 
sowohl  im  Granit  als  im  Diorit  völlig  schurf  sind. 
In  diesem  einen  Bruche  ist  sonach  nicht  nur  über 
die  Art  der  Einlagerung,  sondern  auch  über  die 
verschiedenartige  Gesteinsnatur  des  Dioriies  voll- 
kommener Aufschlnfs  gegeben;  man  sieht  deutlich, 
dafs  die  verschiedenen  Grade  der  Dichtigkeit  von 
der  Mächtigkeit  der  Gänge  und  von  der  Nahe  oder 
Ferne  der  Salbänder  abhängig  sind  und  dafs  selbst 
die  dichtesten,  völlig  basaltähnlichen  Abänderungen 
dieses  Gesteins  kein  Basalt  sind,  wofür  sie,  isolirt 
gefunden,  sehr  leicht  gehalten  werden  können. 

Dasselbe  Verhalten  der  Dichtigkeit  zur  Mächtig- 


Digitized  by  Google 


25 

keit  bleibt  aber  auch  da  gültig,  wo  die  Varietäten 
von  einander  getrennt  vorkommen  • 

Die  Kuppen  sind  grobkörnig,  die  machtigen  Gange 
feinkörnig,  die  geringmächtigen  dicht. 
37.  Anf  dem  Kornberge  bei  Neustadt.  Nur  ein  Sal- 
band des  h.  11.  streichenden,  70°  fallenden  Ganges 
ist  durch  einen  Steinbruch  aufgeschlossen.  Das  Ge- 
stein ist  Dioritschiefer,  der  an  der  Grenze  mit  dem 
Granit  verwebt  ist.  Der  Granit  ist  in  seiner  Nähe 
besonders  fest  und  enthält  etwas  Hornblende  statt 
Glimmer,  kann  aber  deshalb  nicht  Syenit  genannt 
•  werden. 

38.  Bei  den  obersten  Hausern  von  Langburkersdorf 
bei  Neustadt.  Der  Gang  durchsetzt  den  Neudorfer 
Weg,  das  Gestein  ist  dicht,  grünlich,  aphanitisch, 
der  benachbarte  Granit  davon  durchdrungen« 

39.  Bei  Kaiserswalde  liegen  zahlreiche  Dioritschiefer- 
stücke  in  einem  20  Schritt  breiten  Streifen  am  Berg- 
abhange entlang.  ,  . 

40.  Westlich  von  Schluckenau  an  der  Strafse  nach 
Hainspach  in  einem  Steinbruche  ist  der  Granit  nach 
allen  Richtungen  von  Dioritgängen  durchzogen,  deren 
Gestein  feinkörnig  und  zum  Theil  blasig,  mandel- 
steinartig  ist. 

41.  Bei  der  Mühle  zwischen  Schluckenau  und  Königs« 
walda  ein  undeutlicher  Gang  im  Granit,  Gestein 
wie  bei  40.,  zum  Theil  auch  etwas  schieferig. 

Geringmächtige,  auf  der  Karte  nicht  eingetragene 
Gänge,  deren  Gestein  in  der  Regel  höchst  feinkörnig 
oder  dicht,  schwarz  und  basaltisch  ist,  wurden  an  fol- 
genden Orten  beobachtet. 

42.  Südlich  von  Saupsdorf  auf  dem- Wege  nach  der 
Kalkgrube,  mehrere  von  1  bis  2  Fufs  Mächtigkeit. 

43.  In  einem  Granitbruche  nordwestlich  von  Nuckwitz 

bei  Mariastern.    Gang  2  bis  4  Fufs  mächtig,  streicht 

« 

■ 


* 


Digitized  by  Google 


h.  11.,  fallt  steil  gegen  West.  Gestein  dunkelgrün 
und  feinkörnig ,  kaum  erkennbare  weifse,  nadeJ- 
förmige  Kr y stalle  enthaltend;  Begrenzung  scharf. 

44.  In  Knckau  bei  Mariastern  am  rechten  Gehänge. 
Gang  2  bis  3  Fufs  mächtig  streicht  h.  12,  senkrecht 
Gestein  grünlich,  dicht,  mit  Kiespunkten.  In  4er 
Tiefe  fast  säulenförmig ,  oben  concentrisch  schalig, 
kugelig.    Grenzen  scharf. 

45.  In  Mariastern  an  der  Strafse  nach  Schweinerden. 
Gang  2  Fnfs  mächtig,  streicht  h.  12.  Gestein  wie 
bei  44. 

46.  In  Pohla  am  Wege  neben  der  Kirche.  Gang  1 
Fufs  mächtig,  streicht  h.  10  senkrecht.  Gestein  ba- 
sal tabu  lieh.  - 

47.  In.  einem  Granitbruche  nördlich  von  Au&kowitz. 
Gang  2  Fufs  mächtig,  streicht  h.  10,  fast  senkrecht. 
Gestein  dicht  und  basaltähnlich,  am  Hangenden  sehr 
verwittert. 

48.  Hinter  dem  Spitalgarten  östlich  bei  Bautzen  in 
einem  Granit  brache.  Gang  6  Fufs  mächtig,  senk* 
recht,  Gestein  feinkörnig  und  sehr  dunkel. 

40.  Oestlich  neben  Nieder-Kotitz  bei  Weifsenberg.  Gang 
2  bis  3  Fuls  mächtig,  WO.  streichend,  senkrecht 
Solcher  Gänge  setzen  zuverlässig  noch  weit  mehre 
in  dem  Granit  dieser  Gegenden  auf,  und  Martini 
erwähnt  unter  anderen  noch  einige  in  der  Nähe  von 
Bautzen.    Als  Beispiele  mögen  jedoch  diese  bei  den 
Revisionen    aufgefundenen    hinreichend    sein.  Auf- 
fallend ist  es,  dafs  die  meisten  von  N.  nach  S.  strei- 
chen, was  mit  den  Richtungeu  der  später  zu  beschrei- 
benden Wacken  und  Quarzgänge  nicht  übereinstimmt 
Wackengänge.  —  Nahe  verwandt  mit  den  Dio- 
ritgangen  und  vielleicht  nur  durch  den  verwitterten 
Zustand  davon  unterschieden  sind  die  Wackengänge, 
welche  sehr  häufig  den  Granit  der  Oberlausitz,  be- 
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sonders  im  westlichen  Theile  unserer  Section,  durch- 
setzen •  Ueber  das  Gestein  der  Wackengänge  läfst  sich 
wenig  sagen,  da  es  überall  als  etwas  Verwittertes  an- 
gesehen werden  mnfs,  dessen  frischer  Zustand  vielleicht 
jener  der  so  eben  beschriebenen  Diorite  war.  Es  ist 
meist  gelblichbrann  nnd  mürbe  nnd  enthalt  zuweilen 
einzelne  kenntliche  Hornblendetheile.  Auf  der  Karte 
sind  diese  Gänge  ihrer  geringen  Mächtigkeit  und  Aus- 
dehnung wegen  nicht  eingetragen;  beobachtet  wurden 
sie  an  folgenden  Orten: 

50.  Am  Wege  zwischen  Lohsdorf  und  Ullersdorf  in 
einem  Granitbruche.  Ein  5  Fufs  mächtiger  Gang  und 
zwei  4  bis  12  Zoll  machtige  Gänge,  von  denen  sich 
einer  nach- oben,  der  andere  nach  unten  auskeilt.  Alle 
drei  ziemlich  senkrecht. 

51.  An  der  Strafse  zwischen  Bautzen  und  Stiebitz. 
Zwei  Gänge,  2  bis  4  Fufs  mächtig,  von  W.  nach  O. 
streichend,  mit  Seitenausläufern. 

52.  Auf  der  Granithöhe  südwestlich  von  Stiebitz  nach 
dem  Teiche  zu,  zwei  3  bis  4  Fuis  mächtige  Gänge, 
von  W.  nach  O.  streichend. 

53.  Am  Teichnitzer  Hügel  an  der  Strafse  zwischen 
Saidau  und  Welka,  undeutlich. 

54.  Bei  der  Schäferei  zwischen  Lubechau  und  Teich- 
nitz, mehrere,  2  bis  4  Fufs  mächtige,  grünsteinartige 
Gänge. 

55.  Im  Granitbroch  noter  dem  Grunde  von  Grebdifz, 
6  bis  12  Zoll  mächtig,  OW.  streichend,  senkrecht. 

56.  Im  Granitbruch  zwischen  Aaschau  und  Hainitz, 
6  bis  8  Zoll  mächtig,  OW.  streichend,  senkrecht. 

57.  Im  Granitbruch  südlich  bei  Ebendörfel,  6  bis  8 
Zoll  mächrig,  OW.  streichend,  senkrecht. 

58.  Im  Granitbruch  bei  Suppow,  10  Zoll  mächtig,  h.  8 
streichend,  senkrecht. 
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59.  Südlich  von  öhne  über  den  Weg  setzend  ,  5  Fol» 
mächtig,  h.  7  streichend.  Südlich  daneben  ein 
schwächerer. 

60.  In  einem  Granitbrnch  zwischen  Klein-  Bau tzm 
und  Plieskowitz,  8  Zoll  machtig,  h.  7,4  streichend , 
senkrecht« 

61.  Am  Wege  zwischen  Saidau  nnd  Rattwüz,  1  Fufs 
mächtig,  OW.  sireichend,  senkrecht. 

62.  Bei  Mittel- Sohland  neben  dem  Gasthofe  zur  Stadt 
Frankfurt,  2  Gange  neben  der  Strafse,  1  bis  3  Fnfs 
machtig,  WNW.  zu  OSO.  streichend,  senkrecht. 

63.  Am  unteren  Ende  von  Fngau,  3  Fnfs  mächtig. 

64.  Am  rechten  Thalgehänge'  unterhalb  Georgswalda, 
i  Fufs  mächtig,  SN.  streichend,  senkrecht. 

65.  Im  östlichen  Theile  von  Spremberg  am  rechten 
Thalgehänge,  undeutlich. 

66.  Zwischen  Tiefendorf  und  Lübau,  1  bis  2  Fufs 
mächtig,  senkrecht. 

67.  Im  gneisartigen  Granit  nördlich  von  ölsa,  1  Fufs 
machtig,  SN.  streichend,  senkrecht. 

68.  In  Ebersbach  am  rechten  Thalgehange,  2  Fufs 
mächtig,  senkrecht. 

69.  An  der  Lübauer  Strafse,  westlich  von  Nieder- 
Cnnnersdorf,  in  einem  Granitbruche,  4  Fufs  mäch- 
tig, h.  3  streichend,  senkrecht,  gegen  Nord  in  meh- 
rere Trümmer  verzweigt,  welche  grofse  Granitstücke 
umklammern.  Gestein  zum  Theil  ziemlich  frisch, 
schwarzgrün,  erdig,  mit  kleinen  Schwefelkiespunkten 
und  dichtem  Epidot.  Ein  deutliches  Beispiel  des 
Deberganges  in  Diorit. 

70.  Südwestlich  neben  Wendisch  -  Paulsdorf .  Zwei 
Gänge  von  2  bis  4  Fnfs  Mächtigkeit,  WO.  streichend, 
fast  senkrecht,  Gestein  ziemlich  frisch  und  dicht, 
plattenfbrmig  abgesondert. 


Digitized  by  Google 


29 

71.  Im  Petersgr unde  bei  Herrn huth,  undeutlich. 

72.  Am  rechten  Gehänge  in  Seitgendorf  bei  Hirsch« 
felda  nahe  unter  der  Kirche,  4  bis  5  Fufs  machtig, 
30  —  40°  fallend,  Gestein  etwas  schieferig ,  Grenze 
gegen  den  Granit  scharf  aber  undulirt« 

Auffallend  ist  es,  dafs  die  meisten  dieser  Gänge 
aus  Ost  nach  West  streichen ,  während  die  im  ver- 
witterten Dioritgänge  mehr  die  Richtung  aus  Süd 
nach  Nord  einhalten.  Vielleicht  gehören  sie  zwei 
Epochen  dioritischer  Eruption  an  und  sind  defshalb 
auch,  was  das  Gestein  anlangt,  etwas  verschieden  ge- 
bildet. 

Quarzfels. 

Dieser  spielt  in  dem  Granitgebiete  der  Oberlausitz 
eine  recht  interessante  Rolle,  und  scheint  am  meisten 
eine  gewisse  lineare  Richtung  einzuhalten.  Er  bildet 
nämlich  mächtige  Gänge  von  meilenlanger  Erstreckung, 
die  gewöhnlich  als  Felskämme  an  der  Oberfläche  her- 
vorragen. Das  Streichen  dieser  Gänge  ist  nicht  nur 
unter  sich,  sondern  auch  der  Richtung  aller  sudetischen 
Gebirge,  sowie  der  der  Quadersandsteingrenze  ziemlich 
parallel,  aus  WNW.  nach  OSO. 

In  dieser  Richtung  (h.  8,2.)  verläuft  unter  andern 
der  20  bis  40  Fufs  mächtige,  senkrecht  stehende  Do- 
berschützer  Quarzgang  als  wenig  unterbrochener  Fels- 
kamm fast  von  Nieder -Gurig  ans  bis  Klein  -  Bautzen, 
und  schon  von  dort  aus  sieht  man  genau  in  derselben 
Richtung  seine  Fortsetzung  bei  Belgern  hervorragen. 
Von  da,  wieder  ziemlich  in  derselben  Richtung  fort- 
wandernd, erreicht  man  erst  bei  Kotitz  das  Ende 
dieses  über  t\  Meile  lang  erstreckten  Ganges.  Das 
Gestein  desselben  ist  weifs,  kristallinisch,  brockig, 
stark  zerklüftet.  Die  Felsen  ragen  mit  zerrissener 
Gestalt  senkrecht  auf;  zwischen  ihnen  ist  die  Fort- 
setzung des  Ganges,  wo  ihn  nicht  aufgeschwemmtes 
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Bergbau  im  Granitgebiet. 

An  vielen  Orten  findet  man  im  Granitgebiet  dieser 
Section  Spuren  alten  Bergbaues;  von  noch  mehreren 
sind  Nachrichten  vorhanden,  ohne  dafs  man  deutliche 
Reste  davon  vorfindet.  Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  in 
detaillirte  historisch  bergmännische  Forschungen  einzu- 
gehen, es  kommt  vielmehr  nur  darauf  an,  einen  all- 
gemeinen Ueberblick  zu  geben  und  auf  einige  Punkte 
aufmerksam  zu  machen,  die  sonst  dem  Auge  des  Be- 
obachters leicht  entgehen  möchten. 

Viele  Spuren,  Traditionen  und  Nachrichten  alten 
Bergbaues  findet  man  besonders  in  den  Gegenden  von 
Neustadt  nnd  Sebnitz. 

Mosch  sagt  in  seinem  Sachsen  (S.  55  )  über  den 
Bergbau  bei  Neustadt:  „Die  ersten  Sparen  hiesigen 
Bergbaues  sind  vom  Jahre  1350,  wo  es  nach  einer  Ur- 
kunde des  Kaisers  Carl  IV  bei  Neustadt  Goldbergwerke 
gab,  die  erst  im  Hussitenkriege  auflässig  geworden  sein 
sollen.  Die  Versuche  des  Steigers  Pezold  im  Jahre 
1730  fielen  unglücklich  aus;  eben  so  entsprach  den 
Bemühungen  einer  1715  gebildeten  Granat  enge  werk- 
schaft, welche  am  Hohebnsch  bei  Hennersdorf  baute, 
der  Erfolg  nicht «  „Die  übrigen  auf  Kupfer,  Silber, 
Schwefel  und  Vitriol  gemachten  Bergbau  -  Versuche 
hatten  ein  ähnliches  Schicksal/1  „Dafs  indessen  in 
älteren  Zeiten  Eisenhämmer  hier  im  Gange  gewesen, 
beweisen  die  vielen  Hammerwerkstätten  und  Schlacken- 
haufen dieser  Gegend.  Kalkbrüche  waren  schon  um's 
Jahr  1600  hier  gangbar." 

Aus  den  Altenberger  Bergamtsakten  ergiebt  es  sich, 
dafs  1715  nnd  1725  in  der  Nähe  des  HeiJenberges, 
1748  bei  Mitteldorf,  1740  im  Hohwalde  bei  Steinigt- 
Wolmsdorf ,  1749  und  1756  bei  Gofsdorf  und  Mittel- 
dorf am  Sonnenberge,  1751  bis  1754  an  der  Weifs- 
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bach  bei  Hinterhermsdorf,  1752  and  1756  am  Valten- 
berge  im  Hochwald,  1753  im  Hochwalde  bei  Neustadt 
und  1766  im  Kirnitzschgrunde  bei  Schandau  Bergbau 
verführt  worden  ist,  meist  auf  Gold,  welches,  wie^es 
scheint ,  in  Schwefelkiesen  (wahrscheinlich  im  Diorit) 
vorgekommen  oder  gesucht  worden  ist. 

Mit  dem  Stollen  „Segen  Gottes u  bei  der  Mittel- 
dorfer  Mühle  im  Kirnitzschgrunde  hat  man  besonders 
auf  Kupfererze  gabaut. 

Freiesleben  fand  auf  der  Halde:  gelblichen 
Braunspath,  zerfressenen  Quarz,  grünlich  grauen  Thon, 
Malachit,  Kupfergrün,  Kupferlasur,  Kupferkies,  Bunt-  . 
kupfererz  uud  rothen  Eisenrahm.  Auch  der  Granit  in 
der  Nahe  ist  oft  von  Malachit  und  Kupfergrün  durch- 
drungen*). 

Am  Buchberge  bei  Hertigswalde  hat  man  Bergbau 
in  einem  Gesteine  getrieben,  welches  Martini,  sicher 
mit  Unrecht,  Pläner  nennt.  Auf  der  Halde  findet  man 
Granit,  Quarz  und  Schieferthon  mit  Spuren  von 
Schwefelkies**).  * 

Iu  einem  kleinen  Thale  zwischen  dem  Stallnngs- 
berge  und  Steinigt  -  Wolmsdorf  sieht  man  noch  die 
Halden  und  Pingen  der  Grube  „goldene  Krone"  und 
am  oberen  Ende  von  Langburkersdorf  liegen  alte  Hal- 
den, angeblich  von  Goldbergbau  herrührend. 

Auch  bei  Bautzen  haben  gewisse,  schwefelkies- 
haltige  Grünsteingänge  früher  zu  fruchtlosem  Bergbau 
Veranlassung  gegeben,  und  am  Schweidrig  südlich 
von  Schandau  hat  man  noch  zu  Anfang  dieses  Jahr- 
hunderts eine  Strecke  400  Schritt  lang  auf  einem 
schwefelkieshaltigen  Grünsteingange  getrieben. 


*)  Vergl.  Bergmännisches  Journal  1792.  8.  297.  Götzinger' 
Schandau  S.  250.  Mosch,  Sachsen  S.  55. 

••)  Bergmännisches  Journal  1792.  S.  281. 
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Aller 

wirklichen  Blüthe  gekommen 
nnr  in  fruchtlosen  Versuchsarbeiten  bestanden  zu  ha- 
ben. Die  einzige  Hoffnung,  welche  er  für  die  Zu- 
kunft andeuten  könnte,  wäre  die  auf  Goldwäschen 
in  den  gröfseren  Gebirgstälern  der  Gegend,  da  Spuren 
von  Gold  .doch  wirklich  gefunden  worden  zu  sein 
scheinen,  in  den  kieshaltigen  Dioriten  aber  wahr- 
scheinlich so  fein  rertheilt  sind,  dafs  ihr 
Abbau  sich  niemals  lohnen  würde. 
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Zweites  Capitel. 

Weif  senberg  er  Gneis. 


Verbreitung,  Begrenzung  und  Form- 
verhältnisse. 

Bei  der  Stadt  Weifsenberg  strömt  die  Lübau  durch 
ein  vielfach  gewundenes  Thal,  dessen  felsige  Gehänge 
aus  Gneis  bestehen.  Dieser  Gneis  ragt  zu  beiden 
Seiten  des  Thaies  noch  auf  einige  Erstreckung  in  Ge- 
stalt sanfter  Hügel  aus  den  Ebenen  des  aufgeschwemm- 
ten Landes  hervor  und  zeigt  sich  ganz  in  der  Nähe 
auch  in  zwei  abgesonderten  Parcellen  bei  Belgern  und 
Briesnitz.  Alle  Grenzlinien  des  Gneises  gegen  Granit 
und  Grauwacke  sind  von  Sand  und  Geschiebeablager- 
ungen bedeckt  und  deshalb  unbestimmbar. 

Mach  der  allgemeinen  Stellung  zwischen  .Granit 
und  Grauwacke  hat  man  die  beiden  kleinen  und  fla- 
chen Gneiskuppen  zwischen  Burkau,  Glaubnitz  und 
ühist,  ganz  im  Westen  der  Karte,  mit  der  Weil  Hell- 
berger Partie  für  analog  gehalten,  weshalb  wir  sie 
hier  zugleich  mit  in  Betrachtung  ziehen. 

Massen  und  Lagerung   des  Weifsen berger 

Gneises, 

Das  Gestein  ist  in  diesem  ganzen  Zwischengliede 
zwischen  Granit  und  Grauwacke  ein  aufserordentlich 
gleichförmiger,  ieinschieferiger , Gneis. 

Dunkelgrauer  Glimmer  waltet  durchaus  vor,  da  er 
aber  aus  lauter  kleinen  Schüppchen  besteht,  so  ist  die 
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Schiefemng  dessenungeachtet  weit  weniger  deutlich  als 
die  sehr  regelmäfsige  Absonderung  in  stark  geneigte 
Schichten. 

Aehnlich  ist  auch  das  Gestein  bei  Glaubnitz  und 
Uhist;  nur  ist  dort  nirgends  eine  gute  Entblüfsung 
vorhanden,  und  es  läfst  sich  deshalb  weder  Schichtung, 
noch  die  Neigung  derselben  beobachten. 

Das  Fallen  der  schichtförmigen  Gneistafeln  um 
Weifsenberg  schwankt  zwischen  75  und  90° ;  ihr  Ein- 
schieben mag  wohl  im  Allgemeinen  vom  Granit  abwärts 
gekehrt  sein,  ist  jedoch  an  den  einzelnen  Legalitäten 
nicht  sehr  übereinstimmend.  Bei  den  Revisionen  wur- 
den folgende  Richtungen  des  Fallens  beobachtet: 

bei  Nochern  h.  12,  N.  80°. 

bei  Gröditz  h.  5.  O.  75°. 

bei  Weifsenberg  h.  7  bis  8.  N.  85  bis  90°. 
Bei  Nochern  sieht  man  in  einem  Strafsengraben 
einen  mehrfachen  Wechsel  von  Gneis  und  Granit,  d. 
h.  zwischen  den  Gneisschichten  liegen  mehrere  — 
wahrscheinlich  gewaltsam  eingedrängte  —  scharf  be- 
grenzte, aber  nicht  ganz  regelmäfsig  gestaltete  Granit- 
massen. Bei  W  uischke  dagegen  nähert  sich  das  Ge- 
stein einigermafsen  der  Grauwacke  von  Gebeizig.  Diese 
Verhältnisse,  sowie  die  allgemeine  Lagerung  des  Gnei- 
ses zwischen  Granit  und  Grauwacke  stimmen  nicht 
wenig  überein  mit  der  Hypothese  einiger  Geologen, 
Gneis  sei  durch  Einwirkung  granitischer  Gesteine  auf 
Grauwackenschiefer  entstanden. 

Wenn  aber  auch  hier  noch  anfserdem  die  fein- 
körnige Natur  des  Weifsenberger  Gneises  einer  sol- 
chen Vermutliiing  einigermafsen  zu  Gunsten  spricht, 
so  bleibt  dennoch  die  Annahme  sein;  gefragt ,  da  die 
gleichmäfsige  Umwandlung  durch  die  ganze  mächtige 
Masse  des  Gneises  hindurch  gewifs  noch  ein  sehr  schwie- 
rig zu  erklärender  Umstand  ist. 
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Drittes  Capitel. 

Grau  wacken  forma  tio  u. 


Verbreitung  und  Begrenzung. 

Die  Glieder  der  Granwackenformation  treten  nur 
in  der  nördlichen  Hälfte  unserer  Section  auf;  hier 
bilden  sie  von  dem  Westrande  bis  zum  Ostrande  hin 
einen  ans  grüfseren  und  kleineren,  unter  dem  aufge- 
schwemmten Lande  hervorragenden,  insularischen  Par» 
tieen  bestehenden  Zug.  Könnte  man  alle  die  jüngeren 
Kies-,  Sand-  und  Lehmbedecknngen  hinweg  schaffen, 
so  würde  höchstwahrscheinlich  die  nördliche  Grenze 
des  Granites  zwischen  Wittichenau  und  Görlitz  von 
einem  breiten  Grauwackengürtel  eingefafst  erscheinen, 
der  hier  und  da  durch  Gneis  von  dem  Granit  getrennt 
wäre.  Dieser  lange  Zog  ist  die  Fortsetzung  des  auf 
Section  X  dargestellten  ähnlichen  Zuges,  der  sich  bei 
Camenz  in  zwei,  durch  Granit  getrennte  Arme  theilt. 
Der  südliche  dieser  Arme  reicht  nur  wenig  noch  in 
unsere  Section  herein,  denn  er  erlangt  bei  Sauritz  und 
Neustädtel  sogleich  seine  Endschaft.  Die  ganze  Grenz- 
linie zwischen  Granit  und  Grauwacke,  obwohl  im 
Allgemeinen  ans  WNW.  nach  OSO.  gerichtet,  macht 
überhaupt  viele  specielle  Krümmungen  und  Haken, 
die  sich  auf  Section  X  aus  unmittelbarer  Beobachtung 
ergeben,  hier  aber  wenigstens  sich  aus  der  Vertheilung 
der  einzelnen  Granit-  und  Grauwacke-Partieen  folgern 
lassen.    Nur  zwischen  Ullersdorf  und  Görlitz  findet 
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man  die  normale  Richtung,  welche  jener  der  Sudeti- 
schen Gebirgsketten  entspricht,  auf  eine  grofse  Br- 
streckung  genau  beibehalten. 

Die  einzelnen  Beobachtungspunkte  des  Auftretens 
der  Grauwackenglieder  werden  wir  weiter  nnten  naher 
zu  beachten  Gelegenheit  finden.  Die  auf  der  Charte 
erscheinenden  Formen  nnd  Flachen  der  Formation  sind 
meistenteils  ganz  ohne  Werth  in  Bezug  anf  die  wahre 
Gestalt  ihrer  Verbreitung,  da  sie  nur  als  zufällige  Re- 
sultate theil weiser  Bedeckung  durch  die  Glieder  des 
aufgeschwemmten  Landes  und  theilweiser  Freilegung 
durch  spatere  Finthen  anzusehen  sind. 

Form  Verhältnisse. 

Die  Glieder  der  Grauwackenformation  bilden  in 
der  vorliegenden  Section  nur  flache  Hügel,  deren  Höhe 
da,  wo  gerade  ein  sehr  quarziges  Gestein  vorherrscht, 
wie  bei  Uadiscli,  Horscha  und  See,  mit  kleinen  Felsen 
bedeckt  ist.  Auch  da,  wo  das  Neifsethal  diese  Forma- 
tion bei  Görlitz  durchbricht,  treten,  zumal  in  der  Nähe 
der  Granitgrenze  von  beiden  Seiten  Schieferfelsen  in 
das  Thal  herein  und  verengen  es.  Die  gewöhnlichste 
Erscheinung  sind  jedoch  flache  Hügel,  die  sich  durch 
gröfsere  Fruchtbarkeit  des  Bodens  vor  ihren  aufge- 
schwemmten Umgebungen  meist  vorteilhaft  aus- 
zeichnen. 

» 

Massen  der  Grauwackenformation. 

Das  vorherrschende  Gestein  ist: 

1.  Grauwackenschiefer ,  übergehend  in 

2.  Grauwackensandstein, 

3.  Rieselschiefer  und 

*4.  Quarzfels;  untergeordnet  erscheinen 

5.  Kalkstein 

6.  Diorit  und 

7.  Porphyrgebilde, 

I 
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Vorherrschende  Gesteine. 

Der  Grauwackenschiefer  ist  hier  überall  von  bräun- 
lich-grauer Farbe  und  feinerdigem  Bruch ,  selten  tritt 
Glimmer  darin  deutlich  hervor;  durch  Aufnahme  von 
IV  inen  Quarz-  nnd  Kieselschiefer -Körnchen  geht  er 
über  in  Grauwackensandstein ,  mit  dem  er  hie  und  da 
wechsellagert.  An  einigen  Orten  sind  aber  in  diesem  ** 
Sandstein  die  Quarzkörner  so  vorherrschend,  dafs  er 
nicht  nur  seine  graue  Farbe,  sondern  auch  jede  Spur 
einer  schieferigen  Textur  verliert,  und  nun,  dem  Ge- 
steine nach,  nur  wenig  von  irgend  einem  tertiären  oder 
jüngeren  Flötzsandsteine  unterschieden  ist,  so  z.  B.  bei 
Jetzschbar,  Horka ,  See  und  Quitzdorf  und  an  den 
dünngeschichteten  Felsen  bei  Radisch.  Am  letzteren 
Orte  ist  er  so  feinkörnig,  dafs  ihn  Gharpentier  (S.  32.) 

Hornschief er "  nennt.  Diese  Sandsteine  sind  theils 
zerreiblich  wie  gewöhnlicher  Sandstein,  theils  sehr 
fest  durch  kieseliges  Bindemittel  und  höchst  feinkörnig, 
theils  gehen  sie  durch  gröberes  Korn  in  Gonglomerate 
über,  deren  Geschiebe  aus  Quarz  und  Kieselschiefer 
bestehen.  Zuweilen  sind  die  einzelnen  dünnen  Schich- 
ten rechtwinkelig  auf  ihre  Flachen  stänglich  abgeson- 
dert (bei  Radisch)  und  in  seltnen  Fällen  findet  man 
gewisse  Längsstreifungen  darauf,  die  vielleicht  von 
calamitenähnlichen  fossilen  Pflanzen  herrühren.  Nicht 
überall  ist  dieser  feinkörnige  Grauwackensandstein 
deutlich  geschichtet;  bei  Jetzscheba  und"  See  ist  er  un- 
regelmäfsig  massig  abgesondert,  und  am  letzteren  Orte 
bildet  er  einen  von  N.  nach  S.  gerichteten  felsigen 
Bergrücken  im  Walde,  an  dem  man  vielorts  Stein- 
brüche angelegt  hat.  Oft  durchziehen  hier  den  Sand- 
stein parallel  gestreifte  Reibungsflächen. 

Anderwärts  nimmt  der  Grauwackenschiefer  vielen 
kristallinischen   Quarz  auf  und  geht  durch  Quarz«» 
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bildet,  all mali Iis  in  reinen  Quarzfei«  über.    Aus  sol- 
chem reinen  Quarzfels  besteht  namentlich  der  zackige 
Felskamm  bei  Hennersdorf  unweit  Görlitz   und  ein 
anderer  im  Walde  bei  Camina  unweit  Wittichenan, 
der  zwar  nur  aus  aufgeschwemmtem  Lande  hervor- 
ragt, aber  dennoch  wohl  ohne  Zweifel  derselben  For- 
mation angehört.    Sehr  quarzig  sind  auch  die  Gesteine 
zwischen  Diesa  und  Jenkendorf  bei  Sproitz  und  bei 
Friedrichsfelde, 

In  Kieselschiefer  geht  der  Thonschiefer  am  Eich- 
berge bei  Weifsig  über,  wo  er  vielfach  von  dünnen 
Quarzadern  und  Wülsten  durchzogen  ist.  Auch  zwi- 
schen Rengersdorf  und  den  Feldhäusern  Wechsels  sehr 
häufig  Kieselschiefer,  Thonschiefer  und  Quarz  mit 
einander  ab. 

Die  normalste  Entwickelnng  der  Formation  bleibt 
auch  hier  wie  im  Gebiete  von  Section  X  ein  braun- 
lichgrauer,  oft  gefleckter,  feinerdiger,  nicht  sehr  dünn- 
blätteriger Grauwackenschiefer,  der  an  vielen  Orten 
zur  Benutzung  als  Wetzschiefer  geeignet  ist.    An  dem 
flachen  Hügel  zwischen  Stier  und  Göpeln  hat  man  zu 
diesem  Zweck  einen  Steinbruch  angelegt,  und  viel- 
fache Proben  haben  gezeigt,  dafs  die  Wetzsteine  von 
Stier  zu  manchen  Zwecken  den  rheinischen  an  Güte 
durchaus  nichts  nachgeben.   Dieser  Wetzschiefer  nähert 
sich  durch  Uebergänge  dem  gewöhnlichen  Thonschie- 
fer bei  Görlitz,    und   dem   Quarzschiefer  zwischen 
Ullersdorf  und  Rengersdorf,  wo  er  auf  Klüften  sehr 
viel  schwarzen    Braunstein  und  Eisenoxyd  als  Binde- 
mittel von  weifser  Quarzbreccie  enthält. 

Kalkstein 

bildet  einen  ausgedehnten  Lagerzug  im  Grauwacken- 
schiefer nördlich  von  Görlitz,  der  vielfach  durch  Stein- 
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*  • 

bräche  aufgeschlossen  ist.  Die  meisten  dieser,  theils 
gangbaren,  theils  verlassenen  Kalkbrüche  liegen  in 
einer  ans  OSO.  nach  WNW.  erstreckten  Reihe  hin- 
tert  inander  und  bauen  demnach  höchst  wahrscheinlich 
auf  einem  und  demselben  Kalksteinlager;  da  aber  weder 
der  Znsammenhang  unmittelbar  nachgewiesen  werden 
konnte,  noch  auch  die  einzelnen  Streichlinien  genau 
auf  einander  stofsen,  so  mufsten  die  Localitäten,  wo 
der  Kalkstein  wirklich  nachgewiesen  ist,  auf  der  Karte 
anvereinigt  bleiben;  doch  nur  der  Kalkbruch  bei  den 
Feldhäusern  unweit  Rengersdorf  liegt  ganz  aufserhalb 
der  Reihe. 

Das  Gestein  ist  krystallinisch  feinkörnig,  weif», 
gelb  und  rüthlich  ( bei  den  Feldhäusern  aber  blaulich 
grau)  gefärbt,  je  nachdem  das  beigemengte  Eisen  mehr 
oder  weniger  oxydirt  ist,  und  häufig  von  weifsen  Feld- 
spathadern durchzogen«    An  den  Grenzen  dieser  steil 
einschiefsenden  Kalklager  findet  innige  Yerwebung  mit 
Thonschiefer  und  dadurch  eine  Art  von  Uebergang 
statt.    Im  Innern  zeigt  die  Masse  oft  eine  wenig  regel- 
mäfsige  Schichtung;  die  einzelnen  Schichten  sind  1  bis 
3  Fufs  dick  und  gewöhnlich  durch  Schieferlamellen  von 
einander  getrennt.    Die  Mächtigkeit  der  Lager  im  Gan- 
zen schwankt  zwischen  30  und  100  Fufs.    Es  ist  nicht 
gelungen,  irgend  eine  Spur  von  organischen  Resten 
darin  zu  entdecken*).    Der  Kalkstein,  den  man  an 
so  vielen  Orten  gewinnt,  ist  zu  allen  gewöhnlichen 
technischen  Zwecken  anwendbar. 


')  Diese  Kalksteinlager  wurden  beschrieben  von  Clin  r- 
pentier,  min.  Geographie  (1778.)  S.  9-,  und  von 
L es ke  in  seiner  Reise  durch  Sachsen  ( 1785.?  S.  203 
bis  228. 
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D  i  o  r  i  t. 

Dicht  hinter  dem  Kalkbruch  bei  Hennersdorf  er- 
hebt sich  aus  dem  Grauwackenschiefer  eine  kleine 
Diorilkuppe,  deren  ziemlich  festes  Gestein  man  für  den 
Wegebau  gewinnt.  Es  ist  dasselbe  nicht  sehr  deutlich 
gemengt  und  besteht  vorwaltend  aus  Hornblende. 

Bin  stark  verwitterter  Dioritgang  durchsetzt  den 
quarzigen  Schiefer  an  der  Strafse  zwischen  Rengers- 
dorf und  Dllersdorf,  und  wahrscheinlich  sind  die  berg- 
männischen Versuche  im  Gebiete  der  .Grauwackenfor- 
mation,  von  denen  später  die  Rede  sein  wird,  meist 
durch  kieshaltige  Diorit-  oder  Wackengänge  veran- 
lafst  worden. 

Dafs  diese  Diorite  von  denen  im  Granitgebiefe,  nur 
durch  ihr  zufalliges  Auftreten  im  Bereich  einer  anderen 
Formation  verschieden  sind,  kann  kaum  einem  Zweifel 
unterliegen. 

Porphyrgebilde. 

Noch  finden  steh  innerhalb  der  allgemeinen  Gren- 
zen der  Grauwackenformation ,  aber  gänzlich  getrennt 
von  anderen  anstehenden  Gesteinen,  zwei  insularische 
Partieen  porphyrartiger  Gesteine,  die  weder  unter  sich, 
noch  mit  den  Porphyrgesteinen  des  Granitgebietes  über- 
einstimmen. 

Das  eine  dieser  Gesteine  bildet  einen  flachen  Hü- 
gel östlich  neben  Nieder -Rengersdorf  und  ist  durch 
einen  Steinbruch  aufgeschlossen.  Es  ist  ein  gelblich- 
brauner  Porphyr  mit  kleinen,  sehr  innig  mit  der  Haupt- 
masse verschmolzenen  |  helleren  Feldspathkrystallen. 
Massig  abgesondert,  von  zahlreichen  Klüften  nach  allen 
Richtungen  durchschnitten.  Sehr  fest  und  deshalb 
zum  Strafsenban  benutzt 

Das  andere  erhebt  sich  aus  der  weiten  Ebene  des 
aufgeschwemmten  Landes  zwischen  Bihain  und  Horka 
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zu  zwei  flachen  kegelförmigen  Hügeln,  auf  deren  Höbe 
man  mehrere  Steinbrüche  angelegt  hat. 

Die  homogene  Grundmasse  ist  theils  schmuzig 
grünlich,  theils  brannröthlich  gefärbt  und  enthält  kleine 
Krystalle  dunkelgrüner  Hornblende  und  gelblichen 
Feldspathes.  Das  Gestein  ist  vielfach  und  scharfkan- 
tig zerklüftet. 

Struktur-   und   Lagern n gs Verhältnisse  der 

Gräuwackenformation. 

;  Die  Hauptglieder  der  Gräuwackenformation  sind 
meist  ziemlich  deutlich  geschichtet,  und,  wo  auch  die 
Schichtung  an  einigen  Orten  nicht  aufgeschlossen  ist, 
da  lafst  sich  doch  wenigstens  ihre  Richtung  ans  der 
vorhandenen,  ihr  parallelen  Schieferung  beurtheilen. 
Folgendes  sind  die  Beobachtungen  des  Streichens  und 
Fallens,  welche,  mit  Ausnahme  zweier,  alle  bei  den 
Revisionen  angestellt  worden  sind. 
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Fallen. 
Ort  der  Beobachtung.  I  Rich 


Zwischen  Neustädtel  und 
Ostra 

Nordwestlich  von  Kesch- 
witz  bei  Mariastern. 

Zwischen  Stier  n  Göpeln. 
Bei  Ober-Radisch  am  Felsen. 

Bei  Görlitz  am  Wege  nach 

Leo|K>ldshaia. 
An  der  Granitgrenze  beim 

Ö  des  Namens  Görlitz. 
Westlich  neben  Görlitz  in 

.  einer  Schlucht. 
Nordöstlich  von  Henners- 
dorf bei  Görlitz. 

> 

In  Bbersbach  an  der  Strafse. 

Im  Kalkbruch  bei  Henners- 
dorf. 

Im  Kalkbruch  östlich  bei 

Nieder  -  Lud  wigsdorf . 
Im  zweiten  Kalkbruch  da- 
selbst. 

Im  Kalkbruch  östlich  von 

Rengersdorf. 
Im  Kalkbruch  bei  Ober- 
Neundorf. 
Im  Kalkbruch  bei  den  Feld- 


Ii.  1  S. 
h.  11  N. 


h.  12  S. 
h.  4,4  NO. 

h.  12  N. 

h.  2  NW. 

h.  12,4  S. 

h.  12  N. 

h.  5  W. 

h  3  S. 

S. 

NO. 

SO. 

so. 

ONO. 


80°- 90° 
85° 


80° 
10°— 30° 

70° 

85° 
85°— 90° 

60° 
40°— 50° 
7ö°-80° 
50°-60° 

55° 

15° 
85°-ao° 


fer. 


Wetzschiefer, 
gebogene,  feste 


fer. 

Grauw  ackensch- 


fer. 

Schiefer  und  Saifcl 


fer. 

Körniger  Kalk- 


Körniger  Kalk- 
stein. 
Körniger  Kall- 


(nach  Leske). 
Körn.  Kalkstein 
(nach  Leske}. 
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Aus  der  Gesammtmasse  dieser  Beobachtungen  geht 
hervor,  dafs  die  Streichrichtung  der  Grauwackenglie- 
<ler  der  nördlichen  Granitgrenze  im  Allgemeinen  öfter 
parallel  als  nicht  parallel  lauft,  dafs  die  Schichten  fast 
überall  steil  aufgerichtet  sind  und  dem  Granit  theils  zu, 
theils  von  ihm  abfallen  nnd  dafs  ferner  der  in  einer 
Reihe  von  Steinbrüchen  zwischen  Hennersdorf  und 
Hennersdorf  aufgeschlossene  körnige  Kalkstein  der 
allgemeinen  Streichrichtung  folgt ,  im  Speoiellen  aber, 
wie  der  Schiefer  selbst,  mannichfache  Ausnahmen 
macht. 

Die  unmittelbare  Grenze  der  Grauwackengesteine 
gegen  den  Granit  wurde  bei  den  Revisionen  nur  an 
einer  einzigen  Stelle  deutlich  beobachtet,  in  einem  kleiV 
nen  Steinbruche,  da,  wo  sieb  auf  der  Charte  das  ö 
des  Namens  Görlitz  befindet.    Die  Grenze  ist  hier  voll* 
kommen  scharf  und  fast  senkrecht,  etwa  80°  gegen 
SO.  geneigt.    Die  Sehieferschichten  fallen  70°  vom 
Granit  abwärts  gegen  NW.    Wenn  aber  auch  unmit- 
telbare Beobachtung  der  Grenze  nur  an  dieser  einen 
Stelle  möglich  war,  so  kann  dennoch  versichert  wer-  . 
den,  dafs  ein  Uebergang  des  Granites  in  die  Grau- 
wackengesteine,   wovon  Martini  in  seinen  Arbeiten 
so  vielfach  spricht,  nirgends  stattfindet.    Es  mag  ihn 
zu  diesem  Glauben  die  ungewöhnliche  Festigkeit  der 
Grauwack  engest  eine  an  vielen  Orten  in  der  Nähe  der 
Granitgrenze  verführt  haben.    Diese  gröfsere  Festig- 
keit aber  ist  durchaus  nirgends  von  einer  Aussonder- 
ung granitischer  Gemengtheile  aus  der  fast  homogenen 
schieferigen   Masse  begleitet.    Eine   auffallende  Er- 
scheinung bleibt  dennoch  diese  Erhärtung,  die  auch  in 
dieser  Section  (bei  Neustädtel  und  bei  Görlitz)  wie 
im  Gebiet  von  Sect.  X.  zu  besonders  häufiger  Felsen- 
bildung  Veranlassung  gegeben  hat. 

Weniger  regelmäfsig  als  Schiefer,  grauer  Sandstein 
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und  Kalkstein  scheinen  die  übrigen  Massen  der  For- 
mation eingelagert  zu  sein,  und  obwohl  der  hellfarbig 
Quarzsandstein,  sowie  der  reine  Quarzfels,  gleichzei- 
tige und  gleichartig  entstandene  Dinge  sein  dürften, 
so  wird  doch  ein  bestimmtes  Lagerangsgesetz  fast 
überall  vermifst.  Sie  scheinen  als  grofse  Massen  zwi- 
schen den  übrigen  Gliedern  zu  liegen,  und  nur  an  den 
Felsen  bei  Radisch  zeigt  der  hellfarbige  Quarzsand, 
stein  eine  sehr  deutliche ,  aber  stark  gebogene  Schich- 
tung. 

Anderer  Entstehungsart  und  gänzlich  abnorm  ein- 
gelagert sind  jedenfalls  die  Diorite  und  Porphyrge- 
bilde,  welche  im  Bereiche  des  Granwacke  auftreten. 

Verfolgen  wir  nun  noch  den  allgemeinen  Verlauf 
der  Formation,  so  selben  wir  dieselbe  nicht  nur  die 
ganze  Section  Bautzen  —  Görlitz  qner  durchschnei- 
den, sondern  wir  können  auch  die  Fortsetzung  der- 
selben gegen  Westen  in  der  zehnten  Section  bis  gegen 
Großenhain  hin  deutlich  erkennen,  und  höchst  wahr- 
scheinlich ist  es,  dafs  auch  die  Uebergangsgebirgsglie- 
-   der  am  Gollmberge  bei  Oschatz  und  dann  jenseit  des 
Porphyrs  bei  Olterwisch,  wo  an  beiden  Orten  schon 
die  Richtung  des  Erzgebirges  eingetreten  ist,  damit 
in  Verbindung  gebracht  werden  müssen.    Auf  der  an- 
deren Seite  erstrecken  sich  die  deutlichen  Grauwacken- 
gesteine mit  ihren  Kalksteinlagern  bis  weit  hinter  Lau- 
ban,  wo  sie  immer  entschiedener  der  Richtung  der  So- 
detischen Gebirge  folgen.    Die  Längenausdehnung  ist 
demnach  sehr  beträchtlich,  während  die  Breite  (und 
zugleich  nicht  viel  weniger  die  Mächtigkeit  der  stcü 
aufgerichteten  Gesteine)  1  bis       Meilen  beträgt. 

Bergbau  in  der  Granwacke. 

Nach  den  Berichten  von  Leske  (in  seiner  Reise 
durch  Sachsen  1785)  wurden  bei  Görlitz  in  den  Glie- 
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dem  der  Grauwackenfonnation  an  mehreren  Orten 
theils  Versuchsbaue,  theils  wirklicher  Bergbau  getrie- 
ben. So  hat  man  z.  B.  mit  der  sogenannten  ^Gold- 
grube", einem  alten  Stollen  bei  Rengersdorf,  anf  einem 
kieshaltigen  Gange  gebaut  und  Gold  gesucht.  Im  Jahre 
1497  wurde  dieselbe  Grube  unter  dem  Namen  „liehe 
Frauenzeche u  an  den  Görlitzer  Bürger  Speck  verlie- 
hen (S.  228).  Auch  am  Heidelberge  bei  Rengersdorf, 
wo  sich  schwarzer  Erdkobalt  (vielleicht  Braunstein) 
finden  soll,  sind  Spuren  alten  Bergbaues  vorhanden. 
(S.  230.) 

Seite  449  spricht  Leske  noch  einmal  von  einer 
„Goldgrube"  im  Thonschiefer  bei  Görlitz,  in  der  man 
auf  einem  kieshakigen  Hornsteingange  gebaut  und 
Gold  und  Silber  gefunden  habe. 
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Viertes  Capitel, 

Quader  Sandstein. 


Der  allgemeine  Charakter  der  Formation ,  ihn: 
geognostische  Stellung  und  die  organischen  Reste,  wel- 
che sie  umschliel'st ,  werden  in  den  Erläuterungen  zu 
Section  X  geschildert. 

Verbreitung  und  Begrenzung  in  Section  VI. 

Der  Quadersandstein  bildet  nur  am  südöstlichen 
Rande  dieser  Section  einen  zusammenhangenden  Strei- 
fen, dessen  leicht  und  sicher  zu  bestimmende  Grenze 
gegen  den  Granit  im  Allgemeinen  der  Richtung  aus 
WNW.  nach  OSO.  folgt,  im  Einzelnen  aber  sich 
einige  Krümmungen  und  auffallende  Haken  erlaubt, 
und  innerhalb  der  vorliegenden  Section  mehr  aus  W. 
nach  O.  als  aus  WNW.  nach  OSO.  gerichtet  erscheint 

Aufserdem  tritt  auch  jenseit  des  Granites,  und  der 
Grauwacke,  bei  Niederbiehla  am  Ostrande  der  Charte, 
eine  kleine  Sandsteinpartie  unter  dem  aufgeschwemm- 
ten Lande  herv  or,  die  aber  nur  wie  eine  Insel  in  dem 
weiten  Meere  des  Diluviums  liegt. 

Fo  rm  verha  lt  nisse. 

Die  äufseren  Formen  des  Sandsteingebirges  sind 
auch  in  diesem  kleinen  Gebiete  schroff,  zerrissen  und  den 
charakteristischen  Bildungen  der  sächsischen  Schweiz 
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entsprechend.  Die  Thaler  —  z.  fi.  die  der  Sebnitz 
und  der  Kirniizsch  —  nehmen  alsbald  einen  anderen 
Charakter  an,  sowie  sie  ans  dem  Granit  in  den  Sand- 
stein eintreten.  Ihre  Gehänge  verlieren  die  gerundeten 
Formen ,  sie  werden  schroff  und  felsig  und  sind  von 
unzahligen  Schluchten  durchschnitten.  Die  Oberflache 
der  Berge  dagegen  ist  oft  auffallend  eben.  Sie  errei- 
chen durchschnittlich  1200  F?r.  Fufs  Meereshöhe,  zwi- 
schen ihnen  sind  die  Thäler  bis  zu  dem  Niveau  von 
700  bis  560  Fufs  über  dem  Meere  eingesenkt. 

Massen,  Structur  und  Lagerung  der  Quader- 

Sandstein  forma  tt  o  h. 

Sandstein  ist  durchaus  vorherrschend,  nur  ganz 
untergeordnet  enthält  er  Kalk-  und  Mergellager. 

Der  Sandstein  ist  meist  feinkörnig,  von  weifser 
und  gelblicher  Farbe.  Er  besteht  fast  blofs  aus  Quarz- 
körnern, zusammengehalten  durch  wenig  thuniges  Bin- 
demittel*). Hie  und  da  zeigt  er  sich  etwas  grob* 
körniger  und  in  der  Nähe  der  Granitgrenze  oft  cun- 
glomeratartig,  indem  er  Geschiebe  von  weifsem  Quarz 
und  braunem  Thoneisenstein  enthält.  Zugleich  ist  das 
Gestein  in  diesen  Gegenden  oft  von  gestreiften  Rei- 
bungsflächen durchschnitten.  Horizontale  Schichtung 
ist  im  ganzen  Sandsteingebiete  sehr  deutlich  ausge- 
sprochen,  theils  durch  zwischenliegende  Thonlamellen, 
theils  durch  blofse  Schichtklüfte  oder  etwas  abwei- 
chende Natur  des  Gesteins  in  den  einzelnen  Schichten, 
deren  Mächtigkeit  1  bis  30  Fufs  beträgt.  Verticale 
Klüfte  nnd  Spalten  durchschneiden,  unter  sich  ziem« 


")  Als  eine  besondere  Eigenthiimlichkeit  des  Sandsteines 
im  Reisergrunde  bei  Hinterhermsdorf  .  erzählt  Götzinger 
(S.  381.),  dafs,  wenn  sich  eine  Fliege  auf  den  frischen 
Bruch  desselben  setze,  sie  augenblicklich  sterbe. 
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lieh  rechtwinkelig,  die  wagerechte«  Schichten,  und  da- 
durch entsteht  jene  Absonderung  in  parallelepipediscbe 
Körper,,  die  zu  dem  Namen  Quadersandstein  Veno- 
lassung  gegeben  hat.  Im  Weifsbachthale  bei  Hinter- 
hermsdorf  ist  nach  Martini  s  Bericht  der  Quadersand- 
stein von  2  bis  3  Zoll  mächtigen  Quarz-  and  Branu- 
eisensteingängen  durchsetzt.    (No.  43.  {.  62.) 

Ganzlich  abweichend  von  der  'horizontalen  Lag* 
der  Sandsteinschichten  verhalten -sich  die  Kalk-  und 
Mergellager,  welche  man  zunächst  der  Gramtgreoz« 
bei  Saupsdorf  und  bei  Hinterhermsdorf  bergmännisch 
abbaut. 

Bei  Saupsdorf  schiefst  die  Grenze  zwischen  Gra- 
nit nnd  Sandstein  nach  Gumprecht's  Beobachtnogen 
etwa  30°.,  im  neuen  Stollen  jedoch  ungefähr,  init  60°. 
unter  den  Granit  ein,  und  zwischen  beiden  liegt  eine 
nach  beiden  Seiten  zu  sich  bald  auskeilende  Masse  von 
Mergel  und  gelbem  Kalkstein.  In  den  Erläuterungen 
zu  Section  X  wird  gezeigt  werden,  dafs  dieser  Kalk, 
wie  der  bei  Hinterhermsdorf  vielleicht  der  Juraforma- 
tion angehört»  Versteinerungen  sind  neuerlich  leider 
weder  in  dem  einen,  noch  in  dem  anderen  gefunden 
worden,  obwohl  Martini  in  No»  34.  29.  aus  dem 
von  Hinterhermsdorf  dergleichen  erwähnt,  ohne  sie 
jedoch  näher  zu  bezeichnen. 

Eine  ausführliche  Darstellung  dieses  Lagerungsrer- 
hältnisses  finde!  man  in  Gumprecht1s  Beiträgen 
zur  geognostischen  Kennini  Ts  von  Sachsen  und  Böhmen. 

Im  Heidelbachthale  bei  Hinterhermsdorf  wird  nach 
Götzinger  schon  seit  dem  Jahre  1600  gelblicher  und 
grauer  Kalkstein  gewonnen,  dessen  Schichten  eine  ziem- 
lich senkrechte  Stellung  haben  hei  einem  Streichen 
von  h.  6—7  und  60°  Fallen  gegen  NNO.  Nach  Hang- 
endem und  Liegendem  zu  werden  Kalk  nnd  Mergel 
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immer  sandiger  nnd  gehen  endlich  in  Sandstein  über, 
in  der  Streich  richtung  sind  sie  gegen  Westen  vom 
Granit  scharf  abgeschnitten. 

Martini  sagt  in  No.  34.  $.  63. :  „mit  dem  Kalk- 
steine wechseln  1  bis  8  Zoll  mächtige  ganz  kalkleere 
Sandsteinschichten  ab,  an  der  Grenze  aber  gehen  Kalk 
und  Sand  in  einander  über.«  Und  $.  64.;  „Rundliche 
Blassen  und  Bruchstücke  dieses  Kalkes  sind  von  Mer- 
gel eingehüllt ,  und  so  deutet  diese  Zusammensetzung 
des  ganzen  Lagers  auf  eine  gewaltsame  Zerrüttung 
hin."  Nach  §.  30  endlich  kommen  Spuren  von  Stein- 
kohle darin  vor,  ähnlich  der  im  Hohnsteiner  Kalk. 

Ueber  die  alfgemeineren  geologischen  Beziehungen 
dieser  sonderbaren  Verhältnisse  und  Einlagerungen  an 
der  Grenze  zwischen  Granit  und  Sandstein  wird  in 
den  Erläuterungen  zu  Section  X  Mehreres  gesagt 
werden,  sowie  diefs  bereits  geschehen  ist  in  den  geo- 
gnostischen  Wanderungen  (IL  Abthl.)  von« 
Bernhard  Cotta. 

Hier  mögen  nur  noch  die  speciellen  Resultate  der 
auf  fiscalische  Kosten  an  dieser  Grenze  angestellten 
■  bergmännischen  Versuchsarbeiten  nach  dem  Bericht  des 
Bergarates  Altenberg  vom  6.  September  1834  mitge- 
theilt  werden,  es  sind  diefs  Versuchsarbeiten,  durch  die 
man  zwar  keinen  Kalkstein  auf  fiscalischem  Grund 
und  Boden  nachgewiesen  hat,  wie  man  hoffte,  die  aber 
von  grofser  geognostischer  Wichtigkeit  sind  und  wor- 
aus unter  Anderem  hervorgeht,  da£s  an  dieser  ganzen 
Grenze  Granit  und  Sandstein  mehr  neben  als  über 
einander  liegen,  dafs  aber  da,  wo  eine  Ueberlagernng 
Stattfindel,  allemal  Granit  das  Aufliegende  ist. 

Im  Allgemeinen  lagert  zwischen  dem  Granit  und 
Sandstein  ein  sandiger  Thon  mit  Spuren  von  Kalk- 
mergel, Stückchen  Sandstein  nnd  einzelnen  Kohlen- 
brückchen.    Von  Quendorf  bis  nach  Neudörfel  ist  diese 
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Zwischenlagerung  12  bis  26  Zoll  mächtig,  hier  aber 
beträgt  sie,  am  Lehmhügel  ans  Letten  bestehend,  nur 
noch  2  ZolL    Ton  Neudörfel  nach  dem  Heidelbach- 
thale  zu  wachst  sie  nun  allmälig  an  bis   zu  einer 
Mächtigkeit  von  12  Lachte™,  indem  gelber  und  bräun- 
•  licher  Thon  mit  Mergel  und  einer  Art  ron  Breccie 
wechseln.    Im  Heidelbachthaie  selbst  gehen  alle  diese 
Schichten  in  Kalkstein  über.    Wo  dann  weiter  östlich 
der  Kalkstein  wieder  endigt,  da  sind  Granit  und  Sand- 
stein endlich  nur  noch  durch  eine  20  bis  25  Zoll  mäch- 
tige Thonlage  von  einander  getrennt. 

Die  Grenzfläche  fällt  zwischen  Ottendorf  und  Hin- 
terhermsdorf  10 — 25°  gegen  den  Granit,  bei  Neudörfel 
«fast  senkrecht,  und  weiter  östlich  45°  bis  70°.  Auch 
die  Sandsteinschichten  neigen  sich  5  bis  20°  gegen  den 
Granit. 

Am  Ostabhange  des  Stein berges  und  am  Benedict* 
stein  ruht  horizontal  geschichteter  Quadersandstein  auf 
dem  Granit. 

Die  einzelnen  Versuchsarbeiten  wurden  an  folgen- 
den Punkten  angestellt.    Die   notirte   Neigung  der 
Grenze  findet  allemal  gegen  den  Granit  hin  statt. 
1.  3  Schürfe  bei  der  Ottendorfer  Mühle. 
2*  5  Schürfe  am  nördlichen  Abbange  des  Arnsteines. 

3.  Ein  Fallort  ebendaselbst 

4.  2  Schürfe  am  kleinen  Arnstein  bei  Saupsdorf,  26 
Lachter  südlich  vom  Grenzstein  No.  147.  Der  Sand- 
stein war  hier  20°  gegen  den  Granit  geneigt. 

5.  4  Schürfe  daselbst  bei  den  Grenzsteinen  No.  148, 
149  und  150. 

6.  3  Schürfe  am  Lehmhübel  bei  Neudörfel,  zwischen 
den  Grenzsteinen  No.  232  und  235. 

7.  Eine  Rösche  von  20  Lachter  Länge  daselbst. 

8.  Ein  Schürf  daselbst  zwischen  No.  283  nnd  239  im 
Granit.  ' 
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9.  Einer  dergleichen  daselbst  südlich  von  No.  283,  die 
Grenze  fällt  70°  und  enthalt  I  I,  Zoll  Letten. 

10.  Ein  Fallort  daselbst  bei  No.  240,  die  Grenze  fallt  60°. 
11«  Ein  .Scharf  5  Lachtet*  östlich  von  No.  241  und 

242.  Die  Grenze  fallt  50°,  Zwischenlagerong  ein 
Brecciengestein  von  25  bis  30  Zoll  Mächtigkeit. 

12.  Ein  Fallort  an  der  Klause  bei  Neudörfel  20  Lach- 
ter  südöstlich  von  No.  403.    Die  Grenze  fällt  45°. 

13.  Ein  Fallart  3  Lachter  südlich  von  No.  405  ganz 
im  Granit. 

14.  2  Schürfe  bei  No.  41«.  Der  Saudstein  ist  12°  ge- 
gen NW.  geneigt. 

15.  Ein  Schürf  südöstlich  von  No.  414,  die  Grenze 
fallt  50°.  Zwischenlagerung  8  bis  10  Lachter  mach« 
tig,  Sand,  Thon  und  Mergel. 

16.  Ein  Suchort  bei  No.  525.  Sandstein  5°  gegen  N. 
geneigt. 

17.  Eine  Rösche  bei'm  Grenzstein  No.  524.  Die  Grenze 
fällt  60°.  Zwischenlagerung  10  bis  12  Lachter  un- 
reiner Kalkstein. 

18.  Ein  Seburf  am  Steinberge  bei  Nendörfel  12  Lach* 
ter  östlich  von  No.  581  und  582.  .  Im  Sandstein. 

19.  Drei  Schürfe  zwischen  No.  579  und  580.  Im 
Sandstein. 

20.  Ein  Fallort  zwischen  No.  576  und  577.  Im  Sand- 
stein« 

21.  Ein  Schürf  zwischen  No.  577  und  578.  Quader- 
sandsteinschichten  10  bis  12°  geneigt.  Anf  der  Grenze 
Nester  von  Kohle. 

22.  Ein  Fallort  10  Lachter  südlich  von  No.  587.  Im 
Granit. 

23.  Ein  Snchort  bei  No.  586.  Die  Grenze  fällt  50°  and 
die  Schichtung  des  Sandsteins  20°  nach  dem  Granit 
zu.    Zwischenlagerung  20  Zoll  Thon, 


24.  2  Schürfe  am  östlichen  Abhang«  des  Steinberg«. 
Ganz  im  Granit« 

25.  Ein  Scharf  daselbst,  anf  der  Grenze  nahe  am  Be- 
nedictstein.  Der  Sandstein  liegt  hier  horizontal  und 
ohne  Zwischenglied  auf  dem  Granit. 

26.  Ein  Scharf  daselbst  im  Granit. 

27.  Eine  Rusche  am  Südabhange  des  Benedictsteines 
33  Lachter  westlich  von  der  Weifsbach.    Im  Granit. 

28.  Ein  Scharf  daselbst  28  Lachter  westlich  von  der 
Weifsbach,  ganz  im  Sandstein. 

Aas  den  letzten  4  Beobachtungen  geht  zugleich 
durch  ihre  gegenseitige  Lage  hervor,  dafs  hier  einzelne 
Sandsteidpartieen  auf  dem  Granit  ruhen. 


Die  kleine  Sandsteinpartie  bei  Nieder  -Bielila  am 
Ostrande  der  Charte  besteht  aus  mehr  grob-  als  fein- 
körnigem, gelblichem,  oft  sehr  eisenschüssigem  Gestein, 
wechselnd  mit  conglomeratischen  Schichten,  Quarz- 
und  Kieselschtefergescbiebe  enthaltend.  Aufserordent- 
lich  viele  irreguläre,  plattgedrückte  Wülste  mit  gra- 
nulirter  Oberfläche  und  verdickten  Enden  (Scyphia?) 
charakterisiren  es,  auch  Spuren  von  Sphaeruliten  und 
anderen  zweischaligen  Muscheln  der  Qaadersandstein* 
formation  findet  man  darin.  Das  Gestein  wird  als 
guter  Baustein  gebrochen.  Die  deutlichen  Schichten 
streichen  h.  10  bis  11  und  fallen  sehr  steil  (50  bis  65°) 
gegen  Ost. 

Diese  kleine  Partie  ragt  gänzlich  abgesondert  we- 
nige Fufs  aus  dem  aufgeschwemmten  Lande  hervor, 
folgt  man  jedoch  dem  Streichen  der  Schichten  gegen 
Südost,  so  trifft  man  auf  den  ebenfalls  aufgerichteten 
Sandstein  von  Wehraa.  Dadurch,  sowie  durch  die, 
wenn  auch  dürftigea  Sparen  von  Versteinerungen,  wird 
die  Bestimmung  der  Formation  gesichert«    So  unbe* 
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deutend  diese  kleine  Sandsteininsel  erscheinen  mag, 
so  wichtig  ist  sie  doch  in  geologischer  Beziehung, 
nicht  nur  durch  ihre  Lage,  jensei t  des  Granites  und 
der  Grauwacke,  sondern  vorzüglich  auch  durch  die 
steil  aufgerichteten  Schichten. 

Es  drängen  sich  dabei  unwiHkührlich  die  Fragen 
auf:  durch  welches  Ereignifs  sind  diese  Schichten  auf- 
gerichtet, und  weshalb  ist  das  ganze  Granitgebiet  zwi- 
schen hier  und  Hinterhermsdorf  frei  von  Quadersand- 
steinablagerungen ,  da  das  Niveau  desselben  an  den 
meisten  Orten  keiu  Hindernifs  sein  konnte?  In  dem 
Bericht  über  die  Nachgrabungen  bei  Hohnstein  (geo- 
Wanderungen  II.)  ist  der  specnlative  Theil 
Gegenstandes  ausfuhrlicher  erörtert  worden. 
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Fünftes  Capitel. 

* 

Basalt  und  Phonolith. 


Verbreitung,  Begrenzung  und  Formen. 

Viele  einzelne  Basalt-  und  Phonolithberge  and  zu- 
weilen zusammenhängende  Gruppen  derselben  sind  über 
den  ganzen  südlichen  Theil  unserer  Section  verbreitet, 
sie  erheben  sich  ebensowohl  aus  dem  Gebiete  des  Gra- 
nites als  aus  der  Grauwacke  und  dem  aufgeschwemm- 
ten Lande.  Gegen  Nord  findet  man  die  äulserste  Ba- 
saltkuppe auf  einem  quarzigen  Grauwackeuhügel  zwi- 
schen Sproitz  und  Niesky.  Nicht  soweit,  sondern  nur 
,  bis  zum  51.  Breitengrade  reicht  der  Phonolith,  ein  Um- 
stand, der  dadurch  einiges  Interesse  erhält,  dafs  auch  an 
der  Südgrenze  der  basaltischen  Begion,  jenseit  unserer 
Karte,  die  Phonolith  berge  hinter  denen  des  Basalles  zu- 
rückbleibt  n  ,  so  dafs  letztere  im  Allgemeinen  nur  dem 
mittleren  Theile  des  breiten  basaltischen  Gürtels  anzu- 
gehören scheinen,  der  Deutschland  von  Ost  nach  West 
durchzieht,  sowie  denn  auch  mehrmals  innerhalb  zu- 

■ 

sammenhangender  Basaltdistricte,  entsprechend  dem  Vor- 
kommen im  Grofsen  in  der  Mitte,  einzelne  Phonolith- 
kegel  oder  Felsen  hervortreten. 

Die  Gestalt  der  Grenzlinien  ist  in  der  Regel  sehr 
gerundet,  oral  oder  kreisförmig,  wie  diefs  als  natür- 
liche Folge  aus  dem  vereinzelten  Hervortreten  mehr 
oder  weniger  kegelförmiger  Basalthügel  oder  Berge 
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hervorgeht.  Sind  deren  mehrere  mit  ihren  Füfsen  ver- 
einigt ,  80  entstehen  dadurch  jene  ausgebuchteten  Figu- 
ren, wie  bei  Neu -Ey  bau. 

Die  änfseren  Gestalten  des  Basaltes  und  Phono- 
lithes  sind  unter  sich  ahnlich  und  aufserordentlich 
charakteristisch.  Die  Kegelform  der  Berge  ist  durch- 
aus die  vorherrschende,  die  Spitze  des  Kegels  liegt 
theils  in  der  Mitte,  theils  nach  einer  Seite  zu.  Seltener 
sind  langgedehnte  Bergrücken  oder  Kugelsegmenten  ent- 
sprechende Erhebungen.  Auf  der  Spitze  der  Kegel  ragen 
sehr  gewöhnlich  freistehende  Felsen  hervor.  Beispiele 
solcher  Formen  werden "  sich  aus  dem  Verzeichnifs 
der  einzelnen  Basalt-  und  der  Phonolithberge  in  Menge 
ergeben.  Wollte  man  einen  Unterschied  aufsuchen 
zwischen  der  Form  der  Basalt-  und  der  Phonolith- 
berge, so  würde  man  die  ersteren  vielleicht  regel- 
mäßiger zu  nennen  haben.  Sie  bilden  die  zierlichsten 
und  am  meisten  dem  mathematischen  Kegel  sich  nähern- 
den Formen,  während  die  Phonolithe  oft  etwas  unge- 
schicktere Bergrücken  gestalten  oder  gröfsere  Abweich- 
ungen von  der  Kegelform  darstellen,  durch  Wölbung  der 
Abhänge  nach  aufsen  oder  nach  innen,  sowie  durch  hie 
und  da  ziemlich  unregelmäßig  hervorragende  Felsen. 
Ausnahmen  von  diesem  subtilen  Unterschiede  finden 
jedoch  nach  beiden  Seiten  hin  statt. 

Das  Niveau,  innerhalb  dessen  die  Basalte  und 
Phonolithe  der  Lausitz  gefunden  werden,  erhebt  sich 
von  400  Fufs  über  dem  Meere  bis  zu  iSOO  Fufs.  Die 
Höhe  der  Kuppen  oder  die  verticale  Mächtigkeit  der 
beobachtbaren  Massen  selbst  schwankt  zwischen  10 
und  500  Fufs.  '  ' 

Aus  dem  eigentümlichen  isolirten  Vorkommen  die- 
ser Gesteine  geht  von  selbst  hervor,  dafs  sie  nur  selten 
von  wirklichen  Thalern  durchschnitten  sein  können. 
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Allgemeines  und  Specielles  über  die 

Gesteine« 

Basalt  und  Phonolith,  obwohl  zwei  wesentlich 
verschiedene  Gesteine,  sind  doch  in  allen  ihren  äufseren 
Erscheinungen  einander  so  ahnlich  und ,  was-  die  Ent- 
stehung betrifft,  sicher  so  verwandt,  dafs  es  ganz  un- 
recht sein  würde,  sie  bei  der  Beschreibung  in  zwei 
verschiedene  Abschnitte  zu  bringen,  wohl  aber  müssen 
sie  einigermafsen  getrennt  gehalten  werden.    Mit  bei- 
den vereinigt  findet  sich  Wacke,  die  entweder  aus 
ihrer  Verwitterung  hervorging,  oder  sogleich  bei  der 
ersten  Entstehung  etwas  Gesondertes  war.    Hier  folgen 
nnn  die  allgemeinen  Schilderungen,  und  in  den  Ver- 
zeichnissen der  einzelnen  Beobachtungspunkte  die  spe- 
ciellen  Beispiele. 

Basalt, 

ein  inniges,  nicht  unterscheid  bares  Gemenge  aus  Augit, 
Feldspath,  Magneteisen  und  Olivin,  ist  fast  überall 
dunkelgrau  oder  schwarz  gefärbt.  Nur  selten  treten 
die  Gemengtheile  deutlich  hervor,  und  es  entsteht 
Dolerit. 

Ein  ganz  abweichendes  Gestein  findet  sich  mit  dem  • 
Basalte  und,  in  denselben  übergehend ,  am  Berge  bei 
Lübau;  dieser  Berg  besteht  nämlich  zum  Theil  aus 
einem  deutlichen  und  ziemlich  grobkörnigen  Gemenge 
von  Augit  und  1\  ephelia;  wir  erlauben  uns  daher,  das 
Gestein  Nephelindolerit  zu  nennen;  die  erste  Be- 
schreibung desselben  lieferte  Gumprecht  in  Poden- 
dorfs Annalen  1837.   XXXXII.  No.  9. 

Mehrere  regelmäfsige  Absonderungsformen  sind  für 
den  Basalt  ganz  bezeichnend,  und  zwar  besonders: 
a)  Säulen,  deren  Richtung  oft  einem  bestimmten 
Gesetze  folgt ,  indem  ihre  Axen  nach  den  Gipfeln 
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der  Regelberge  zu  convergiren ,  oder  auf  irgend 
einer  Grenzfläche  senkrecht  stehen.  Anderwärts 
sind  die  Säulen  wohl  auch  in  un regelmässige  Grup- 
pen vereinigt  oder  radial  um  einzelne  Punkte  ge- 
stellt, oder  stark  gebogen. 

b)  Kugeln  von  concentrisch  schaliger  Textur,  deren 
Kern  immer  am  frischesten  und  am  meisten  kry- 
stallinisch  ist,  wahrend  die  verwitterte  Oberfläche 
oft  in  Wacke  übergeht.  Diese  Kugeln  liegen  ent- 
weder nnregelmäfsig  neben  einander,  oder  sie 
sind  zu  Säulen  auf  einander  geordnet,  wie  bei 
Eckersberg. 

c)  Platten,  welche  entweder  aus  sehr  kurzer  Ab- 
gliederung  oder  aus  einseitiger  Ausdehnung  der 
Säulen  hervorgegangen  sind. 

Beispiele  zu  allen  diesen  Fällen  folgen  unten  in 
Menge. 

Nicht  immer  ist  die  Masse  des  Basaltes  ganz  dicht, 
zuweilen  ist  sie  von  Blasenräumen  durchzogen,  die 
theils  leer,  theils  von  zeolithischen  Mineralien  erfüllt 
sind.  Auch  im  Innern  der  dichten  Masse  treten  oft 
einzelne  Mineralien  rein  ausgeschieden  hervor,  welche 
gewohnlich  zu  den  Gemengtheilen  gehören,  z.  B.  öli- 
vin,  Augit,  Magneteisen.  Auf  Klüften  zeigen  sich 
Zeolith,  Malthazit,  Kalkspath,  Aragon  u.  s.  w.  und  in 
der  Nähe  der  Grenzen  finden  sich  häufig  mehr  oder 
weniger  veränderte  Bruchstücke  der  benachbarten  Ge- 
steine eingeschlossen. 

Znr  näheren  Kenntnifs  der  Localverhältnisse  und 
als  Beispiele  für  die  allgemeine  Darstellung  folgt  nun 
hier  ein  Verzeichuifs  der  vorzüglichsten  Beobachtungs- 
punkte des  Basaltes.  Nur  wenn  es  besonders  erwähnt 
ist,  liegen  dieselben  nicht  im  Granitgebiete. 
1.  Der  Gickelsberg  bei  Gofsdorf,  ein  bewaldeter  Kegel 
von  etwa  400  Fufs  Höhe;  der  Gipfel  erhebt  sich,  nach 
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v.  Ode  leben,  1300  Fufs  über  das  Meer.  Gestein 
theils  säulenförmig,  theils  plattig  abgesondert,  mit 
Krystallen  und  Körnern  von  Hornblende,  Augit  um! 
Olivin,  in  Spalten  und  Blasenräumen  mit  Kalkspate 
und  Zeolith.  Die  Zwischenräume  der  Säulen  füllt 
nach  Götzinger  eine  graue  Masse  mit  brenzlichem 
Gerüche  aus*). 

2.  Der  Hankenhübel  südlich  bei  Gofsdorf,  eine  sehr 
flache,  in  Wacke  übergehende  Basaltkuppe*»). 

3.  Zwischen  Gofsdorf  und  Mittelndorf  in  einer  Schlacht 
des  linken  Sebnitzgehänges  ein  2  Fufs  mächtiger 
Basaltgang  im  Granit  h.  11  streichend,  senkrecht. 
Neu***). 

4.  Der  Spitzberg  bei  Neudörfel,  ausgezeichnet  kegel- 
förmig, sehr  rund,  aber  klein,  die  felsige  Spitze 
senkrecht  -  säulenförmig  abgesondert.  Gestein  zum 
Theii  durch  Verwitterung  körnig,  Olivin,  Augit, 
Magneteisen  und  Zeolith  enthaltend.  Martini  in  No.  34. 
§.78. 

5.  Zwischen  Sanpsdorf  und  Nixdorf  am  Abhang  einer 
steilen  Schlucht,  ohne  eine  merkliche  Kuppe  zu  bil- 
den.   Gestein  sehr  deutlich.  Neu. 

6.  Zwischen  Nixdorf  und  Hinterhermsdorf  eine  kleine, 
flache  Kuppe  mit  einem  Steinbruch.  Gestein  doleri- 
tisch,  schwarz,  ohne  erkennbaren  Olivin.  Neo. 

7.  Die  Annencapelle  bei  Grofsschönau  steht  auf  einer 
sehr  kleinen  Basaltkuppe.    Gestein  nach  der  Spitze 


•)  Freiesleben  im  bergmännischen  Journal  für  1792.   S.  225 

bis  2?8. 

Götzinger,  Schandau  1812,  S.  193. 

••)  GöCzingcr,  Schandau  S.  193. 

Martini  in  No.  34.  §.  99. 
•••)  das  heifst,  bei  den  Revisionsreisen  aufgefunden,  vorher 

nicht  erwähnt,  senkrecht-säulenförmig:  oder  unbekannt. 
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convergirerid -säulenförmig  abgesondert,  dicht  und 
schwarz ,  sehr  grofse,  frische  Olivin-  und  Augit- 
massen  enthaltend,  viele  Granilbruchslücke  einschliefs- 
end,  in  denen  der  Quarz  theils  brannroth  gefärbt, 
theils  unverändert  geblieben  ist.  Neu. 

8.  Zwischen  Ober-Nendorf  und  Schluckenan,  eine  be- 
waldete Kuppe  von  mafsiger  Höhe. 

9.  Der  Polzenberg  zwischen  Grofs-Schönau  und  Schlu- 
ckenau,  ein  hoher  und  schroffer,  ovaler,  oben  ab- 
gestumpfter Kegelberg.  Wie  ein  grofser  Grabhügel 
gestaltet.  Mit  sehr  mannigfaltiger  und  üppiger  Ve- 
getation bedeckt.  Gestein  dicht  und  schwarz,  mit 
wenig  erkennbarem  Olivin  und  etwas  Hornblende.  (?) 
Von  Planitz  in  No.  128.  §.  1. 

10.  Der  1808  Fufs  hohe  Blitzenberg  bei  Zeidler,  ein 

spitzer  und  hoher  Kegel.  Gestein  dicht  nnd  schwarz, 

mit  vielem  Olivin  und  Augit,  auch  Granitstücke  ein- 

schliefsend.  Einen  alten  Steinbruch  auf  seiner  Spitze 
giebt  man  in  der  Gegend  für  einen  Krater  aus.  Von 

Planitz  in  J\o.  128.  $.  6. 

11.  Bei  Neu-Herrnwalda  ein  ausgedehntes  und  hoch- 
gelegenes Basaltplatean;  Gestein  schwarz,  zum  Theil 
doleritisch. 

12.  Der  Calvarienberg  dicht  bei  Schluckenau,  ein  un- 
bedeutender, kegelförmiger  Hügel  mit  einer  Capelle 
auf  seinem  Gipfel.  Gestein  nach  der  Spitze  con- 
vergirend  -  säulenförmig  abgesondert.  Von  Planitz 
in  No.  128.  §.6. 

13.  Zwischen  Taubenheim  nnd  Wassergrund,  eine 
ganz  kleine  ausgezeichnet  kegelförmige  Kuppe,  dar- 
auf ein  Monument  für  Herrn  von  Zeschwitz.  Ge- 
steine nach  der  Spitze  convergirend  -  säulenförmig 
abgesondert,  sehr  schwarz  nnd  dicht,  mit  dentüchem 
Olivin  nnd  Magneteisenerz.  Neu. 
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14.  Bei  Halbendorf,  eine  kleine  flache  Kuppe  mitten 
im  Thal.  Gestein  hoHzontal- säulenförmig  mit  gro- 
fsen  Austen  und  Olivinen.  Wird  für  den  Strafst 
bau  gebrochen.  Neu. 

15.  Der  Wolfsberg  bei  Herrnwalda,  ein  1793  Fofc 
hoher,  ausgezeichnet  kegelförmiger  Berg.  Höhe  des 
Basaltkegels  allein  über  400  Fufs.  Gestein  schön 
säulenförmig  mit  Zeolithinandeln ,  dem  Phonuinh 
sich  nähernd.    Von  Planitz  in  No.  128.  §.  11. 

16.  Kleine  Kuppe  östlich  vom  Wolfsberg  schön  kegel- 
förmig. 

17.  Eine  flache  Kuppe  zwischen  Kunnersdorf  und 
Königswalda. 

18.  Eine  flache  Kuppe  bei  Waditz  an  der  Strafse  zwi- 
schen Bautzen  und  Lübau.  Nach  der  Mitte  con- 
vergirend  säulenförmig  abgesondert.  Die  Oberfläche 
der  Säulen  wellenförmig  aus-  und  eingebogen;  \  bis 
1  Zoll  weite  Klüfte,  welche  die  Sänlen  quer  durch- 
schneiden, sind  mit  einem  weifsen,  dem  Wallrath 
sehr  ähnlichen  Mineral  erfüllt,  welches  Herr  Ober- 
leutnant Türmer  hier  zuerst  entdeckte  und  Herr 
Professor  Breithanpt  Malthazit  nannte.  Zugleich 
kommt  auf  den  feineren  Klüften  ein  sternförmig 
krystallisirtes  undeutliches  Mineral  vor.  Der  Basalt 
selbst  ist  schwarz  und  dicht  und  enthält  Olivin,  so- 
wie einzelne  Körner  trappisches  Magneteisenerz. 

19.  Bei  Guttau,  ein  aus  dem  aufgeschwemmten  Lande 
hervorragender,  etwa  50  Fufs  hoher  Hügel  mit  drei 
Kuppen.  Gestein  aufrecht -säulenförmig,  mit  vielem 
Olivin  und  Magneteisenerz. 

20.  Zwischen  Baruth  und  Dnberanke,  ein  60  bis  80  Fufr 
hoher,  aus  dem  aufgeschwemmten  Lande  hervor- 
ragender Hügel  mit  3  gröfseren  und  5  kleineren 
Kuppen.  Gestein  knollig  abgesondert,  dicht  und 
schwarz  mit  Olivin  und  Magneteisenerz. 
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21.  Südlich  von  Nieder-  Antonithal,  ein  langgestreckter 
felsiger  Rücken ',  westlich  mit  einer  etwas  abgeson- 
derten kleinen  Kuppe  endigend.  Gestein,  säulenför- 
mig bis  stä'nglich  abgesondert,  sehr  dicht  und  schwarz. 

22.  Bei  Königswalda ,  eine  sehr  kleine,  in  der  Ver. 
lä'ngerung  des  Rumburger  Quarzganges  gelegene 
Kuppe.  Gestein  nach  der  Mitte  convergirend-säulen- 
förmig  abgesondert,  dicht  mit  vielem  Augit  und 
Olivin.  Neu. 

— 

23.  Westlich  neben  Georgswalda  eine  flache  kegelför- 
mige Kuppe. 

24.  Eine  kleinere  westlich  daneben.  Gestein  aufrecht 
säulenförmig  abgesondert,  dicht  und  schwarz  Mit  ge- 
fristeten Quarzstücken  in  seiner  Masse.  Von  Planitz 
in  No.  128.  §.  7. 

25.  Westlich  neben  Hempel  eine  kleine  flache  Kuppe. 

26.  Südwestlich  neben  Friedersdorf  eine  kleine  kegel- 
förmige Kuppe.  Gestein  knollig  abgesondert,  viele 
Granitstücke  einschliefsend,  unmittelbar  daran  ein 
Dioritbruch.  An  der  deutlich  aufgeschlossenen  Grenze 
beider  Gesteine  geht  der  Basalt  in  Wacke  über. 

27.  Bei  Rumburg  am  Südrande  der  Karte  ein  ziem, 
lieh  ausgedehntes,  erhabenes ,  ödes  Basallplateau; 
Gestein  knollig,  schwarz  und  dicht  mit  wenigen  deut- 
lichen Einmengungen. 

28.  In  der  nördlichen  Bucht  desselben  ein  kleiner  fla- 
cher Hügel.    Gestein  faat  kugelförmig  abgesondert. 

29.  Der  Rumbnrger  Spitzberg,  auch  Glaserberg  ge- 
nannt, zwischen  dem  vorigen  und  der  Stadt,  ein 
kleiner,  schiefer,  felsiger  Kegelberg,  dessen  znm 
Thcil  sehr  schöne  Säulen  nach  der  Spitze  conver-  . 
giren.  Absonderung  auf  dem  obersten  Rücken  theils 
parallelepipedisch ,  theils  stänglich.  Gestein  dicht 
und  schwarz«    Von  Planitz  in  No.  128.  $.  9. 
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30.  Nordöstlich  neben  Rumburg,  in  einem  Steinbrech 
am  gleichförmigen  Granitabhange  steil  gegen  N.  ge- 
neigte Säulen.  Gestein  doleritiseh  und  mit  sehr 
wenigem  Olivin., 

31.  Nördlich  bei  Oberhennersdorf  eine  kleine  ovale 
Kappe,  der  Franzelberg  genannt.  Der  Basalt  ma~ 
schliefst  nach  von  Planitz  (in  No.  128.  §  10: 
veränderte  Granitbruchstücke. 

32.  Zwischen  Ebersbach  nnd  Wiesenthal,  ein  grofser 
kugelseginentförmiger  Berg. 

33.  Oestlich  daneben  eine  ganz  kleine  Kuppe.  Gestein 
knollig,  dicht  nnd  schwarz. 

34.  Südöstlich  von  No.  32  eine  andere  sehr  Bache  oed 
kleine  Kuppe.  Gestein  aufgerichtet  säulenförmig'  nnd 
plattig,  rauh  und  mit  vielen,  aber  kleinen  Angif-  und 
Olivinkörnern. 

35.  Westlich  neben  der  Strafse  zwischen  AH-Gersdorf 
nnd  Ebersbach,  eine  kleine  flache  Kuppe. 

36.  An  der  Windmühle  südlich  neben  Ebersbach.  In 
einem  Steinbruche  ist  ein  granlich  schwarzes,  etwas 
schieferiges  Gestein  aufgeschlossen,  es  ist  kein  eigent- 
licher Basalt  und  unterscheidet  sich  von  demselben 
durch  gröfsere  Leichtigkeit  und  durch  ein  fein* 
schuppiges  Schimmern  der  Bruchflächen.  Zuweilen 
sieht  man  sehr  kleine  nadeiförmige  Krystalle  darin 
glänzen.  Neu. 

37.  Flaches  Plateau  bei  Alt  -  Gersdorf.  Gestein  an  der 
Oberfläche  knollig,  in  der  Tiefe  mehrerer  Stein- 
brüche dick -säulenförmig,  dicht  und  schwarz. 

38.  Nördlich  neben  Seif- Hennersdorf  bei  der  Kirche, 
ein  kleiner  flacher  Hügel.    Gestein  säulenförmig. 

39.  Zwischen  Seif-Hennersdorf  und  Neuwalda  eine  ganz 
kleine  und  flache  Kuppe.  Neu. 

40.  Zwischen  Walddorf  und  Alt-Gersdorf,  eine  äufserst 
kleine  Knppe.    Gestein  säulenförmig,    mit  vielen 
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grofsen  verwitterten  Olivinkörnern  und  Granitbruch- 
stücken.  Neu. 

41.  Oesilich  daneben  eine  dergleichen.  Nen. 

42.  Grofses  flaches  Basaltplateau  zwischen  fiiban  nnd 
Nieder  -  Leutersdorf.  Gestein  meist  knollig,  dicht 
und  schwarz. 

43.  Grofses,  zn  mehreren  Koppen  sich  erhebendes  Ba- 
saltplateau zwischen  Spitzcunnersdorf  und  Florians- 
dorf, mehrere  gröfsere  und  kleinere  Phonolithkuppen 
einschliefsend.  Gestein  meist  knollig  dicht  und 
schwarz* 

44.  Nördlich  von  Wiesenthal  zwei  zusammenhängende 

.  flache  Kuppen,  an  den  Oderwitzer  Phonolithberg  sich  ' 
anschließend.  » 

45.  Südlich  neben  Ober  -  Oderwitz  besteht  der  nörd- 
liche Fufs  des  grofsen  Phonolithberges  aus  Basalt. 
Neu. 

40.  Nördlich  von  Ober  -  Oderwitz  schliefsen  sich  drei 
bis  vier  Basaltkuppen  an  einander  an. 

47.  Von  dem  Coltina  r,  einem  hohen  Phonolithberge  bei 
Walddorf,  erstrecken  sich  mehrere  zusammen  hang- 
ende Basaltrücken  gegen  Süd  und  Südost.  Gestein 
meist  knollig. 

48.  Der  Windmühlenberg  östlich  neben  Ober-Cunners- 
dorf, ein  flacher  dreiktippiger  Basalthügel.  Gestein 
theils  knollig,  theils  massig,  dicht  und  schwarz  mit 
etwas  Olivin. 

49.  Der  Gubenberg  (auch  Pandure  genannt)  bei  Dohsa, 
aus  zwei  zusammengehörigen  kleinen,  aber  schroffen 
Kuppen  bestehend.  Gestein  an  der  einen  dieser  Kup- 
pen nach  dem  Gipfel  convergirend  -  säulenförmig, 
dicht,  aber  grau,  viele  kleine  Augit-  und  Olivin- 
kürner,  und  grofse  Granitstücke  einschliefsend. 

50.  Der  Stromberg  bei  Weifsenberg,  ein  durch  seine 
freie  Lage  und  Kegelform  sehr  auffallender  Basalt- 
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berg.    Gestein  am  Ostabhange  aufrecht  säulenförmig 

mit  Olivinkörnern  und  Granitbruchstücken.  Auf 
seiner  Höhe  findet  eich  ein  quer  herüber  laufender 
Schlackenwall ,  der  wie  der  ähnliche  Schlackenwall 
auf  dem  Lübauer  Berge,  wahrscheinlich  ans  altwen- 
discher Zeit  herrührt«  Diese  Schlacken  sind  zu- 
weilen für  vulkanische  gehalten  worden ,  von  denen 
sie  sich  in  jeder  Beziehung  unterscheiden*).  . 

51.  Am  Kirchberge  bei  Sproitz,  unweit  Niesky ,  er- 
hebt sich  die  nördlichste  aller  Lausitzer  Basaltkuppen 
aus  einem  flachen  quarzigen  GrauwackeuhügeL  Sie 
ist  sehr  klein  an  Umfang  und  erreicht  auch  höch- 
stens 20  Fufe  Höhe,  Gestein  knollig,  dicht  und 
schwarz  **). 

52.  Der  Löbauer  Stadtberg,  sehr  auffallend  durch  freie 
Lage,  Form  und  Gröfse,  berühmt  durch  die  schöne 
Aussicht,  die  er  darbietet,  besteht  nur  zum  Theil, 
und  zwar  vorzugsweise  in  den  unteren  Regionen, 
aus  dichtem  Basalt;  ein  grofser  Theil  seiner  Masse, 
besonders  in  der  Gegend  der  oberen  Schankwirth- 
schafi,  ist  Mephelindolerit,  ein  Gestein,  bestehend 
ans  einem  deutlichen,  oft  grobkörnigen  Gemenge  von 
Nephelin  und  Augit,  in  welchem  der  erstere  zuwei- 
len so  vorwaltet,  dafs  der  letztere  nur  noch  in  ein- 
zelnen Kry  stallen  darin  liegt.  Dieser  Nephelindolerit 
geht  jedoch  ziemlich  unmerklich  in  dichten,  schwar- 
zen Basalt  über,  welcher  am  Honigbrunnen  platten- 
förmig  abgesondert  ist.   Sowohl  die  Basalt-,  als  die 


*)  Martini  in  No.  37.  {.  21  bis  24. 

W'aguer  in  No.  57.  J.  52. 

B.  Cotta  in  von  Leonhard'»  und  Bron'a  Jahrbach  183? 

S.  673. 

Köggcraih  -  Ausflug  nach  Böhmen  1838.  S.  322. 
')  Leske,  Reise  durch  Sachsen.  8.  234 
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Doleritblöcke,  welche  die  Abhänge  des  Berges  be- 
decken, Bind  in  der  oberen,  oft  von  Nebeln  umge- 
benen Region  dicht  bedeckt  von  einer  weifsen  Flechte, 
die  man  in  anderen  Gegenden  ( Süd  -  Frankreich; 
Hessen)  zur  Darstellung  einer  schönen  rothen  Farbe 
benutzt«). 

.  53.  Der  Rothstein  bei  Sohland  besteht  aus  mehreren, 
hufeisenförmig  zusammengereiheten  Kuppen,  deren 
höchste  die  südöstliche  ist.  Das  zuweilen  durch  Ver- 
witterung körnig  abgesonderte  Gestein  bildet  am 
Gipfel  massig  abgesonderte  Felsen**). 

54.  Im  Thale  östlich  von  Mittel -Sohland  eine  sehr 
kleine  Kuppe;  Gestein  undeutlich  säulenförmig  etwas 
▼erwittert,  mit  vielen  grofsen  Augit-  und  Olivin- 
körnern. 

55.  Der  Deutsch -Paulsdorfer  Spitzberg,  ein  langge- 
streckter Felskamm.  Gestein  schön  säulenförmig, 
alle  Säulen  codvergiren  von  beiden  Seiten  nach  dem 
scharfen  Rücken  des  Felskammes,  so  dafs  hier  der 
Gipfelpunkt  durch  eine  aus  S^  nach  N.  gerichtete 
Linie  vertreten  wird.  Mit  vielen  kleinen  Augit-  und 
Olivinkörnern  und  grofsen  Granitbruchstücken,  deren 
eins  z.  B.  mitten  im  Querbruch  einer  Säule  beob- 
achtet wurde  ***). 

56.  Südöstlich  von  Ober-Herbigsdorf  eine  schön  kegel- 
förmige, aber  kleine  Kuppe;  Gestein  säulenförmig 


•)  Leonhard!,  Erdbeschreibung  der  sächs.  Lande  1799. 

S.  674. 

Charpeutier,  min.  Geogr.  1778.  S.  30. 
Gumprecht,  in  Poggendorfs  Annalen  1Ä*7.  Band 
XXXXII.  No.  9. 
*•)  Charpeutier,  a.  iu  O.  S.  19. 

•••)  Le^nhardi,  a.  a.  O.  fi.  674, 
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abgesondert,  ohne  bestimmte  Richtung  der  einzelnes 
parallelen  Gruppen,  dicht  und  schwarz  mit  vieler 
grofsen  Olivinkörnern.  Nen. 

57.  Oestlich  daneben  eine  kleinere,  ganz  flache  Kuppe. 
Grestein  knollig,  dicht  und  schwarz.  Neu. 

58.  Im  Thal  westlich  von  Herrnhuth  besteht  ein  10 
bis  15  Fufs  hoher  zungenförmiger  Vorsprang  des 
Bachufers  aus  dichtem  schwarzen  Basalt.  Neu. 

59.  Der  Huthberg  bei  Herrnhuth,  ein  kleiner  und  fla- 
cher, aber  schöner  Kegelberg,  berühmt  durch  seine 
herrliche  Aussicht,  besteht  aus  sehr  schwarzem  und 
dichtem  Basalt. 

60.  Bei  Nieder -Rennersdorf  am  rechten  Tha  lgehänge, 
eine  durch  grofsere  Hohe  und  Steilheit  etwas  her- 
vortretende  Partie,  aus  dichtem  Basalt  bestehend. 

61.  Beim  Buttervorwerke  am  Südrande  der  Karte  be- 
steht eine  kleine  Bergpartie  aus  dichtem  Basalt,  und 
es  tritt  hier  der  seltene  Fall  ein,  dafs  ein  ansehnliches 
Thal  für  eine  kurze  Strecke  seinen  Lauf  ganz  dnreh 
Basalt  nimmt. 

62.  Bei  Scheibe,  ebenfalls  am  Südrande,  besteht  das 
linke  Thalgehänge  auf  eine  bedeutende  Strecke  aus 
knollig  abgesondertem  Basalt. 

63.  Ebenso  besteht  die  Fortsetzung  desselben  Gehänges 
bei  dem  untersten  Ende  von  .Nieder- Oderwitz  aus 
platten  förmig  abgesondertem  Basalt,  und  da  hier  in 
der  ganzen  Gegend  dicke  Massen  von  aufgeschwemm- 
tem Lande  das  Grundgebirge  bedecken,  so  ist  es 
möglich,  dafs  unter  diesen  Alluvionen  mehrere  der 
einzelnen  Beobachtungspunkte  unmittelbar  zusammen- 
hängen. , 

64.  Zwischen  Nieder  -  Oderwitz  und  Ober- Seilersdorf 
mehrere  verbundene  ,  flach  -  kegelförmige  Kuppen. 
An  einer  derselben  ist  das  Gestein  sehr  schön  senk- 
recht säulenförmig  abgesondert« 
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65.  Nordwestlich  von  Ober-Seifendorf  eine  ganz  kleine, 
sehr  flache  Kuppe,  durch  einen  Steinbruch  aufge- 
schlossen. Neu. 

66.  Zwischen  Markt -Hennersdorf,  Schönbrunn  nnd 
Ober-Seifersdorf  eine  grofse  zusammenhängende  Berg- 
partie, aus  vielen  einzelnen  Kuppen  bestehend,  an 
denen  das  Gestein  ziemlich  verschiedenen  Charakter 

"zeigt. 

67.  Südlich  von  Ober -Seifersdorf,  links  neben  der 
Zittauer  Strafse  ein  Basalt bruch,  rings  von  Wacke 
umgeben.  Gestein  concentrisch  schalig -kugelförmig 
abgesondert ,  die  Kugeln  sind  zu  aufrechtstehenden, 
gegliederten  Säulen  verbunden,  wobei  die  von  der 

•  Kugelform  ausgeschlossenen  Ecken  mit  braunröth- 
licher  Wacke  erfüllt  sind.  Das  Innere  der  Kugel 
ist  sehr  fest,  dicht  nnd  schwarz.  Auf  Klüften  findet 
sich  Arragon*). 

68.  Daselbst  westlich  neben  der  Strafse  ragen  mehrere 
säulenförmig  abgesonderte  Basaltfelsen  aus  demselben 
Gebiete  basaltischer  Wacke  hervor. 

• 

69.  Im  Wassern* fs  westlich  von  Radgendorf  ein  Stein- 
bruch in  knollig-kugeligem  Basalt,  ringsumher  zu- 
nächst basaltische  Wacke  und  dann  aufgeschwemm- 
tes Land. 

.  70.  Mehrere  zusammenhängende  flache  Kuppen  nörd- 
lich von  Wittgendorf.  In  einem  Steinbruch  an  der 
südlichsten  dieser  Kuppen  zeigt  sich  der  schwarze 
und  dichte  Basalt  ausgezeichnet  schön  säulenförmig 
abgesondert.  Die  aufrecht  stehenden  Säulen  sind 
völlig  glatt,  meist  5-  oder  6seitig,  1  bis  2  Fufc  dick 

•)  Kühn  in  No.  29.  A.  }.  27  und  im  Handbuch  der  Geo- 
gnosie  B.  II.  S.  164,  177  und  205. 
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and  bis  20  Fnfs  lang,  an«  einem  Stücke  beste- 
hend«). 

71.  Im  Neisethale  zwischen  Hirschfelde  und  Ostriu 
tritt  am  rechten  Gehänge  ein  sehr  kleines  Basait- 
küppchen  hervor,  dessen  höchster  Punkt  noch  im 
Thale,  unter  dem  Niveau  dieser  granitischen  Gegend 
liegt.  Neu. 

72.  Oestlich  neben  Dittersbach  eine  kleine  kegelför- 
mige Kuppe.   Gestein  senkrecht  säulenförmig.  Neu. 

73.  Der  Knorb-  oder  Knotenberg  daselbst,  mehr  öst- 
lich ,  ein  grofser  schöner  Kegel.  Leske  hat  eine 
säulenförmige  Partie  dieses  Berges  abgebildet  nnd 
beschreibt  auch  angeschmolzene  Granitbnichstüeke, 
welche  in  den  Basalt  eingeschlossen  sein  sollen**). 

74.  Bei  Ostritz  zwei  mit  einander  verbundene,  sehr 
flache  Kuppen.  Gestein  theils  knollig,  theils  kugelig 
abgesondert ,  so  dafs  die  Kugeln  wieder  zu  Säulen 
geordnet  sind,  wie  bei  67***). 

75.  Bei  Kiesdorf  eine  kleine,  aber  auffallend  kegel- 
förmige Kuppe.  Gestein  säulenförmig.  Leske  nennt 
diefs  den  Nieseberg  oder  Quärgelbergf-). 

76.  Bei  Schönau  ein  länglicher  Berg  mit  zwei  Kuppen. 
Diefs  ist  nach  Leske  der  Bernhards-  oder  Burg- 
ks t+)/ 

77.  Westlich  von  Leuba  eine  ganz  flache  Anhöhe,  aus 
knolligem  Basalt  bestehend. 

78.  Nordwestlich  von  Leuba  ein  flacher,  nur  gegen  das 
Dorf  zu  etwas  schroffer  Hügel  mit  mehreren  Kuppen. 

• 

•)  Kühn  in  No.  29.  §.  27. 

••)  Reise  durch  Sachsen.   S.  479.  Taf.  19. 

Leske,  Reise  durch  Sachsen.   S.  484. 

f)  Fei  e  durch  Sachsen.   S.  475. 

ff)  Reise  durch  Sachsen.  S.  475. 

Leonhard!,  Erdbesch  reib  ung  der  sachs.  Lande  1799. 
S.  674. 
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79.  Bei  Jauernick  eine  schön  kegelförmige ,  sehr  frei 
gelegene,  etwa  1200  Fufs  über  dem  Meere  aufragende 
Kuppe.  Nach  Leske  ist  dieser  Basalt  sehr  blasig 
und  enthält  spiesige  Kry stalle  (Zeolilh?)  und  Lava- 
glaskörner (Olivin  ?).*) 

80.  Zwischen  Jauernick  und   Ober  -  Pfaffendorf  am' 
Kreuzwege,  steht  dichter,  schwarzer,  knolliger  Basalt 
an,  ohne  eine  merkbare  Erhöhung  zu  bilden. 

81.  Die  Landeskrone,  ein  1300  Fufs  über  die  Meeres- 
fläche sich  erhebender,  schroffer,  weit  gesehener 
Kegelberg.  Die  Höhe  des  eigentlichen  Basaltkegels 
beträgt  circa  500  Par.  Fufs.  Gestein  dicht  und 
schwarz,  am  Westabhange  treten  viele  säulenförmig 
abgesonderte  Felsen  hervor.  Leske  hat  hier  die 
Grenze  des  Basaltes  gegen  den  Granit  entblöfsen 
lassen  und  spricht  von  grünen  Lavaglaskörnern 
(wahrscheinlich  Olivin)  im  Basalte**).  Ein  altes 
Schlofs,  welches  auf  dem  Berge  stand,  ist  im  Jahre 
1422  auf  kaiserlichen  Befehl  zerstört  worden;  noch 
jetzt  findet  man  verschlackte  Basaltstücke,  welche 
wahrscheinlich  davon  herrühren.  Die  Aussicht  von 
deiri  Gipfel  ist  aufserordentlich  umfassend***). 

82.  Bei  Thielitz  eine  kleine  kegelförmige  Kuppe.  Ge- 
stein zum  Theil  säulenförmig,  so  dafs  die  Säulen 
in  kugelförmige  Glieder  zerfallen.  Auf  Klüften  fin- 
det man  Malthazit,  wie  bei  'Waditz  -f). 

83.  Daselbst  ist  am  Wege  nach  -Posattendorf  durch 
einen  Steinbruch  eine  sehr  kleine  Partie  säulen- 


*)  Reise  durch  Sachsen.  S.  469. 
Reise  durch  Sachsen.   S.  452-460 
Charpenticr,  min.  Geogr.  S.  19. 
Leonhardi,  Erdbeschreibung  d.  S.  L.  1799.   S.  673. 

f)  Leske,  Reise  durch  Sachsen.  S.  462. 
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förmigen  Basalte«  aufgeschlossen,  der  die  Gestalt  der 
Oberfläche  nicht  im  Geringsten  modificiru 

84.  Zwischen  Radmeritz  nnd  Wüka  eine  bedeutende, 
aus  mehreren  zusammenhängenden  niederen  Knppeo 
bestehende  Basaltpartie.    Gestein  massig  nnd  knollig, 
dicht  und  schwarz,  mit  vielem  Olivin.    Bei  Nieda  ein 
kesseiförmiges  Thal  im  Basalt.    Westlich  von  Nieda 
tritt  etwas  Granit  am  Abhänge  des  Berges  hervor, 
dessen  Grenze  gegen  den  Basalt  ziemlich  senkrecht 
ist. 

Leske  in  seiner  Reise  durch  Sachsen,  S.  416  bis 
418  nennt  den  Berg  die  Hainmauer  und  beschreibt 
auch  schon  das  Hervortreten  des  Granites  am  West- 
abhange. 

85.  Südöstlich  von  Schönfeld  finden  sich  auf  der  Gra- 
nithöhe sehr  zahlreiche  Basaltblöcke,  die  höchst- 
wahrscheinlich von  in  der  Nähe  anstehendem  Ge- 

0 

stein  herrühren.  ■ 

86.  Bei  Engelsdorf  eine  sehr  kleine  kegelförmige  Kuppe, 
deren  Abhänge  noch  ans  Granit 'bestehen ,  während 
nur  auf  dem  obersten  Gipfel  etwas  Basalt  mit  vielem 
Augit,  Olivinkörnern  nnd  eingeschlossenen  Granit- 
bruchstücken hervortritt,  so  dafs  also  hier  der  Ba- 
salt dem  Granit  seine  Gestalt  verliehen  zn  haben 

scheint. 

87.  Bei  Wiesa  eine  flache  Kuppe;  Gestein  knollig, 
dicht  nnd  schwarz.  Neu. 

88.  Bei  Friedland  eine  kleine,  schön  kegelförmige  Kuppe. 

89.  Bei  Nieder -Dornhennersdorf  eine  kleine  kegel- 
förmige Kuppe«  Neu. 

90.  Zwischen  Dornhennersdorf  nnd  Cunnersdorf  ein 
ziemlich  grofser,  aber  nicht  hoher  Berg.  Gestein 
dicht  und  schwarz.  Neu. 

91«  Der  Steinreichberg  bei  Cunnersdorf,  mit  mehreren 


• 
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kleinen  Kuppen,  von  lauter  Knollen  und  Blöcken 
bedeckt.  Neu. 
92.  Oestlich  von  Cunnersdorf  eine  kleine  kegelförmige 
Kuppe.  ' 

03.  Noch  mehr  östlich,  ganz  am  Ostrande  der  Karte 
eine  dergleichen.    Gestein  dicht  und  schwarz.  Neu. 
Basaltische  Wacke  findet  sich  theils  als  Um- 
gebung basaltischer  Kerne ,  theils  mehr  selbstständig 
an  folgenden  Punkten : 

1.  im  Thale  westlich  bei  Neu -Bertelsdorf,  in  einem 
Steinbruche  neben  Granit  anstehend,  concentrisch 
schalig,  kugelig  abgesondert;  an  der  fast  senkrech- 
ten Grenze  gegen  den  Granit  eine  Menge  Bestand- 
teile desselben ,  namentlich  viele  Quarzkörner  ein- 
schliefsend. 

2.  Südlich  von  Ober  -  Seifersdorf  sind  die  beiden  am 
südlichen  Bande  der  Karte  hervortretenden  Basalt- 
massen rings  von  rüthlicher  und  gelblicher,  thoniger, 
basaltischer  Wacke  umschlossen,  die  durch  Auf- 
nahme von  Geschieben  sich  dem  aufgeschwemmten 
Lande  annähert. 

3.  Am  rechten  Gehänge ,  dicht  unterhalb  Düffel  am 
Ostrande  der  Karte ,  ist  der  grobkörnige  Granit  von 
einem  10  bis  12  Fnfs  mächtigen  Gange  basaltischer 
Wacke  durchsetzt,  der  ungefähr  70°  gegen  Nord 
fallt.  Das  Gestein  ist  kugelig  abgesondert,  enthalt 
viel  Glimmer  und  einzelne  schlackige  Partieen. 

P  h  o  n  o  1  l  t  h 

(Porphyrgeschiefer,  Kliugstein) 

ein  schieferiges ,  «dunkelgraues  oder  grünliches  bis  fast 
schwarzes  Gestein,  von  splitterigera,  glasartigem  Bruch, 
aus  einem  innigen  Gemenge  von  Feldspath  und  Natro- 
lith  (?)  bestehend,  dem  sich  zuweilen  wohl  auch  etwas 
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Hornblende  oder  Augit  zugesellt.  Da  der  leichter  ab 
der  Feldspath  zersetzliche  Natroiith  von  den  Kläftes 
herein  auswittert ,  so  entsteht  dadurch  an  der  Ober- 
fläche fast  aller  Phonolithstücke  eine  sehr  charakter- 
istische) weifse,  erdige  Verwitterungsrinde.  Der  Schie- 
ferrichtung  des  Gesteins  parallel  findet  in  der  Regel 
auch  plattenförmige  Absonderung  statt.  Zuweilen  ist 
dasselbe  zugleich  in  dicke  Säulen  abgesondert,  die  dana 
ron  der  Schiefer-  und  Plattenstructur  gewöhnlich  schief 
durchschnitten  werden. 

Die  Hauptbeobachtungspunkte  des  Phonolithes  inner- 
halb Section  VI.  sind  folgende: 

L  Der  Bürstenberg  südlich  von  Schluckenan,  ein 
schroffer  ovaler  Kegelberg  bis  zu  1365  Fufs  über 
das  Meer  aufragend ,  auf  der  Westseite  mit  3  ter- 
rassenförmigen Absätzen.  Das  Gestein  ist  sehr  dicht 
und  basaltähnlich,  oft  jedoch  auch  deutlich  schieferig 
und  überall  mit  jener  charakteristischen  weifsen  Ver- 
witterungsrinde versehen. 

2.  Eine  flache,  aber  felsige  Kuppe  nördlich  bei  Seif- 
Hennersdorf.  Gestein  in  dicke,  unregelniäfsige,  ho- 
rizontal liegende  Säulen  abgesondert,  die  von  der 
Schieferung  schräg  durchschnitten  werden. 

3«  Eine  kleine ,  aber  schroffe  Kuppe  südlich  von  Seif- 
Hennersdorf. 

4.  Eine  ähnliche,  schön  kegelförmige  Felsenkuppe  ragt 
aus  dem  Abhänge  des  Basaltgebietes  östlich  von  Seif- 
Hennersdorf  hervor. 

5.  Die  eigentliche  Kuppe  des  1790  Fufs  hohen  Cott- 
marberges  ist  Phonolith,  während  sein  nördlicher 
Abhang  aus  Granit,  der  südliche  aus  Basalt  besteht. 
Die  Kuppe  ist  schroff  und  felsig,  zwischen  den  Fel- 
sen mit  lauter  grofsen,  schollenähnlichen  Bruch- 
stücken bedeckt.  Gestein  sehr  späthig,  Verwitter- 
ungsrinde deutlich. 
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6.  Der  Spitzberg  bei  Oderwitz,  ein  glockenförmiger 
Berg  mit  sehr  scharfer  Felsenspitze.  Gestein  dick 
säulenförmig. 

7.  Der  Spitz-Cunnersdorfer  Spitzberg,  eine  sehr  scharfe, 
neben  einer  Basaltmasse  aufragende  Felsenspitze. 
Gestein  säulenförmig,  die  ziemlich  dicken  Säulen 
stehen  aufrecht  und  sind  ron  der  Schief erstructur 

.  schräg  durchschnitten9). 

8«  Der  hochgelegene  runde  Regel  bei  Floriansdorf, 
welcher  von  dem  Südrande  der  Karte  halb  durch* 
schnitten  ist,  besteht  aus  Phonolith,  am  Fufee  aber 
umgiebt  ihn  ringsum  Basalt« 

9.  Der  Hügelzug,  südlich  von  Spitz  -  Cunnersdorf,  be- 
steht am  Ostrande  ganz  aus  Phonolith,  westlich  da- 
gegen aus  Basalt. 

10.  Die  Hügelpartie  südwestlich  neben  Nieder-Oderwitz. 

11.  Ein  flacher,  an  seinen  südlichen  Abhängen  aber 
schroffer  Hügel,  nördlich  von  Mittel  -  Oderwitz. 

12*  Das  Königsholz,  ein  breiter  und  hoher,  kugel- 
segmentfürmig  gestalteter  Berg  zwischen  Markt- 
Hennersdorf  und  JNieder-Oderwitz.  Das  Gestein 
ragt  an  ihm  theils  in  säulenförmigen  Felsen  hervor, 
theils  bedeckt  es  die  Abhänge  in  Gestalt  grofser 
plattenförmiger  Blöcke.  Diese  Gesteüischollen  zeigen 
auf  ihrer  Oberfläche  viele,  oft  breite,  unter  sich 
anastamosirende  Risse, 

Lagerungsverhältnisse 
a.)  zum  Granit. 
Basalt  und  Phonolith  bilden,  wie  erwähnt,  häufig 
kegelförmige  Hügel  oder  Berge  auf  der  Oberfläche  des 
Lausitzer  Granites;  wollte  man  ihre  Lagerungsweise 
nur  aus  diesem  einen  Verhältnis  erschließen,  so  würde 


')  Kühn  in  No.  29.  A.  4.  28. 
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man  sie  offenbar  fdr  aufgelagert  hallen«  Anderwart 
aber  erscheinen  in  der  Tiefe  granitischer  Thäler  kleine 
Basaltkuppen,  oder  Basalthöhen  stehen  neben  «raniii- 
schen  von  gleichem  Niveau;  anch  sind  einige  unmineJ- 
hare  Entblöfsungen  der  Grenze  vorhanden,  ans  denen 
sich  mit  mehr  Sicherheit  über  die  Lagerung  urt  heilen 
läfst  als  ans  der  blofsen  Lage  der  meisten  Kuppen. 

In  granitischen  Thälern  —  also  zwischen  dem  1W- 
veau  des  Granites  —  liegen  besonders  die  kleinen  Ba- 
saltkoppen bei  Holbendorf,  östlich  von  Mittel-Sohland, 
westlich  von  Herrnhnth  nnd  im  Neifsethale  zwischen 
Hirschfelde  nnd  Ostritz;  an  grani tischen  Abhangen 
hinab  erstrecken  sich  die  bei  Saopsdorf  nnd  bei  Meder- 
Rennersdorf.  Will  man  sie  für  rein  aufgelagert  hal- 
ten, so  ist  man  wenigstens  genöthigt,  anzunehmen,  dais 
die  Thaler  nnd  Abhänge  vor  ihrer  Entstehung  schon 
vorhanden  waren,  und  dann  ist  es  sehr  wunderbar, 
dafs  die  durch  eine  allgemeine  Ablagerung  von  oben 
erfüllten  Thäler  nur  so  selten  kleine  und  zwar  kuppen- 
formige  Reste  dieser  Ablagerongen  enthalten.  Bs  kann 
sich  hier  nicht  darum  handeln,  die  Art  der  Entstehung 
des  Basaltes .  überhaupt  nachzuweisen ,  über  die  wohl 
nur  sehr  Wenige  noch  in  Zweifel  sind,  sondern  nur 
darauf  kann  es  ankommen,  die  wahrscheinlich  allge- 
meinste Gestalt  und  Richtung  der  Grenzen  zwischen 
Granit  und  Basalt  für  diese  Gegenden  nachzuweisen, 
und  diese  kann  in  der  That  für  jede  der  geologischen 
Theorieen  ungleich  sein,  denn  es  können  Basaltmassen 
durch  Spalten  oder  durch  cylindristhe  OefFnungen  aus 
der  Tiefe  gedrungen,  eben  sowohl  aber  auch  weithin, 
gleich  Lavaströmen  übergeflossen  sein,  und  es  könnten 
anf  der  anderen  Seite  aus  Wasser  abgelagerte  Stein- 
massen ebensowohl  vorhandene  Spalten  erfüllt,  als 
weite  Ebenen  bedeckt  haben. 

Ganz  eigentümlich  und  ziemlich  wichtig  ist  eine 
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besondere  Erscheinungsweise  des  Basaltes  im  Granit-  • 
gebiete,  wo  er  auf  granitischen  Ebenen  oder  flachen 
Anhöhen  ohne  irgend  eine,  Veränderung  der  Ober- 
flächengestalt mitten  zwischen  Granit  auftritt,  so  vor- 
züglich zwischen  Jauernick  und  der  Landeskrone. 
Mit  einem  solchen  Erscheinen  will  sich  die  Annahme 
horizontaler  Auflagerung  nicht  wohl  vertragen,  weil 
dann  für  die  Basaltmasse  selbst  fast  gar  keine  Dicke 
übrig  bleiben  würde.  Hier  also  sind  wir  genöthigt, 
die  Grenzen  unter  einem  gewissen  Winkel  einschiebend, 
und  mehr  eine  Ein-  als,  eine  Ueberlagerung  anzunehmen. 
Die  der  senkrechten  genäherte  Richtung  der  Grenzen 
ist  aber  an  ein  paar  Orten  sogar  unmittelbar  zu  er- 
kennen, so  z.  B.  am  Südwestabhange  des  Basaltberges 
zwischen  Nieda  und  Radineritz,  und  wenn  man  sich 
von  Seif*Hennersdorf  aus  nur  einige  100  Schritte  über 
den  südlichen  Rand  der  Karte  begiebt,  im  Dorfe 
Warnsdorf,  wo  die  rechte  Seite  eines  Steinbruches  aus 
säulenförmigem  Basalt,  die  linke  aus  Granit  besteht, 
dessen  Grenze  70  bis  80°  nach  dem  Basalt  einschiefst. 

Da  aber  die  oberen  Ränder  des  Basaltes  wohl 
meist  etwas  über  den  Granit  übergreifen ,  so  ist  er  es, 
der  auf  der  Karte  die  Auflagerungsränder  erhalten 
hat. 

Das  deutlich  gangförmige  Auftreten  des  Basaltes 
im  Granit  bei  Mittelndorf  ist  oben  schon  (unter  No.  3) 
beschrieben  worden. 

Aus  der  Berücksichtigung  dieser  Verhältnisse  zu- 
gleich mit  der  oft  so  sehr  regelmäfsigen  Gestalt  der 
Lausitzer  Basaltberge  und  den  mehrfachen  Beziehungen 
zwischen  ihrer  Gestalt  und  der  gegen  die  Spitze  con- 
vergirenden  säulenförmigen  Absonderung  ergiebt  sich, 
dafs  man  sie  gröfstentheils  als  selbstständige  Erschein- 
ungen, als  individuelle  Gebilde  und  nicht  als  die  Reste 
einer  allgemeinen  Bedeckung  anzusehen  hat,  für  welche 
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•  letztere  Annahme  ohnehin  stets  die  schwer  zn  beant- 
wortende Frage  eintreten  würde:  wo  sind  die  zerstör- 
ten Massen  hingekommen,  durch  welche  diese  einzeln« 
Kuppen  verbunden  gewesen  sein  sollen ,   da  das  auf- 
geschwemmte Land  vom  Basalt  nur  sehr  wenig  6c 

schiebe  enthält? 

Alles,  was  hier  vom  Basalt  gesagt  ist,  gilt  such 
vom  Phonolith,  der  mit  ihm  unter  gleichen  Verhält- 
nissen auftritt  und  durch  seine  bedeutende  Gesteins- 
Verschiedenheit  die  Schwierigkeit  der  Annahme  allge- 
meiner und  gleichzeitiger  Auflagerung  nur  noch  er- 
höht, weil  das  grofee  basaltische  Plateau  hie  nod  da 
aus  Phonolith  bestanden  haben  miifste. 

Dafs  der  Basalt  überall  jünger  ist  als  der  Granit, 
ergiebt  sich  nicht  nur  aus  seiner  Lagerung,  sondern 
noch  weit  bestimmter  aus  den  vielen,  ofi  stark  ▼er- 
änderten Bruchstücken  des  Granites,  die  er  einschliefst 

b.)  Zwischen  Basalt  und  Phonolith. 

Wer  die  Karte  mit  Aufmerksamkeit  betrachtet,  dem 
mufs  es  bald  auffallen,  dafs  die  Phonolithe  nur  am  süd- 
lichen Rande  zu  finden  sind,  wahrend  die  Basaltkuppen 
viel  weiter  gegen  Norden  reichen,  und  dann  auch,  dafs 
mehrere  Phonolithberge  fast  ganz  von  Basalt  um- 
schlossen oder  wenigstens  auf  einigen  Seiten  davon 
umgeben  sind,  während  das  umgekehrte  Verhältnis 
nicht  stattfindet.  Mehrmals  ist  es  der  Fall,  dafs  scharfe 
felsige  Phonolithkuppen  aus  einem  Fufse  von  Basalt 
aufragen,  so  bei  Floriansdorf,  Sei  (-Hennersdorf,  Spitz- 
Cunnersdorf,  bei  Ober-Oderwitz  und  am  Cottmarberg*. 
Man  kann  durch  diese  Verhältnisse  geneigt  werden, 
zu  glauben,  der  Phonolith  sei  überall  neuerer  Ent- 
stehung ab  der  Basalt,  er  habe  ihn  entweder  durch- 
brochen und  sich  darüber  erhoben,  oder  überlagert. 
Es  ergiebt  sich  jed«*  «™  *  de*  *** 
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Mofsenden  Section  Zittau   beobachteten  Verhältnissen 
ziemlich  sicher,  dafs  die  Basalte  dieser  Gegenden  theils 
älter,  theils  jünger  als  die  Phonolithe  sind.    Die  nähere 
Entwickelang  dieser  Andeutung  mnfs  jedoch  für  die 
Erläuterungen  zu  Section  VII  aufgespart  werden,  da 
recht  anischlufsreiche  Beobachtungen  erst  im  Gebiete 
jener  Section  angestellt  werden  konnten.  So  viel  müssen 
wir  jedoch  hier  schon  erwähnen,  dafs  von  einem  durch 
Gleichzeitigkeit  bedingten  U ebergange  zwischen  Basalt 
und  Phonolith  nirgends  die  Rede  sein  kann.  Gerade 
da,  wo  die  Gesteine  neben  einander  auftreten,  sind 
sie  gewöhnlich  am  meisten  verschieden,  während  an 
einigen  entfernt  von  einander  gelegenen  Punkten  eine 
vielleicht  nur  durch  Structur  und  Farbe  bewirkte  An- 
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Sechstes  Capitel. 

* 

Tertiäre  und  Diluvial  -  Massen. 


Verbreitung  und  Begränznng, 

Aufgeschwemmte  Sand-,  Thon*  und  Kiesmassen, 
welche  auf  der  Karte  ohne  Farbe  gelassen  sind,  be- 
decken den  größeren  Theil  des  Flächenraumes  von 
Section  VI;  sie  herrschen  am  Nordrande  ganz  allein 
vor,  wahrend  sie  gegen  die  südlichen  höheren  Gegen- 
den hin  immer  mehr  abnehmen.    Vorzugsweise  sind 
alle  niederen  Gegenden  damit  bedeckt,  die  höchsten 
Punkte,  die  sie  erreichen!  liegen  etwa  1200  Fuis  über 
dem   Meere«    Die   Gestalt   der   Grenzen  des  aufge- 
schwemmten Landes  ist  oft  ganz  abhängig  von  den 
Niveauverhältnissen  der  Gegend  und  von  der  Form 
der  Berge,  d.  h.  sie  bilden  Nivellementslinien.  Häufig 
bedeckt  es  auf  lange  Strecken  den  Boden  der  Thaler, 
wahrend  die  Abhänge  aus  anstehendem  Gesteine  be- 
stehen.   Auf  der  Karte  sind  nur  die  bedeutenderen 
Anhaufangen  desselben  weifs  ausgespart,  da  es  die 
Untersuchung   unverhältnifsmäfsig  und  unnöthig  er- 
schwert  und  den  Zusammenhang«   sowie  die  rich- 
tige Beurtheilung  der  unterliegenden  Gebirgsmassen 
sehr  gestört  haben  würde«  wenn  man  alle  einzelnen, 
oft  höchst  unbeträchtlichen  Bedeckungen  durch  Sand, 
Thon  oder  Geschiebe  hatte  berücksichtigen  wollen. 
Es  würden  dann  die  festen  Gesteine  an  den  meisten 
Orten  nur  als  einzelne  Inseln  oder  Höhenzüge  hervor- 
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treten,  ähnlich  wie  das  im  nördlichen  Theile  der  Karte 
wegen  des  mächtigeren  Vorwalten»  der  aufgeschwemm- 
ten Massen  wirklich  dargestellt  werden  mutete.  Sorg- 
faltiger  sind  diese  Bedeckungen  stets  da  berücksich- 
tigt, wo  sie  eine  Gehirgsgrenze  verbergen,  (z.  B.  in 
dem  Thale  zwischen  Ullersdorf  undT^orga)  als  da, 
wo  sie  mitten  anf  einer  Gesteinformation  gefunden 
werden.  Wäre  diefs  nicht  geschehen ,  so  hätte  man 
die  Grenzlinie  an  diesen  Orten  ideal  ziehen  müssen, 
was  möglichst  vermieden  werden  sollte. 

.  Die  Hauptgebirgserhebungen  werden  durch  die  wci- 
fsen  Zwischenräume  des  aufgeschwemmten  Landes  um 
so  auffallender. 

Formverhältnisse. 

Das  aufgeschwemmte  Land  bildet  im  Allgemeinen 
die  niederen  Ebenen  der  Oberlausitz ,  welche  als  ein 
südliches  Grenzgebiet  der  grofsen  norddeutschen  Ebene 
anzusehen  sind  und  sich  zwischen  400  nnd  550  Par. 
Fufs  über  die  Meeresflache  erheben.  Hie  nnd  da  er- 
scheint  es  aber  in  einzelnen  Hügeln  einige  Hundert 
Fufs  über  diese  Ebenen  aufragend ,  und  einige  Thäler 
sind  ziemlich  tief  darin  eingeschnitten»  Sehr  sonder- 
bare halbkreisförmige  Buchten,  Verengungen  nnd  Er- 
Weiterungen  bildet  das  Neifsethal  in  seinem  Laufe  un- 
terhalb Görlitz,  wo  es  30  bis  40  Fufs  tief  unter  das 
mittlere  Niveau  der  Gegend  eingesenkt  ist.  Zuweilen 
hat  man  die  Oberflächenformen  des  aufgeschwemmten 
Landes  wohl  auch  blofs  für  eine  Folge  der  bedeckten 
Felsmassen  anzusehen,  die  flachen  Gehänge  der  Ge- 
birgsthäler  sind  z.  B.  oft  anf  grofse  Strecken  mit  auf- 
geschwemmtem Lande  überzogen,  welches  die  Form 
des  Grundgebirges  gewissermafsen  nur  verschleiert. 

Sehr  auffallend  sind  einige  selbstständige  Erhebungen 
dieser  lockeren  Aggregate  zu  kegelförmigen  Hügeln, 
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welche  »ich  in  den  nördlichen  Gegenden  finden,  so  de 
Weinberg  bei  Schmeckwitz  und  die  vc  rhälinilsmal  i 
»teilen  Hügel,  welche  Grofs  -  Duberau  umgeben.  Bi 
sind  diels  Erscheinungen,  die  noch  weit  auffallend« 
für  das  Gebiet  von  Section  X  beschrieben  werden 
sollen. 

Massen  der  Tertiär-  und  Diluvialgebilde. 
Diese  jüngsten  Bedeckungen  der  Gegend  bestehen 
in  der  unteren  Abtheilung  aus:  * 
Thon  und  Lehm, 
Sand  und  Kies, 
festem  Sandstein  und 
Braunkohlen. 

In  der  oberen  dagegen  nur  aus  Lehm,  Kies  and  gro~ 
fsen  Geschieben.    Eine  scharfe  Grenze  zwischen  diesen 
beiden  Abtheilungen,  von  denen  die  untere  zum  Theii 
schon  in  die  sogenannte  tertiäre  Periode  zu  gehören 
scheint,  war  jedoch  hier  nicht  zu  ermitteln,  und  so- 
gar ihre  theoretische  Trennung  ist  mehr  aus  den  Be- 
obachtungen in  der  Gegend  von  Zittau  (Sect.  VII.) 
als  aus  denen  auf  dem  vorliegenden  Blatte  abgeleitet 
In  den  Erläuterungen  zu  Section  Zittau  wird  es  mog* 
lieh  sein,  diesen  Gebilden  unter  dem  Namen  Braun- 
kohlenformation einen  bestimmteren  Platz  in  der  Reibe 
der  Tertiärgebilde  anzuweisen,  was  für  die  sehr  un- 
entwickelten Fragmente  der  Formation  in  Section  VI 
zu  schwierig  gewesen  sein  würde. 

Auf  diesem  Blatte  treten  alle  jene  Massen  ohne  be- 
stimmte Ordnung  an  die  Oberfläche  hervor  und  mögen 
defshalb  auch  nngetrennt  und  unabhängig  von  ihrer 
wahrscheinlichen  Aufeinanderfolge  beschrieben  werden. 

1)  Sand,  Ries  und  Geschiebe  bilden  durchaus 
das  vorherrschendste  Glied  der  ganzen  Formation, 
Quarz  hat  hauptsächlich  das  Material  dazu  geliefert, 
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« 

unter  den  gröberen  Geschieben  des  Kieses  finden  sich 
jedoch  auch: 

Kieselschiefer, 

Feuersteine  ans  der  Kreide, 

fester  Sandstein. 

Diorit, 

Basalt, 

Phonolith, 

Thonschiefer, 

Gneifs  und 

Granit, 

und  grofse  Gesteinsblöcke,  welche  einzeln  darunter 
gefunden  werden,  stammen  höchstwahrscheinlich  aus 
Skandinavien,  denn  sie  bestehen,  wie  alle  jene  nordi- 
schen Geschiebe,  aus  grobfaserigem  Gneifs  nnd  Granit 
mit  auffallend  rothem  Feldspath  und  zuweilen  mit 
Granat.  Diese  jedenfalls  fremden  Blöcke  werden  bis 
zu  Höhen  von  1000  Fufs  über  dem  Meere  gefunden 
und  zwar,  wie  es  scheint,  überall  da,  wo  überhaupt 
Reste  des  aufgeschwemmten  Landes  vorhanden  sind, 
in  grofser  Menge  zwischen  Schöps  und  Reichenbacb, 
und  einzelne  z.  B.  bei  Nieder-  Moys  und  bei  Herrn- 
liuth.  Eine  Grenzlinie  derselben  würde  d  eis  halb  für 
diese  Gegend  eine  völlig  willkürliche  Annahme  sein. 

Aus  abgerundeten  Geschieben  bestehender  Kies  bil- 
det sehr  oft  hervorragende  Kuppen  in  den  weiten, 
sandigen  Ebenen  oder  dem  flachen  Hügellande,  so  den 
Windmühlenberg  bei  Gleina,  die  Hügel  bei  Quoos, 
JNeschwiiz,  Bloaschütz,  SalzfÖrstchen ,  Klein  -Welka, 
Sonnenberg,  Bodewitz,  Sinkwitz,  Lommnitz,  Tauch- 
ritz und  Pen  zig;  ein  recht  auffallendes ,  Beispiel  ist 
auch  der  Mühlberg  bei  Dörfel  mit  seinen  Nachbarn 
am  östlichen  Rande  der  Karte,  die  sich  kuppenformig 
auf  einem  granitischen  Plateau  erheben.  Ganze  Hügel- 
züge bestehen  ferner  vorzugsweise  aus  Geschieben 
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zwischen  Königs  warte  und  Grostewitz,  bei  Grofs-Da- 
berau,  zwischen  Rackel  und  Gröditz  und  zwischen 
Neudorf  und  Burkersdorf.  Sehr  natürlich  ist  es,  Ms 
die  in  der  Nahe  anstehenden  festen  Gestein«  nnter  den 
Geschieben  einzelner  Gegenden  mehr  vorwalten  als  an 
den  übrigen  Orten ;  so  besteht  z.  B.  das  aufgeschwemmte 
Land  in  der  Nähe  der  Basaltberge  fast  nur  aus  Lehm 
oder  Thon  mit  abgerundeten  Basaltstücken  und  bei 
Quarzkuppen  fast  gänzlich  aus  Quarzgeschieben. 

2)  Thon  und  Lehm  walten  vor  in  den  Gegenden 
von  Lübau,  zwischen  Leschwitz  und  Jauernick,  bei 
Ober- Cnnewalde,  zwischen  Storche  und  Rucknitz, 
südlich  von  Mariastern»  in  Lehnsdorf,  hei  Leutewitz, 
Zischkowitz  und  Gro£s-Hanchen.  Sehr  mächtige  Lehm« 
lager  giebt  es  auch  bei  Görlitz,  wo  in  einer  Thon  grübe 
zugleich  Gelberde  gewonnen  wird*),  zwischen  Görlitz 
und  Mühlbock,  wo  man  nach  Leonharde  s  Erd- 
beschreibung (1799.  S.  674.)  früher  PfeAfemhou  grub 
u.  s.  w.  Thon  und  Lehm  wechseln  oft  auch  mit 
Sandf  oder  sie  dienen  als  Hülle  für  gröbere  Geschiebe; 
es  versteht  sich  von  selbst,  dafs  der  Grad  ihrer  Rein- 
heit außerordentlich  verschieden  ist.  An  sehr  vielen 
Punkten  werden  sie  zur  Topferei  oder  zum  Ziegel- 
brennen verwendet 

3)  Feinkörniger,  sehr  quarziger  Sandstein,  wahr- 
scheinlich zunächst  der  Braunkohfenformation  ange- 
hörig, welche  hier  nicht  besonders  abgetrennt  wird, 
sicher  dem  Sandsteine  entsprechend,  welcher  bei  Jessen 
und  Kmehlen  in  Section  X  Abdrücke  und  umgewan- 
delte Theile  eigenthümlicher,  holziger  Pflanzen  enthalt 
und  auch  dort  gewisse  Beziehungen  zu  benachbarten 
Braunkohlenlagern  zeigt» 


•)  Lesse,  S.  469. 
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Zwischen  Stiebitz  und  Oberforstchen  bei  Bautzen 
besteht  eine  flache  Kuppe  aus  diesem  festen,  lichte- 
blaulich-grauen  Sandquarz,  und  man  gewinnt  ihn  hier 
für  den  Strafsenbau. 

Ein  ganz  ähnliches  Gestein  findet  man  nicht  sowohl 
anstehend,  als  durch  sehr  zahlreiche,  grofse  und  kleine 
Blöcke,  als  vorhanden  angedeutet,  zwischen  Nieder* 
Seifersdorf  und  Thiemendorf,  bei  Zascha  und  an  den 
Geschiebehügeln  der  Gegend  von  Horka. 

4)  Braunkohlen« 

An  sehr  vielen  Punkten  der  Gegenden  von  Bautzen, 
Lübau  und  Hirschfelde  hat  man  zu  verschiedenen  Zei- 
ten theils  zufällig,  theiis  durch  absichtliches  Nachsuchen 
Spuren  von  Brannkohlen  entdeckt,  die  aber  nirgends 
eine  sehr  bauwürdige  Beschaffenheit  gezeigt  haben, 
wefshalb  denn  auch  gegenwartig  alle  innerhalb  dieser 
Section  unternommenen  Abbaue  ruhen  und  von  den 
meisten  kaum  noch  eine  Spur  zu  finden  ist,  mit  Aus- 
nahme eines  einzigen,  durch  welchen  man  erdige  Brann- 
kohlen für  die  Moorbäder  zu  Marienbrunn  bei  Schmeck- 
wtz  gewinnt. 

Herr  Wagner  hat  in  seinen  Arbeiten,  No.  56  und 
57,  ziemlich  ausfuhrliche  Berichte  über  die  Resultate 
der  Aufsuchung  von  Braunkohlen  in  deg  Gegenden 
von  Bautzen  geliefert,  seine  glänzenden  Hoffnungen 
sind  jedoch  nicht  in  Erfüllung  gegangen,  und  seine 
Begrenzungen  der  Brannkohlenformation  im  Gebiete  des 
aufgeschwemmten  Landes,  dem  er  sie  zurechnet,  sind 
ziemlich  willkürlich.  Es  lassen  sich  solche  bestimmte 
Grenzlinien  hier  überhaupt  nicht  ziehen,  und  bei  Bear- 
beitung der  Karte  hat  man  es  d  eis  halb  vorgezogen,  nur 
die  einzelnen  Stellen,  wo  das  Vorhandensein  eines  be* 
merkenswerthe«  Braunkohlenlagers  mit  Sicherheit  nach- 
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gewiesen  ist,  durch  riemlich  wülküÄch  gestallt 
braune  Flecken  zu  bezeichnen. 

Nach  Herrn  Wagner's  Berichten  beobachtete  man 
überhaupt  Braunkohlen  oder  Spuren  davon  an  folgen- 
den Orten  der  Gegend  von  Bautzen : 

1.  Am  südlichen  Abfalle  des  Lerchenberges  bei  Groß- 
forstchen,  unweit  Bautzen.  Spuren. 

2.  An  der  Strafse  nach  Bautzen,  50  Schritte 
Göda,  ein  25°  gegen  Süd  fallendes  Lager. 

3.  An  der  Dresdener  Strafse  bei  Bischoflawerda 
Graben  anstehend. 

4.  Am  Weinberge  bei  Schmeckwitz,  zu  beiden 
'  der  Badegebäude.    Man  gräbt  die  sehr  erdig*?,  zum 

Brennen  wohl  untaugliche  Braunkohle,  um  sie  zur 
Herstellung  von  Moorschlammbädern  in  der  Bade- 
anstalt Marienbrunn  zu  verwenden,  deren  Quelle 
ihre  salinisch-schwefeligen  Bestandteile  höchst  wahr- 
scheinlich aus  demselben  Kohlenlager  entnimmt  •). 

Das  Hangende  des  gegenwärtig  (1836)  bebauten, 
5  Fufs  mächtig  aufgeschlossenen  Kohlenlagers  ist 
zunächst  bituminöser  Thon,  dann  loser  Sand  und 
Kies.  Nach  Wagner  soll  man  hier  in  der  Nahe 
auch  Sporen  eines  früheren  Kohlenbrandes  finden, 
und  in  einem  Bohrloch  soll  sich  die  Anwesenheit 
zweier  Kohlenlager  übereinander  ergeben  haben. 

5.  Am  Galgenberge  bei  Grostewitz.  Wagner  sagt 
jedoch  selbst,  diefs  sei  eigentlich  nur  ein  braun« 
Lettenlager  mit  etwas  Gelberde. 

6.  Bei  Doberschütz  ein  ähnliches  Lettenlager. 

7.  Am  Boxherge  bei  Buschwitz  hat  man  1817  Braun 
kohlen  gegraben,  die  zuerst  in  einem  Brunnen  auf- 
gefunden wurden. 


•)  Bö  derer'—  Die  Schwefelquelle  tu  Marieuborn  bei 
Schroeckwitz ,  Camens  1833.  * 
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8.  Am  Westabhange  des  Spitzberges  bei  Groftwelka 
hat  man  ebenfalls  1817  angefangen,  Brannkohlen 
abzubauen.  » 

9.  Wo  der  Weg  von  der  Bantzener  Strafse  nach  Klein- 
forstchen  abgeht,  Spnren  von  Brannkohlen  im  Stra- 

"  fsengraben.  Darüber  soll  eine  £  bis  1  Zoll  mach- 
tige Schicht  „Brennertie"  liegen. 

10.  Bei  Merke,  Grofs-  nnd  Klein  -  Dnberan  worden 
durch  Bohrversuche  Spnren  von  Braunkohlen  auf- 
gefunden. 

11.  Im  Schlofsgarten  zu  Ratibor  wurde  ein  18  Fnfs 
mächtiges  Braunkohlenlager  durch  bergmännische 
Arbeiten  aufgeschlossen,  von  denen  jetzt  nur  noch 
ein  kleiner  ersoffener  Schacht  zu  sehen  ist. 

12.  Bei  Cöln  Spuren  von  Braunkohlen. 

13.  Bei  Löbschütz  und  SalzfÖrstchen  ebenso. 

14.  Bei  Guhra  wurde  kurze  Zeit  lang  ein  Braunkohlen- 
lager abgebaut,  welches  aus  bituminösem  Holze. 

•  -  #  * 

Erdkohle  und  Bernerde  bestand. 

15.  Bei  Grostewitz  und  Rückelwitz  enthält  ein  6  bis 

a 

8  Fufs  mächtiges  Braunkohlenlager  viele  wohl- 
riechende Bernerde.  In  diesem  Lager  gefundene 
bim  mische  Holzstämme  sollen  in  der  Regel  von  Ost 
nach  West  gerichtet  sein. 

Herr  Martini  beschreibt  in  seiner  Arbeit  JVo.  42 
ferner  eine  Brannkohlenformation,  welche  bei  Rad- 
meritz  eine  ansehnliche  Mulde  des  Neifsethales  er- 
füllen soll  und  deren  Kohlenlager  vorzugsweise 

16.  bei  Radmeritz  selbst  ausstreichend  beobachtet  wor- 
den sind. 

In  Kühne's  Arbeit  No.  29,  A.  $.  39,  40  und  44 
sind  auch  über  den  Theil  des  Zittauer  Braunkohlen- 

♦ 

bassins,  welcher  sich  nördlich  bis  an  die  Granithöhen 
von   Hirschfelde  heranzieht,   Nachrichten  enthalten. 
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Man  hat  auch  in  diesem  Theüe  Braunkohlen  von  be- 
trachtlicher Mächtigkeit  aufgefunden,  namentlich: 

17.  durch  Bohr  versuche  bei  Draufsendorf  über  20  FuXs 
mächtig,  doch  unbauwürdig  and 

18.  Bei  Seitgendorf  bis  80  Fuls  mächtig,  wovon  ein 
grofser  Theil  bauwürdig  sein  soll.  Darin  berstem- 
haltige  Lagen. 

Bei  den  Revisionen  ergaben  sich  ferner  für  Section 
VI  noch  folgende  Punkte,  an  denen  Brannkohlen  be- 
obachtet worden  sind. 

19.  Nördlich  neben  Gebeizig  bei  Weifsenberg;  man 
fand  Spuren  von  Braunkohlen  im  Jahre  1836. 

20.  Bei  Deutsch- Paulsdorf  unweit  Löbau  wnrden  ror 
mehreren  Jahren  Braunkohlen  entdeckt,  deren  Ge- 
winnung jedoch  wieder  gänzlich  aufgegeben  zu  sein 
scheint 

Nach  den  allerdings  nnr  sparsamen  Beobachtungen, 
welche  bei  den  Revisionstouren  angestellt  werden  konn- 
ten, bilden  alle  diese  Braunkohlen  die  Unterlage  des  so- 
_  genannten  aufgeschwemmten  Landes,  und  es  wäre  somit 
überall,  wo  nur  immer  in  der  Lausitz  aufgeschwemmtes 
Land  in  einiger  Mächtigkeit  vorhanden  ist,  auch  die 
Möglichkeit  da,  Braunkohlen  aufzufinden.  Es  scheint 
jedoch  wahrscheinlich,  dafs  sie  im  Gebiete  der  Section  VI 
theils  der  Mächtigkeit,  theils  und  vorzüglich  auch  der 
Qualität  nach,  nirgends  recht  bauwürdig  vorhanden 
sind. 
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Alluvionen  der  Flüsse,  Turf  und 
Raseneisenstein. 

i 

* 

Diese  jüngsten,  noch  fortdauernd  entstehenden  Ge- 
bilde finden  sich  hie  und  da  ata  oberste  Bedeckungen 
der  Gebirgsarten  wie  der  diluvischen  Ablagerungen. 

Fluf »alluvionen. 

Die  Flüsse  reifsen  wahrend  ihres  schnellen  Laufes 
in  den  gebirgigen  Regionen  Theile  ihres  Bettes  oder 
von  den  Bergen  herabgerollte  Massen  mit  sich  fort, 
die  sie  zerstört  oder  abgerundet  in  den  niederen  Ge- 
genden wieder  ablagern,  wodurch  zuweilen  sogar  der 
Weg  ihres  Wasserbettes  bedeutend  verändert  wird. 

Von  mineralogischem  und  bergmännischem  Interesse 
sind  in  dieser  Beziehung  vorzüglich  die  Thäler  der 
Sebnitz,  der  Wefsnitz  und  der  Kirnitzsch  mit  einigen 
ihrer  Seitenschluchten.  « 

Nicht  unwahrscheinlich  und  durch  Traditionen  be- 
hauptet ist  es  z.  B.,  dafs  der  Sand  des  Sebnitzbettes 
geringe  Quantitäten  gediegenen  Goldes  enthalt,  entnom- 
men aus  den  kieshaltigen  Dioritgesteinen  des  durch- 
strömten Granitgebietes.  Charpentier  erwähnt  in 
seiner  mineralogischen  Geographie  8.  38  des  Vor- 
kommens von  Zinnerzkörnern  in  dem  Sande  des  Wefs- 
nitzthales.  Im  Sande  der  Kirnitzschbach  findet  man 
Hyacinth,  Magneteisen,  Iserin,  Augit  und  Hornblende, 


I 


and  im  Seufzer* ründel ,  einer  Seitenschlucht  des  KJr- 
nitzschthales,  enthält  derselbe  nach  Gützinger  (Schan- 
dau S.  392.)  Hyacinth,  Augit,  Hornblende,  Titaoit, 
Menakan,  lserin,  Nigrin,  Bohnerz,  Granat,  Magnet- 
eisen  und  Oliv  in,  welche  fast  alle  wahrscheinlich  aus 
dem  Basalt  des  nahen  Hausberges  abstammen. 

T  u  r  f. 

Mehr  oder  weniger  beträchtliche  Niederlagen  dieser 
mehr  vegetabilischen  als  mineralischen  Masse  finden 
sich  z.  B.  an  folgenden  Orten,  an  deren  meisten  sie 
abgebaut  wird: 

1.  Zwischen  Giesmannsdorf  nnd  Pickau  bei  Bischoffs- 
werda. 

2.  Zwischen  Belmsdorf  und  Schmölln« 

3.  Von  Belmsdorf  nach  dem  Lüwenwirthshause  zu* 

4.  Am  linken  Ufer  der  Wefsnitz  unweit  Belmsdorf. 

5.  Südlich  ron  Godau. 

6.  In  Welkau  bei  Bischoffs werda. 

7.  Am  untersten  Ende  von  Polenz  bei  Neustadt. 

8.  Oestlich  neben  Neustadt. 

9.  Zwischen  Wessel  und  Jetzscheba.  . 

10.  Bei  Petersbach. 

11.  Zwischen  Frankenstein  nnd  Herrnwalde  bei  Rom- 
bnrg. 

12.  Oestlich  bei  Jerchwitz.  ♦ 
13«  Südlich  bei  Reichenbach. 

14.  Oestlich  von  Nieder  -Moys. 

15.  Nördlich  von  Thielitz  bei  Görlitz. 

16.  Oestlich  neben  Zwecka  am  Ostrande  der  Karte. 

17.  Nordwestlich  von  Wilka. 

18.  Nordöstlich  von  Wiesa. 

19.  Nördlich  von  Quizdorf  bei  Niesky. 

20.  Nördlich  von  Kolm  bei  Niesky. 

21.  Oestlich  von  Niesky. 
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22.  Vielfach   zwischen   Bihain,   Nieder -Böhla  und 
Deschka. 

23.  Zwischen  Seifersdorf  und  Thiemendorf. 

24.  Südlich  von  Altendorf, 

25.  Südlich  von  Melanne. 

26.  Zwischen  Hilbersdorf  und  Mengebdorf. 

27.  Oestlich  von  Kemnitz  bei  Bernstadt. 

28.  Bei  der  Basaltkuppe  im  Thal  südlich  von  Strah- 
walde. 

29.  Südlich  von  Ober-Oderwitz. 

30.  Westlich  von  Markt -Hennersdorf. 

31.  Westlich  von  Dörfel  am  Ostrande  der  Karte. 

32.  Nordwestlich  von  Dörfel  daselbst. 

Nach  Wagner  in  der  Arbeit  No.  57.  Ferner: 

33.  Bei  Taubenheim  unfern  Neusalza. 

34.  Südlich  von  Weigsdorf. 

35.  Zwischen  Radibor  und  Luppa. 

36.  Bei  Grofs-Welka. 

37.  Bei  Bolbritz. 

■ 

Raseneisensteiii. 

Ueber  das  Vorkommen,  die  Gewinnung  und  Ver- 
breitung des  Raseneisensteins  in  der  Lausitz  besitzen 
wir  eine  so  treffliche  und  ausfuhrliche  Arbeit  von 
Freiesleben  in  dem  5.  Bande  seiner  geogn ostischen 
Arbeiten  S.  216  bis  243,  dafs  hier  nur  wenig  darüber 
gesagt  und  überhaupt  nur  die  beobachteten  Localitäten 
seines  Vorkommens  innerhalb  Section  VI  angeführt  zu 
werden  brauchen« 

Es  findet  sich  dieses  Eisenerz  neuester  Entstehung 
hauptsächlich  in  den  niederen  Gegenden  des  aufge- 
schwemmten Landes,  wo  die  Bäche  nnd  Flüsse  in  fast 
stagnirende  Gewässer  ausarten  und  häufig  Teiche  und 
Sümpfe  bilden.  Woher  der  Eisengehalt  in  dieser  Menge 
komme!  ist  eine  schwer  zu  beantwortende  Frage,  offen- 


fuhrt  sein,  die  ihn  hier  unter  Einwirkung  des  ruhigen 
Stehens,  der  Verdunstung  und  der  faulenden  Organis- 
men absetzen,  so  dafs  er  mit  Kies,  Sand  oder  orga- 
nischen üeberresten  verbunden,  die  verschiedenen  Va- 
rietäten des  Sand-,  Morast-  und  Raseneisenerzes  bildet. 

Man  beobachtete  dergleichen  Ablagerungen  vor- 
züglich in  den  Gegenden  von:  Mariastern,  Königs- 
werda  und  Wittichenau ,  bei  Guttau  und  Malschwitz, 
bei  Radibor  und  Luppa,  bei  Rengersdorf,  Neudorf  und 
Rothenburg,  überhaupt  in  den  niederen  Flui  »gebieten 
des  Schwarz wassers,  der  Spree  und  der  Neifse. 
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lu  der  Arnoldischeu  Buchhandlung  in  Dresden 
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jetzigen  Kenntnisse  über  die  physische  und  miuerahsche 
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Dritte  sehr  bereicherte  Auflage,   gr.  8.   1832,  2  Thlr. 

 vollständiges  Handbuch  der  Mineralogie,  Erster  Band. 

Allgemeiner  Theil.  Mit  vielen  krystallographischen  Zeich- 
nungen auf  6  Blättern,   gr.  8.    1836.   3  Thlr.  6  Gr. 

Cotta,  Dr.B.j  Anleitung  zum  Studium  der  Geognosie  und 
Geologie,  besonders  für  deutsche  Forst-  und  Landwirt  In- 
und  Techniker.  Mit  eingedruckten  Holzschnitten.  1.  Heft. 
Elemente  der  Geognosie.   gr.  8.   1839.   broch.  18  Gr. 
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 geoguostische  Wanderungen.  Erstes  Heft.   Anch  unter 
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Mit  3  lithogp.  Tafeln,   gr.  8.    1838.   broch.  1  Thlr. 

 über  Thierfahrten  im  bunten  Sandsteine  bei  Pölzig  im 

Alteuburgischen.    Sendschreiben  an  die  naturforschendc 
Gesellschaft  iu  Alten  bürg.     Mit  2  lithogranhirten  Tafeln 
4.   1839.   broch.  8  Gr. 

Cotta,  H,  der  Kammerbiihl  nach  wiederholten  Untersuch- 
ungen auf's  Neue  beschrieben.  Mit  1  lithographirten  Ab- 
bildung,  gr  8.    1833.   broch.  6  Gr.  (Commission.) 

Geinitz,  Dr.  H  B..  Charakteristik  der  Schichten  undPetre- 
facten  des  sächsischen  Kreidegebirges.  Erstes  Heft:  der 
Tunnel  bei  Oberau,  in  geoffuostischer  Hinsicht,  und  die 
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Meifsen  und  dem  Plauen'schen  Grunde  bei  Dresden.  Mit 
9  Steindrucktafeln.  4.  1839.   broch.  2  Thlr. 

Lehmanns,  I.  G.,  Karte  der  Umgegend  von  Dresden,  ge- 
ognostisch  illuininirf.   fol.  1  Thlr. 

Möns,  Fr.,  die  Charaktere  der  Klassen.  Ordnungen,  Ge- 
schlechter und  Arten,  oder  die  Charakteristik  des  natur- 
historischen Mineralsystems.  Zweite  verbesserte  Auflage 
mit  3  Kupfcrtafeln    gr.  8.    182t.    1  Thlr.  12  Gr. 


Mohs,  Fr,  Grnndrifs  der  Mineralogie.   Erster Theil.  Ter- 
minologie, Systematik,  Nomenclatur,  Charakteristik.  Btü 

5  Knprertafefn.   gr.  8.   1822.   4  Thlr. 
 dessen  zweiter  Theil:  Physiographie.    Mit  4  Kupfer- 

tafel».   gr.  8.    1824.  5  Thlr. 
 Register  zu  dem  GniDdrifs  der  Mineralogie.    gr.  8. 

1825.  T>roch.  4  Gr. 

(Das  Ganze  wegen  Nachdruck  herabgesetzt  auf  6  Thlr.  12  Gr.) 
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Mit  2  Steindnicktafeln.   gr.  8.    1859.  - 
 Erläuterungen  zu  der  geogiiostischeu  Karte  tles  König- 
reichs Sachsen  und  der  augrauzenden  Lititderahtheilungen. 
Mit  Genehmigung  des  hoben  Finanz  -  Ministem  her.< 
gesehen.   Erstes  Heft,  anch  unter  dem  besonderen  Titel: 
Erläuterungen  zu  Sectiou  XIV  der  geognostiscnen  Karte 
des  Königreichs  Sachsen  uud  der  angrenzenden  Lünder- 
abtheil.,  od.  geognost.  Skizze  der  Gegend  zwischen  Taucha, 
Strehla,  Braunsdorf  u.  Allenberg  gr.  8  1856.  broch.  1  Thlr 
—  — >  deren  zweites  Heft    Auch  unter  dem  besonderen  Titel : 
Erläuterungen  zu  Section  XV  der  geognostischen  Karte  des 
Königreichs  Sachseu  und  der  angrenzenden  Landerabtheil- 
ungeu,  oder  geoguostische  Skizze  der  Gegend  zwischen 
Gölsnitz  ,  Oederan,  Sebastianberg  und  Auerbach.  Mit 
3  st« -im!  ruck  tafeln,   gr.  8.    1838.    broch.  3  1  hlr. 

 deren  drittes  Heft.  Auch  mit.  d.  bes.  Titel :  Erläuterungen 

zu  Sect.TI  der  geogn.  Karte  des  KÖnigr.  Sachseu  und  der  an- 
grauzenden  Landerabth..  od.  geogn  Skizze  der  Gegend  zwi- 
schen Neustadt,  Bischoffsw  enla,  YViflicheuati,  Rothenburg, 
Görlitz,  Ostritz,  Rumburg  u.  Schluckeuau.  Rearb.  von  Dr  B. 
Cotta.  Mit  1  Steindruck! afel.  gr.  8.  1839  broch.  15 Gr. 
Richter,  Fr.  G.,  die  Bergbaukuust  nach  A.  G  Werners 
Vorlesungen  in  der  kÖnigl.  sächs.  Bergakademie  in  Frei- 
berg und  nach  eigeueu  Erfahrungen.  Mit  26  Abbildungen 
aut  einer  Kupfertafel,  gr.  8.  1823.  2  Thlr. 
Rof  sinä  f  sler,  Prof.  E.  A.,  Beiträge  zur  Versteinerungs- 
kunde.  Erstes  Heft  Die  Pflnuzcnrcstc  des  Rrauukohlen- 
sandsleius  von  AUsattel  in  Böhmen,  gezeichnet  und  be- 
schrieben. Mit  12  lithographirten  Tafeln.  4.  1839. 
Sc  hipp  an,  HA,  geognofltisch  -bergmännische  Karte  d«r 
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zum  Theil  uingearb.  Aufl.  gr  8.  18.W.  broch.  lThlr  15 Gr. 
Studer,  J.  ( I . ,  Beschreibung  der  verschiedenen  Zeichen-  und 
vorzüglich  bei'm  Bergbau  nÖthigenVermessungsiustriimente. 
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Vorbericht. 


Die  von  Freiberg  ans  besorgten  geognostischen 
Vorarbeiten,  welche  sich  ganz  oder  theilweise 
auf  das  Areal  von  Section  VII  beziehen  und 
daher  bei  der  Bearbeitung  der  Erläuterungen 
benutzt  wurden,  sind  nacli  den  Nummern,  un- 
ter welchen  sie  in  dem  Verzeichnisse  des  Ar- 
chives  der  geognostischen  Landesuntersuchung 
eingetragen  worden  sind,  folgende: 

Nr.  29.  A  und  B  von  Kühn  (jetzt  Berg- 
rath zu  Freiberg)  IS  10,  für  das  Zittauer  Stadt- 
gebiet. 

Nr.  36.  von  Martini  (ist  gestorben,  war 
Salineninspector  im  Weimarischeu)  1814,  für 
die  Gegenden  von  Reibersdorf  und  Friedland. 

Nr.  117.  von  Otto  Freiesleben  (jetzt 
Finanzsecretair  in  Dresden)  1829,  für  die  Ge- 
genden von  Grofsschünau,  Georgenthal,  Krey- 
bitz,  Bühmisch-Kamnitz,  Steinschünau,  Zwick- 
au,  Gabel,  Kratzau  und  Grottau. 

Nr.  128.  von  v.  d.  Planitz  (starb  1837 
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als  Hütteaverwalter  zu  Angangueo  in  Mexiko) 
1830,  für  die  Gegend  von  Kreibitz. 

Nr*  132.  von  Meerbach  (jetzt  Viceober- 
hüttenmeister  und  Oberhüttenamtsassessor  in 
Freiberg)  1830,  für  die  Gegenden  von  Tet- 
schen,  Schmilka,  Hermsdorf,  Hasel  und  Stein- 
Schönau« 

Die  für  das  ganze  Gebiet  nöthig  befundenen 
speciellen  Revisionen  aller  Gesteinsgränzen  und 
Lagerungsverhaltnisse,  so  wie  die  früher  noch 
nicht  ausgeführten  Untersuchungen  der  Gegen- 
den von  Wernstadtel ,  Neschwitz,  Bensen, 
•  Sandau,  Neustadt cl  und  Böhmisch -Leipe  sind 
sämmtlich  durch  den  Bearbeiter  dieses  Heftes, 
Dr.  Bernhard  Cotta,  besorgt  worden. 
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Ueber  blick. 


Die  geognos  tischen  Verhältnisse  des  auf  Section  VII. 
dargestellten  Areals  sind  in  mehrfacher  Beziehung  sehr 
wichtig,  nämlich  nicht  nur  durch  die  merkwürdigen  Er- 
scheinungen an  der  Gränze  des  Quadersandsteins  gegen 
Granit  und  Thonschiefer,  sondern  auch  durch  die  höchst 
interessanten  und  aufschlufsreichen  Lagerungsverhält- 
nisse des  Basaltes  und  Phonolithes. 

Granit,  hier  und  da  in  Gneifs  übergehend,  selten 
von  Quarzfels,  Diorit  oder  Porphyr  durchsetzt!  bildet 
nebst  versteinerungsleerem  Thonschiefer  mit  seinen 
untergeordneten  Quarz  - ,  Kalkstein  und  Dioritmassen 
das  am  Nordrande  der  Section  theils  frei  hervortret- 
ende, theils  nur  von  Diluvialgebilden  bedeckte  Grund- 
gebirge. 

Diese  Gesteine  schliefsen  sich  östlich  denen  des 
Riesengebirges  an,  indem  sie  sich  innerhalb  der  Sec- 
tion schon  zu  beträchtlichen  Bergen  erheben,  nament- 
lich der  Thonschiefer  am  Jeschken  bis  zu  3140  Fufs. 

Gegen  West  treten  diese  Grundgebirge  nur  in  der 
Tiefe  des  Elbthales  hervor,  bei  Grund  und  bei  Top- 
kowitz.  Dabei  dürfte  die  durch  etwas  Gneifs  bezeich- 
nete Granit- Thonschief ergränze  bei  Grund  als  regel- 
mäßige Fortsetzung  der  Gränze  bei  Spitteigrund  auzu- 

1 
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sehen  sein«  die  in  dem  Zwischenräume  von  Sandstein 
bedeckt  ist« 

Der  Quadersandstein  ist  theils  an  eine  ziem* 
lieh  senkrechte  Gränze  des  Granites  angelagert,  theils 
senken  sich  seine  Schichten  sogar  unter  denselben  ein. 
indem  zugleich  merkwürdige  Zwischenlageningen  von 
Kalkstein  und  Mergel  das  Vorhandensein  derjenigen 
Formation  andeuten,  welche  man  bei  Hohnstein,  in 
Section  X.  unter  ganz  ahnlichen  Verhältnissen  durch 
zahlreiche  Versteinerungen  als  Juraformation  erkannt 
hat.  Im  östlichen  Theile  der  Karte,  wo  Thonschiefer 
zwischen  Granit  und  Quadersandstein  lagert,  da  sind 
die  Schichten  des  letzteren  gleich  denen  des  ersteren  steil 
aufgerichtet  und  deuten  hierdurch  auf  eine  machtige  erhe- 
bende Kraft  hin,  deren  Sitz  im  Granitgebiete  zn  suchen  ist. 

Das  Gebiet  des  Quadersandstein* ,  welches  sich 
zum  Theil  durch  schroffe  Felsenthaler  und  malerische 
Formen  auszeichnet,  ist  von  ausserordentlich  vielen 
Basalt-  und  Phonolithmassen  durchsetzt)  welche  sich 
über  ihm  oft  zu  schönen  kegelförmigen  Bergen  er- 
heben» 

Von  dem  Quadersandsteine  schwer  zn  unterscheiden 
ist  derjenige  Brannkohlen  -  Sandstein,  welcher 
im  südwestlichen  Theile  unserer  Section  vielfach  zwi- 
schen Basaltgebilden  hervortritt«  Es  wurde  derselbe 
bisher  auch  wirklich  stets  für  Quadersandstein  gehalten, 
bis  durch  die  vereinten  Untersuchungen  in  den  Ge- 
bieten von  Section  VII.  und  XI.  sich  herausstellte, 
dafs  er  der  Braunkohlenformation  zuzurechnen  ist, 
wofür  die  speciellen  Gründe  in  dem  betreffenden  Ca- 
pitel  beigebracht  werden  sollen.  Dieser  Sandstein 
steht  in  der  vorliegenden  Section  allerdings  nur  selten 
in  unmittelbarem  Zusammenhange  mit  Braunkohlen 
(Culm  beiTetschen),  sondern  wird  vielmehr  gewöhnlich 

von  Basalten  fast  ganzlich  umschlossen. 

»  • 
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Die  Braunkohlen  selbst  sind  am  mächtigsten 
und  ausgedehntesten  im  Bassin  von  Zittau  bekannt,  wo 
man  sie  bereits  über  180'  mächtig  erbohrt  hat,  ohne 
ihre  Sohle  zu  erreichen.  Hier  und  bei  Wernstadtel 
haben  Entzündungen  derselben  sogenannte  Erdbrände 
veranlafst,  deren  Producte  ans  gebräuntem  Thone, 
Schlacken  und  Porzellan jaspis  bestehen.  Gewöhnlich 
sind  die  Braunkohlen  von  aufgeschwemmtem  Lande 
bedeckt. 

Jünger  als  alle  die  vorgenannten  Gesteine  und 
Formationen  bewähren  sich  int  dieser  Gegend  durch 
viele  und  z«  Th.  sehr  aufschlußreiche  Lagerungsver- 
hältnisse die  Basalte  und  Phonolithe,  welche 
theils  in  isolirten  kegelförmigen  Kuppen,  theils  in  zu- 
sammenhängenden Berggebieten  sich  über  jene  erheben. 
Solche  einzelne  Kuppen,  welche  meist  als  selbstständige 
Emportreibungen  anzusehen  sind,  zählt  man  in  dem* 
etwa  20  □  Meilen  betragenden  Räume  unserer  Dar- 
stellung gegen  300,  welche  meist  im  Gebiete  des  Qua- 
dersandsteins gelegen  sind.  So  wie  diese  Gesteine  alle 
die  zuvorgenannten  durchsetzt  und  dabei  mancherlei 
Störungen  des  ursprünglichen  Zustandes  hervorgebracht 
haben,  so  durchsetzen  sie  auch  sich  gegenseitig,  wor- 
aus hervorgeht,  dafs  sie  unter  sich  von  sehr  verschiede- 
nem Alter  sind,  und  zwar  der  Phonolith  meist 
jünger  als  der  Basalt,  einiger  Basalt  jedoch  jünger  als 
der  Phonolith. 

Das  aufgeschwemmte  Land  spielt  in  dieser 
Section  keine  so  wichtige  Rolle  als  in  einigen  der  früher 
herausgegebenen,  es  besteht  auch  hier  theils  aus  Kies 
und  Sand,  theils  aus  Lehm  und  Thon,  welche  letztere 
in  der  Nähe  der  Basaltberge  viele  basaltische  Theile 
enthalten. 

Nordische  Geschiebe  sind  in  den  vorliegenden  Ge- 
genden nicht  bemerkt  worden. 

t* 


Alle  die  hier  erwähnten  Bildungen  sollen 
folgender  Ordnung  näher  betrachtet  werden: 

1.  )  Granit  und  Gneifs, 

2.  )  Thonschiefer, 

3.  )  Qoadersandstein, 

4.  )  Braunkohlenformation : 

a.  )  Sandstein  und  Schiefert  hon, 

b.  )  Brannkohlen, 

5.  )  Basalt  und  Phonolitb, 

6.  )  Aufgeschwemmtes  Land. 


5 

_ 

I 

I 

I 

•  ■  •  • 

Erstes  Capilcl. 

Granit  und  Gueifs. 


Verbreitung  und  Begrenzung. 

Der  Granit  der  Oberlausitz,  verbunden  mit  etwas  Gneifs, 
tritt  am  nordöstlichen  Rande  ein  bedeutendes  Stück  in 
diese  Section  herein.  Er  bildet  das  Grundgebirge  Tür 
die  Gegenden  von  Schönlinde ,  Georgenthal,  Zittau, 
Spitteigrund,  Grafenstein,  Weifskirchen,  Markersdorf, 
Naundorf  und  Paulsdorf  (bei  Reichenberg.).  Vereinzelt 
tritt  er  hervor  unter  dem  Sandstein  bei  Nieder-  und 
Mittelgrund  im  Elbthale.  Seine  Begrenzung  gegen 
den  Quadersandstein  ist  überall  scharf  ausgesprochen, 
und  —  wie  spater  ausführlicher  gezeigt  werden  wird 
—  meist  ziemlich  senkrecht.  Auch  gegen  den  Thon- 
schiefer  lief«  sich  die  Gränze  des  Granites  scharf  be- 
btimmen,  während  die  des  Gneifses  gegen  den  Thon- 
schiefer durch  Uebergange  etwas  verwischt  erscheint, 
so  wie  denn  auch  die  Gränzen  zwischen  Gneifs  und 
Granit  selbst  keinesweges  immer  ganz  scharf  gezogen 
werden  konnten.  Diese  letzteren  Bestimmungen  wurden 
durch  Mangel  au  entblöfsten  Stellen,  sowie  durch  viel- 
fache Diluvialbedeckungen  wesentlich  erschwert;  sie 
sind  deshalb  gröfstcntheils  als  etwas  ideal  anzusehen, 
da  gewöhnlich  nur  die  in  den  Thaleinschnitten  gemach« 
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ten  deutlichen   Gränzbeobacbturtgen    durch  punclirte 
Linien  verbunden  werden  konnten. 

Gegen  Basalt  und  Phonolith  war  die  Granzbe- 
stimmnng  gewöhnlich  schon  durch  die  Niveau-  und 
Gestaltverhältnisse  sehr  erleichtert;  die  Auflager- 
ungen des  aufgeschwemmten  Landes  hingegen  sind  nur 
da  farblos  ausgespart  worden,  wo  sie  in  bedeutender 
Ausdehnung  und  Mächtigkeit  vorhanden  sind,  oder  wo 
sie  eben  Gränzlinien  fesler  Gebirgsmassen  auf  eine 
Strecke  bedecken. 

Verhalten  der  Oberfläche. 

Die  Oberflächengestalt  dieses  ganzen  Granit-Gnei/s- 
gebietes  ist  durch  nichts  Besonderes  ausgezeichnet;  die 
Berge  sind  ziemlich  flach,  die  Thäler  meist  sanft,  und  nur 
in  dem  östlichsten  Theile  treten  etwas  schroffere  und 
höhere  Formen  hervor,  die  dadurch  eine  Annäherung 
zu  den  hohen  Friedländer  Bergen  bilden.   Noch  sänft- 
iger als  der  Granit  zeigt  sich  in  der  Regel  der  Gneifs. 
Die  übrigen  untergeordneten  Gesteine  sind  von  zu  ge- 
ringer Verbreitung,  als  dafs  sie  einen  wesentlichen 
Einflufs  auf  das  Oberflächenansehen  ausüben  könnten« 
Eine  Haaptrichtung  der   äufseren  Form  ist  in  den 
Granzen  der  vorliegenden  Section  nicht  bemerkbar. 
Gegen  West  ist  das  Niveau  der  Granitoberfläche  dem 
des  Sandsteins  ziemlich  gleich.    Bei  Zittau  dagegen  . 
ragt  der  Sandstein  plötzlich  und  hoch  über  die  einzel- 
nen Granitpartieeu  hervor,  welche  letztere  das  Vor- 
handensein dieses  Gesteins  als  Grundlage  für  Braun- 
kohlen und  Diluvialgebilde  an  mehren  Orten  beweisen. 
Alle  diese  Niveauverhältnisse  ergeben  -sich  übrigens 
am  anschaulichsten  aus  den  der  Karte  beigefügten  Pro- 
filen. 
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Gesteine 

des  Granit-Gneifsgebietes  und  ihr  relatives 

Verhaltet!. 

Das  Granit  -  Gneifsgebiet  dieser  Gegenden  besteht 
vorwaltend  ans 
Granit  nnd 

Gneifs;  untergeordnet  treten  darin  auf: 

Quarzfels, 

Diorit  und 

Porphyr« 

Granit.  Im  westlichen  Theiie  des  Granitgebietes 
herrscht  überall  jener  grobkörnige  Granit  mit  blau- 
grauem*  dichroitähnlichen  Qnarz*)  vor,  welchen  wir 
in  den  Erläuterungen  zu  Section  VI.  zur  leichteren 
Unterscheidung  „Granit  von  Rumburg"  genannt  haben. 
Dieses  Gestein  wurde  z.  B.  anstehend  beobachtet  bei 
Nassendorf ,  Schönlinde,  Grofs -  Schönau  und  Haine- 
walde; es  ist  auch  in  diesen  Gegenden,  wie  bei  Rum- 
burg, zuweilen  von  feinkörnigeren  Gängen  durchsetzt, 
welche  jedoch  leicht  übersehen  werden  können,  wenn 
man  nicht  durch  die  ungleich  deutlicheren  Verhältnisse 
in  den  nördlich  anstofsenden  Gegenden  darauf  aufmerk- 
sam geworden  ist.  Ueberhaupt  ist  der  Granit  in  diesen 
westlich  von  Zittau  gelegenen  Regionen  nur  selten  an- 
stehend zu  beobachten  und  verdient  defshalb  auch  hier 
keine  sehr  ausgeführte  Darstellung,  zumal  da  die  merk- 
würdigen Lagerungsverhältnisse  desselben  gegen  den 
Quadersandstein  sämmtlich  in  einem  späteren  Capi- 
tel  geschildert  werden  sollen. 

Nur  die  kleinen  an  den  Sandstein  gränzenden 
Granit -Parzellen  bei  Johnsdorf  und  bei  Oybin,  sowie 
die  Höhen  von  Waltersdorf  und  Georgenthal  sind  noch 

•)  Man  hat  ihn  früher  für  Peliora  gehalten;  s.  Freies- 
leben's  Oryktographie  v.  Sachsen  H.  1.  S.  91. 
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besonders  zu  erwähnen,  da  sie,  durch  ihre  Lage  am 
Sandsteinrande  wichtig,  zugleich  einige  Abweichung 
in  ihrem  Gesteinscharakter  wahrnehmen  lassen.  Sie 
zeigen  nämlich  ein  weit  feineres  Koro,  und  ihrem  Quarz 
geht  jene  auszeichnende  blaue  Farbe,  des  Romburg- 
granites ab.  Das  Gestein  befindet  «ich,  wo  es  beob- 
achtet werden  konnte,  meist  in  einem  ziemlich  aufge- 
lüsten Zustande  und  geht  bei  Georgenthal  ganz  alJ- 
mälig  in  Gneifs  über. 

Oestlich  von  Zittau  tritt  der  Granit  zuerst  am 
Grafensteiner  Schlofsberge  auf;  er  ist  hier  von  mitt- 
lerem Korne  und  ganz  regelmässig  aus  Quarz,  FeJd- 
spath  und  Glimmer  zusammengesetzt.  Diese  Natur  be- 
hauptet er  bis  gegen  Lichtenberg  und  Markersdorf  hin, 
nur  zeichnet  er  sich  in  der  Mähe  des  basaltischen 
Gickelsberges  durch  einegrofse  M enge  von  Quarzknollen 
und  Quarzwulsten  aus,  worauf  dann  eine  Annäherung 
zum  Gneifs  erfolgt. 

Die  abgesonderten  Granitkörper  bei  W  eifskirchen 
sind  von  sehr  gneifsartiger  Natur.  Das  Gestein  ist  zu- 
weilen ganz  dunkelfarbig,  fast  schwarz.  Scharfe  Gren- 
zen gegen  den  Gneifs  konnten  nicht  beobachtet  werden. 

Neben  Reichenau  unweit  Reibersdorf  findet  man 
zum  letzten  Male  den  Rumburg-Granit  anstehend;  noch 
weiter  östlich,  bei  Wüst-Olbersdorf,  Naundorf,  Philipps- 
dorf, Schönborn,  Schwama,  Paulsdorf  und  Reichen- 
berg, herrscht  überall  ein  grobkörniger  Granit  mit  gro- 
fsen,  röthlichen,  porphyrartig  eingewachsenen  Feldspath- 
kry. stallen ,  welcher  vollkommen  dem  bei  Heidelberg 
und  bei  Karlsbad  gefundenen,  von  Herrn  v.  Leon- 
hard Gebirgsgranit  genannten  Gesteine  entspricht.  Der 
Feldspath  der  Hauptmasse  ist  meist  ein  leicht  verwit- 
ternder und  dann  weifs  erscheinender  Albil,  die  gro* 
Isen  Krystalle  bestehen  aus  Orthoklas.  Der  Glim- 
mer ist  sehr  dunkel  gefärbt.  Das  Gestein  bildet  in  die- 

■  - 
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sen  Gegenden  häufig  kleine  Felspartieen ,  namentlich 
bei  Schwama,  und  durch  Verwitterung  der  lockeren 
Theile  sind  viele  solche  einzelne  grofse  Massen  zurück- 
geblieben, die  man  ihrer  Form  wegen  gewöhnlich  „  Woll- 
säcke" nennt.  Im  Inneren  sind  dieselben  oft  concen- 
trisch  schalig  abgesondert.  Zuweilen  ist  das  Gestein 
von  sehr  eisenschüssigen  nnd  quarzreichen  Breccien- 
gängen  durchsetzt,  so  namentlich  bei  Ratschendorf  und 
mehr  noch  nach  Reichenberg  zu,  schon  aufs  erhall)  des 
Gebietes  unserer  Section«  v 

Der  Granit ,  welcher  im  Elbthale  zwischen  Tet- 
schen   und  Niedergrund  unter  dem  Quadersandsteine  . 
theils  neben,  theils  zwischen  Thonschiefer  hervortritt, 
ist  sehr  normal  aus  Quarz,  Glimmer  und  Feldspath  zu- 
sammengesetzt;  seine  Farbe  ist  röthlich,  er  bildet  feste 
hervorragende  Felsen,  auf  deren  einem  die  Statue  des 
heiligen  Adelbert  steht.    Am  westlichen  Thalgehänge 
reicht  er  nur  etwa  100  Fuis ,  am  östlichen  dagegen  mehr 
als  200  Fufs  über  den  Elbspiegel  empor.    Die  seitli- 
chen Gränzen  gegen  den  Sandstein  sind  nicht  entblöfst, 
derselbe  lagert  darüber  mit  völlig  wagerechter  und  un- 
gestörter Schichtung.    Am  linken  Thalgehänge  geht  der 
Granit  gegen  Cirle  hin  allmählig  in  Gneifs  über,  dessen 
Schieferung  an  den  Felsen  hinter  dem  Jägerhause  senk- 
recht steht.  Am  rechten  Gehänge  ist  dagegen  vom  Gneifs 
wenig  zu  bemerken,  der  Thonschiefer  folgt  da  fast  unmit- 
telbar auf  den  Granit  und  enthält  unterhalb  Laube  noch 
einige  abgesonderte  Granitfelsen,  deren  specielles  Ver- 
halten zum  Thonschiefer  leider  nicht  beobachtet  wer- 
den kann,  da  nicht  nur  Granit-  und  Thonschieferstücke, 
sondern  auch  von  oben  herabgerollte  grofse  Sandstein- 
blöcke alle  Theile  des  Abhanges  bedecken,  wo  nicht 
eben  Felsen  hervorragen. 

Gneifs.  —  In  der  Gegend  von  Weifskirchen  geht 
der  Gneifs  ganz  allmählig  durch  Schieferig  werden  aus 
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dem  Granit  hervor;  er  ist  hier  nur  selten  feinschief  eng, 
oft  dagegen  sehr  quarzreich,  z.B.  bei  Bockenhain  and 
bei  Nieder- Bertelsdorf,  wo  er  zugleich  viel  Cblorit 
enthält.    Bei  Ketten,   unweit  Gronau  steht  ein  fester, 
frischer,  glimmerarmer  Gneifs  an.    Der  wenige  Glim- 
mer ist  von  grünlicher  Farbe  und  chlori tisch,  der  Feld- 
spath  weifs,  die  Schiefemng  undeutlich.    Bei  Nieder- 
Wittig  waltet  weiter  Feldspath  vor,   der  Quarz  ist 
bläulich,  der  Glimmer  silberweifs  und  gelblich,  das 
ganze  Gestein  deshalb  sehr  hell  und  nicht  sehr  flaserig. 
Auf  Querklüften  enthält  dasselbe  in  einem  Steinbruche 
neben  dem  Dorfe  einen  zarten  krystallinischen  Auffing 
von  violettem  Flufsspath.  Im  Thale  zwischen  Kratxau 
und  Hoheneck  ist  das  Gestein  sehr  quarzreich  ob  d  ent- 
hält mehre  schwache  Amethystgänge. 

Die  Schiefer-  und  Schichtstructur  des  Gneifses  die- 
ser Gegenden  im  Allgemeinen  ist  sehr  undeutlich  und 
inconstant,  und  es  läfst  sich  defshalb  aus  ihr  durchaus 
kein  Schlufs  auf  bestimmte  Lagerungs Verhältnisse  zie- 
hen; dennoch  mögen  die  wenigen  Beobachtungen  dar- 
über hier  mitgetheilt  werden,  welche  meist  bei  den  Re- 
visionen im  Jahre  1837  angestellt  wurden: 


Ort  (1  .Beobachtung. 

Fallen. 

Richtung. 

Bemerk. 

Bei  Ketten. 
1u  Nieder- Wittig. 
Zwischen  Kratz- \ 
au  u.  Hoheneck.  / 
In  Naundorf. 

Am  Kreuzberge  \ 
bei  Georgenthnl.  / 
Zwischen  SpitteM 
grnnd  u.  Gronau./ 

h.  5. 

h.  3. 

h.  1. 
h.  6. 

h.  12. 

h.  12. 

ONO. 
NO. 

w.  • 

0. 
8. 
N. 

TO* 
30° 

jBeidenRe- 

/  tersuch- 
1  ungen  be- 
'  obachlet. 
Anscl.Aibeit 
N.  117.  {.  Z 

Quarzfels.  —  Ueber  die  Natur  des  Gesteines  ist 
wenig  zu  sagen,  da  es  lediglich  aus  einem  massigen. 
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.  seilen  etwas  krystallinischen,  auf  den  Klüften  eisen- 
,  schüssigen  Quarz  besieht.  Es  bildet  dasselbe  in  diesen 
Gegenden,  wie  es  scheint,  grofse  stockformige  Massen 
im  Granit  und  Gneifs ,  wahrend  es  in  der  nördlich  an- 
grenzenden Seetion  VI.  häufig  in  Gestalt  weit  ausge- 
dehnter Gänge  beobachtet  wurde.  Leicht  ist  es  jedoch 
möglich ,  dafs  auch  diese  stock  förmigen  Körper  mit  wei- 
ter fortsetzenden  schwächeren  und  d  eis  halb  nicht  auf- 
gefundenen Gangkörpern  in  Verbindung  stehen.  Der- 
gleichen Quarzmassen  wurden  beobachtet  im  Granit  bei 
Waltersdorf  zunächst  der  Sandsteingränze,  südlich  von 
Markersdorf,  neben  dem  Wege  nach  Lichtenau,  und  im 
Gneifs  östlich  neben  Ober -Wittig. 

Diorit  oder  Dioritschiefer.  (Grünstein«)  — 
Zwischen  Wetzwalde  und  Lichtenberg  erhebt  sich  am 
Fufse  des  Gickelsberges  eine  kleine  felsige  Kuppe  aus 
dem  Granit,  welche  aus  dunkelfarbigem  und  sehr  horn- 
blendereichen, deutlich  gemengtem  Diorit  besteht. 

Im  Gneifs  scheint  statt  des  Diorites  der  Diorit- 
schiefer aufzutreten,  so  bei  Grafenstein,  wo  man  den- 
selben in  einem  grofsen  Steinbruche  als  Baustein  ge- 
winnt, wozn  ihn  seine  plattenformige  Absonderung  hier 
besonders  geeignet  macht.  Seine  Gemengtheile  sind  sehr 
verflogt,  und  die  Hornblende  erscheint  ziemlich  chlo- 
ritisch.  Die  Platten  fallen  mit  etwa  45°  Neigung  gegen 
NO.  Ein  ähnliches  Gestein  tritt  auch  im  Gneifs  zwi- 
schen Nieder-Bertelsdorf  und  Ketten  hervor,  wird  aber 
dort  nicht  gebrochen.  Das  Auftreten  dieser  unbedeu- 
tenden Dioritmassen ,  sowie  eines  sehr  verwitterten 
Wackenganges  im  Gneifs  bei  Grafenstein  gewinnt  nur 
durch  die  ungleich  deutlicheren  Verhältnisse  im  Gebiete 
der  nördlich-  angränzenden  Seetion  Bautzen  -  Görlitz 
Aufklärung  und  Interesse;  man  vergleiche  darüber  Heft 
3  dieser  Brlänterungen  S.  19.  u.  f. 

Porphyr.  — -  Auch  dieses  Gestein  erscheint  hier 
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sehr  aus  seinem  Zusammenhange  gerissen ,  da  es  in  der 
ganzen  beschriebenen  Gegend  nur  einmal  im  Granit, 
zwischen  Daubitz  und  Steinhübel,  auftritt,  während 
ähnliche  Gebilde  in  den  nördlicheren  Gegenden  an  meh- 
ren Puncten  beobachtet  wurden.  Der  Porphyr  bei 
Daubitz  —  wahrscheinlich  ein  Gang  im  Granit  —  ist 
nur  durch  den  Graben  der  Strafse  nach  Schönlinde  auf- 
geschlossen ,  in  welchem  er  sich  als  ein  sehr  deutlicher 
rother  Felsitporphyr  mit  Quarz  und  Feldspat hkry staüen 
darstellt. 


Bergbau 
im  Granit-Gneifsgebiete. 

Bei  Georgenthal  ist  in  früheren  Zeiten  ziemlich  viel 
Bergbau  betrieben  worden,  aber  nicht  eigentlich  im 
Granit ,  sondern  in  der  dort  eingelagerten  kleinen  Thon- 
schieferpartie,  auf  welche  wir  im  nächsten  Capitel 
zurückkommen  werden,  und  zumTheil  vielleicht  auch 
im  Phonolith. 

Bei  Waltersdorf  hat  man  in  den  Jahren  1483  bis 
bis  1559,  auf  dem  Eckersberge  bei  Zittau  1 1»04,  und  bei 
Hirschfelde  1667  Grubenbaue  betrieben;  doch  ist  nur 
wenig  über  sie  bekannt.  Carpzow  sagt  davon  in  sei- 
ner Chronik  von  Zittau,  man  habe  die  ehrlichen  Leute 
um  ihr  Geld  gebracht.  Vergl.  auch  Gharpentier,  mi- 
neral.  Geogr.  (1778)  S.  27. 


- 


i 


Digitized  by  Google 


13 


Zweites  C  a  p  i  t  c  I. 

Thonschiefer. 


Verbreitung  und  Begrenzung. 

Der  Thonschiefer  bildet  vor  Allem  das'Jeschkengebirge 
und  erstreckt  sich  von  da  nördlich  und  nordwestlich 
bis  Rratzau  und  Spitteigrund,  wo  er  von  Granit  und 
Gneifs  begränzt  wird.  Die  Fortsetzung  dieser  Gränze 
findet  sich  im  Elbthale  bei  Mittelgrund  wieder,  südlich 
vom  Granit  tritt  hier  Thonschiefer  unter  dem  Qnader- 
sandsteine  hervor.  Aehnlich  zeigt  er  sich  in  mehren 
vereinzelten  Partieen,  auch  weiter  oben  im  Elbthale 
bei  Tobkowitz,  Ober  -  Wellhotten  und  im  Seitenthale 
bei  Leschtina.  Wahrend  er  somit  östlich  die  höchsten 
Berge  innerhalb  dieser  Section  bildet ,  zeigt  er  sich  west- 
lich nur  in  den  tiefsten  Thaleinschnitten. 

Einzelne  Thonschieferpartieen  im  Granit  -  Gneifs- 
gebiete  linden  sich  noch  bei  Wittig  und  bei  Georgenthal. 

Die  Gra'nzen  des  Thonschiefers  gegen  den  Granit 
sind  ziemlich  scharf  bestimmbar,  mit  dem  Gneifs  ist 
er  jedoch  durch  Uebergänge  innig  verbunden.  Voll- 
kommen sicher  bestimmen  liefsen  sich  überall  die  Grän- 
.  zen  gegen  den  Quadersandstein. 

Verhalten  der  Oberfläche» 

Der  Thonschiefer  erreicht  am  Jeschken  die  be- 
trächtliche Höhe  von  3140  Fufs  über  dem  Meeresspie- 
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gel«  Die  Formen  der  Berge  sind  keineswegs  zierlich, 
sie  bestehen  vielmehr  aus  breiten  Rücken,  getrennt 
durch  einförmige  tiefe  Thäler.  Quarzfels  and  Diortt 
bilden  hier  und  da  hervorragende  Felspartieen ,  so  an 
der  Jeschkenküppe,  bei  Chriesdorf  und  bei  Frendenberg. 

Gesteine. 

Durchaus  vorherrschend  ist  der 

Thonschiefer; 
untergeordnet  erscheinen 

Quarz  Fels, 
Kalkstein  und 

Thon  schiefer.  —  Die  normale  Entwickeln^  des 
Gesteins  schwankt  zuweilen  zum  GneiJs  hinüber  (west- 
lich von  Hammerstein  bei  Kratzau  und  östlich  von 
Gickelsberg).  Grauwackenscbieferähnlich  zeigt  sich  der- 
selbe bei  WiHig,  südlich  von  Kratzau  und  bei  Geor- 
genthal ;  in  schieferigen  Quarzfels  geht  er  über  am  Jesch- 
ken;  chloriüsch  zeigt  er  sich  nordwestlich  von  Chries- 
dorf. Seine  Schieferung  ist  oft  sehr  gewunden  (Ham- 
merstein) und  vielfach  von  Quarzadern  und  Wülsten 
durchzogen ,  in  deren  Nähe  die  Windungen  gewöhn- 
lich am  auffallendsten  sind.  Bei  Mittelgrund  herrscht 
sehr  normales  grauwackenartiges  Gestein,  bei  Ober- 
Wellhotten  ist  dasselbe  zum  Theil  hornfelsartig ,  anf 
Klüften  mit  Eisenkies  bedeckt  und  zugleich  von  vie- 
len basaltischen  und  phonolithischen  Gangen  durchsetzt. 

Quarz  fei  8.  —  Gewöhnlich  etwas  schieferig  durch 
Glimmert  heile  oder  Thonschieferlamellen,  weifsgran 
und  gelblich,  Felsen  und  Haufwerke  von  Bruchstücken 
bildend. 

Nach  O.  Freiesleben  enthält  derselbe  westlich 
vom  Jeschken  Thonschieferfragmente  (Arbeit  N.  117, 
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R  a  I  k  8 1  e  i  n.—  K ry sta Iii n i bch,  feinkörnig,  fast  dicht, 
aschgrau,  bis  dunkel  blaulichgrau ,  ungeschichtet,  ohne 
organische  Reste,  oft  von  Quarzwülsten  und  Kalk- 
spathadern durchzogen,  wahrscheinlich  der  Schieferun» 
des  Thonschiefers  parallele  Lager  von  10  —  40  Fufs 
Mächtigkeit  bildend.  Bei  Pafs,  Schönbach,  Neuland, 
Christophsgrund  (Schwefelkies  enthaltend),  Eckersbach 
und  Ober -Berzdorf  bestehen  oder  bestanden  wenigstens 
Kalkbrüche,  in.  welchen  diese  Lagermassen  abgebaut 
werden. 

D  i  o  r  i  t.  —  Diori tische  Felsen  treten  aus  dem  Thon- 
schiefer hervor  bei  Chriesdorf ,  Frauenberg  und  Weifs- 
kirchen. Die  letzteren,  am  Steinberge  gelegen,  be- 
schreibt Beufs*)  als  Granit  mit  Hornblende. 

Das  Gestein  geht  stellenweise  in  Dioritschiefer  über, 
welcher  bei  Pafs  und  Neudörfel  mehrfach  mit  Thon- 
schfefer  wechselt,  ohne  die  Gestalt  der  Oberfläche  zu' 
verändern. 
■ 

Lagerung. 

Die  Hauptmasse  des  Thons  chiefers  -  scheint  neben 
Granit  und  Gneifs  zu  lagern,  in  welche  er  beiKratzait 
und  Bertelsdorf  fast  hakenförmig  eingreift.  Einige 
Theile  desselben  liegen  vielleicht  als  mächtige  Fels- 
schollen  im  Granit  und  Gneifs  (bei  Wittig  und 
bei  Georgenthal).  Das  Streichen  und  Fallen  der  Schie- 
ferung ist  meist  so  verworren  und  an  den  einzelnen 
Orten  so  widersprechend,  dafs  sich  hieraus  wenig  auf 
die  Lagerung  schliefsen  läfst.  Die  wichtigsten  Beob- 
achtungen desselben  sind  in  folgender  Tabelle  zusam- 
mengestellt : 


•)  Mineral.  Geogr.  v.  Böhmen  1793.  Bd.  2.  S.  117. 
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Ort  und  Gestein. 


Oberbertelsdorf,  Thonschiefer 

K  rat /au.  Thonschiefer 

Oestl.v.Kratzau.  Thonschiefer 

Noch  östlicher  Thonschiefer 

Ifammerstein  Thonschiefer 

"Weifskirchen.  Thonschiefer 
Quarzrücken  des  Jeschkenbergs 

Chriesdorf.   m  Thouschiefer  h.  3. 

* 

Daselbst.  Thonschiefer  h.  9. 

Daselbst.  Thouschiefer 
Das.  mehr  nordw.  Thonschiefer 
Schönbach.  Thonschiefer 
Nördl.v.Jeschkeu.  Thonschiefer  h.  Ii. 

h.  12 


h.  13.  S. 


h.  10. 


85* 
30* 
35° 
35* 
75* 
50° 


Revision 
1837 


11" 

15« 
50* 


NO. 


slr.  &>  SW. 

(N.  117  f.  21.} 
(N.117J.21.) 
|(N.117  f  21.) 
s<eil  j(N.  117  f.  21.) 

20°  hl*  1|7 

as°  Wu7*.2u 

35«  lflU  117  |.U) 

—  (N.  117  $.23.) 
85°  |(N.li7^24.) 


Kalksteinlager  bei  Neuland 
Ein  zweites  daselbst ,  12  Ellen 

mächtig1. 
Kalksteinlager  bei  Christophs- 
grund. 

Kalksteinlager  bei  Pafs,  3  El- 
len mächtig. 

Eben  so  wenig,  als  sich  etwas  Bestimmtes  über 
die  Lagerungsweise  dieses  Thonschiefers  aussprechen 
läfet,  kann  man  seine  Formation  nach  den  vorhande- 
nen Beobachtungen  ganz  sicher  bezeichnen. 

Der  gänzliche  Mangel  organischer  Reste,  selbst 
in  den  Kalksteinen,  sowie  die  krystallinische  Natur 
dieser  letzteren  und  des  Quarzfelses  haben  veranlafst, 
ihm  auf  der  Karte  die  Farbe  des  ältesten  versteinerungs- 
leeren Thonschiefers  zu  geben«  Ambrosius  Reu (V) 


•)  Amangef.O.  B.  2,  S.  XXXII. 
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rechnete  ihn  zur  Uebergangsformation,  doch  fand  auch 
I  er  nie  Versteinerungen  darin. 

'  Der  Quarzfels  und  derkürnige  Kalkstein  dieser  Ge- 
genden dürften  als  mit  dem  Thonschiefer  gleichzeitig 
entstandene  Lagermassen  anzusehen  sein;  die  Dioritge- 
bilde  sind  jedoch  wahrscheinlich  neuerer  Entstehung. 
Deutliche  Lagerungsverhältnisse  derselben  sind  nicht 
aufgeschlossen. 

Bergbau  im  Thonschiefer. 

• 

Es  ist  die  von  Granit  und  Gneifs  eingeschlossene 
Thonschieferpartie  bei  Georgenthal,  welche  früher  zu 
bergmännischen  Arbeiten  Veranlassung  gegeben  hat. 
O.  Freiesleben  berichtet  darüber  (in  der  Arbeit  N. 
117.  §.  2.):  Am  Kuhberge  bei  Georgenthal  habe  man 
bis  zu  Anfang  dieses  Jahrhunderts  bergmännisch  nach 
Silber  und  Blei  gesucht.  Mehre  Stollen,  Halden  und 
Spuren  einer  Schmelzhütte  seien  noch  Zeugen  davon. 
Die  Gänge  hätten  in  der  „Grauwacke"  aufgesetzt.  Er 
selbst  fand  in  den  h.  4.  streichenden  Gangen  nur  Aus- 
schräm,  auf  den  Halden  jedoch  3  bis  6  Zoll  mächtige 
Gangstücke,  aus  Quarz  mit  Schieferbrocken,  Brann- 
spath,  etwas  Bleiglanz,  Kupferkies  und  Blende  besteh- 
end. Ambrosius  Reufs  berichtet  in  seiner  minera- 
logischen Geographie  von  Böhmen  (1793)  B.  I.  S.  142. : 
„Der  Bergbau  soll  in  mehren  Gegenden  der  Stadt 
(Georgenthal)  vor  Alters  betrieben  worden  sein,  wie 
die  am  Berghause  und  sonst  noch  hier  und  da  befind- 
lichen Haldenzüge  beweisen. 

Vor  etwa  200  Jahren  soll  das  Silberbergwerk, 
wovon  hier  die  Rede  ist,  eröffnet,  einige  Zeit  gebauet 
und  dann  wieder  verlassen  worden  sein.  Ferber*) 


')  In  der  Mineralgeschichte  von  Böhmen  und  Sachsen  S.  10. 
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sagt,  dafs  in  dem  verlassenen  Bergwerke  bei  Georgen- 
thal  Bleiglanz  und  Kupfer  in  einem  grauen  und  bläu- 
lichen Schiefer  gebrochen  haben  solle.     Die  Kupfer- 
erze haben  vier  bis  vierzehn  Pfand  Kupfer  and  zwei 
bis  vier  Lolh  Silber  gehalten.     Dieselbe  JVaciiricot 
wird  in   Gomalia's  Beiträgen    zur    Geschiebte  des 
deutschen  Bergbaues  §.  190.  mit  denselben  Warten  ange- 
führt.   Schaller*)  giebt  als  den  Zeitpunkt,   wo  der 
Bau  neuerdings  auf  diesem  Bergwerke  aufgenommen 
worden,  das  Jahr  1782  an.    Meine  an  Ort  und  Stelle 
eingeholten  Nachrichten  bestätigen   dieses  und  geben 
als  jetzigen  Lehnträger  den  Herrn  Hennevog-eJ  v. 
Ebenburg  an,  der  aber  seit  der  Wiederaufnahme  stets 
in  Zubufse  bauet.    Am  Kreuz- und  Ruh  berge  bunte 
man  in  Porphyrschiefer.    Der  Silbergehall  ist  in  den 
Stufen  3,  4  bis  6  Loth,  im  GlanzschJich  9,  10  bis  16 
Loth,  im  Kiesschlich  1  bis  2  Loth.    Merkwürdig-  ist 
ein  Basaltgang ,  der  die  Erzgange  übersetzt.  ■  Er  ist 
etwa  1  Fufs  mächtig  und  fällt  unter  50°  gegen  Ost. 
Die  Gangarten  sind  Kalkspath  und  Quarz,  die  Erz- 
arten: Kupferkies,  Bleiglanz  und  Blende." 

Auch  im  Hüttengrunde  bei  Frauenberg  im  öst- 
lichen Thonschiefergebiete  finden  sich  Haldenzüge,  und 
man  hat  dort  nach  Reufs  (II.  S.  182.)  auf  einem 
schwefelkieshaltigen  Quarzgange  gebaut. 

')  Topogr.  Th.  5.  S.  236. 
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Drittes  Capitel. 

■ 

Quadersaiidstcin 


Verbreitung. 

Quadersandstein  bedeckt  den  gröfsten  Theil  des  Fläch- 
en räum  es  dieser  Section ;  der  ganze  Landstrich  zwischen 
Tetschen,  Postelwitz,  Kreybitz,  Tollenstein,  Oybin, 
Spitteigrund,  Holeck ,  Gabel,  Böhmisch  Leipe  und 
Böhmisch  Kamnitz  besteht  daraus,  nur  ist  sein  Gebiet 
liier  vielfach  von  einzelnen  Basalt  -  und  Phonolith- 
kuppen  unterbrochen. 

Nördliche  Grä'nze  gegen  Granit  und 

Thonschiefer. 

- 

Diese  merkwürdige  Gränze  ist  seit  einer  Reihe  von 
Jahren  der  Gegenstand  vielfacher  Untersuchungen  ge- 
wesen, weil  man  an  ihr  zum  ersten  Male  den  Granit 
theilweise  über  den  Quadersandstein  gelagert  fand. 
Noch  merkwürdiger  wurde  dieses  an  sich  schon  sehr 
auffallende  Phänomen  dadurch,  dafs  gewisse  kalkige 
und  mergelige  Zwischenlagerungen  zwischen  Granit  und 
Quadersandstein,  bei  Hohnstein  in  Section  X  sich 
durch  zahlreiche  Versteinerungen  als  zur  Juraforma- 
tion gehörig  erwiesen.  Hier  zeigte  sich  demnach  die 
gewöhnliche  Lagerungsfolge  geradezu  umgekehrt:  zu 

2* 


Digitized  by  Google 


20 

ob  erst  Granit,  darunter  Jurakalk  und   unter  die^ra 
Quadersandstein.    Nichts  lag  unter  diesen  Umstanden 
näher  als  der  Gedanke  an  eine  Umkippung  der  ur- 
sprünglichen Verhältnisse,  als  deren  Ursache  von  Ein- 
igen der  heifsflüssig  empordringende  Granit  selbst,  foh 
Anderen  ein  unbekanntes  ans  der  Tiefe   herauf  auf 
denselben  wirkendes  Agens  angesehen  wurde;  denn  die 
frühere  Annahme  einer  Unterlagerung  des  Sandsteins 
unter  grauitische  Ueberhänge  konnte ,   seit  dem  man 
den  Jurakalk  zwischen  beiden  erkannt   hatte,  nicht 
mehr  Stich  halten.    Da  nun  aber  einige  in  den  Jura- 
kaikzwischenlagernngen  aufgefundene  Granitstücke  und 
Geschiebe,  sowie  manche  andere  Umstände  auch  die 
Idee  eines  nach  der  Quadersandsteinablagenro^  erfolgten 
heifsflüssigen  Empordringens  des  Granites  zurückweisen, 
so  bleibt  für  jetzt  nur  noch  die  Erklärung  durch  aut 
den  bereits  festen  und  bis  dahin  als  Unterlage  dienen- 
den Granit  wirkende  plutonische  Kräfte  unwiderlegt. 

Man  findet  die  einzelnen  Beobachtungen,  so  wie 
das,  was  über  diese  sonderbaren  Gränzverhältnisse  bis- 
her ausgesprochen  worden  ist,  grüfstentheils  in  den 
geognostischen  Wandertingen  von  B.  Cotta  (IL)  zu- 
sammengestellt; hier  möge  nur  das  davon  kurz  wie- 
derholt werden,  was  unmittelbar  in  das  Gebiet  von 
Section  VII.  gehört.  Zunächst  mnfs  diese  durchaus 
scharfe,  durch  keine  Sandstein -Parzelle  überschrittene 
Gränze  sehr  auffallen,  da  das  Niveau  des  Granitge- 
bietes oft  tiefer  als  das  des  Sandsteins  und  überhaupt 
nicht  von  der  Art  ist,  dafs  es  alle  Sandsteinabiager- 
ungen  auf  sich  so  plötzlich  verhindert  haben  könnte. 
Besonders  deutlich  geht  das  aus  dem  über  Zittau  ge- 
legten Profil  hervor,  in  welchem  der  Sandstein  von 
seiner  Gränze  an  sogleich  zu  hohen  Felsen  aufragt, 
während  jenseits  derselben  auf  dem  granitischen  Bo6en 
des  flachen  Braunkohlcnbassins  keine  Spur  davon  zu 
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finden  ist.  Was  sollte  ihn  hier  verhindert  haben,  die 
einer  allgemeinen  Hanptrichtnng  ans  WJIW.  nach 
OSO.  folgende  scharfe  Gra'nzlinie  zu  überschreiten, 
wenn  diese  nicht  selbst  als  das  Resultat  einer  Hebung 
und  Zerstörung  anzusehen  ist?  Dabei  darf  man  die 
den  Sudetischen  Gebirgszügen  entsprechende  Hanpt- 
richtung  ■  derselben  nicht  aus  den  Augen  verlieren, 
welche  wieder  mit  den  mächtigen  Quarzgängen  und 
der  Richtung  einiger  Bergzüge  und  Gesteinsgränzenjn 
Section  VI.*)  übereinstimmt. 

Verfolgen  wir  nun  die  einzelnen  Erscheinungen 
am  Verlaufe  der  Gränze  durch  unsere  Section,  so  fin- 
den wir 

1.  )  in  einem  Kalkbruche  bei  Daubitz  «Kalk  -  nnd 
Mergelschichten ,  welche  zwischen  Granit  und  Sand- 
stein lagern,  steil  aufgerichtet;  da  jedoch  diese  Auf- 
richtung hier  durch  dazwischen  emporgedrungene  ba- 
saltische Massen  bewirkt  oder  wenigstens  modificirt 
sein  konnte,  da  weder  die  Gränze  gegen  den  Granit, 
noch  gegen  den  Quadersandstein  deutlich  aufgeschlossen 
ist,  und  da  endlich  noch  keine  Versteinerungen  in  diesen 
Kalkschichten  aufgefunden  .worden  sind,  welche  be- 
rechtigen konnten;  sie  mit  einiger  Sicherheit  zur  Jura- 
formation zu  rechnen,  so  können  diese  senkrechten 
Schichten  im  Daubitzer  Kalkbruche  auch  nur  als  ac- 
cessorische,  nicht  als  selbstständige  Beweise  für  das 
sonderbare  Verhalten  von  Granit  und  Quadersandstein 
angesehen  werden,  welches  durch  die  Beobachtungen 
in  Section  VI.  und  X.**)  ungleich  deutlicher  nachge- 
wiesen ist. 

2.  )  Oestlich  bei  Waltersdorf  läfst  sich  die  Granit- 

')  Erläuterungen  zu  Section  VI.  S.  7.  29  und  37. 
••)  Geogn.  Wanderungen  II.  und  Erläuterungen  xu  Section 
VI.  S.  51. 
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Sandsteingranze  in  einer  kleinen  Scilla  cht  in  der  Art 
steil  am  Berggehänge  hinauf  verfolgen ,    dafa  daraus 
eine  ziemlich  senkrechte  Richtung  derselben  gefolgert 
werden  mufs. 

3.  )  Südlich  von  Zittau  fallen  zunächst  an  der  Gra- 
nitgrä'nze  die  Sandsteinschichten  10  bis  15°  von  dem 
Granit  abwärts,  wie  das  anch  im  betreffenden  Profil 
unter  der  Karte  angedeutet  ist;  wir  betrachten  jedoch 
diese  geringe  Aufrichtung  an  sich  als  zu  unbedeutend, 
um  einen  entscheidenden  Grund  abgeben  zu  können; 
nur  im  Vereine  mit  den  übrigen  Granzerschein  ungen 
erhalt  sie  einiges  Interesse. 

4.  )  Ungleich  wichtiger  ist  die  Schichlena  u/r/cAmng 
bei  Pafs  und  Pankratz.  Hier  ist  der  Sandstein  durch 
etwas  Thonschiefer  vom  Granit  getrennt,  nnd  von  dieser 
Trennung  an  sind  auch  sogleich  seine  Schichten  zu 
45  bis  85°  aufgerichtet,  und  ihre  Kopfe  bilden,  als 
Felsen  hervortretend,  eine  wahre  Teufelsmauer  auf  dem 
hohen  Bergrücken  entlang,  welcher  von  der  Granze 
durchschnitten  wird.  Dieses  in  den  Profilen  über  der 
Karte  dargestellte  Phänomen,  bei  welchem  zugleich  die 
unteren  Schichten  der  Foamation  ans  der  Tiefe  herauf 
gebogen  und  mit  den  oberen  in  gleiches  Niveau  ge- 
bracht sind,  erstreckt  sich  mehr  und  minder  auffallend 
an  der  Thonschiefergränze  entlang  fort  und  wurde 
besonders  deutlich  ausserhalb  der  Section,  bei  dem 
Städtchen  Liebenau  in  Böhmen,  beobachtet.  Die  Ent- 
fernung dieses  letzten  •  sicheren  Punctes  der  merkwürd- 
igen Gränzverhältnisse  von  dem  ersten  bei  Meifsen 
beträgt  über  17  geographische  Meilen;  doch  ist  es  wahr- 
scheinlich, dafs  dieselben  gegen  Südost  noch  viel  weiter, 
vielleicht  bis  nach  Gl  alz,  zu  verfolgen  sind.  Innerhalb 
der  vorliegenden  Section  VII.  ist  der  Umstand  noch 
besonders  interessant,  dafs  die  offenbar  ältere  Grantt- 
Gneifs  -  Thonschiefergranze  von  der  Sandsteingränze 
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schräg  durchschnitten  wird;  erstere  nämlich  verläuft 
in  der  Richtung  von  Ost  nach  West,  von  Kratzau 
über  Spitteigrund  nach  Grund  im  Klbthale,  letztere  in 
der  Richtung  von  OSO.  nach  WNW.,  die  erstere,  bei 
Spitteigrund  schneidend.  Daraus  geht  zugleich  hervor, 
dafs  die  Erhebung  des  Granites  über  den  Quadersand« 
stein  nicht  mit  seinem  ersten  Empordringen  zusammen- 
fällt. 

Verhalten  der  Oberfläche. 

Die  wunderbaren,  den  Quadersandstein  charakter- 
isirenden  Felsenformen  der  sächsischen  Schweiz  sind 
hinlänglich  bekannt,  ähnliche  entwickelt  derselbe  auch 
bei  Kreibitz,  Zittau  und  Haida,  dazwischen  liegen 
jedoch  einige  ziemlich  flache  Gegenden,  die  nur  von 
wenigen  Thalern  durchschnitten  werden. 

Horizontale  Schichtung  in  Verbindung  mit  verti- 
kaler Zerklüftung  bei  übrigens  ziemlich  gleichmäfsiger 
Festigkeit  des  Gesteins  sind  die  Ursachen  dieser  eigen- 
thümlichen  Formeta;  indem  nämlich  alle  Zerstörungen 
am  leichtesten  in  diesen  sich  rechtwinkelig  kreuzenden 
Richtungen  erfolgten,  so  entstanden  ebene  Flächen, 
durchschnitten  von  schroffen  Thalern  und  überragt  von 
einzelnen  senkrechten  Felspfeilern;  nur  die  Trümmer- 
haufen bilden  in  der  Regel  schräge  Abhänge  am  Fufse 
der  Felsen. 

#  * 

Gesteine  der  Formation: 

Das  durchaus  vorherrschende  Gestein  der  For- 
mation ist 

Sandstein.    Nur  sehr  untergeordnet  erscheinen 

Kalkstein  und 

Merkel. 

Der  Sandstein  ist  meist  von  mittlerem  Korne, 
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fest  und  als  Baustein  sehr  brauchbar.    Er  besteht  aus 
Qnarzkörnern  mit  wenig  thonigein  oder  eisenschüssigem 
Bindemittel;  seine  Farben  schwanken  vom  reinen  Wetfs 
in  das  Graue  und  Gelbe,  nicht  selten  ist  er  von  eisen- 
schüssigen Streifen  durchzogen,   geflammt ,  geädert; 
auch  enthält  er  Eisennieren,  welche  zum  Theil  hohl 
und  mit  lockerem  Sand  erfüllt,  zum  Theil  massiv  und 
kugelrund  sind  (bei  Oybin).    Die  Mächtigkeit  seiner 
Schichten  steigt  von  1  Zoll  bis  gegen  30  Fnls;  ge- 
wöhnlich sind  dieselben  von  vielen  senkrechten  Klanen 
durchsetzt,  wodurch  jene  quaderförmige  Absondern//;' 
entsteht ,  die  zu  dem  Formationsnamen  Veranlassung 
gegeben  hat.     Als  besondere  Varietäten  lassen  sieb 
folgende  unterscheiden: 

1)  Schleifstein,  welcher  am  rechten  Elbgehahge 
unterhalb  Tetschen  gebrochen  wird,  sehr  feinkörnig, 
etwas  Glimmer  enthaltend,  graulich  gelb. 

2)  Weifser  Sandstein,  ans  kleinen  weifsen 
Quarzkörnern,  mit  Porzellanerde  als  Bindemittel,  be- 
stehend, z.  B.  bei  Mergthal  unweit  Zwickau,  Man 
wendet  diesen  Sandstein  bei  der  Glas  Fabrikation  an. 

3.  )  Gemeiner  grobkörniger  Sandstein,  häufig. 

4.  )  Conglomeratartiger  Sandstein,  aus  dem 
grobkörnigen  durch  Aufnahme  einzelner  gröfserer  Ge- 
schiebe hervorgehend;  ebenfalls  häufig« 

5.  )  Sehr  eisenschüssiger  Sandstein  mit  vor- 
herrschendem Eisenoxydhydrat  -  Bindemittel,  fest,  dem 
Eiscnkiesel  ähnlich,  braun,  rüthlich  oder  gel  blich  braun 
von  Farbe,  z.  B.  zwischen  Limbach  und  Kamnitz  und 
bei  Röhrsdorf  unweit  Zwickau,  wo  eisenschüssige 
Röhren  das  Gestein  vielfach  durchziehen. 

6)  Säulenförmig  abgesonderter  Sandstein 
in  der  Nähe  einiger  Basalte*  Bei  Johnsdorf  unweit 
Zittau  wird  derselbe  als  besonders  guter  Mühlstein  ge- 
brochen. 
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Kalkstein  und  Mergel,  iu  einander  übergeh- 
end, selten  rein,  meist  sandig,  bilden  bei  Lückendorf  *), 
Chriesdorf  und  am  Hagelsberge  Lager  im  Sandsteine, 
welche  wahrscheinlich  dem  Planer  entsprechen.  Da  , 
dieselben  jedoch  in  keinen  unmittelbaren  Zusammen- 
hang zn  bringen  waren,  auch  keine  Versteinerungen 
enthalten,  so  konnte  über  ihre  geognostische  Stellung 
nicht  mit  Bestimmtheit  entschieden  werden.  Das  eine 
Mergellager  bei  Lückendorf  ist  zufällig  gerade  von 
einer  kleinen  Basaltmasse  durchsetzt,  welche  als  Strafsen- 
stein  gewonnen  wird.  Auf  seine  interessanten  Bezieh- 
ungen zum  Basalt  werden  wir  defshalb  im  fünften 
Capitel  zurückkommen. 

Von  den  an  der  Granitgränze  lagernden  Kalk  - 
und  Mergelschichten  bei  Daubitz  ist  Seite  21  schon 
erwähnt  worden,  dafs  sie  vielleicht  der  Juraformation 
augehören ;  ihre  Gesammtmachtigkeit  beträgt  60  bis  70', 
Ausführlicheres  darüber  folgt  unter  Nr.  72.  des  Ba- 
saltverzeichnisses. 

Lieber  Thon  auf  den  Ablösungen  des  Sandsteins 
am  Höllenberge  und  an  der  Lausche  bei  Zittau  ver- 
gleiche Freiesleben's  Oryktographie  von  Sachsen  H.  4. 
S.  941  und  über  Gelberde  im  Sandstein  des  Heulen- 
berges das,  H.  5.  S.  144.  Am  Oy  bin  soll  im  Quarz 
auch  Pistazit  vorgekommen  sein;  s.  das.  H.  1.  S.  121. 

Eisengänge  im  Quadersandstein. 

Sowie  das  Eisenoxyd  bei  der  Zusammensetzung 
*des  Sandsteins  selbst  zum  Theil  eine  nicht  unwichtige 
Rolle  spielt,  so  "findet  es  sich  auch,  ihn  durchsetzend, 
auf  selbstständigen  Gangen  und  Adern,  und  zwar  meist- 
enteils als  Hydrat  mit  Kiesel  und  Thon.  Dergleichen 
Brauneisensteingänge  wurden  namentlich  in  der  Gegend 
von  Bohmisch-Zwickau  beobachtet. 


•)  Freiesleben's  Oryktographie  v.  Sachsen  H.  7.  S.  270. 
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Gcoguostische  Stellung  und  Lagerung 

der  Formation. 

Was  über  die  organischen  Reste  de 
nnd  böhmischen  Qnadersandsteines  und 
abzuleitende  Stellung  im  Vergleich  zu  den  Gliedern 
der  Kreidegruppe  anderer  Gegenden  zu  sagen  ist,  wird 
in  den  Erläuterungen  zu  Section  X.  zusammenge- 
faßt werden. 

Die  Lagerung  der  Schichten  ist  im  Gebiete  von 
Section  VII  ,  mit  AusnahmederS. 21  u. 22 erwähnten  be- 
deutenden Aufrichtungen  an  der  nördlichen  Gränze, 
selbst  in  der  Nähe  der  vielen  Basalt  -  und  Phonoüfh- 
kuppen  gröfstentheils  ziemlich  horizontal.  Doch  findet 
auch  an  der  südlichen  Gränze  der  Formation,  bei  Tetschen, 
eine  sehr  merkwürdige  Aufrichtung  statt ,  in  deren 
Streichen  aus  O.  nach  W.  das  Bielathal  eingeschnitten 
ist.  Es  ist  ein  mächtiger  Schichtencomplex,  welcher 
am  südöstlichen  Fufse  des  hohen  Schneeberges  entlang 
bis  nach  dem  Schlosse  Tetschen  hin  durch  irgend  eine 
gewaltige  Bewegung  in  diese  20°  bis  30*  gegen  S. 
geneigte  Lage  gerathen  ist.  Dafs  diese  Lage  keine 
ursprüngliche  sein  kann,  geht  schon  aus  der  grofsen 
Isolirung  des  geneigten  Schichtencomplexes ,  aus  der 
Gleichförmigkeit  seiner  Schichten  nnd  aus  dem  nicht 
allmälig,  sondern  plötzlich  eintretenden  Fallen  dessel- 
ben hervor,  was  man  am  befsten  bei  Tetschen  beob- 
achten kann,  wo  derselbe  vom  Elbthale  quer  durch* 
schnitten  ist.  Der  isolirte  Felsen,  worauf  das  ScbJofs 
steht,  und  die  gegenüberliegende  Schäferwand  lassen 
die  Aufrichtung  der  Schichten  ausserordentlich  deutlich 
wahrnehmen,  wahrend  etwas  mehr  nördlich  die  Felsen 
des  linken  Gehänges  durch  auffallende  Zertrümmerung 
aller  ursprünglichen  Structurverhältnisse  keineswegs 
einen  Uebergang  in  die  wagerechte 
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Spitzhütchen  hinter  dem  Bade,  sondern  vielmehr  einen 
gewaltsamen  Brach  andeuten« 

Dieses  wichtige  Phänomen  setzt  westlich  noch  ein 
beträchtliches  Stück  in  das  Gebiet  von  Section  XI.  , 
fort,  bei  dessen  Erläuterung  es  nm  so  mehr  Berück- 
sichtigung finden  wird,  als  es  mit  der  Erhebung  des 
dort  beginnenden  Erzgebirges  in  innigem  Zusammen- 
hange zu  stehen  scheint.  • 
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Viertes  Capitel. 
tfraunko  hie  nfo  rmation. 


Abtheilung  und  Verbreitung. 


Diese  Formation  besteht  aus  zwei  sehr 
artigen  Abtheilungen,  welche  innerhalb  onseres  Ge- 
bietes auch  geographisch  meist  von  einander  getrennt 
sind. 

Die  untere  Abtheilung  bildet  Sandstein  mit 
Thon,  Schieferthon  und  Mergel  lagern ;  die  obere  be- 
steht vorzugsweise  aus  Braunkohlen  mit  thonigen  Zwi- 
schenlager; beide  gehören  der  unteren  Braunkohlenfor- 
mation  an. 

Jene  untere  Abtheilung  —  der  Braunkohlensand- 
stein —  zeigt  sich  vielfach  in  kleinen  abgerissenen 
Partieen  innerhalb  des  südwestlichen  zusammenhäng- 
enden Basaltgebietes,  besonders  in  den  Thaleii 
ten,  und  wurde  hier  früher  für  eine  von  Basalten 
rissene  Fortsetzung  des  Quadersandsteins  gehalten, 
Verwechselung,  welche  um  so  natürlicher  war,  als 
nicht  nur  beide  Sandsteine  petrographisch  sich  sehr 
ähneln,  sondern  auch  eine  deutliche  Auflagerung  oder 
anderweite  entschiedene  Gränzscheidung  nicht  aufzu- 
finden ist.  Die  Gründe,  welche  uns  bestimmt  haben, 
diese  Sandsteine  dennoch  vom  Quadersandsteine  abzu- 
trennen, werden  wir  unten  näher  bezeichnen. 
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Die  obere  Abtheilung  der  Formation  herrscht  be- 
sonders in  dem  weiten  Thalbassm  yon  Zittau  nnd  des- 
sen Verzweigungen  vor;  kleine  Partieen  sind  auch  am 
Südrande  der  Karte  bei  Wernstadtel  und  Tauscher- 
schin,  sowie  bei  Culnv  unweit  Tetschen  nachgewiesen, 
am  letzteren  Orte  unmittelbar  auf  dem  Braunkohlen- 
sandsteine  lagernd.  Mächtige  Dilnvialbedecknngon  haben 
in  der  Regel  verhindert ,  bestimmte  Gränzen  dieser 
oberen  Abiheilung  anzugeben,  es  konnten  vielmehr 
nur  diejenigen  Gegenden  durch  imbestimmte  braune 
Flecke  angedeutet  werden,  in  welchen  das  Vorhanden- 
sein der  Braunkohlen  durch  bergmännische  Arbeiten, 
Ausstreichen  oder  Kohlenbrandproductc  bestimmt  nach- 
gewiesen ist.  Höchst  wahrscheinlich  stehen  viele  dieser 
Beobachtungspnncte  in  unterirdischem  Zusammenhange, 
und  so  dürfte  z.  B.  der  ganze  weite  Thalkessel  von 
Zittau  unter  den  unilluminirt  gelassenen  Dilnvialge- 
bilden  eine  zusammenhängende  Brannkohlenablager- 
ung bergen,  deren  Mächtigkeit  jedoch  je  nach  der  Oert- 
lichkeit  sehr  verschieden  sein  wird. 


Gründe,  warum  die  früher  für  Quadersand- 
stein gehaltenen  Parzellen  südlich  von 
Tetschen  zur  Braunkohlenformation 

zu  rechnen  sind. 

1.)  So  ähnlich  auch  diese  Sandsteine  im  Allge- 
meinen vielem  Quadersandsteinc*  sind,  so  lassen  sich 
doch  auch  manche  schwerer  auszusprechende,  als  zu 
erkennende  petrographische  Unterschiede  an  ihnen  auf- 
finden; besonders  sind  sie  in  diesen  Gegenden  in  der 
Regel  weit  lockerer,  fast  mürbe,  was  durch  die  Natur 
des  vorherrschenden  thonigen  oder  mergeligen  Binde- 
mittels bewirkt  wird. ,  Diese  Mürbigkeit  findet  in  dem 
Grade  statt,  dafs  es  sehr  schwer  ist,  an  den  daraus  ge- 
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fertigten  Bausteinen  die  Ecken  and  Kanten  zn  erhalten, 
welche  vielmehr  gewöhnlich  bei'm  Transport  verloren 
gehen« 

Ein  anderes  Extrem  des  Sandsteins  dieser  Forma- 
tion —  der  feste  sogenannte  Sandquarz  oder  Trapp- 
sand  —  kommt  im  Gebiete  unserer  Sectio n  kaum  vor« 
wohl  aber  in  dem  von  Section  XI.  unter  ganz  gleichen 
Lagerungsverhaltnissen. 

2.  )  Mit  den  Sandsteinschichten  vielfach  wechselnde 
Schieferthon-  und  Mergel- Einlagerungen  sind  im  ent- 
schiedenen Quadersandsteine  der  Umgegend  nirgends  in 
der  Art  zu  finden,  als  sie  fast  an  jeder  Entblösung  des 
(raglichen  Sandsteines  beobachtet  werden  können. 

3.  )  Den  aufmerksamsten  Nachforschungen  in  den 
vielen  vorhandenen  Steinbrüchen  und  ao  anderen  na- 
türlichen Entblösungen  ist  es  noch  nicht  gelungen,  eine 
Versteinerung  des  Quadersandsteines  oder  überhaupt 
eine  Meeresmuschel  in  diesem  Sandsteine  aufzufinden; 
dagegen  enthält  derselbe  nördlich  von  Leitmeritz  in 
Section  XI.  gar  nicht  selten  Landpflanzenreste,  na- 
mentlich Baumblätter,  welche  denen  des  entschiedenen 

nau  entsprechen. 

4«)  Bei  Leitmeritz  ruht  dieser  Sandstein  zugleich  un- 
verkennbar auf  Pläner,  und  mehrfach  finden  sich  dort 
in  seinem  Gebiete  theils  verlassene,  theils  gangbare 
Braunkohlengruben.  Die  verlassene  Grube  bei  Culm 
unweit  Tetschen  verdient  hier  ebenfalls  erwähnt  zu 
werden,  da  sie  unmittelbar  auf  dem  fraglichen  Sand- 
steine liegt. 

Wenn  nun  auch  ein  bestimmtes  Kriterium  der 
Gebietsgranze  beider  Sandsteinformationen  sich  höchst- 
ens bei  Tetschen  durch  die  Aufrichtung  der  änfsersteo 
Quadersandsteinschichten  im  Bielathale  angedeutet  findet, 
indem  der  benachbarte  mürbe  Sandstein  bei  Krona  und 
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westlich  von  Krochwitz  (in  Sect.  XI.)  schon  horizontal 
lagert,  so  erscheinen  uns  doch  die  oben  angeführten 
Gründe,  besonders  aber  die  für  den  Quadersandstein 
nicht  gewöhnlichen  Thon  -  und  Mergelzwischeulager- 
ungen,  der  gänzliche  Mangel  an  Meerproducten  und  da- 
gegen das  Vorhandensein  pflanzlicher  Leberreste  schon 
hinreichend,  um  die  betreffenden  Sandsteine  vop  Quader- 
sandsteine zu  sondern  und  zur  Braunkohlenformation 
zu  rechnen.  Ein  Resultat,  in  welchem  der  Bearbeiter 
dieses  Heftes  mit  dem  Herausgeber,  welcher  bereits  bei 
den  Untersuchungen  in  Section  XI.  darauf-  geführt 
worden  war,  vollkommen  übereinstimmt.  Beide  er- 
kennen jedoch  an,  dafs  die  Nachweisung  des  Unter- 
schiedes, sowie  der  Gränze  dieser  Sandsteinformationen, 
in  einigen  Fällen  sehr  schwierig  sein  wird,  und  dafs 
überhaupt  eine  gründliche  Revision  und  Fortsetzung 
ihrer  Beobachtungen  zur  Bestätigung  oder  Widerleg- 
ung ihrer  Ansichten  sehr  wünschenswerth  ist. 

Zusammensetzung  der  Formation« 

Die  Zusammensetzung  der  unteren  Abtheilung  aus 
Sandstein,  Schieferthon  und  Mergel  ist  durch 
die  vorstehenden  Erörterungen  bereits  hinreichend  ent- 
wickelt worden;  die  obere  Abtheilung  besteht,  wie 
ebenfalls  schon  erwähnt,  vorherrschend  aus  Braun- 
kohlen; mit  ihnen  wechseln  Thon,  Schieferthon 
und  Kohlenletten;  darüber  liegt  zuweilen  weifser 
Ries  oder  Sand;  Kohlenbrande  haben  Krdscb  Jak- 
ken, gebrannte  Thone  und  Porzellanjaspis 
veranlafst. 

Die  Braunkohle  besteht  hier  theils  aus  Erd- 
kohle, welche  zum  Gebrauche  in  Ziegelfurmen  gestrichen 
werden  mufs  und  meist  kein  sonderliches  Brennmaterial 
liefert,  da  sie  gewöhnlich  zu  viele  erdige  Theile  ent- 
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hält  oder  gar  mit  Thon  gemengt  ist,  theils  ans  bitu- 
minösem Holze  oder  mehr  compacten  und  reineren 
Kohlenlagen ,  welche  in  derben  Stücken  gebrochen 
werden  können.  Oft  finden  sich  darin  Faserkohle, 
Schwefelkies,  (Strahlkies)  nnd  verkiest  es  Holz,  seltener 
verkieseltes  Holz  (Holzstein),  Gyps  oder  Bernstein9). 
Sie  erreicht  an  einigen  Poncten  eine  ausserordentliche 
Mächtigkeit;  so  hat  man  z.  B.  bei'm  Vorwerke  Raiten- 
stein neben  Olbersdorf  nach  32  Fufs  Schntt  184  Fufs 
tief  in  Brannkohlen  gebohrt,  ohne  ihre  Unterlage  zu 
erreichen,  nnd  auf  diese  ganze  Mächtigkeit  ist  dieselbe 
hier  nur  von  einigen  geringen  Lettenschichten  unter- 
brochen. 

Der  Thon,  kohlenhaltige  Thon  oder  Ä  oh  Jen- 
letten, ist  theils  sehr  rein  weifs  und  plastisch,  theila 
mit  Kohlen  "gemengt,  dunkelfarbig,  dünnschieferig  und 
bituminös. 

Weifser  Kies,  Sand  und  Thon  der  Braun- 
kohlenformation unterscheiden  sich  von  den  gleichnam- 
igen Diluvialablagerungen  besonders  durch  ihre  oft 
blendend  weifse  Farbe,  welche  im  Kies  und  Sand  durch 
-  das  Vorherrschen  des  Quarzes,  so  wie  überhaupt  durch 
den  Mangel  des  Eisenoxydes  veranlafst  wird. 

Die.Producte  der  Kohlenbrände,  Erd- 
schlacke, gebrannter  Thon,  Porzellan jaspis**)  und 
dergleichen,  werden  bei  Zittau  an  mehren  Puncten,^ 
jedoch  nirgends  in  beträchtlicher  Ausdehnung  gefunden. 
Sie  machen  sich  hier  gewöhnlich  durch  unebenes,  zer- 
rissenes Ansehen  der  Erdoberfläche  bemerkbar,  z.  B. 
am  Burgberge,  westlich  neben  Neuharthan,  bei  der 


')  Freiesleben  erwähnt  darin  auch  bunten  steinmark - 
artigen  Thon  (Oryktographie  H.  4.  S.  33.  und  69.  und  H.  5. 
S.,  108. 

")  Freie sl eben's  Oryktographie  von  Sachsen  H.  3.  S.  5?. 
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IN  ei  fse brücke  zwischen  Draufsendorf  und  Giefamanns- 
dorf  am  Eckersberge  und  an  der  halben  Meile  nach 
Hirschfelde  zu*).  Eben  so  ist  auch  das  Vorkommen 
derselben  bei  Wernstädtel  ein  sehr  untergeordnetes. 
Sie  bilden  nicht  ein  bestimmtes  Glied  der  Formation, 
sondern  natürlich  nur  Örtliche  Modifikationen  der  mit 
den  Kohlen  zunächst  in  Berührung  stehenden  Schichten. 
Die  specielle  Gliederung  der  Formation  wird  sich  am 
befsten  durch  die  Mittheilung  einiger  Resultate  von  Bohr* 
arbeiten  anschaulich  machen  lassen,  welche  meist  unter 
Leitung  des  jetzigen  Herrn  Bergrathes  Kühn  vor  etwa 
20  Jahren  in  der  Gegend  von  Zittau  angestellt  worden 
sind,  um  die  Bauwürdigkeit  der  Kohlenlager  an  den 
verschiedenen  Lokalitäten  zu  ermitteln. 

Auszug  aus  Kühn's  Arbeit  Nr.  29  B. 

i. 

Schichtenfolge  im  Bohrloche  bei  Drausendorf. 


Fufs.  Zoll. 

Dammerde   1.  6. 

Kies  und  Sand   5.  9. 

Schwarzer  Thon  .......  2.  9. 

Thonige  Kohle  -  12.  8. 

Schwarze  Kohle   2.  2. 

Kohle  mit  Thon   Ii.  2. 

Thon   5.  — 


41.  — 

2. 


Schichtenfolge  am  Kummersberge  im  Bohr  loche  Nr.  I, 

Fufs.  Zoll. 

Dammerde  2.  — 

Thon  4.  6. 

Latus  6,  6. 
•)  Vergl.  Kühn' s  Arbeit  Nr.  29  A.  J.  57. 
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Fufs. 

Zoll 

Transp.  6. 

6. 



...  2. 

3. 

6. 



6. 

...  3. 

3 

4 

Thon  mit  Kohle     .    .  . 

•    .  3. 

8. 

...  4. 



Thon  mit  Kohle     .    .  . 

•    •    .  2« 

— 

Kohle  mit  wenig  Thon  • 

.    .    .  *. 

6. 

Feste  Kohle  

•    •    •  2. 

6. 

...  3. 

43. 



Im  Bohrloche  Nr.  II. 

Daromerde  und  Lehm  .  . 

2 

...  *• 

3. 

Thon     .    .    .  ,  •  • 

 . 

Thon  mit  wenig  Kohle  . 

4 

4. 

...  7. 





— 

6. 

6. 

...  1. 

...  5. 

r, 

i. 

Kohle  mit  Thon      .    .  • 

•  * .  2. 

7. 

0. 

...  3. 

u. 

• 

48. 

9. 

Im  Bohrloche 

Nr.  JII. 

Digitized  by  Google 


.  Fufs.  Zoll. 
Tramp.  3.  — 

Thon  mit  Sand  3.  6. 


1 



_ 

_ 

6. 

Thon  mit  Kohle  

13. 

9. 

Kohle  mit  etwas  Thon  .... 

3. 

9. 

TM  ~  - 

M 

K  nl.L 

4 

* 

O 

% 

KnM^  mit  Thon 

I\Uluc    Ilill     A  UUU  «••••• 

6 

9 

fi 

4 

56. 

— 

Im  Bohrloche  Nr.  IV. 

i. 

mmmm 

8. 



15. 



Kohle  • 

mmm 

3. 

Thön  mit  Kohle  

2. 

•  - 

Thon 

2. 

3. 

Feste  Kohle  

3. 

6. 

3. 

9. 

71.  - 
3« 


Fufi  Zoll 


Im  Bohrloche  Nr.  V. 

Lehm     ..........  8.  — 

Kohle  mit  Thon    3.  9. 

Kohle   4.  - 

Thon      ..........  L  — 

Kohle   4.  9. 

Thon   4.  9. 

Kohle  •  ^» 

Thon  mit  Kohle    4.  6. 

Kohle   2.  3. 

Thon    %  — 

Kohle  mit  Thon  2.  6. 

Kohle   i»  3. 

Kohle  mit  Thon   iL  3. 

Kohle                                            .  1.  3. 

Kohle  mit  Thon   —.10. 

Feste  Kohle   4.  — 

Thon  mit  Kohle   5.  — 

Thon                                    .    .  3.  5. 

65.  6. 

Im  Bohrloche  Nr.  VI. 

Dammerde   2.  — 

Thon    7.  6. 

Thon  mit  Kohle   1.  — 

Kohle   3.  - 

Thon   8.  6. 

Kohle   4.  — 

Thon   1.  2. 

Kohle   i.  - 

Thon  mit  Kohle  •  .  4.  4. 

Kohle   2.  9. 

Kohle  mit  Thon   3.  3. 

Kohle   2.  6. 

Thon  mit  Kohle                          .  4. 
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Fnfs.  Zoll 

Im  Bohrloche  Nr.  VII. 

Saud    12.  — 

Thon                                         .  14.  6. 

Kohle   4.  6. 

Thon    3.  — 

Thon  mit  Kohle     ......  3.  — 

Feste  Kohle   6.  6. 

Kohle  mit  etwas  Thon    ....  4.  — 

Thon   3.  6. 


51.  — 

Im  Bohrloche  Nr.  VIII. 

» 

Frachtboden  und  Lehm  ....  8.  — 

Thon  .15.  — 

Thon  mit  wenig  Kohle    ....  8.  6. 

Feste  Kohle   5.  6. 

Thon     ,   12.  6. 

Feste  Kohle   6.  — 

Thon   1.  — 

Thon  mit  wenig  Kohle    ....  4.  6. 

Thon   7.  £ 

Thon  mit  Sand   16.  — 


84.  9. 

Im  Bohrloche  Nr.  IX. 

Dammerde   2.  — 

Lehm   8.  — 

• 

Kies  und  Sand   f.  — 

Lehm  und  Sand  .......  10.  — 

Kies  und  Sand   3.  — 

Thon    —  6. 

Kies  und  Sand   3.  — 

Thon   2.  - 


Latus  29.  6. 
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Fafs.  Zoll. 
Transp.  29.  G. 


Ries  und  Sand   8.  6. 

Thon   7.  — 

Thon  mit  Kohle    —  0. 

Sand    4.  — 

Thon  mit  Sand   4.  6. 

Thon    2.  — 

Sand    1.  — 

•     Thon    7.  3. 

Thon  mit  Kohle   i.  — 

Thon   4.  3. 

Kohle   —  6« 

Thon      .    .    .    .   2.  — 

Kohle     ..........  —  6. 

Thon   4.  6. 

Feste  Kohle   4.  10. 

Thon                                     .    .  2.  6. 

84.  4. 

Im  Bohrloche  Nr.  X. 

Dammerde    2.  — 

Thon   28.  — 

Thon  mit  Kohle    10.  — 

Feste  Kohle   3.  — 

Thon    1.  — 

•    Feste  Kohle    .  -   2.  — 

Kohle  mit  Thon   2.  — 

Feste  Kohle   8.  »— 

Thon   I.  — 

57.  — 

3. 

Schichtenfolge  bei  Olbersdorf  im  B  o  h  r  1  o  ch  e  Nr.  II. 

Dammerde   1.  6. 

Lehm   .18.  — 

Latus  19.  6. 
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Fufs.  Zoll. 

Trausp.  19.  6. 

Kies   7-  ~ 

Thon   3-  — 

Kohle  mit  Thon  .......  *•  •« 

Thon   *■  — 

Kohle   20  ^ 

Thon   —  6« 

Kohle   2  — 

Thon  .    —  6- 

Feste  Kohle   8.  — 

Thon  .   .    .  ,   -  6- 

Kohle   8-  6 

Thon  mit  Kohle   *•  6* 

Feste  Kohle    — 

Thon   —  *• 

Feste  Kohle   **•  8- 


103.  6. 

Im  Bohrloche  Nr.  III. 

Lehm   12  — 

Kje8   10.  — 

Grober  Sand   *°-  - 

Thon  mit  Kohle   8.  — 

Feste  Kohle  '  •  3-  — 

Thon   3.  - 

Feste  Kohle    — 


50.  - 

Im  Bohrloche  Nr.  VIII. 

Dammerde  2#  ~~ 

Sand  ,  .  12- 

Thon  i2'  ~~ 

Sand  und  Thon  8-  — 

Kohle  mit  Thon  *•  6 


Latus  38.  6. 
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Fufs.  Zoll. 

Transp.  38.  6. 

Kohle   I   

Kohle  mit  Thon   

Feste  Kohle  22!   


63.  6. 

In  einem  neueren  Bohrloche  bei'in  Vorwerke  Kai- 
tenstein  neben  Olbersdorf: 

Kies,  Sand  und  Thon  32  pufM 

Kohlen  mit  dünnen  Thonschichten 
wechselnd  

2/6Fo/s. 

4. 

Jn  den  Kohlengruben  bei  Hanhaa  erreichte  man 
die  bauwürdigen  Kohlen  erst  bei  60  bis  100  Ellen 
Tiefe. 

Lagerung  der  Braunkohlenformation. 
Obwohl  die  Brannkohlenformation  im  Gebiete  der 
Section  nirgends  mit  dem  Quadersand- 
«te.ne  »  unmittelbarer  Berührung  steh,,  80  ist  dennoch 
an.  Gründen  der  Analogie,  so  wie  ans  anderen  Um- 
standen sicher  zu  schließen,  dafs  sie  nenerer  Entsteh- 
«ng  ,st  als  derselbe,  «nd  z.  B.  bei  Zittan  ihre  Stelle 
auf  dem  Granu  erst  nach  Entfernnng  des  Qoadersand- 
ste.na  eingenommen  hat.    Diese  Gründe  der  Analogie 
beruhen  auf  Erfahrnngen,  welche  man  im  Gebiete  der 
westlich   anstoßenden  Sectionen  gemacht  hat,  sowie 
überhaupt      f  d     geWühn|;chen  L 

Lehen  Brannkohlengebilde,  z.  B.  im  Pariser  Becken 
zwischen  Krc.de  und  Grobkalk.  Dazn  kommen  noch 
einige,  nicht  zu  übersehende  andere  Umstände,  nament- 
lich der  Charakter  der  dieser  Formation  angehörigen 
Pflanzenreste,  welche  von  bei  uns  lebenden  Pflanzen 
rtel   weniger  abweichen  und  somit   auf  eine  viel 
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neuere  ,  der  jetzigen  naher  liegenden  Zeitepoche  hin- 
deuten,  als  z.  B.  die  Pflanzen  in  nnd  unter  dem 
Quadersandsteine.  Ein  fernerer  Grund  Air  das  jüngere 
•  Alter  der  Braunkohlenformation  ist  die  ungestörte 
Lagerung  derselben  auf  der  Oberfläche  und  in  flachen 
Wannen  des  Granitgebietes ,  während  es  doch  nach 
Cap.  III.  höchst  wahrscheinlich  ist,  dafs  dieser  Granit 
erst  nach  dem  Quadersandsteine  seine  jetzige  Stellung 
eingenommen  hat. 

Diese  Erörterungen  schienen  besonders  in  Rück- 
sicht der  neuerlich  von  Hn.  Kefer stein  ausgesproch- 
enen Ansicht  not  big,  wonach  der  grölsere  Theil  der 
bisher  als  neuer  angenommenen  Braunkohlen  seine 
Stellung  unter  der  Kreideformation  haben  soll. 

Die  untere,  oder  Sandsteinabtheilung  der  Forma- 
tion findet  sich  in  mehrfachen  interessanten  Wechsel- 
beziehungen zu  dem  Basalte,  von  dem  die  einzelnen 
Parzellen  derselben  zum  Theil  ganz  umschlossen  zn 
sein  scheinen. 

Es  ist  das  grofse  Basaltgebiet  südlich  von  Tetsehen 
und  Kamnitz,  welches  durch  diese  sonderbaren  Sand- 
steinparzellen unterbrochen  wird,  die  immer  noch  in 
einem  gröfseren  unterirdischen  Zusammenhange  stehen 
dürften,  als  diefs  an  der  Oberfläche  nachgewiesen 
werden  kann.  In  den  meisten  tiefen  Tbaleinschnitten 
treten  nämlich  diese  Sandsteine  unter  einer  auf  den 
Höhen  zusammenhängenden  Basaltbedeckung  hervor, 
und  wenn  ihr  Zusammenhang  an  den  Thalgehängen 
entlang  mehrfach  durch  Basalt  unterbrochen  ist,  so  sind 
diese  Unterbrechungen  zuweilen  zwar,  aber  keinesweges 
immer  als  Durchsetzungen  anzusehen,  da  sie  oftnur  schein- 
bar durch  Ueberrollung  von  basaltischen  Felstrümmern 
bewirkt  wurden.  An  einigen  Orten  sind  wirkliche 
gangförmige  Durchsetzungen  des  Basaltes  durch  den 
Sandstein  hindurch  deutlich  zu  beobachten  und  werden 
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Gap.  V.  anter  Nr.  215  und  232  beschrieben.  Merk- 
würdig ist  es,  dafa  der,  wie  es  scheint,  vielfach  vom 
Basalt  durchbrochene  und  wahrscheinlich  auch  znweilen 
ans  seinem  ursprünglichen  Niveau  gebrachte  Sandstein, 
so  selten  Störungen  seiner  fast  überall  horizontalen 
Schichtung  wahrnehmen  läfst.  Die  einzigen  innerhalb 
Section  VII.  beobachteten  Aufrichtungen  desselben, 
finden  im  Thale  von  Leschtina  ganz  am  Westrande 
der  Karte,  und  bei  Grofs-  Bocken  am  Bichberge  statt 

Eine  ungewöhnliche  Höhe  erreicht  der  Brann- 
kohlensandstein bei  Wittin  am  Westrande  der  Karte. 

Für  die  obere  Abtheilung  der  B  ran  nk  oh  In- 
formation sind  in  der  vorliegenden  Section  keine  Be- 
ziehungen gegeben,  aus  welchen  sich  das  Ahersver- 
hältnifs  zu  den  Basaltgebilden  sicher  ermitteln  liefse. 
Ans  den  Beobachtungen  in  den  westlich  anstoisenden 
Gegenden  ergiebt  es  sich  jedoch,  dafs  allerdings  die  mei- 
sten Basalte  jünger  als  die  Brannkohlen  sind,  wahrendes 
von  einigen  nicht  unwahrscheinlich  ist,  dafs  sie  früher 
vorhanden  waren.  Danach  würden  beide  Bildungen 
ungefähr  in  eine  grofse  Epoche  zusammenfallen ,  so 
jedoch,  dafs  die  Braunkohlen  den  Anfang,  die  Basalte 
und  Phonolithe  den  Schlufs  machen. 

Untersuchen  wir  nun  noch  den  eigentümlichen 
Charakter  der  Lagerung  dieser  durch  ihre  Nutzbarkeit 
sehr  wichtigen  Formationsabtheilung,  so  ergiebt  es  sich, 
dafs  sie  zwar  in  der  nördlich  anstofsenden  Section  VI. 
über  grofse  horizontale  Strecken  hin  ausgedehnt  ist, 
eine  besondere  Mächtigkeit  aber  vorzüglich  nur  in  ge- 
wissen bassinartigen  Vertiefungen  der  ehemaligen 
Granitoberfläche  erreicht,  z.  B.  bei  Zittau,  wo  dieselbe 
den ,  anch  durch  die  jetzige  Oberflächengestalt  noch 
deutlich  erkennbaren  flachen  Kessel  des  Neif*e~Mandau- 
thales  erfüllt,  welcher  einst  dnrch  die  Granithöhen  un- 
terhalb Hirschfelde  (io  Section  VI.)  vollkommen  ab- 


Googl 


43 

geschlossen  gewesen  zu  sein  und  eine  Art  von  Landsee 
gebildet  zu  haben  scheint« 

Für  die  Aufsuchung  und  bergmännische  Gewinnung 
der  Braunkohlen  ist  es  offenbar  sehr  wichtig,  diese 
eigenthümliche  Natur  ihrer  Lagerung  zu  kennen,  zu- 
mal da  dieselbe  auch  sogar  auf  ihre  örtliche  Mächtig- 
keit und  Güte  innerhalb  des  Bassins  von  grofsem  Ein- 
flufs  sein  dürfte,  indem  die  gröfste  Mächtigkeit  zugleich 
mit  der  gröfsten  Güte  gewöhnlich  in  den  tiefsten  Ge- 
genden oder  doch  in  den  Theilen  des  Bassins  zu  suchen 
ist,  in  welchen  besondere  Umstände  a  priori  darauf 
schliefsen  lassen.  (Vergl.  Kühn's  Handbuch  der  Geo- 
gnosie,  Bd.  I.  §.  391.).  Wenn  diefs  auch  nicht  über- 
haupt von  allen  Braunkohlenlagerungen  gültig  sein 
dürfte,  so  kann  es  doch  wahrscheinlich  auf  alle  die 
angewendet  werden,  welche  ursprünglich  durch  Zn- 
sammenschwemmung  vegetabilischer  Theile  in  Land- 
seen abgelagert  worden  sind. 

Nutzung  der  Braunkohlenformation. 

Indem  wir  jetzt  einen  Blick  auf  die  Benutzung  der  ein- 
zelnen Glieder  dieser  Formation  werfen,  so  haben  wir  da- 
bei zunächst  die  obere  Abtheilung  in  der  Gegend  von  Zit- 
tau vor  Augen,  weil  hier  diese  Benutzung  von  grofser 
Wichtigkeit  ist,  während  die  Sandsteine  der  unteren  Ab- 
theilung nichts  als  höchstens  Bausteine  und  auch  diese 
nur  von  geringer  Qualität  liefern.  Bei  Zittau  sind  es 
nicht  nur  die  Braunkohlen  selbst,  welche  man  gewinnt, 
um  sie  als  Brennmaterial  oder  ihre  Asche  zum  Düngen 
der  Felder  anzuwenden,  sondern  auch  die  dazwischen 
und  darüber  liegenden  Thonschichten  liefern  ein  treff- 
liches Material  für  zahlreiche  Töpfereien  und  für  Ziegel- 
hrennereien,  bei  welchen  beiden  gewissermafsen  die 
ganze  Formation  zur  Nutzung  kommt,  indem  man  das 
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eine  Haupt  gl  i  cd  derselben  —  die  Kohlen  —  znm  Brennen 
des  andern  —  des  Thones  —  verwendet.  Wo  die  Na- 
tur selbst  durch  Kohlenbrände  einen  solchen  Procef> 
eingeleitet  hat,  da  liefert  sie  zwar  nicht  geformte  Kör- 
per, doch  aber  ein  für  den  Straßenbau  sehr  brauch- 
bares, schlackenartiges  Material. 

Es  sind  vorzüglich  folgende  Puncte  des  Zittauer 
Bassins,  an  welchen  gegenwärtig  wirklicher  Abbau 
der  Braunkohlen  stattfindet. 

Zwischen  Harthau  und   G  rot  tau  mehre  Gruben. 
Westlich  neben  Alt -Harthau  zwei  Gruben.   Am  Kai- 
tenstein  östlich  neben  Olbersdorf  eine  Grube.    Jm  unte- 
ren Theile  von  Olbersdorf  eine  Grube.    Bei  Tiirgau 
mehre  Gruben  und  Tagebane.     Bei  Gie&mannsdorf 
ein  Tagebau.      Am  Kummersberge  bei  Zittau  ein 
Schacht.    Bei  Oppelsdorf  eine  Grnbe,  deren  herausge- 
pumpte Grubenwasser   man    zu   Mineralbädern  ver- 
wendet. 

Versuchsarbeiten  hat  man  an  vielen  anderen  Orten 
angestellt,  in  der  Regel  auch  Kohlen  gefunden,  aber 
selten  von  gewünschter  Qualität,  wie  denn  überhaupt 
die  Zittauer  Braunkohlen  denen  in  der  Gegend  von 
Teplitz  an  Güte  weit  nachstehen. 

Aus  diesem  Grunde  ist  das  für  den  Gebrauch  in 
Haushaltungen  gegen  sie  herrschende  Vorurtheil  schwer 
zu  überwinden,  und  ihre  Anwendung  dürfte  wahr- 
scheinlich nicht  früher  ganz  allgemein  werden,  als  bis 
grofser  Holzmangel  dazu  zwingt.  Dann  wird  man 
durch  zweckmafsige  Einrichtungen  der  Oefen  oder  durch 
angemessene  Vorbereitung  der  Kohlen  die  Unannehm- 
lichkeiten ihres  Gebrauchs  besiegen  lernen.  Als  einen 
Versuch  zur  Vorbereitung  der  Kohlen  selbst  würde 
der  Verfasser  nicht  sowohl  das  Pressen,  als  das  Stampfen 
derselben  in  Formen,  vorschlagen;  ähnlich  wie  aus 
trockener  Erde  PiV,  würden  sich  wohl  ans  trockener 
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Brannkohle  feste  Ziegeln  schlagen  lassen;  ein  Poch- 
werk mit  schweren  eisernen  Stempeln  könnte  die  Ma- 
nipulation sehr  erleichtern. 

Ueber  die  Aufsuchung  und  Benutzung  der  Braun- 
kohlen im  Zittauer  Stadtgebiete  enthalt  die  Kühn'sche 
Arbeit  Nr.  29  B,  vielfache  specielle  Nachweisungen, 
welche  wir  hier,  insoweit  sie  sich  dazu  eignen^  fast 
wörtlich  mittheilen.  Einige  der  darin  vorgeschlagenen 
Abbaue  sind,  wie  aus  Vorstehendem  hervorgeht,  be- 
reits zur  Ausführung  gekommen. 


i. 

Puncte  zur  unmittelbaren  Anlegung  von  Kohlenwerken 
und  Anstellang  fernerer  Bohrversuche. 

Schon  sind  uns  mehre  Puncte  bekannt,  wo  die  Braun- 
kohlen so  mächtig  und  von  solcher  Güte  sind,  da  is  iiir  Abbau 
.unmittelbar  unternommen  werden  kann. 

Es  liegen  dieselben  summt! ich  in  dem  grofsen  Neifse- 
Bassin.  Ich  zähle  hierher  zuerst  den  K  u  m  m  e  r  s  b  e  r g.  Die 
Verbreitung  der  Kohlen  ist  hier  sehr  bedeutend.  Was  ihre 
Güte  anbelangt,  so  besteht  zwar  ein  Theil  derselben  aus 
Streichkohle,  der  gröfsere  aber  aus  eben  so  schöner  Kohle, 
als  die  Gersdorfer  ist,  und  sie  ist  zum  Theil  sogar  über  die 
Hälfte  stärker  als  das  Lager,  welches  mau  gegenwärtig  in 
Gersdorf  bebaut. 

Zwar  giebt  es  in  dem  hiesigen  Gebiete  noch  viele  Puncte, 
wo  man  der  gröfsereu  Mächtigkeit  der  Kohle  halber  sogleich 
mit  noch  mehr  Gewinn  als  hier  Braunkohlen  -  Werke  an- 
legen könnte,  dennoch  würde  ich,  weil  der  Kuminersberg 
uumittelbar  an  der  Stadt  liegt,  unbedingt  dafür  stimmen,  hier 
das  erste  Kohlenwerk  anzulegen. 

Nach  der  Anlage  eines  Kohlenwerks  am  Kummersberge 
würde  es  vor  Allem  zuträglich  sein,  ein  Kohlenwerk  in 
Türchau,  und  zwar  am  füglichsten  in  Süd -Ost  von  dem 
bereits  gangbaren  gräflich  Eiusiederschen  anzulegen. 
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Die  bereits  bekannte  uug eineine  Mächtigkeit  der  Kohlen 
an  diesem  Puncte,  die  Gelegenheit  von  demselben  aus  Türchau, 
Sri  Teendorf,  Lichtenberg-,  Hirschfelde,  Rohnau,  Rosenthal  und 
mehre  Orte  des  Zittauer  Territorii  mit  Brennmaterial  zu 
versorgen,  so  wie  auch  noch  in  einigen  fremden  Ortschaften 
Absatz  zu  finden,  spricht  sehr  entschieden  für  die  Zweck- 
uiufsigkeit  dieser  Ausführung.  Ihrem  wirklichen  Angriffe 
würden  inzwischen  immer  noch  einige  Rohrversuche  an  der 
mittleren  Höhe  und  über  den  Fufs  des  dasigen  Hügels  hin 
vorangehen  müssen. 

Noch  möchte  aber,  um  die Kohlenvorräthe  des  Kummers  - 
bergs  gröTstentheüs  für  die  Stadt  Zittau  zu  reserviren,  be- 
sonders wenn  grofse  Kohlenquauten  bei  gewissen  technischen 
Etablissements  im  Grofsen,  als  bei  Kalkhütten,  Ziegelbrenne- 
reien und  dergleichen  cousuinirt  werden  sollten,  die  Anlegung 
eiues  Kohleuwerks  bei  Olbersdorf  oder  Hartha  n  sehr 
wüuschens werth  sein,  wenn  auch  nicht  eher,  als  bis  man 
wirklich  schon  die  sichere  Aussicht  zu  eiaem  so  erhöhten 
Rohlendebit  bat. 

Dafs  an  beiden  genannten  Puncten  vortheuhatte  und  fast 
unerschöpfliche  Kohlenbaue  anzulegen  sein  würden,  geht  aus 
den  angestellten  Untersuchungen  bereits  hinlänglich  hervor, 
dennoch  werden  Rohrversuche  erst  noch  entscheiden  müssen, 
welcher  von  beiden  Puncten  der  vorteilhafteste  sei. 

Durch  ein  bei  Olbersdorf  angelegtes  Kohlenwerk  würde 
man  übrigens  auch  Hoffnung  hegen  können,  zugleich  Dünge- 
kohle  auszurichten,  deren  Auffindung  einen  sehr  grofsen  Vor- 
theil gewahren  müfste. 

Durch  die  bisher  aufgezahlten  Puncte  würde  nun  unge- 
fähr die  östliche  Hälfte  des  Zittauer  Stadtgebietes  überflüssig 
mit  fossilem  Rrenn  -  und  Dünge  -  Material  zu  versehen  sein. 
Schwieriger  möchte  dasselbe  für  die  westliche  Hälfte  des 
Stadtgebietes  zu  erreichen  sein.  Hier  sind  der  Puncte,  wo 
Braunkohlen  vorkommen  könnten,  an  und  für  sich  nur  we- 
nige, und  überdiefs  nicht  einmal  alle  derselben  sehr  hoff- 
nungsvoll. —  (Es  folgt  nun  ein  ausführliches  bergmännisches 
Gutachten  über  den  zweckmäßigsten  Betrieb  der  anzulegenden 
Kohlen  werke,  welchen  wir  hier  übergehen,  um  sogleich  im 
folgenden  Abschnitte  fortzufahren). 
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2.  . 

Ueber  die  verschiedentliche  und  zweckmafsigste  Be  . 

nntzung  der  Rohleo. 

Hierbei  wird  es  zuerst  nöthig  sein,  die  Eigenschaften 
dieses  Brennmaterials  zu  prüfen. 

Es  ist  eine  hinlänglich  bekannte  Sache,  da  Ts  gute,  d.  h. 
nicht  mit  zu  vielen  erdigen  Bestandtheilen  gemengte  Braun- 
kohlen, sowohl  in  Rücksicht  auf  flammirende  Bestandtheile 
als  auch  auf  Gehalt  an  Kohlenstoff,  schon  als  eins  der  besseren 
Brennmaterialien  angesehen  werden  müssen. 

Jetzt  wird  nun  aber  die  Frage  zu  beantworten  sein:  von 
welcher  Beschaffenheit  sind  die  hiesigen  Braunkohlen,  und 
wie  verhalteu  sie  sich  in  ihrer  Wirkung  gegen  einen  be- 
kannten Mafsstab? 

Was  den  ersten  Gegenstand  der  Untersuchung  anbelangt, 
so  habe  ich  zu  bemerken,  dafs  wir  in  hiesiger  Gegend  in 
Rücksicht  auf  die  davon  zu  erwartende  Wirkung  drei  Arten 
von  Kohlen  unterscheiden  müssen, 

1.  )  festes  bituminöses  Holz, 

2.  )  feste  Erdkohle  und 

3.  )  Streichkohle. 

Die  erste  dieser  drei  Sorten  übertrifft  die  andern  weit  au 
Wirksamkeit.  Sie  enthält  nur  ein  sehr  geringes  Quantum 
erdiger  Bestandtheile,  scheint  gröfstentheils  aus  harten  Hölzern 
(?)  entstanden  zu  sein  und  hat  vor  diesen  selbst  noch  deu 
Vorzug  des  stärkereu  Gehaltes  au  flamuiirenden  Bestandtheilen. 

Von  dem  bituminösen  Holze  ist  wieder  dasjenige  das 
befste,  welches  auf  dem  Querbruche  nicht  matt,  sondern  glänz- 
end wie  Pech  erscheint.  Es  ist  das  dichteste  und  enthält 
daher  in  gleicher  Masse  verhältnifsinafsig  vielmehr  brennbare 
Bestandtheile  als  das  übrige.  Seiner  Reinheit  von  Erdlheilen 
halber  kann  das  bituminöse  Holz  wie  gewöhnliches  Holz 
verkohlt  werden.  Da  hierbei,  aufser  den  eigentlichen  Holz- 
fasern auch  das  iu  dereu  Zwischenräumen  in  Menge  befind- 
liche, aus  Wasserstoff  und  Kohlenstoff  bestehende  Bitumen 
einen  grofsen  Theil  von  Kohle  zurückläfst,  so  wird  die  Kohle 
ungleich  dichter  als  gewöhuliche  Holzkohle. 

Die  feste  Erdkohle  enthält,  wie  schon  ihr  Name  zeigt, 
jederzeit  eiue  mehr  oder  weniger  beträchtliche  Quantität  erd- 
iger Bestaudlheile,  dennoch  giebt  sie,  wenn  sie  nur  nicht  zu 
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reich  au  Erdtheilen  ist,  immer  noch  eine  sehr  ansehnliche 
Hitze,  w  iewohl  j  bis  \  weniger  als  das  reine  bituminöse 
Holz. 

Was  jetzt  aber  endlich  die  Streichkohle  anbelangt,  so 
dürfte  von  derselben  ein  gleiches  Mafs  wohl  nur  halb  so 
viel  leisten,  als  bituminöses  Holz,  weil' dieselbe  erstens  unter 
allen  Kohleuartcu  in  der  Regel  die  meisten  erdigen  Bestand- 
theile  enthält,  zweitens  ungleich  weniger  Dichtigkeit  besitzt 
als  jeues,  und  endlich  bei  dem  Streichen  durch  Ans  wässern  d» 
eiuen  beträchtlichen  Theil  ihrer  flainmirenden  Bestandteile 

verliert.  • 

Um  hierauf  der  zweiteu  Frage  zu  begegnen,  was  man 
sich  im  Verhältnifs  zu  eiuer  bestimmten  Quantität  Brennholz 
von  jeder  der  sich  iu  hiesiger  Gegend  findenden  Arten  von 
Braunkohle  au  "Wirkung  zu  versprechen  haben  mochte,  so 
habe  ich  folgende  Erfahrungen  aufzuführen : 

Bei  den  früher  köuigl.  sächsischen  Salinen  hat  sich  durch 
langjährige  Aufmerksamkeit  auf  die  Wirkungen  einer  jeden, 
bei' in  Salzsieden  zur  Anwendung  kommenden  Sorte  von  Brenn- 
material bewährt,  dafs  eine  Klafter  f  Elle  langes,  weiches 
Saalflöfsholz  gerade  so  viel  leistet  als  1216  Stück  Formziegel 
ans  Erdkohle  (a  1000  Stück  zu  25  Dresd.  Scheffel)  folglich 
etwas  Weniges  über  30  Scheffel,  oder  soviel  als  19  Scheffel 
feste  Riestüdter  Braunkohleu,  Alles  nach  Dresdener,  Jedoch 
uicht  gehäuftem  Maafse  gerechnet. 

Dieselben  Verhältnisse,  glaube  ich,  werden  aber  auch 
hier  passend  sein,  wenn  man  durch  völlig  gehäuftes  Kohlen- 
mafs  (die  Kohlen  nach  ganzen  Scheffeln  des  hiesigen  Korn- 
in af^es  gemessen)  das  Deficit  ersetzt,  welches  wegen  der 
gröfseren  Güte  des  hiesigen  ungeflöfsten  Holzes  gegen  dos 
geflöfste  aufserdem  entstehen  miifste,  —  ein  Ansgleichuogs- 
mittel,  welches  bestimmt  zum  Vortheile  der  Kohlenfeuerung 
ausfallen  dürfte. 

Hierbei  ist  nun  zu  bemerken,  dafs  die  als  Norm  ange- 
gebene Riedelstädter  Kohle  ein  Gemenge  von  Erdkohle  uad 
bituminösem  Holze  ist.  Würde  man  jede  dieser  zwei  Arten 
von  Kohle  separiren,  so  glaube  ich,  dürfte  man  das  richtige 
Verhältnifs  treffen,  wenn  man  von  dem  bituminösen  Holze 
etwa  ltf,  von  der  Erdkohle  aber  20  bis  21  Scheffel  auf  jede 
Klafter  Holz  rechnete. 

Auch  diese  letzteren  Verhältnisse  glaube  ich  nun  (jedoch 
Alles  uach  gehäuftem  Mafse  gerechnet)  auf  hiesige  Gegend 
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anwenden  zu  können,  wefshalb  ich  von  der  ganz  festen 
Kohle ,  wie  sie  am  Kummersberge  vorkommt,  da  dieselbe 
noch  mehr  bituminöses  Holz  enthalten  dürfte  als  die  als 
Norm  angenommene  Riestädter,  im  Durchschnitt  18  Scheffel 
als  einer  Klafter  des  bezeichneten  Holzes  an  Wirkung  gleich 
annahm.  Wenn  ich  dagegen  im  Hanptdtirchschnitte  erst 
25  Scheffel  Kohle  als  einer  Klafter  Holz  gleich  rechne,  so 
geschieht  diefs  defshalb,  weil  auf  den  mächtigeren  Lagern 
die  Streichkohlen  der  festen  an  Frequenz  häufig  gleich  kom- 
men, unter  der  festen  Kohle  derselben  aber  verhältnifemäfsig 
Tiel  mehr  Erdkohle  als  bituminöses  Holz  sein  dürfte. 

Noch  ist  in  Rücksicht  auf  die  Eigenschaften  der  Braun- 
kohle zu  bemerken,  dafs  dieselbe,  um  mit  Lebhaftigkeit  zu 
brennen,  durchaus  einen  stärkeren  Luftzug  verlangt  als  Holz, 
welches  bei  den  besseren  Sorten  der  grosseren  Quantität 
brennbarer  Theile  in  gleicher  Masse,  bei  den  schlechteren  aber 
der  Menge  der  beigemengten  erdigen  Theile  zugeschrieben 
werden  niufs. 

Immer  verlangt  die  Braunkohle  eine  Vorrichtung  zur  Se- 
parirung  der  sich  bildenden  vielen  Asche,  weil  sonst  das 
Feuer  erstickt  werden  würde.  Die  Braunkohlen  -  Asche  ist 
übrigens  ein  vortheilhaftes  Düngemittel,  so  wie  auch  die 
Kohle  selbst,  in  geringen  Quantitäten  angewendet,  ganz  vor- 
züglich aber  die  vitriol-  und  schwefelsaure  Thonerde,  und 
die  Gyps  haltende  Oppelsdorfer  und  dieser  ähnliche  Kohle,  ja 
selbst  der  blofse  Thon,  welcher  mit  den  vitriolischen  Was- 
sern von  dergleichen  Kohle  geschwängert  ist,  düngt  unter 
Umständen  vortrefflich. 

In  Geinä'fsheit  des  Vorigen  ergiebt  sich  nun ,  dafs  die 
hiesige  Braunkohle  in  ihrem  rohen  Zustande  mit  grofsein 
Vortheile  zu  jeder  Art  von  Flammenfeuerung  anzuwenden  sein 
müsse.  Sowohl  bei  derStubeufeuerung,  als  auch  in  Bleichen, 
in  Bier-  und  Branntweinbrennereien,  in  Ziegel-  und  Kalk- 
hütten,  wird  dieselbe  mit  dem  beträchtlichsten  Nutzen  ver- 
wendet werden  können. 

Die  Art  der  Feuerung  mag  nun  aber  sein,  welche  sie 
will,  so  ist  es  ein  unerläfsliches  Erfordemifs,  die  Kohle  auf 
einem  Roste  zu  brennen,  damit  ein  starker  und  stets  unge- 
hemmter Luftzug  auf  sie  wirken  könne.  Die  Röste  sind  am 
fnglichsten  vou  Gufseisen  und  zwar  von  dreieckigen  Stücken 
zu  fertigen,  welche  mit  der  platten  Seite  nach  oben  und  nach 
der  Länge  des  Feuerkanals  eingelegt  werden,  damit  sich  so 
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leicht  nichts  zwischen  den  Stäben  festsetzen  un «1  das,  was  sich 
ja  festgesetzt  haben  möchte  ,  leicht  mit  einem  eisernen  Haken 
durchgezogen  werden  könne. 

Bei  den  Salinen  hat  man  gefunden,  dafs  selbst  bei  einem 
12  und  meh,r  Ellen  langen  und  verhallnifsmafsig  breites 
Feuerheerde  für  Braunkohlen feuerung  20  Zoll  Höhe  nicht 
überstiegen  werden  dürfe.  Bei  einem  kleineren  wird  man 
diese  Höhe  daher  iüglich  auf  16  und  12  Zoll  redticiren  können. 

So  würde  man  auch  in  Kalkhütten  die  Gewölbe  niedri- 
ger zu  setzen  haben  als  gewöhnlich;  ähnliche  Einrichtungen 
würden  in  Ziegelhütten  einzuführen,  auch  die  Ziegel  viel- 
leicht mit  gröfserer  Behutsamkeit  als  bei  der  Holzfeueruig 
so  zu  einsetzen  sein,  dafs  die  Flamme  sich  nach  allen  Seiten 
gleich  verbreite. 

Hier  will  ich  noch  anführen,  dafs  man  bei  den  unge- 
heueren Qnantis  von  Braunkohle,  welche  sich  um  Zittau  fin- 
den, vielleicht  darauf  denken  könnte,  hier  Fabriken  anzu- 
legen, die  sich  ausschliefslich  mit  Feuera rbeiten  beschäftigen, 
z.  B.  Glashütten,  Fabriken  von  feinen  irdenen  Getatsen  und 
*  dergj.  Nicht  allein  der  Ueberflufs  von  Brennmaterial ,  son- 
dern auch  der  hier  vorkommende  vortre Bliche  Thon ,  und 
die  Nähe,  aus  der  man  Saud,  Quarz  und  Basalt  ziehen  könnte, 
(ersteren  von  Türchau,  den  Quarz  vom  Weifsens tein  bei  01- 
bersdorf  und  den  Basalt  von  Kalerts-HÖhe)  begünstigen  solche 
Unternehmungen. 

Dafs  Rio u n kohlen  die  für  Glashütten  nöthige  Hitze  liefern 
würden,  ist  unzweifelhaft,  da  man  auf  der  königlichen  Spiegel- 
hütte zu  Friedrichsthal  einen  Glasofen  sogar  mit  blofeein  Torf 
betreibt  Schlüfslich  glaube  ich  noch  bemerken  zu  müssen, 
dafs  es  die  Einführung  der  Kohlenfeuerung  in  Privat- 
wohnungen sehr  befördern  dürfte,  wenn  man  besonders  un» 
ter  die  ärmeren  Dorfbewohner  einfache  Oefen,  welche  zur 
Kohlenfeuerung  und  zugleich  als  Sparöfen  eingerichtet  w  ären, 
gleichsam  vorschufsweise  austheilte  und  sich  deren  Werth 
nach  und  nach  abzahlen  liefse.  Schlösse  man  mit  einem 
Töpfer  Accord  im  Grofsen,  und  würden  diese  Oefen  sogleich 
mit  Braunkohlen  gebrannt,  endlich  aber  die  uÖthigcn  Eisen- 
waren an  Rösten,  Platten  uud  starken  Blechen  auch  im 
Ganzen  bestellt,  so  konnte  man  dieselben  gewifs  zu  aufserst 
uiäfsigen  Preisen  erhalten. 

Nächst  der  Benutzung  zur  Flammen  feuerung  oder  in 
rohem  Zustande  dürfte  es  gewifs  auch  ein  Gegenstand  der 
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gröfsten  Wichtigkeit  werden ,  die  Braunkohlen  abzuschwe- 
felu  und  hierdurch  zur  Anwendung  für  Feuerarbeiter  ge- 
schickt zu  inachen ,  zu  welcher  Yerkohlung  sich  allerdings 
hier  mir  das  bituminöse  Holz  eignet.  Die  Kohle,  welche 
dasselbe  giebt,  ist  wohl  noch  einmal  so  schwer  als  Buchen- 
kohle  und  wird  folglich  auch  beiuahe  noch  einmal  so  viel 
leisten  als  solche. 

Was  den  Verfcohlungs-  oder  Abschwefehmgs- Procefs 
betrifft,  so  bedient  man  sich  in  Böhmisch- Gersdorf ,  so  viel 
mir  die  Arbeiter  angeben  konnten,  kleiner  liegender  Meiler 
dazu;  ich  glaube  jedoch,  mau  würde  gut  thun,  bei  Ein- 
führung der  Abschwefelung  auf  hiesigen  Werken  sogleich 
pyramidale  Meiler  aufzuführen,  zuerst  nur  kleine,  zu  etwa 
180  bis  200  Scheffeln,  in  der  Folge  aber,  wenn  man  erst  die 
Yortheile  bei  dieser  Arbeit  kenneu  gelernt  hat,  vielleicht  drei- 
bis  viermal  so  grofse.  Spater  dürften  wpohl  auch  Verkohl uugs- 
öfen  anzulegen  sein ,  iu  denen  man  theils  weniger  Abgang 
au  zu  verkohlendem  Material  hat,  theils  dus  sich  bitdende 
einpyreuinatischc  Oel  uud  die  Holzsaure  aufzufangen  vermag. 

Immer  einen  gehörigen  Vorrath  von  bituminösem  Holze 
zur  Yerkohlung  erhalten  zu  können,  dürfte  ein  Hauptgrund 
sein,  sich  am  Ktiiumcrsbcrge  mit  Brauukohleubau  einzulegen, 
weil  hier  diese  Kohlenart  vorzüglich  häufig  vorzukommen 
scheint. 

Büdlich  habe  ich  auch  ein  paar  Worte  über  die  Benutzung 
der  Kohle  als  Diingcmaterial  hinzuzufügen. 

Aufser  der  eigentlichen  Düugekohle,  deren  Aufsuchung 
nicht  genug  empfohlen  werden  kann,  giebt  auch  die  Kohlen- 
asche ein  ziemlich  gutes  Düugemittel  ab.  Man  kann  daher 
die  thonige  Kohle,  welche  so  häufig  über  den  guten  Kohlen- 
lagern liegt,  zu  Asche  verbrennen  uud  als  Düngeina terial 
verkaufen,  wobei  für  sandige  Felder,  wie  zum  Theil  die 
Türchauer  und  Oderwitzer  sind,  schon  ein  sehr  beträcht- 
licher Theil  Thou  in  der  zu  verbrennenden  Kohle  vorhanden 
sein  darf.  Eben  so  würde  man  von  Zeit  zu  Zeit  den  ,  sich 
nach  und  nach  auf  den  Streichplätzen  aufhäufenden  Kohleu- 
abgang  zusammen  führen  und  ebenfalls  durch  Verbrennung 
für  die  Düngung  benutzen  können. 

Sollte  man  an  einem  Puncto  sehr  mit  Schwefelkies  ge- 
mengte Kohle  finden,  der  jedoch  nicht  so  leicht  verwittert 
als  der  in  der  Oppelsdorfer  Kohle,  oder  auch  Kohle  mit 
vielem  natürlichen  Schwefel,  so  könnte  man  Haufeu  davon 
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verbrennen  und  dann  in  Sümpfen  zusammenführen  and  an- 
feuchten, damit  sich  Titriol  und  schwefelsauere  Thonerde  er- 
zeuge und  ein  noch  besseres  Düngeina terial  producire,  ab 
die  hlofse  Kohlenasche  abriebt. 

Noch"  mehr  verbessern  könnte  man  endlich  dieses  Dünge- 
mittel, wenn  man  besagte  Haufen  von  kiesiger  find  scbire- 
feliger  Kohle,  und  zwar  schon  bei  der  Verbrennung ,  mit, 
wenn  auch  nur  rohem,  klarem  Kalk  vermengte.  Die  sich 
bildende  Schwefelsaure  ginge  dann  an  den  Kalk  und  bil- 
dete Gvps,  bekanntlich  eins  der  befsten  Düngemittel. 

Schlüfslich  ist  hier  noch  anzuführen ,  dafs  sogleich  bei 
den  Kohlenwerken  eine  gehörige  Separining  der  Kohlen  ,  je 
nachdem  sie  sich  zu  diesem  oder  jenem  Zwecke  eignen,  an- 
zustellen sein  wird. 

Erstens  möchte  man  wenigstens  einen  beträchtlichen  Theil 
von  bituminösem  Holz  aussortiren,  die  gröberen  Stücke  zum  Ab- 
schwefeln, die  kleineren  zu  solcher  Feuerung  bestimmend,  bei 
der  man  besonders  heftiger  Hitze  benöthigt  ist,  wie  z.  B.  bei 
dem  Gutbrennen  von  Ziegeln  Dann  hat  man  die  Kohle  solcher 
Schichten,  die  einen  besonders  auffallenden  Geruch  von  sich 
geben,  zu  Arbeiten  im  Grofsen,  bei  denen  es  auf  eiue  solche 
widrige  Eigenschaft  nicht  ankommt,  zurückzustürzen  und 
die  weniger  stark  riechenden  für  die  Stubenfeuernng  zu 
reservireu. 

Ferner  möchte  etwas  schwefelige  Kohle  zum  Kalkbrennen 
ohne  Nachtheil  sein,  bei  der  Benutzung  zum  Ziegelbrennen 
inufs  dieselbe  aber  auf  's  Aeufscrste  vermieden  werden,  weil 
die  Ziegel,  welche  Schwefelsaure  angezogen  haben,  sehr 
bald  au  der  Luft  verwittern ,  und  es  mufs  daher  auch  in 
dieser  Rücksicht  Aufmerksamkeit  auf  die  Absonderung  der 
Kohlen  verweudet  werden.   [So  weit  Kühn] 

JVeuerc  Unters nchnngen. 

Ganz  neuerlich  sind  die  Brannkohlen  der  Lausitz  und 
besonders  die  der  Gegend  von  Zittau  wieder  von  Herrn 
Bergamtsauditor  Hall  bau  er  und  Herrn  Dr.  Geinitz 
genau  untersucht  worden,  worüber  Letzterer  in  dem  Pro- 
gramm der  technischen  Bildungs-  Anstalt  zu  Dresden 
(1840)  eine  ausführliche  Abhandlung  geliefert  hat,  ans  der 
wir  hier  noch  Einiges  wörtlich  milzutheilen  uns  erlauben. 
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Die  bedeutendsten  Ablagerungen  (der  Braunkohlen  in  die- 
ser Gegend)  sind  die  unmittelbar  bei  Zittau  gelegenen ,  die 
bei  Olbersdorf,  Harthau,  Tiirgau  uud  Oppelsdorf. 

Südlich  von  Zittau  bei  H  a  r  t  h  a  u  Iii  ist  eine  Aclienge- 
sellschaft  aus  Böhmisch  -  Reichenberg  die  Braunkohlen  berg- 
männisch abbauen.  In  einem  Hauptschachte  hatte  man  hier 
durchsunken:  3\  Elle  Ackerland,  7  Ellen  Lehm,  5  Ellen  et- 
was grobkörnigen  Sa  ml,  1?  Elle  Lehm  uud  Letten,  11  Elle 
weifsen  feinen  Saud ,  Lehm  mit  Kohlenbrocken ,  eudlich  das 
Kohlentlötz.  Dieses  war  schon  30  Ellen  durchbohrt  worden, 
ohne  dafs  man  bis  jetzt  noch  das  Ende  erreicht  hatte. 

Weifse,  graue  und  gefärbte  Letten,  bisweilen  auch  plasti- 
scher Thon  durchsetzen  es  öfters.  Die  Art  dieser  Kohle  ge- 
hört durchschnittlich  der  holzartigen  Braunkohle  an, 
die  durch  erdige  Kohle  verbunden  ist.  Gröfsere  und  kleinere 
Stücke  bituminösen  Holzes  liegen  der  Kreuz  uud  Qticer 
durch  einander,  so  dafs  dieselben  tinmittelbar  verabreicht 
werden  können. 

Leider  ist  i  Ii  neu,  so  wie  fast  der  ganzen  Braunkohle  in 
der  Umgegend  Zittau's,  bei'in  Herausbringen  noch  ein  bedeu- 
tender Grad  von  Feuchtigkeit  eigen ,  so  dafs  sie  erst  noch 
längere  Zeit  zum  Trocknen  dem  Lnftzuge  ausgesetzt  werden 
müssen. 

In  der  neuesten  Zeit  ist  iudefs  zum  Fortschaffen  der  Ge- 
wässer eine  Dampfmaschine  dort  aufgestellt  worden. 

Dann  und  wann  nehmen  einzelne  Stücke  der  Kohle 
riiie  faserige  Structur  an  uud  treten  auf  als  Faser  kohle. 
Oft  aber  sind"  auch  einzelne  Stellen  des  Holzes  iu  Pech- 
kohle umgewandelt.  Die  Holzstructur  ist  dann  oft  gänz- 
lich verschwunden,  der  Bruch  ist  muschelig,  die  Oberfläche 
pechschwarz  glänzend. 

Nach  einigem  Liegen  an  der  Luft  überzieht  ausgewitteter 
Alaun  und  Eisenvitriol  einzelne  Stämme.  Ganze  Knollen  von 
Schwefelkies  sind  nicht  seltene  Erscheinungen,  sie  wer- 
den  gesammelt  uud  für  10  Gr.  der  Centner  an  einige  Fabrik- 
besitzer von  Zittau  verkauft.  Die  jährliche  Ausbeute  beläuft 
sich  auf  circa  5000  Scheffel  Kohlen,  wovon  die  gröfseren 
Stücke  der  befsten  Kohle,  der  Scheffel  durchschnittlich  zu 
4  Gr.  5  Pf.,  mittlere  Kohle  in  faustgrofsen  Stücken  zu  3  Gr. 
bis  3  Gr.  1  Pf.,  kleine  Kohlen  zu  2  Gr.  und  Düngekohle,  eine 
recht  mit  Eisenvitriol  durchdrungene  Kohlensorte,  zu  3  Gr. 
verkauft  werden. 
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Die  {ranze  Braunkohlen  ■  Ablagerang ,  die  den  Hiigel  toh 
Harthau  bildet,  in  welchem  der  Abbau  geschieht,  zeigt  ein* 
-wellenförmige  Ablagerung,  neigt  sich  im  Allgemeinen  etwas 
gegen  Nordost  und  scheint  früher  einmal  in  der  engsten 
Verbindung  mit  der  anf  Olbersdorfer  Revier  so  stark  ent- 
wickelten Braunkohle  gestanden  zu  haben. 

Das  Braunkohlenwerk  von  Olbersdorf ,  am  östlichen  Ge- 
hänge des  Haches,  im  unteren  Theile  des  Dorfes  gelegen,  be- 
steht seit  dem  Jahre  1311  und  gehört  einer  Gewerkschaft  as 
Hier  scheint  die  gröfste  Mächtigkeit  des  Bratinkohiengebirges 
in  Sachsen  entwickelt  zu  sein.   Denn  die  feste,  an  bitnminö- 
sem  Holze  sehr  reiche  Erdkohle  wurde  schon  154  Ellen  tief, 
in  Flötzen  von  1  bis  5  Ellen  Starke,  welche  mit  zoll-  bis 
fnfsstarken  Lettenbä'nken  abwechseln,  in  einem  Bohrloche 
aufgeschlossen.   Der  gröfete  Theil  der  gewonnenen  Kohle, 
x  bis  1,  ist  klare  Kohle,  welche  durch  ihren  grofseu  Gehalt 
an  Schwefelkies  sich  nur.  zum  Düngen  eignet,  während  von 
25000  Scheffeln  der  ganzen  Ausbeute  nur  3000  bis  4000  Scheffel 
zu  Brennkohlcn  benutzt  werden  können. 

Die  Verhältnisse  am  sogenannten  KaUenstem,  dem  dor- 
tigen gröfsteu  Braunkohlen  werke,  welches  dem  Herrn  Ober- 
stadtschreiber  Weidisch  aus  Zittau  gehört,  haben  die 
gröfste  Aehnlichkeit  mit  denen  bei  Harthau,  nur  scheint  der 
Gehalt  an  Schwefelkies  hier  noch  bedeutender  zu  sein,  so 
da  Ts  oft  Stücke  vou  Holz  gänzlich  in  diese  Substanz  umge- 
wandelt sind,  wo  sie  bisweileu  noch  Holz9trnctnr  erkennen 
lassen.  Durchgängig  wird  aber  auch  hier  die  Regel  von 
Neuem  bestätigt,  dats  mit  zunehmender  Tiefe  den  Kohlen 
gröfsere  Dichtheit  eigen  wird. 

Der  Abbau  geschieht,  wie  bei  Harthatt,  bergmännisch 
und  schon  seit  mehren  Jahren.  Das  Kohlenflötz  selbst  ist 
über  100  Fufs  tief  durchbohrt  worden,  ohne  hierdurch  noch 
die  Mächtigkeit  desselben  darthuu  zu  können;  gegen  Süd- 
west hin  wird  es  von  Phouolith  überlagert  Trotz  grober 
Feuchtigkeit  entzünden  sich  die  Kohlen  doch,  öfters  selbst, 
und  mühe-  und  kostenrauhend  ist  es  alsdann,  den  Erdbrand 
zu  löschen.  Durchschnittlich  werden  bei  diesem  Werke  jähr- 
lich 16000  Scheffel  Kohlen  ausgefördert,  welche  meistens  zu 
denselben  Preisen  wie  die  bei  Harthau  verkauft  werden.  Viel- 
leicht würde  nach  Herrn  Hallbauer  auch  zwischen  den 
Olbersdorfer  nnd  Kaltensteiner  Werken  eine  Düngekohle  zu 
erwarten  sein.  ■  . 
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Sehr  ähnlich  diesen  siiul  die  Verhältnisse  an  dem  vor 
dem  Weberthore  der  Stadt  Zittau  gelegenen  Kummers- 
1)  e  r  g  e  ,  wo  Herr  Oberstadtschreiber  W  e  i  d  i  s  c  h  vor  Kurzem 
einen  neuen  Schacht  hat  niedertä'ufen  lassen.  Als  ich  im 
September  1839  diesen  Ort  besuchte,  arbeitete  man  erst 
15  Ellen  tief  iu  der  Kohle,  welche  zum  gröTsten  Theile, 
wie  in  den  vorigen  Werken,  bituminöses  Holz  ist.  Meistens 
erblickt  man  an  den  zu  Tage  geförderten  Baumstämmen  die 
Stmctur  der  Nadelhölzer,  besonders  der  Galtuug  Pinus,  in- 
defs  auch  eichen-  uiid  buchenähuliclie  Stämme  wurden  mit 
dazwischen  begraben.  Bohrversuche  haben  iudefo  unter  den 
2  damals  abgebaueten  Flötzeu  einen  Wechsel  von  Kohleu- 
uud  Letteuschichten  auf  28  Ellen  dargethan. 

Faserige  Holzkohle  von  dunkelschwarz  glänzen- 
der Farbe  fand  ich  hier  mehr  als  irgend  wo  anders  ,  doch 
trat  sie  immer  nur  au  den  ättfseren  Theilen  des  ßrauukohlen- 
holzes  auf,  während  das  Innere  desselben,  hellbraun  gefärbt, 
gröfseren  Zusammenhang  zeigte  und  das  gewöhnliche,  bitu- 
minöse Holz  darstellte.  Pechkohle  findet  sich  auch,  doch  im 
Ganzen  weniger  häufig  als  am  Kaltensteine  und  in  Harthau. 
Schwefelkies  uud  Alaun  sind  hier  bisher  nnr  in  Spuren  ge- 
funden worden.  Nach  den  Angaben  des  Herrn  Hallbauer 
lallen  bei  der  Gewinnung  dieser  Kohle  drei  Sorten,  nämlich 
grobe  Kohle,  mittle  und  klare,  von  denen  die  erste  mit  5  Gr  , 
die  zweite  mit  3  Gr.  6  Pf.  und  die  letzte  mit  2  Gr.  pro  Scheffel 
verkauft  wird.  Im  ersten  Quartale,  wo  es  iu  Förderung 
stand,  hatte  diefs  Werk  schon  5000  Scheffel  ausgebracht. 

Diefs  Kohlenflötz  wird  überlagert  durch  plastischen  Thon, 
der  fast  die  ganze  Decke  des  Kumraersbergcs  bildet  und  aus 
mehren  darin  eingeschlagenen  Gruben  von  den  Töpfern 
Zittaus  gesucht  ist* 

Im  engsten  Zusammenhange  mit  diesem  Thone  stand  ohue 
Zweifel  einst  jenes  thonige  Gestein,  das  ganz  in  der  Nähe 
am  Burgberge  vorkommt,  welches  aber  ein  Eidbrand  iu 
Porzellanjaspis  umwandeln  konnte. 

Lavendel  blaue,  erbsengelbe,  weifse  Varietäten  davon 
wechseln  hier  unregelinäfHig  mit  einauder  ab  und  bezeugen 
durch  ihre  Frittnng  die  grofse  Hitze,  die  bei  ihrer  Entstehung 
stattgefunden  hat. 

Die  Braunkohlen  bei  Herbigsdorf,  nordwestlich  von 
Zittau ,  sind  leider  noch  nicht  deutlich  genug  aufgeschlossen, 
wiewohl  sie  sehr  interessaut  erscheinen ,  indem  dort  in  Be 
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riihrong  mit  ihnen  Basalt  auftritt,  welcher  viele  Verwerfungen 
des  Hölzes  veranlagt  haben  soll.  Einen  Schacht  auf  Braau- 
kohle  hatte  man  schon  30  Ellen  tief  im  Kugelbasalte  abge- 
teuft, doch  diesen  unglücklichen  Versuch  wieder  aufgegeben. 
Alles ,  was  man  zur  Zeit  meiner  Anwesenheit,  wo  mau  ge- 
rade mit  den  Gewässern  viel  zu  kämpfen  hatte,  aus  dem 
seil  Kurzem  dort  gangbaren,  70  Ellen  tiefen  Schachte  heraus- 
gebracht hatte,  war  fein  zertrümmertes  Braunkohlenholz  und 
Kohleuklein ,  bisweilen  Kohleulösche  genannt ,  die  meist  als 
Diiugekohle  benutzt  wird.  Der  Schacht  selbst  soll  nach 
9  Ellen  unfer  Tage  45  Ellen  tief  fortwährend  in  Braunkoh» 
len,  darunter  iu  20  Ellen  mächtigen  Leiten  und  dann  wieder 
in  Kohlen  stehen. 

Auf  der  geoguostischen  Karte  des  Königreiches  Sachse», 
Seclion  Zittau,  siud  auch  bei  Alt-Hornitz,  Grofs-Schönau  und 
Herren walde  Ablageningen  von  Braunkohlen  angegeben,  doch 
wird  meines  Wissens  Braunkohle  dort  noch  wenig-  oder  auch 
gar  nicht  abgebaut. 

Unterhalb  Friedersdorf,  auf  dem  Wege  nach  Klein- 
Schönau,  sah  ich  auf  einem  Streichtische  toriartige  Massen 
verarbeiten,  die  vielleicht  die  obersten  Schichten  eines  Braun - 
kohlen  flu  tzes  bedecken  mögen,  zumal  da  oberhalb  des  Dorfes 
ziemlich  mächtige  Ablagerungeil  oft  feinkörnigen  Sandes  zu 
bemerken  sind.  Wenigstens  hat  Herr  Hallbauer  an  meh- 
ren benachbarten  Stelleu  den  die  Braunkohlenlager  der 
Oberlausitz  stets  bedeckenden  Kohlen  leiten  mit  Ein- 
schlüssen von  bituminösem  Holze  anstehend  nachgewiesen. 

Leichter  zu  studiren  ist  die  Braunkohleugruppe  von 
Türchau,  südöstlich  von  Zittau.  Der  ganze  Berg,  auf 
welchem  zum  Theil  das  Dorf  liegt,  besteht  aus  Braunkohlen 
und  deu  damit  gewö'hulich  vorkommenden  Erdschichten.  Am 
Fufse  des  Berges  wird  in  der  Staub1 sehen  Grube  Tage- 
bau getrieben« 

Unter  der  Decke  von  Dammerde  wird  die  Brannkohle, 
welche  in  ihrem  oberen  Theile  die  Natur  schwarzer  Letten 
mehr  oder  weniger  annimmt,  30  Ellen  tief  abgebaut. 

Wenn  man  wegeu  der  schlecht  abgeleiteten  Gewässer 
auch  noch  nicht  tiefer  hier  eindringen  konnte,  so  scheint 
doch  die  Kohle  noch  bis  zu  viel  gröfserer  Tiefe  zu  liegen. 
Die  oberen  Schichten  der  Kohle  enthalten  fast  nur  Kohlen- 
klein, das,  der  erdigen  Braunkohle  sich  nähernd,  zu  Ziegeln 
verstrichen  wird,    während  in  den  unteren  die  gröfseren 
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Holzstäinme  zunehmen.  Jährlich  werden  hier  150  Tausend 
Ziegel,  zu  2  Thlr.  7  Gr.  das  Tausend,  verstrichen,  und  aufser- 
dem  600  Scheffel  Stückkohle  zu  4  \  Gr.,  3  Gr.  und  2  Gr.  ver- 
kauft. Knollen  von  Schwefelkies  und  Alaunstein,  aus  denen 
nach  einigem  Liegen  an  der  Luft  Vitriol  und  Alaun  auswit- 
tern, sind  häufig,  und  man  verarbeitet  sie  auf  Alaun. 

Nicht  weit  über  dieser  Grube  ist  die  Brannkohlengrnbe 
von  G.  Bosselt  aus  Türchau.  Wenn  hier  auch  die  Braun- 
kohle etwa  nur  15  Ellen  tief  abgebaut  und  die  Art  der  Ge- 
winnung etwas  nachlässig  betrieben  wird,  so  giebt  uns  diese 
Grube  doch  um  so  deutlicheren  Aufschlufs  über  die  darüber 
liegenden  Schichten,  die  aus  dem  charakteristischen  fein- 
körnigen Braunkohlensande  bestehen,  welcher  hier  hellgelb 
pefarbt  ist.  Jährlich  werden  hier  nur  etwa  50  Tausend  Stück 
Ziegel,  das  Tausend  zu  2  Thlr.  7  Gr.,  verstrichen. 

Die  gröfste  und  befste  der  dortigen  Unternehmungen  ist 
wohl  das  Braunkohleuwerk  von  G.  Hedrich  aus  Türchau, 
welches  am  unteren  Theile  des  Dorfes,  an  dem  von  Türchau 
nach  Giesmannsdorf  führenden  Fufswege  gelegen,  und  allein 
von  allen,  bergmännisch  betrieben  wird. 

6  bis  8  Ellen  Decke  über  den  Kohlen  bestand  aus  gutem 
Boden,  Sand,  Thon,  Lehm  und  Letten.  Darunterliegt  ein 
3  Elleu  mächtiges  Klotz,  das  von  einem  zweiten,  gleich  mäch- 
tigen, dureb  2  Ellen  graulichen  Lettens  getrennt  ist.  30  Ellen 
tief  sind  durch  Bohrversuche  darunter  die  Kohlen  noch  nach- 
gewiesen, öfters  abwechselnd  mit  Schichten  von  granlichem 
Letten  und  weifsem  Thone.  Braunkohlen,  die  hier  gefordert 
werden,  gehören  unstreitig  zu  den  b eisten  von  der  ganzen 
Umgegend  Zittaus. 

Fast  durchgängig  schwarzbraunes  bituminöses  Holz,  mit 
einer  dichteren  Kohle,  die  aus  seiner  Zersetzung  hervorge- 
gangen sein  mag,  gleichsam  verkittet,  ist  schon  die  oberste 
Schicht  sehr  tauglich,  ohne  dafs  es  nöthig  wäre,  viel  daraus 
zu  Ziegeln  zu  verstreichen.  Der  Werth  dieser  Kohlen  wird 
aber  noch  durch  den  fast  gänzlichen  Mangel  an  Schwefelkies 
darin  bedeutend  erhöht.  —  Das  jährliche  Ausbringen  beträgt 
ungefähr  1000  Scheffel  Stückkohle  zu  4  Gr.,  3  Gr.,  2  Gr.  und 

1  Gr.,  und  60  Tausend  Stück  Ziegeln,  das  Tausend  zu 

2  Thlr.  2  Gr. 

Nach  Herrn  H  a  1 1  b  a  u  e  r  ist  nordöstlich  vom  Dorfe  Gies- 
mannsdorf, am  östlichen  Gehänge  der  Neifse,   von  Herrn 
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Bischof  in  Giesinaunsdorf  eiii  neuer  Tagebau  eroßuet  War- 
den, dessen  Kohle  ganz  der  von  Türchau  gleichen  soll. 

Ein  anderer  Grubeuhau  in  der  Nahe  wurde  seit  einiger 
Zeil  wieder  verlassen. 

Mächtige  Lager  von  Braunkohlen  sind  nach  Angaben 
des  Herrn  Bergralh's  Kühn  durch  Bohrversuche  in  der 
Nahe  von  Hirschfelde  an  anderen  Orten  ermittelt  worden, 
unter  andern  bei  Draufsendorf,  wo  ein  über  20  Fnfs  mach- 
tiges austeheu,  und  bei  Scidgemlorf,  in  dessen  Nähe  dasselbe 
über  80  Fufs  mächtig  sein  soll.  Seit  einem  Jahre  wird  hier 
an  eiuigen  Stellen  von  Riedel  und  Schulze  aus  Seidgen- 
dorf Tagebau ,  wie  in  Türchau  betrieben. 

Nach  den  neuesten  Untersuchungen  des  Herrn  Uall- 
b  a  u  e  r  dürfte  das  Terrain  unterhalb  Eichgraben  am  Unken 
Gehänge  des  Thaies,  in  der  Nähe  der  dort  befindlichen  Teiche, 
zur  Anlegung  eines  Kohlenwerkes  sehr  passend  erscheinen- 

Am  südlichen  Gehänge  der  Kipper  in  Türchau,  zwischen 
den  lieidrich'scheu  und  IV  auinaun 'sehen  Werken, 
auch  an  dem  Von  Friedersdorf  gegen  Reicheuau  sich  Yüu- 
ziehenden  Hügelzuge  und  vielleicht  auch  am  östlichen  Ge- 
hänge der  Neifsey  Draufsendorf  gegenüber,  würde  nach  sei- 
nen Angaben  iler  Abbau  von  Braunkohlen  vielleicht  ein  er- 
gpriefslicher  sein.  Nach  ihm  bestehen  schon  am  Fufsweg« 
zwischen  Reibersdorf  und  Reichenau  an  der  Schadebachbrucke 
zwei  kleine  Tagebaue ,  woraus  jedoch  nur  von  Zeit  zu  Zeit 
Kohleu  gewonnen  werden. 

Grofscs  Interesse  verdient  aufsertlem  noch  das  Braun- 
kohlenlager  von  Oppersdorf,  welches.  Östlich  von  Zittau  ge- 
legen ,  seit  langer  Zeit  schon  von  grofser  Bedeutung  war. 
Die  äufsere  Beschaffenheit  dieser  Kohle  charakterisirt  sie  als 
Papier-  oder  Blatt  er  kohle,  der  grofse  Gehalt  an  Schwe- 
felkies und  Eisenvitriol  aber  als  die  Wer n  er*  s  ch  e  Schwe- 
felkohle. 

Glücklicherweise  erfrenen  sich  diese  Kohlen  der  höchst 
geuauen  Analysen  des  Herrn  Hofraths  und  Professors  D.  Dö- 
bereiner, nach  dessen  Angaben  sie  in  100  Theilen  fol- 
gende Bestandteile  enthalten : 

Die  Kohle  vom  hinteren  Bau,  vom  vorderen  Bau, 
hygroskopisches  Wasser  22,300  12,500 
wasserleeren  Vitriol  41,145  19,166 
Ihou  6,375  14,001 
Schwefelkies  3,221  7,885 
organische  Bestandteile   26,959  46,446 
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S.  Bekanntmachung,  die  Oppersdorf  er  Schwefelkohle  betref- 
fend ,  von  G.  A  p  e  1 1  y  Besitzer  des  Oppelsdorfer  Bergwerks. 

Solch  ein  bedeutender  Gehalt  dieser  Kohle  an  Eisenvitriol 
miifs  ihr  ganz  vorzügliche  Düiigungskraft  fast  auf  einem 
jeden  Boden  ertheilen,  und  so  wurden  auch  schon  seit  Er- 
öffnung dieses  Werkes  im  Jahre  1802  immer  grofse  Mengen 
davon,  der  Scheffel  zu  8  Gr.  6  Pf.,  nach  Sachsen,  Böhmen 
uud  Schlesien  zum  Düngen  verfahren.  Jetzt  betrügt  die  jähr- 
liche Ausbeute  an  10000  Scheffel.  Der  reiche  Gehalt  an  schwe- 
felsauren Salzen  veranlafste  den  Eigenthümer  zur  Anlegung 
eines  kleinen  Mineralbades,  welchem  eine  Anlage  zur  Ge- 
winnung von  Eisenvitriol  bald  nachfolgen  wird. 

Dafs  dieser  Reichthum  an  Eisenvitriol  in  dieser  Papier- 
hohle, der  nur  zu  oft  schon  auch  hier  zu  kleinen  Bränden 
Veranlassung  gab,  nur  ein  localer  sei,  vielleicht  bedingt  durch 
«lie  Berührung  mit  einem,  Maguetkies  haltenden  Lavastrome  [?], 
<la  die  Kohle  mit  Phonolith,  der  das  Lager  im  Süden  und 
Südosten  hegränzt,  in  nahe  Berührung  kommt,  unterliegt 
keiuem  Zweifel.  Eben  so  natürlich  ist  aber  auch  anzuneh- 
men ,  dafs  diese  Blä'tterkohle  die  jüngste  Bildung  der 
Braunkohleu  in  Zittau's  Umgebungen  re*präsentire[?].  Uud  in 
«ler  That  soll  man,  nach  Versicherungen  des  dortigen  Stei- 
frers,  durch  Bohrversuche  in  einer  Tiefe  von  64  Ellen  auf 
ein  wenigstens  15  \  Fufs  mächtiges  Kohlenlager  gestofsen 
sein ,  welches  den  übrigen  bisher  erwähnten  ßraunkohlen- 
lagern  entsprechen  würde. 
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Fünftes  GapiteK 
Basalt  uud  P  h  o  11  o  1  i  t  Ii. 


Verbreitung. 

Diese  in  vieler  Beziehung  zusammen  gehörigen,  aber 
doch  auch  scharf  zu  trennenden  Gesteine  sind  über  das 
ganze  Gebiet  von  Section  VII.  ausgebreitet. 

15a sah*)  bildet  zunächst  ein  grofses  zusammen- 
hängendes Berggebiet  im  südwestlichen  Theile  der 
Section,  zwischen  den  Städten  Tetschen,  Bömisdi-Kam- 
nitz ,  Haida ,  Sandau  und  Wernstädtel.  Aehnliche  zu- 
sammenhängende Basaltgebiete ,  doch  von  geringerer 
Ausdehnung,  finden  sich  nördlich  von  Georgemhal, 
westlich  von  Zittau  und  bei  Markersdorf.  Zwischen 
diesen  Hauptgebieten  zeigt  sich  überall  der  Basalt  in 
vereinzelten  Kuppen ,  und  zwar  ohne  Unterschied  im 
Bereiche  aller  anderen  Gesteine. 

Die  Zahl  dieser  einzelnen  Kuppen  beträgt 

im  Granitgebiete  18 

im  Gneifsgebiete   4 

im  Thonschiefergebiete  ....  2 
im  Quadersandsteingebiete  .    .    .  182 

Zusammen  also    ....  206. 

')  Vergl  Freieslehen,  Orvktographie  von  Sachsen.  H  5, 
S.  39,  40,  44  u.  46. 
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Der  Phonolith*)  Jagegen  bildet  sehr  selten 
Bergmassen  von  beträchtlicher  Ausdehnung;  die  zu- 
sammenhängendsten sind  die  an  der  Lausche,  am  Brei- 
tenberge bei  Grofs-Schönau,  ainTannen berge  bei  Georgen- 
thal, am  Hochwalde  bei  Zittau  und  am  Kleifs  bei  Haida, 
welche  grofstentheils  auch  als  einzelne  Berge  ange- 
sehen werden  können.  In  der  Regel  ist  der  Phonolith 
wie  der  Basalt  in  Gestalt  vereinzelter  Kuppen  über  die 
Gegend  verbreitet,  welche  Kuppen  jedoch  anf  eine  ge- 
wisse Zone  beschränkt  zu  sein  scheinen ,  die  innerhalb 
unserer  Section  ungefähr  zwischen  den  Orten  Tetschen, 
Böhmisch- Kamnitz ,  Kreibitz  von  der  einen ,  und  Ga- 
bel, Kratzau,  Markersdorf  von  der  andern  Seite  ein- 
geschlossen ist.  Auch  die  Phonolithkuppen  finden  sich 
im  Gebiete  aller  übrigen  Gesteine,  was,  wie  bei'm  Ba- 
salt, ihre  Unabhängigkeit  von  denselben  beweist. 

Dje  Zahl  der  Phonolithkuppen  beträgt 


im  Granitgebiete   14 

im  Gneifsgebiete   1 

im  Thonschiefergebiete*  ....  1 

im  Quadersandsteingebiete  ...  45 

im  Basallgebiete   15 

Zusammen  also  ....  76. 


Am  dichtesten  finden  sich  diese  Phonolithkuppen 
zusammengedrängt  zwischen  Haida,  Kreibitz,  Georgen- 
thal, Zittau  und  Gabel. 

> 

Ober  fläch  enge  staltung. 

,  Die  gewöhnlichste  Gestalt  der  Basalt-  undPhono- 
lithberge  ist  im  Allgemeinen  so  wunderbar  gleich- 
förmig, dafs  man  oft  schon  aus  grofser  Entfernung 
dieselben  erkennen  kann.    Es  sind  Kegel.    Von  dieser 

•)  Vergl.  Freieslebe  ii,  Ory  ktographie  von  Sachsen.  H.  5, 
S.  79  -  84. 


» 
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Matt;  die.  runde  Basis  dehnt  sich  in  die  Lange,  die 
Spitze  gestaltet  sich  zum  Felsenkamm  oder  Rücken, 
die  Abhänge  verflachen  sich  ungleich  oder 
sich  wiederholt  zu  uiiregelmäfsigen 
Felsen,  die  meisten  Formen  aber 
Regel-  oder  Kugelsegment  -  Form  wenigstens  zurück- 
fuhren.   Nur  die  zusammenhängenden  Berg-gebiete  des 
Basaltes  machen  hiervon  zuweilen  entschiedene  Aus- 
nahmen.   Flache  Bergrücken  sind  dann  an  einander 
gereiht,  ans  denen  nur  einzelne  ganz  selbst  ständig  er- 
scheinende Basalt  -  oder  Phonolith  -  Kegel  aufragen. 
In  diesen  Berggebieten  beginnen  dieThäler  gewöhnlich 
als  weile  (fast  kraterf örmige)  Kessel,  während  sie  sich 
dann  plötzlich  zu  engen,  oft  felsigen  Schluchten  zu- 
sammenziehen.    Die  Dörfer   Dobern ,    Hurtau  und 
Grofs-  Wehlen  bei  Tetschen  liegen  in  solchen  Kesseln, 
deren  flacher  Rand  sich  fast  ringsum  zu  gleicher  Höhe 
erhebt.    Diese  Art  der  Thalbildung  unterscheidet  sich 
sehr  wesentlich  von  der  sonst  gewöhnlicheren,  welche 
z.  B.  für  den  benachbarten  Quadersandstein  ganz  charak- 
teristisch ist,  wo  der  obere  Anfang  des  Thaies  in  der 
Regel  in  eine  enge  Schlucht  ausläuft,  die  gegen  unten 
weiter  wird.  Das  Hauptberggebiet  des  Basaltes  zwischen 
Tetschen,  Böhmisch  -  Kamnitz,  Haida,  Sandau  und 
Wernstadtel  erhebt  sich  am  Zinkensteine  bei  Ritters- 
ms  zu  2128',  während  seine  niedrigsten  Flächen 
etwa  1300'  über  der  Meeresfläche  liegen.    Es  wird  von 
dem  tiefen  und  schroffen  Polzenthale  in  seiner  ganzen 
Breite  durchschnitten,  welches  hier  bis  zu  680  und 
400'  über  der  Meeresfläche  eingesenkt  ist.    Wenn  auch 
im  Innern  des  Gebietes  die  Kegelform  sehr  verschwun- 
den ist,   so  laufen  doch  seine  aufseren  Ränder  fast 
allenthalben  in  Kegel  aus. 

Flächer  ab  das  vorige  ist  das  Basaltgebiet  nörd- 
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lieh  von  Georgenthal ,  welches  kaum  400'  über  die 
nächsten  Thäler  ansteigt.  Auch  das  westlich  von  Zit- 
tau gelegene  erhebt  sich  nicht  bedeutend,  besteht  aber 
dennoch  aus  zu  einem  Ganzen  verschmolzenen  einzel- 
nen Kegeln. 

Die  Vorkommnisse  des  Phonolithes  innerhalb  die- 
ser Basaltgebiete  sind  meist  durch  selbst  8t  and  ige  Kegel- 
form und  zum  Theil  durch  gröfsere  Höhe  ausgezeich- 
net, so  an  der  Plante,  am  Haselberge,  am  Breitenberge 
n.  8.  w.  Unerkennbar  dnreh  die  äufsere  Form  sind 
die  Phonolithpartieen  bei  Nieder- Wellhotten,  bei  Rit- 
tersdorf und  bei  Stein  -  Schönau ,  so  wie  gewisse  ge- 
ringmächtige Gange.  Auch  der  Basalt  bildet,  wie  er- 
wähnt ,  zuweilen  einzelne  Kegel  oder  Felsen  innerhalb 
seines  eigenen  Gebietes,  so  am  äufserst  schroffen  und 
pittoresken  Sperlingsteine  bei  Nieder-  Wellhotten ,  am 
Hutberge  bei  Martendorf,  am  Herrenhause  und  Blitz- 
berge bei  Stein -Schönau. 

Schwer  dürfte  es  sein,  bei  den  isolirten  Kegeln 
einen  allgemeinen  Unterschied  in  der  Gestalt  zwischen 
Basalt  und  Phonolith  aufzufinden.  Denn  wenn  auch 
die  ersteren.  im  Durchschnitt  zierlicher,  kleiner  und 
weniger  steil  sind  als  die  letzteren,  so  finden  doch 
von  beiden  Seiten  zahlreiche  Ausnahmen  statt.  Beide 
sind  oft  rund  und  glatt  wie  gedrechselt  und  endigen  in 
scharfe  Spitzen,  oder  sie  bestehen  aus  zackigen  Felsen. 
Die  schönsten  und  auffallendsten  Basaltkegel  sind  of- 
fenbar ; 

über  dem  Meere : 
der  Rosenberg  ....    Fufs:  989',  Spitze;  1909' 
der  Schlofsberg  b  Kamnitz     „     900',       „  1646' 
der  Kalteberg    ....      „    1300',       „  2245' 
der  Spitzberg  b.  Leina    .      „    1037',       „  1307' 

Die  merkwürdigsten  Phonolithkegel  dagegen: 


Digitized  by  Google 


64 

über  dem  Meere : 
der  Klei h  bei  Haida  .    .    Fufs:  1400',  Spitze:  23fö 
die  Laasche  bei  Zittau  .       „     2040%         „       *J4/ 0 
der  Limberg  bei  Gabel  .       „      1200',        „  2060 
der  Urthelsberg  b.  Haida,      „     1000',        „  1690^ 

Die  Oberfläche  des  Basaltes  sowohl  als  des  Pbo- 
nolithes  zeigt  sich  entschieden  fruchtbarer  als  die  aller 
übrigen  Gebirgsarten  der  Gegend. 

Wo  an  diesen  Bergen  irgend  nur  die  Steilheit  es 
erlaubt ,  da  findet  sich  sogleich  eine  üppige  and  sehr 
mann  ich  fähige  Vegetation  ein,  wahrend  z.  B.  die  be- 
nachbarten Sandsteinberge  schon  bei  geringer  Steile 
ziemlich  kahl  sind.    Aus  den  ungleich  einförmigeren 
Waldbeständen  des  Sandsteines  gelangt  man  anf  diesen 
Basalt-  und  Phonolithkuppen  sogleich  zwischen  Bachen, 
Eichen,  A hörne,  Aspen,  Rüstern,  Eschen,  Tannen,  Fich- 
ten, Linden,  Feldahorne,  Vogelbeer-,  Holunder-,  Hirscb- 
holunder-  und  Haselsträncher,  mit  üppigem UnterwncÄs 
von  wilden  Rosen,  Stachelbeeren,  Johannisbeeren,  Him- 
beeren, Brombeeren  u.  dergl.  überall  einen  fruchtbaren 
Boden  bezeichnenden  Gesträuchen.    Aus  der  Art  der 
Vegetation  möchte  man  sogar  schliefsen,  dafs  auch  das 
Klima  auf  den  Basalt-  und  Phonolithbergen  wärmer 
sei  als  auf  den  gleich  hohen  Sandstein-,  Granit-  oder 
Thonschieferbergen ;  wenigstens  findet  man  den  Feld- 
bau in  weit  gröfserer  Höhe  auf  dem  Basalt  als  auf  dem 
Sandstein,  Thonschiefer  oder  Granit  dieser  Gegend. 

Verzeichnif  s 
der  einzelnen   Kuppen   und  Beobachtung»- 
punete  des  Basaltes,  mit  Berücksichtigung 
der  Gesteins-  und  Lagerungs  Verhältnisse. 

a.)  Im  Granitgebiete. 
1.)  Kegelförmige  Knppe  bei  Nassendorf,  etwa  lOOFufs 
hoch;  Gestein  säulenförmig,  sonst  gewöhnlich*). 

•)  v.  Planitz  in  Kr.  128.  }.  13. 


I 

Digitized  by  Google 


65 

2.  )  Der  Steinhübel  hei  Schönlinde ,  ans  2  Kuppen 
bestehend.  Gestein  schwarz,  dicht,  fast  ohne  Bei- 
mengungen, zum  Theil  knollig,  zum  Theil  dünn  säu- 
lenförmig,  die  Säulen  in  verschieden  geneigte  Gruppen 
vertheilt. 

3.  )  Berggebiet  von  Lichtenhain.  Flache  Höhen,  be- 
deckt mit  knolligen  Basaltstücken,  welche  znm  Theil 
sehr  reich  an  Augit- Kr  y  stallen  sind. 

4.  )  Kleine  Kuppe  in  Niederwamsdorf.  Dnrch  einen 
Steinbruch  ist  die  Grä'nze  des  Basaltes  gegen  den  Gra- 
nit aufgeschlossen,  sie  fällt  ungefähr  70°  gegen  den 
Basalt,  dessen  regelmäfsige  Säulen  rechtwinkelig  gegen 
die  Gränzfläche  gestellt  sind.  Zwischen  beiden  Ge- 
steinen liegt,  2  bis  3  Fnfs  mächtig,  Wacke.  (Vergl. 
die  Abbildung  T.  1,  F.  1.) 

5.  )  Bergrücken  zwischen  Neu-  und  Nieder -Warns- 
dorf, Gestein  knollig. 

6.  )  Flacher  Hügel,  zwischen  Fnnkenhübel  nnd  Schön- 
au, zwischen  2  Phonolithhügeln.    Gestein  gewöhnlich. 

7.  )  Kleiner  Bergrücken  bei  Neu -Schönau. 

8.  )  Kleine  kegelförmige  Kuppe  westlich  neben  Wal- 
tersdorf, liegt  im  Thale  und  wird  von  den  Granit-  und 
Sandsteinbergen  rings  überragt. 

9.  )  Wackenartige  Basaltmasse  auf  der  Gränze  zwi- 
schen Granit  und  Sandstein,  in  Waltersdorf  durch 
den  Fahrweg  aufgeschlossen. 

10.  )  Flache  Kuppe  nördlich  von  Grofs-  Schönau. 
Gestein  knollig. 

11.  )  Bergabhang  nordwestlich  von  Hainewalde.  Die 
Kuppe  besteht  aus  Phonolith. 

12.  )  Berggebiet  zwischen  Hainewalde  und  Neu-Hör- 
nitz,  flachkuppenfurmig,  mehre  Phonolithknppcn  ein- 
schliefsend, zum  Theil  Basaltconglomerat. 

«  13.)  Khppiges  Thalgehänge  zwischen  Herbigsdorf 
und  Neu -Hörnitz,   durch  das  Thal  setzend,  östlich 
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von  Phonolith  steil  begränzt,  zunächst  dem  Phonofcih 
Basaltconglomerat,  welches  in  brannrother  Wadf, 
bräunliche  und  blauliche  Basaltknollen  einschliefst 

14.  )  Berggebiet  zwischen  Salendorf  und  Bertsdorf. 
kappig;  Gestein  gewöhnlich. 

15.  )  Sehr  flache  Kuppe  im  Thale  von  Ojbin;  Ge- 
stein dicht  und  schwarz,  in  Knollen  umherliegend. 

16.  )  Breiter,  aber  flacher  Bergrücken  nördlich  tob 
Dittersbach;  Gestein  knollig,  dicht  und  schwarz. 

17.  )  Beide  T  Ii  algehänge  von  Dittersbach  über  Herrn*  • 
dorf  bei  Markersdorf,  kuppig;  Gestein  durch  Ver- 
Witterung  oft  sehr  körnig,  in  grofsen  Blöcken  umher- 
liegend. 

18.  )  Der  Gickelsberg  bei  Lichtenberg,  eine  sehr 
kleine,  etwa  30'  hohe  Basaltkuppe  auf  einem  hohen 
Granitrucken;  Gestein  schön  säulenförmig,  die  Säulen 
gegen  die  Spitze  convergirend ,  etwas  gebogen;  ein- 
zelne Granitbrocken  im  Basalt*). 

b.)  Im  Gnei  fsgcbiete. 

19.  )  Kleine  Bergkuppeu ,  östlich  neben  Spittelgrund, 
mit  schwarzen  Basalt  blocken  bedeckt  Nach  Reufs**) 
in  6s ei t ige  Säulen  zerspalten. 

20.  )  Grüfsere,  aber  noch  flachere  Bergkuppe  etwas 
östlich  von  der  vorigen,  ebenfalls  mit  grofsen,  dichten. 
schwarzen  Blöcken  bedeckt. 

21.  )  Kleine  Kuppe  westlich  von  Nieder -Bertsdorf, 
wie  20  mit  Blöcken  bedeckt. 

22.  )  Flache  Kuppe,  etwas  südlich  ron  der  vorigen, 

ebenso. 

c.)  Im  Thonschiefergebiete« 

23.  )  Sehr  kleine  Kuppe  am  Wege  zwischen  Weife- 


*)  Leske,  Reise  durch  Sachsen,  1785.  ß.  508. 
")  Mineral.  Beschr.  von  Böhmen ,  B.  II.  8.  107. 
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U  kirchen  und  Kratzau,  nur  aus  einem  10'  hohen,  einige 

0  30'  langen  und  etwa  20'  breiten  Basaltfelsen  bestehend, 
,}  welcher  aus  dem  flachen  Thonschief erabhange  hervor- 
i\  ragx  5  Gestein  horizontal  säulenförmig. 

24.  )  Etwas  gröfsere  Kuppe  auf  der  flachen  Höhe 
g  näher  bei  Rratzau,  flach  kegelförmig ,  25  Fufs  hoch, 
f  aus  säulenförmigen  Felsblöcken  bestehend;  Gestein 
|f  dicht  und  schwarz. 

1  d.)  Im  Quadersandsteingebiete. 

25.  )  Auf  der  Höhe  des  grofsen  Z  schirmt  eines, 
keine  eigentliche  Knppe  bildend,  Haufwerke  Ton  Blök- 
ken; Gestein:  Dolerit. 

•  26.)  Am  nordöstlichen  Fnfse  des  grofsen  Zschirn- 
Bteines  eine  ähnliche  Anhäufung  von  Doleritblöcken, 
vielleicht  stromartig  geflossen  (?). 

27.  )  Der  grofse  Winterberg,  ein  kuppiger,  im 
Ganzen  flacher  Basaltrücken ,  auf  einem  hohen  Sand- 
steinplateau,  die  Gegend  beherrschend;  Gestein  am 
Gipfel  dicht/  schwarz,  säulenförmig,  nach  v.  O  de- 
lebe n's  Beobachtungen  vielfach  die  Magnetnadel  ab- 
lenkend, nach  Götzinger,  Leuzit  enthaltend*)» 

28.  )  Der  kleine  Winterberg,  etwas  nördlich  vom 
grofsen ,  eine  unbedeutende  Kuppe ;  Gestein  schwarz 
und  braun,  mit  Olivin  und  basaltischer  Hornblende, 
zum  Theil  porös  und  mit  Zeolith  und  Kalkspathman- 
deln,  auch  Basaltconglomerat  **). 

t  29.)  Der  Heisenberg,  nordöstlich  von  den  Win- 
terbergen, kegelförmig;  Gestein  schön  säulenförmig, 
schwarz  und  dicht,  mit  Magneteisen,  Olivin,  muschel- 
igem Augit***),  Hornblende  und  Obsidiankörnern  (?); 

•)  Frei  es  leben's  Oryktographie  von  Sachsen.  H.L  S.27. 
Götzinger's  Schaudau  1812,  S.  311.  Freiesleben,  im 
bergmännischen  Journal,  1792.   S.  293« 

*')  G Otzingens  Schandau.   S  296. 

"")  Frei  es  leben's  Oryktographie  v.  Sachsen.  H,  I.  S.  16. 
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die  Säulen  stark  klingend;  am  Fnfse  der  Kuppe  ein 
Stollen,  in  welchem  man  wahrscheinlich  auf  Magnet- 
eisenerz gebaut  hat*). 

30.  )  Der  Hochhübet,  östlich  vom  kleinen  Winter- 
berge, kleine  kegelförmige  Ruppe. 

31.  )    Der  Raumberg  bei  dem  32sten  Langengrade, 

kegelförmig. 

32.  )  Kleine  Kuppe  auf  einem  hohen,  last  unzu- 
gänglichen Sandstein-Plateau,  südlich  vom  Ranmber^e. 

33.  )  Die  Hackkuppe  bei  Neudorf,  sehr  klein, 
kegelförmig« 

34.  )  Der  Mühlhübel,  östlich  von  Nendorf,  ebenso. 
35  )    Kleine  Kuppe  auf  einer  schwer  zugänglichen 

Sandsteinhöhe,  südlich  von  33,  östlich  von  32. 

36.  )  Der  Pfaffenberg  bei  Tetschen,  ein  flacher  und 
breiter  Basallkegel;  Gestein  schwarz  und  dient,  meist 

knollig.  . 

37.  )    Der  Poppenberg  bei  Loosdorf,  ein  breiter 

Regel. 

38.  )  Der  Arnsdorf  er  Berg,  ein  kleiner  Kegel; 
Gestein  dicht,  schwarzgrau,  schimmernd,  ohne  alle 
deutliche  Beimengung**). 

39.  )  Sehr  kleine  Kuppe  südlich  bei  Rosendorf. 
Am  Ostabhange  des  Sandsteinhügels  tritt  nur  eine  ganz 
kleine  olivinreiche  Basaltpartie  hervor.  Die  Spitze  dei 
flachen  Hügels  ist  wieder  Sandstein. 

40.  )    Kleiner  Kegel,  östlich  von  Rosendorf. 

41.  )  Flache  Kuppe  südöstlich  von  Rosendorf,  etwa 
30*  über  den  Sandsteinhügel  aufragend;  Gestein  schwarz 
und  dicht,  mit  vielem  Olivin. 

42.  )    Der  Rosenberg,   ein  grofser,  regelmafsiger 

•)  Notzinger'«  Schandau,  S.  366;  Freiesleben,  im 
bergmännischen  Journal.,  1792.   S*  288.  - 

••)  Nach  Merbach,  Nr.  132,  $.  18,  von  schwachen  Kalk- 
»pathadern  durchzogen. 


■ 
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« 

Kegel,  gegen  1000 Fufs  über  seine  Umgebungen,  1900  Fufs 
über  die  M eeresflache  anfragend ;  Gestein  schwarz  nnd 
dicht ,  mit  wenig  erkennbaren  Einmengnngen 

43.  )  Der  Rechenberg  bei  Alt-Olisch,  ein  kleiner 
Kegel ;  Gestein  schwarz,  mit  Angitoadeln  und  weifsen 
Feldspaththeilen,  etwas  schieferig,  defshalb  phonolith- 
äbnlicli. 

44.  )  Der  Hüttenberg  bei  Windisch  -  Kamnitz  >  ein 
in  als  ig  hoher  Kegel.  Im  Thale  südlich  von  hier  lagert 
etwas  Basaltconglomerat  mit  Quarzgeschieben. 

45  )  Ein  regelmässiger ,  kleiner  Kegel*  südöstlich 
von  Schemel* 

40.)  Kleine  Feisenk uppe  auf  einem  Sandst  ein  f eisen 
zwischen  Schemel  und  Dittersbach.  Dieses  Basaltvor- 
kommen ist  interessant  durch  seine  Erscheinung  auf 
einem  isolirt  siehenden  Sandsteinfelsen  und  durch  die 
Eigentümlichkeiten  seiner  regelmässigen  Absonderung. 
Die  Felsspitze,  und  somit  wahrscheinlich  der  Kern  des 
Basaltes,  ist  radial  säulenförmig  zerspalten,  so  dafs  die 
etwas  gebogenen  Säulen  gegen  die  Gesteinsgränzen  ge- 
richtet sind;  an  der  G ranze  selbst  aber  ist  der  mit 
zeolithischen  Mandeln  erfüllte  Basalt  dünn  platten- 
förmig  oder  schalig  abgesondert;  die  Schalen  laufen 
der  Grenze  parallel.    (Siehe  T.  I,  Fig.  2.) 

47.)  Kleiner  Kegel  bei  m  Kamnitzer  Neudörfel, 
meist  aus  Basaltconglomerat  bestehend ,  durch  welches 
ein  aus  NW.  nach  SO.  streichender,  mächtiger  Basalt- 
gang hindurchsetzt.  Das  Gestein  dieses  Ganges  ist  an 
der  NW.- Seite  gegen  die  Saalbänder  rechtwinkelig 
säulenförmig  und  auf  der  weniger  mächtigen  SO.-Seite 
den  Saalbändern  parallel  dünn  plattenförmig  abgeson- 
dert und  enthält  bis  faustgrofse,  an  den  Wänden  mit 
Zeolith  bedeckte  Blasenräume.    Auch  unregelmäßige 


#)  Th.  Merbach,  in  Nr.  132,  §.  15. 
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drüsige  Räume  im  Innern  des  Gesteines  sind  mit  Zw* 
lith  erfüllt,  welcher  wieder  eckige  Basaltstücke  um- 
schließt. Die  Absonderungsklüfte  sind  mit  weüseii, 
wahrscheinlich  auch  zeolithischen  Rinden  erfülle  Der 
Basalt  ragt  als  Felsrücken  aus  dem  Conglomerate  her- 
vor*). 

48.  )  Kleiner  Kegel,  von  47  nach  Böhmisch  Kam- 
nitz zu;  Gestein  dicht  und  schwarz. 

49.  )  Flache  Kuppe  am  rechten  Thalgehange  bei 
Jonsdorf ,  meist  aus  Basalt cong lomerat  bestehend,  Juni, 
braune  mandelsteinartige  Wacke  in  augitreichen  Basalt 
übergehend. 

50.  )  Der  Sattelberg  bei  Böhmisch- Kam  nifz,  nid- 
westlich  von  der  Stadt,  ein  schöner  Kegel;  Gestein 
gewöhnlich. 

51.  )  Der  Schlofsberg,  südöstlich  von  Böhmisch- 
Kamnitz,  ebenfalls  ein  schöner  Kegelberg ;  Gestein  an 
der  Nordseite  säulenförmig  ,  am  nordöstlichen  Fufa 
basaltischer  Mandelstein  **). 

52.  )  Kleine  Kuppe  nördlich  vom  Ramnitzer  Schiofe- 
berge. 

53.  )  Schroffer  Felsrücken  nordöstlich  von  Böhmisch- 
Kamnitz,  bis  in  die  Thalsohle  herabreichend,  auf  der 
entgegengesetzten  Seite  in  grofser  Höhe  an  Sandstein 
gränzend,  welcher  dann  noch  etwas  höher  an/ragt. 
Siehe  T.  I •  F#  3« 

54.  )  Höchste  Kuppe,  von  53  nach  Kun Dersdorf  zu; 
Gestein  meist  Basaltconglomerat ,  von  mandelsteinarti- 
gen,  zum  Theil  plattenformig  abgesonderten  Gang«n 
durchsetzt. 

55.  )  Kleine  Kuppe,  am  Abhänge  etwas  westlich  von 
54;  Gestein  dicht,  säulenförmig  abgesonderte  Felsen 
bildend. 

*)  Nach  Merbach  (Nr.  132.  $.38.)  auch  Chabasit  entha/feixi 
")  O.  Freie  slehens  Arbeit,  Nr.  117.  J.  tO. 
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56.  )  Kleine  kegelförmige  Kuppe  im  Thale  südlich 
von  Ku nnersdorf,  zwischen  höheren  Sandsteingehän- 
gen liegend. 

57.  )  Eine  der  vorigen  ganz  ähnliche  kleine  Koppe 
im  Thale  mehr  südwestlich  von  Knnnersdorf. 

58.  )  Eine  ganz  kleine,  meist  ans  Basaltconglomerat 
bestehende  Partie  am  rechten  Gehänge  zwischen  Phi- 
lippsdorf und  Kunnersdorf. 

59.  )  Eine  etwas  gröfsere,  der  vorigen  ähnlich,  da- 
selbst ,  nur  mehr  nördlich* 

60.  )  Kleine  Kuppe  westlich  neben  Kunnersdorf  am 
rechten  Thalgehänge. 

61.  )  Kleine  Kuppe  nördlich  von  Kunnersdorf. 

62.  )  Der  Lattenberg  bei  Kunnersdorf ,  ein  flacher 
Kegel. 

63.  )  Der  Ottenberg  bei  Limbach,  ein  flacher  läng-  • 
licher  Basaltrücken. 

~  6f.)  Ein  flacher  Kegel  westlich  von  Limbach ,  etwa 
150  Fufs  hoch ;  Gestein  etwas  doleritiscb,  ohne  Olivin. 

65.  )  Kleine  Kuppe  in  Rennersdorf. 

66.  )  Eine  ähnliche  nördlich  von  Rennersdorf. 

67.  )  Flache  Kuppe  auf  einer  Sandsteinhöhe,  west- 
lich von  Nieder  -  Kreibitz. 

68.  )  Kleine  Kuppe  südwestlich  von  Daubitz. 

69.  )  Kleine  Kuppe  am  Wege  zwischen  Daubitz  und 
Neudorf;  Gestein  schwarz. 

70.  )  Kleine  Kuppe  südlich  neben  Unter  -  Nassendorf. 

71.  )  Kleine  Kuppe  (der  Klarhübel)  nördlich  von 
Daubitz;  Gestein  säulenförmig*). 

72.  )  Kleine  Kuppe  bei'm  Daubitzer  Kalkbruche,  durch 
diesen  schön  aufgeschlossen.  Die  Rückwand  des  Stein- 
bruches besteht  aus  aufgerichteten  Kalkstein  -  und  Mer- 
gelschichten ,  durchsetzt  und  durchdrungen  von  einer 

•)  v.  Plauitz  in  Nr.  128.  §.  13. 
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mächtigen  Basaltmasse.     Dieser  merkwürdige  Stein- 
bruch ist  in  v.  Leonharde  Basaltgebilden  11.  S.  315, 
mit  folgenden  Worten  beschrieben:   „Hier  erscheine 
die  unreine  Kreide,  das,  was  früher  Planerkalk  ge- 
nannt wurde,  gangförmig  aufgerichtet  zwischen  Gra- 
nit und  Grün -Sandstein;   letzterer  ist  horizontal  ge- 
schichtet, während  der  Kalk  unter  55°  gegen  O.  dem 
Granite  zufällt.  (F.  1  anf  T.  XIX.  der  Basaltgebilde, 
T.  J,  F.  4  dieses  Heftes.)  Den  Pläner  hat  eine  gang- 
artige, als  kleine  Kuppe  endigende  Basaltmasse  anf 
höchst  merkwürdige  Weise  durchbrochen  und  umge- 
ändert  Das  Verhällnifs  liegt  mit  groister  Deutlichkeit 
ror  Augen.    Ein  Steinbruch  ist,  parallel  dem  Strei- 
chen des  Pläners,  hör.  9,  3,  etwa  120  Schritte  lang 
und  nach  der  Mächtigkeit  des  Kalkes  ungefähr  20  bis 
25  Schritte  breit  getrieben.    Der  Kalk  hat ,  vom  Ein- 
gange in  den  Bruch,  ein  sehr  constantes  Streichen  und 
Fallen;  ..seine  6  bis  9 »Zoll  mächtigen  Schichten  sind 
licht -gelblich -grau.     Allein  nach  etwa  80  Schritten 
Entfernung  beginnt  er  mehr  und  mehr  sich  aufzurich- 
ten, die  Schichten  werden  immer  dünner,  endlich,  in 
der  Nahe  des  Basaltes,  stehen  sie  auf  dem  Kopfe,  ja 
hie  hängen  selbst  zum  Theil  über.     Der  Pläner  ist 
nach  Farbe  und  Mischungsverhältnifs  verändert;  er 
erscheint  unrein  dunkelblau,  entwickelt  bei'm  Schlagen 
einen  unangenehmen  Geruch  und  zeigt  sich  viel  ärmer 
an. Kohlensäure  als  der  lichtgelbe.    „Er  ist  wie  todt- 
gebrannt,"  sagen  die  Arbeiter  und  halten  ihn  als  unnütz 
aus.    Auf  der  Gränze  von  Basalt  und  Pläner  findet 
man  ein  eigenthümliches  Conglomerat,  durch  innige 
Vermengung  beider  Massen  entstandene  gleichsam  neue 
Gesteine,"    V.  Planitz,    der  das  Material  zn  dieser 
Darstellung  geliefert  hat,  beschreibt  denselben  Stein- 
bruch noch  ausführlicher  in  der  Arbeit  Nr.  128  §.  14. 
Daraus  ergiebt  sich  besonders  noch  Folgendes,  was 
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auch  bei  den  Revisionen  bestätigt  gefanden  wurde :  Im 
Daubitzer  Ralkbruche  sieht  man  im  Wasserabzugsgra- 
ben die  Auflagerung  der  Kalkschichten  auf  den  söhli- 
gen Sandstein ;  die  ersteren  fallen  hier.  55°  NO.,  dann 
60°  ONO.,  dann  senkrecht,  hierauf  43°  WSW.  und 
endlich  85°  NO.  Das  graue  und  bräunliche  Gestein 
ist  2  bis  10  Zoll  dick  geschichtet,  zum  Theil  stinkend 
enthält  Schwefelkies  und  Gyps.  Der  Basalt,  welcher 
dasselbe  durchsetzt  und  durchdrungen  hat,  schliefst 
Bruchstücke  desselben  ein  und  enthält  viele  Kalkspath- 
und Specksteinmandeln. 

.  73.)  Der  Irigberg  bei  Daubitz,  mit  säulenförmig  ab- 
gesonderter Felsenspitze,  am  Nordostabhange  eine  grofso 
Sandsteinscholle  enthaltend,  welche  weit  höher  liegt 
als  der  Sandstein  in  den  Umgebungen  des  Berges. 

74.  )  Längliche  Kuppe  nördlich  von  Nieder -Kreibitz. 

75.  )  Kleine  Felsenkuppe  nördlich  von  Kreibitz;  Ge- 
stein etwas  schieferig,  schwarz 'und  dicht,  ohne  Olivin, 
mit  zeolithischcn  Mandeln. 

76.  )  Sehr  kleine  Knppe  südwestlich  von  Kreibitz  am 
Gazen  berge,  kaum  4  Fufs  über  die  Sandsteinumgebun- 
gen aufragend,  wenige  Schritt  im  Durchmesser. 

77.  )  Kleine,  aus  grofscn  Blöcken  bestehende  Kuppe 
am  bewaldeten  Bergabhange  südwestlich  von  Kreibitz. 

78.  )  Zwei  kleine  an  einander  gereihte  Kuppen  am 
Buchhübel  südwestlich  von  Kreibitz,  wahrscheinlich 
das  Ausgehende  eines  Ganges  bildend. 

79.  )  Basaltconglomerat,  von  dichten  Basaltgängen 
durchsetzt,  im  Wege  von  Kaltenbach  nach  Limbach 
anstehend« 

80.  )  Der  Kaltenberg  zwischen  Kaltenbach  und  Ha- 
sel, ein  breiter  und  sehr  hoher  Basaltkegel,  welcher 
östlich  mit  zwei  flacheren  Basaltkuppen  verbunden  ist ; 
Gestein  mit  vielem  deutlichen  Augit. 

81.  )  Der  Brennberg  (oder  Höbbersberg)  •  bei  Hasel, 
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82.  )  Basaltconglomerat  in  der  Schlacht  von  Hasel 
dreimal  zwischen  dem  Sandstein  entblöfst,  mandelstein- 
artig,  wackenartig,  mit  stark  veränderten  G  r  a  n  i  i  s  t  ü  k  - 
ken  ohne  Sandsteinfragmente  (obwohl  im  ~ 
gebiete),  vielfach  von  dichten  Basaltgängen 

83.  )  Kleine  flache  Koppe  östlich  von  Hasel. 

84.  )  Eine  noch  kleinere  nördlich  neben  dieser,  wahr- 
scheinlich beide  das  Ausgehende  eines  Gan* 
dicht  und  schwarz. 

85.  )  Mehr  nördlich  in  derselben  Richtung  zwei 
*ammenhängende  Felskuppen. 

86.  )  Der  kleine  Ahrenberg  nordöstlich  von  Hasel, 
ein  schroffer  Felsrücken ;  dünn  sadenförmig  abgeson- 
dert, am  Südabhange  gefrittete  und  von  Basalt  durch- 
drungene Sandsteinblöcke. 

87.  )  Kleine  Kuppe  im  Felsenthaie  südlich  von  Krei- 
bilz,  rings  von  Sandsteinfelsen  überragt* 

88.  )  Kleine  Felsenkuppe  im  flachen  Felde  südlich  von 
Kreibitz,  säulenförmig,  mit  einer  Gartenanlage  be- 
deckt. 

89.  )  Sehr  kleine  Kuppe  westlich  neben  Neu- Kro- 
bitz; Gestein  schwarz  und  dicht  ohne  Olivin. 

90.  )  Zwei  sehr  kleine  Basaltpartieen  bei'in  Kreibifzer 
Schiefshause,  mit  5  bis  10  Schritt  Umfang  zwischen 
dem  Sandsteine  hervortretend,  ohne  eigentliche  Kuppen 
zu  bilden  ;  Gestein  blasig  und  Sandsteinstücke  ein- 
schliefsend. 

91.  )  Felsenkuppe  am  rechten  Gehänge  bei  Ober-Krei- 
bitz,  theils  dünn  plattenförmig,  theils  säulenförmig  abge- 
sondert ;  Gestein  dicht,  dunkelgrau,  ohne  Olivin,  znmTheü 
phonolithähnlich.  Daneben  steht  horizontal  geschichteter 
Sandstein  an ,  welcher  ein  noch  höheres  Niveau  erreicht. 
Nach  v.  Planitz  in  Mr.  128  §.  14.  der  Lindenhübel  genannt 
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und  zum  Theil  aas  einem  con  cen  trisch-schalig-abgesonder- 
ten  pf  eiler  förmigen  Phonolithfelsen  bestehend,  welcher 
letztere  bei  den  Revisionen  nicht  gefunden  wurde. 

92.  )  Kleine  Kuppe  am  Vogelberde  südlich  von  Ober- 
Kreibitz,  etwa  15  Fufs  aufragend;  Gestein  schwarz, 
mit  Olmn. 

93.  )  Der  kleine  Himmelsberg  bei  Schonfeld,  kleine 
Basaltkuppe  auf  einem  hohen  Sandsteinberge.  Auf  der 
Spitze  liegt  ein  grofses  Stück  gefritteter,  säulenförmig 
abgesonderter  Sandstein  zwischen  den  Basaltblöcken. 

94.  )  Der  Breiteberg  oder  Ascherstein  zwischen 
Schönfeld  und  Höllenmühle,  ein  schroffer,  aus  NO. 
nach  SW.  gerichteter  Felsenkamm,  zum  Theil  säulen- 
förmig,  zum  Theil  brockig;  Gestein  theüs  dicht,  theils 
körnig« 

95.  )  Kleine  Kuppe  in  der  südwestlichen  Verlänge- 
rung von  94. 

96.  )  Der  grofse  Ahrenberg,  eine  tüchtige  Basalt- 
kuppe, in  derselben  Verlängerung  liegend. 

97.  )  Basaltconglomerat,  am  rechten  Gehänge  in  Höl- 
lenmühle hervortretend.  Das  Basaltconglomerat  steht 
zwischen  horizontalen  Sandsteinschichten  an,  zeigt  selbst 
Spuren  von  Schichtung  und  ist  von  dichtem  und  man- 
delsteinartigem  Basalt  durchsetzt.  Es  enthält  undeutli- 
che Bruchstücke  von  Thonschiefer  und  Quarz*). 

98.  )  Kleine  "Kuppe  südwestlich  von  Höllenmühle. 

99.  )  Der  Wittenberg  hei  Preschkau ,  ein  schroffer 
Felsenpfeiler;  Gestein  säulenförmig  abgesondert,  schwarz 
und  dicht* 

100.  )  Kleine  Kuppe  im  Walde  südlich  von  Höllen- 
muhte« 

101.  )  Der  Schäferberg  bei  Preschkau,  eine  Kuppe 
von  mittler  Grofse. 


•)  O.  Freiesleben  in  Nr.  117.  J.  8. 
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102,  und  103 )  Zwei  kleine  Rappen  auf  dem  Sand- 
steinfelskamme  nordöstlich  von  Preschkau. 
104«)  Kleine  Kappe  südlich  von  Kittlitz. 

105.  )  Kappiger  Bergrücken  südwestlich  von  Falke- 
n  au,  Gestein  staatlich  abgesondert,  dicht  nnd  schwarz. 

106.  und  107.)  Zwei  kleine  Fehkappen  am  Südrande 
des  Tanneberger  Phonolithberges ,  undeutlich  sauten* 
förmig  mit  Augit  und  Olivin. 

108.  )  Zwei  Basaltconglomeratpartieen  im  Thale  von 
Falkenau,  zwischen  dem  Sandsteine  hervortretend,  mit 
wackenartigem  Bindemittel. 

109.  )  Ebenfalls  eine  Basaltconglomeratparüe  im  Thale 
von  Falkenau ,  wo  die  Strafse  nach  Schönfeld  das  Thai 
verläfst,  geschichtet,  mit  sandigem  Bindemitlei,  Ge- 
schiebe von  Quarz,  Basalt,  Wacke,  Porphyr, 
Granit,  Thonschiefer  und  Sandstein  enthaltend. 

110.  )  Der  Hackelsberg  bei  Schönfeld,  eine  kegelför- 
mige Kuppe Gestein  säulenförmig  schwarz  und  dicht. 

111.  )  Sehr  regelmässiger  kleiner  Kegelberg,  etwa  150* 
hoch,  im  Thale  oberhalb  Schönfeld,  rings  von  Sand- 
siein  höhen  überragt 

112.  )  Kleine  kegelförmige  Kuppe  östlich  neben  dem 
oberen  Theile  von  Schönfeld;  Gesteiu  schwarz  und 
dicht.  O  est  lieh  daneben  horizontal  geschichteter  Sand- 
stein anstehend» 

113.  )  Der  Eibenberg  östlich  von  Schönfeld,  ein 
flacher  Kegel. 

114.  )  Ein  kleiner  Felsenkegel  auf  einer  Sandstein- 
zunge  närdlich  von  Schönfeld. 

115.  116.  117.  118.)  Vier  in  einer  Reihe  liegende 
Basaltkuppen  auf  einem  Sandsteinrücken  zwischen  Fal- 
kenau und  Neuhütte,  deren  beide  äufserste  regelmässige  . 
Kegel  von  geringer  Höhe  sind. 

119.)  Eiu  kleiner  freistehender  Kegel  etwas  südlich 
von  obiger  Reihe« 
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120.)  Eine  kleine  Felsenklippe  neben  dem  Teiche 
westlich  von  Neuhütte,  Gestein  etwas  schieferig,  schim- 
mernd, dunkelgrau  nnd  phonolithisch, 

121. 122. 123. 124. 125.)  Fünf  kleine  Basaltknppen  am 
Hirschen  siidl.  von Tollenstein ;  Gestein  dicht  nnd  schwarz. 

126.  )  Am  südlichen  Abhänge  des  grofsen  Bnchberges 
bei  Falken  an,  an  der  Phonolith  -  Sandsteingränze ,  Ba- 
salt in  Blöcken  umherliegend. 

127.  )  Am  westlichen  Abhänge  des  kleinen  Bnch- 
berges bei  Tannenberg,  ebenfalls  Basalt  an  der  Phono- 
lith -  Sandsteingränze. 

128.  )  Kegelförmiger  Auswuchs  am  Ostabhange  des 
kleinen  Buchberges  bei  Tannenberg;  Gestein  mit  vielem 
Oli  vin. 

129.  )  Kleine  Kuppe  am  nordwestlichen  Fufse  des 
Kleifsberges  bei  Röhrsdorf. 

130.  )  Nördlich  von  Röhrsdorf  an  der  Grenze  des 
Phonolithfelsenrtickens.  In  vielen  Bruchstücken  nnd 
Knollen  umherliegend.  Gestein  dunkelgrau,  mit  klei- 
nen schwarzen  Punkten. 

131.  )  Sehr  kegelförmige  Kuppe  südlich  von  Röhrsdorf. 

132.  )  Kleine  Felskuppe  am  südwestl.  Fufse  des  Kleifs- 
berges bei  Haida,  anscheinend  ganz  im  Phonolith  gelegen. 

133.  )  Eine  ahnliche  Kuppe  mehr  südwestlich  an  der 
Gränze  zwischen  Phonolith  nnd  Sandstein. 

134.  )  Eine  etwas  höhere ,  noch  mehr  südwestlich, 
felsig,  theils  brockig,  theils  säulenförmig  abgesondert, 
viel  Olivin  enthaltend,  zum  Theil  durch  Verwitterung 
körnig  gefleckt  und  abgesondert. 

135)  Der  Dräselstein  bei  Arnsdorf,  ein  schroffer, 
etwa  100'  hoher,  säulenförmig  abgesonderter  Felsen. 

136.  )  Kleiner  Kegel  nördlich  bei  Haida ;  das  schwaze 
Gestein  enthält  Zeolithmandeln  nnd  neigt  zur  horizon- 
talen Sänlenform.  ' 

137.  )  Kleine  Kuppe  zwischen  Röhrsdorf  und  Mor- 
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gentbau,  etwa  50  Fufs  über  den  Sandsleinrücken  anf- 
ragend. In  einem  Steinbruche  am  südöstlichen  FnJ.se 
wechselt  wackenartiges  Basaltconglomerat  mit  einer  sehr 
festen  und  innigen  Verflöfsnng  von  Sandstein  nnd  Ba- 
saltmasse, indem  die  letztere  Bruchstücke  des  ersferen 
einschliefet  und  anscheinend  zugleich  durchdrungen  hat. 
Auf  der  Höhe  der  Kuppe  befinden  sich  3  kleine  Stein- 
brüche, in  welchen  säulenförmig  abgesonderte  Sand- 
steinmassen im  Basalt  liegen*).  (Vergl.  T.  1,  F.  b.) 

138.  139.)  Zwei  kleine  Kuppen  mehr  südlich  auf 
demselben  flachen  Bergrücken.  Bei  der  östlichsten 
dieser  Kuppen  besteht  die  Spitze  aus  eisenschüssigem 
Sandstein,  und  nur  der  Abhang  nach  Röhrsdorf  zn 
aus  zum  Thei!  säulenförmigem  Basalt**). 

140.  )  Kleine  Kuppe  nordöstlich  von  Mergenthau, 
auf  der  Gränze  zwischen  Sandstein  und  PhonoVuh; 
Gestein  schwarz  und  dicht,  mit  rielem  Augit. 

141.  )  Kleine  Kuppe  im  Walde  zwischen  Morgenthau 

nnd  Zwickau. 

142.  )  Eine  beträchtliche  Kuppe  zwischen  Hoffnung 

nnd  Ober -Lichtewald. 

143.  )  Eine  Anhäufung  von  grofsen  Basaltblöcken  im 
Phonolithgebiete  nordöstlich  neben  Lichtewald. 

144.  )  Kleine  Basaltpartie  am  nordöstlichen  Fufse  des 
Lausche -Kegels,  zwischen  Phonolith  und  Sandstein. 
Freiesleben  erwähnt  aus  diesem  Basalt  Kerolith***). 

145.  )  Sehr  kleine  Kuppe  bei  den  Johnsdorf  er  Sandsteio- 
brüchen,  wie  es  scheint,  als  thonige  wackenartige  Gänge 
durch  den  Sandstein  in  die  Tiefe  niedersetzend,  welcher  in 
der  Nahe  des  Basaltes  nnd  dieser  Gänge  säulenförmig  ab- 
gesondert und  zu  trefflichem  Mühlstein  erhärtet  istf). 

■)  O.  Freiesleben  in  Nr.  117.  }.  14. 
•*)  O.  Freiesleben  iu  Nr.  117.  {.  14. 
•")  Orbitographie  v.  Sachsen,  H.  5.  S.  154. 
f)  Kuhn  in  Nr.  29.  A.  $.  18. 
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146.  )  Der  Johannissteil) ,  eine  kleine  Felsenklippe 
anf  der  Sandsteinhöhe  bei  Hain;  Gestein  horizontal 
säulenförmig,  dunkelgraugrün. 

147.  )  Kleine  Kuppe  westlich  von  Lückendorf,  halb 
aus  Phonolith,  halb  aus  Basalt  bestehend. 

■ 

148.  )  Im  Steinbruche  nördlich  neben  der  Strafse  von 
Lückendorf  nach  Zittau  zu  wird  Basalt  aus  einem 
kleinen  Loche  gegraben,  welches  rings  von  bläulich- 
grauem Mergel  und  Sandstein  umgeben  ist,  so  dafs  also 
hier  der  Basalt  offenbar  stockformig  in  diesen  Gestei- 
nen liegt,  ein  Verhalten  im  Kleinen  sehr  ähnlich  dem 
an  der  Pflasterkante  bei  Eisenach.  Basalt  dicht  schwarz 
und  olivinreich. 

149.  )  Sehr  kleine  Kuppe  im  Walde  südöstlich  von 

148  auf  der  anderen  Seite  der  Strafse. 

»  •• 

150.  )  Kleine  Kuppe  im  Walde,  am  Wege  zwischen 
Grottau  und  Hirndorf. 

151.  )  Etwas  gröfsere  kegelförmige  Kappe  südlich 
von  150. 

1520  Kleine  Kuppe  auf  einem  felsigen  Sandstein- 
berge zwischen  Pankratz  und  Neusorge. 

153,  und  154.)  Zwei  kleine  Kuppen  östlich  neben 
Neusorge. 

155.  und  156.)  Zwei  dergleichen  auf  dem  Sandstein- 
rücken mehr  östlich. 

157.  158.  159.  160.  161.  und  162.)  Sechs  kleine  Kup- 
pen auf  dem  Sandsteinrücken  zwischen  Pankratz  und 
Neusorge. 

163.  )  Kleine  Kuppe  nordwestlich  von  Schönbach, 
westlich  neben  dem  Wege  nach  Pankratz. 

164.  )  Eine  gröfsere  Kuppe  etwas  mehr  westlich. 

165.  )  Ein  kuppiger .  Basaltberg  östlich  neben  dem 
unteren  Ende  von  Schönbach,  kahl  und  kegelförmig. 

166.  )   Kleine  Kuppe  nördlich  von  Chriesdorf. 
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167.  )  Der  Silberstein,  ein  schöner  Felsenkegel 
südlich  Ton  Seifersdorf. 

168.  )  Der  Spitzberg,  ein  kleinerer  Kegel  südwest- 
lich von  167. 

169.  )  Der  Hagelsberg,  nordwestlich  von  Seifers- 
dorf, ein  länglicher  Felsenrücken  mit  federfürmig  aas 
einander  laufender,  säulenförmiger  Absonderung*)« 

170.  )  Kleine  Kuppe  auf  der  flachen  Sandsteinhöbe 
zwischen  Hennersdorf  und  Lemberg. 

171.  )  Kleine  Kuppe  zwischen  Kunnewalde  und 
Johnsdorf. 

172.  173.)  Zwei  kleine  Kuppen  nördlich  von  Kun- 
newalde, am  oberen  Rande  des  Thalgehänges. 

174.  )    Kleine  Kuppe  nördlich  von  Hirndfor£ 

175.  )    Eine  ähnliche,  nordwestlich  von  Hirndorf« 

176.  )  Kleine  Kuppe  am  südlichen  Fufse  des  Falken- 
berges bei  Petersdorf. 

177.  )    Kleine  Kuppe  am  südlichen  Fufse  des  Lim- 
berges bei  Hermsdorf**). 

178.  )  Der  Hutberg  bei  Kunnersdori,  ein  kleiner 
Felsenkegel,  als  westliche  Beendigung  einer  hervor- 
springenden Sandsteinzunge ,  woraus  hervorzugehen 
scheint,  dafs  der  Basalt  hier  steil  neben  dem  Sand- 
steine lagert***). 

179.  )  Sehr  kleine  Basaltkuppe  im  Sandstein thale 
westlich  neben  Klein  -  Mergthal ;  Gestein  dicht  und 
schwarz,  auch  körnig,  zeolithhaltig. 

180.  )  Der  Galvariberg  bei  Zwickau,  durch  eine 
Eremitage  geziert;  Gestein  dicht,  schwarz,  knollig, 
nach  Freiesleben  >}«)  in  Blasenräumen  Ghabasit, 

•)  O.  Freiesleben,  in  Nr.  117,  f.  20. 
••)  Nach  R  e  u  f  s  der  Eichberg.    Mmeralbeschreibung  ron 
Böhmen ,  S.  88. 

Nach  Freieslebeu  (Nr.  117,  f.  17)  Chabasiünandein 
enthaltend. 

t)  Nr.  117,  f.  14, 
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l  so  wie  Zeolith,    Apophyllit  und   Krenzstein  enthal- 
tend. 

t        181.)  Kleine  Kuppe  am  Wege  zwischen  Zwickau 
und  Maxdorf. 

182.  )  Etwas    größerer  Kegelberg  von   181  nach 
Rodowitz  zu. 

183.  )  Kleine  kegelförmige  Kuppe  zwischen  Max- 
dorf  und  Rodowitz. 

184.  )  Kleine  Kuppe  am  linken  Gehänge  bei  Bürg- 
stein ,  von  den  dahinter  aufsteigenden  Sandsteinfelsen 
hoch  überragt.    Auf  diesen  letzteren  liegt 

185.  )  eine  kegelförmige  Felsenkuppe  (der  Sla- 
wickenberg) ;  Gestein  zum  Theil  Basahcongiomerat  mit 
schönen  Augitkry stallen ,  Schlackenstücken  und  Sand- 
steinbrocken ,  zum  Theil  säulenförmiger  Basalt  mit 
wenigem  Olivin.  Durch  eine  enge  Sandsteinf eisen- 
Schlucht  davon  getrennt,  erhebt  sich  südöstlich 

186.  )  eine  ähnliche  Basaltkuppe  noch  um  einige 
Fnfs  höher. 

187.  )  Eine  sehr  kleine  Kuppe  am  östlichen  Fufse 
von  186. 

188.  )  Eine  ganz  kleine  Kuppe  am  westlichen  Fufse 
von  186,  durch  einen  Steinbruch  aufgeschlossen;  Ge- 
stein schwarz  mit  weifsen  Zeolith-  und  Chabasitman- 
deln,  stark  gefrittete  und  säulenförmig  abgesonderte 
Sandsteinstücke  einschliefsend. 

Die  nahe  beisammen  liegenden  Basaltkuppen  184 
bis  189  sind  sämmtlich  durch  felsige  Sandsteinpartieen 
von  einander  getrennt  und  bilden  gemeinschaftlich  mit 
diesen  Sandsteinfelsen  eine  auffallende  Bergpartie,  wel- 
che von  dem  Dorfe  Schwoika  den  Namen  des  Schwoi- 
ker  Gebirges  erhalten  hat. 

190.)  Der  Bühlberg  bei  Bühl,  ein  kleiner,  aber  sehr 
regelmäfsiger  Kegel,  fast  mitten  im  Thale  aufragend; 
Gestein  meist  Basahcongiomerat,  mit  grofsen,  festen, 

6 
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wenig  abgerundeten  Basaltstücken.  Am  südlichen  Ab- 
hänge steht  fester  schwarzer  Basalt  an,  mit  Augit  und 
Magneteisenkörnern  und  schönen  Zeolith  - ,  Natrolith- 
und  Chabasit- Drosen  und  Mandeln,  halb  verglaste 
säulenförmige  Sandsteinstücke  einschliefsend;  auf  dem 
Gipfel  Spuren  von  altem  Gemäuer. 

IM»)  Kleine  flache  Kuppe  westlich  neben  Pising; 
Gestein  schwarz  und  dicht. 

192.  )  Zwei  mit  ihren  Füfsen  zusammenhängende 
Kegelberge  südwestlich  von  Haida;  Gestein  schwarz 
und  dicht. 

193.  )  Der  Mühlberg  bei  Langenau,  ein  schöner  Ke- 
gelberg, westlich  bis  zur  Sohle  des  Sandsteinthaie* 
hinabreichend. 

194.  )  Auf  dem  flachen  Sandsteinrucken  zwischen 
Langenau  und  Nieder- Sonnenberg,  das  Ausgehende 
eines  5  bis  10  Fufs  mächtigen,  b.  3  streichenden  Basalt- 
ganges,  über  100  Schritt  lang  sichtbar.  Gestein  dicht 
uud  schwarz,  fast  ohne  Beimengung,  den  Saalbandero 
parallel,  dünn  platte  nformig  abgesondert ;  Sandstein  im 
Wege  westlich  vom  Basalt,  horizontal  geschichtet. 

195.  )  Flache  Kuppe  im  Walde  zwischen  Jägersdorf 
und  Boksen,  durch  einen  grofsen  Steinbruch  aufge- 
schlossen; Gestein  theils  massig,  theils  säulenförmig. 

196.  )  Der  Spitzberg  bei  Böhmisch- Leipe,  einer  der 
zierlichsten  Kegelberge,  etwa  250  Fufs  Über  seine 
Sandsteinbasis  aufragend,  ganz  rund,  steil  und  in  eine 
scharfe  Spitze  endigend.  Gestein  schwarz  und  dicht, 
mit  vielem  Augit. 

197.  )  Kleine  Kuppe  zwischen  Leipe  und  Liebig. 

198.  )  Kleine  kegelförmige  Kuppe  bei'm  Liebiger 
Schlosse  am  linken  Thalgehänge,  meist  aus  Basalt con- 
glomerat  bestehend,  welches  von  einem  5  bis  10  Fufs 
mächtigen,  h.  6  streichenden  dichten  Basaltgange  durch- 
setzt wird.    Der  Gang  ist  zum  Theil  säulenförmig  ab- 
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gesondert,  die  Säulen  stehen  rechtwinkelig  auf  den  Saal- 
Bändern;  Gestein  mandelsteinartig,  Zeoliih  und  ein 
grünes  specksteinartiges  Mineral  enthaltend. 

199. )  Kleine  Rappe  bei  der  Liebiger  Kirche. 

200.  )  Der  Kahleberg  südwestlich  von  Leipe  im  Pol- 
zenthale ,    ein  kleiner  kahler  Basaltkegel. 

201.  )  Der  Mühlberg  bei  Strausnitz,  ein  flacher  Sand- 
steinhügel mit  Basaltgipfel. 

202.  )  Kleine  kegelförmige  Kuppe  zwischen  Sandau 
und  Ober- Pölitz. 

203.  )  Kleine  kegelförmige  Kuppe  im  Thale  westlich 
von  Wernstadtel ;  darauf  eine  Kapelle. 

e.)  Grofses  Basaltberggebiet  im  südwestlichen 

Theile  der  Section. 

204.  )  Die  Berge  von  Tinscht  und  Tauscherschin 
bestehen  meist  aus  gewöhnlichem  Basalt,  der  in  den 
flacheren  Theilen  mehrfach  von  Diluvialgebilden  be- 
deckt ist. 

203.)  Die  Höhe  zwischen  Saubernitz  und  Wern- 
stadtel enthalt  vielen  mandelsteinartigen  Basalt  ohne 
Olivin;  Grundmasse  bläulich-  oder  bräunlich -schwarz 
mit  unregelmäßigen  zeolithischen  Mandeln  und  Drusen, 
die  zuweilen  Augitkrystalle  einschließen. 

206.  )  Bei  Saubernitz  zum  Theil  schwarzer  dichter 
Basalt ,  viele  Sandstein  brocken  einschliefsend ,  bei 
Leschtina  dagegen  graner  porphyrartiger  Basalt  mit 
zeolithischen  Flecken  und  grofsen  schwarzen  Augit- 
kryst  allen. 

207.  )  Nordwestlich  von  Wittin  am  Westrande  der 
Karte  besteht  ein  grofser  Berg  ans  sehr  deutlich  ge- 
mengtem Dolorit;  das  Gestein  ist  grobkörnig  und  so 
krystallinisch,  dafs  es  vielem  Syenit  ähnelt. 

208.  )  Der  Zinkenstein  zwischen  Kohlbauer  und  Rit- 
tersdorf bildet  die  höchste  Erhebung  der  Gegend  und 
besteht  ans  einem  massig  abgesonderten,  grau  schwarzen 

6* 
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Basaltfelsen.  Von  da  nach  Ober-Wellhoüeo  zu  tre- 
ten einzelne  grofse  Augitkryslalle  sehr  deutlich  aus 
der  Hauptmasse  hervor, 

209.  )  Am  Rattensteine  nördlich  vom  Zinken. st i-ine 
ist  der  Basalt  säulenförmig  abgesondert  Die  schräg 
aufrecht  stehenden,  3  bis  4  Fufs  dicken  Säulen  sind 
rechtwinkelig  auf  ihre  Axen  in  lauter  ±  bis  1  Zoll 
dicke  Tafeln  zerspalten,  welche  zum  Theil  so  eben  und 
regelmässig  sind,  dafs  man  sie  in  den  benachbarten 
Dörfern  an  der  Stelle  eiserner  Bleche  benutzt,  um  dar- 
auf Kuchen  zu  backen.    Gestein  schwarz  und  dicht. 

210.  )  Tichlowitz  gegenüber  am  linken  Elbufer  Ba- 
saltconglomeratfelsen,  zuweilen  Thonschiefer-,  Diorit-, 
Granit-  und  Gneifsstücke  einschliefsend.  Auch  bei  Tich- 
lowitz selbst  im  Gemeindegraben  steht  Basaltconglo- 
merat  an,  durchsetzt  von  einem  Phonolithgange. 

211.  )  Bei  Topkowitz  bestehen  beide  Elbgehänge  aus 
Basalt,  welcher  am  linken  Ufer  zu  einigen  kleinen, 
aber  schroffen,  säulenförmig  abgesonderten  Felsen  auf- 
ragt und  von  phonolithischen  Gängen  durchsetzt  ist. 

212.  )  Der  Sperlingstein  bei  Nieder- Wellhotten,  ein 
äufserst  schroffer  Basaltfelsen  mit  Ueberresten  eines  al- 
ten Schlosses,  schon  in  der  Einsenkung  des  Elbthales 
gelegen ;  Gestein  unregelmäfsig  säulenförmig,  schwarz, 
und  dicht,  mit  wenigem  Olivin,  aber  vielem  Aogit  und 
etwas  Magneteisen ,  zum  Theil  etwas  phonoiithisch. 
Der  selbstständige  Felsen  ragt  aus  basaltischer  Umge- 
bung auf*). 

213.  )  Zusammenhängende  flache  Basalthöhen  zwi- 
schen Reichen  und  Hortau;  Gestein  knollig,  concen- 
trisch,  schalig,  kugelig,  fest  und  schwarz. 

214.  )  Hortau  liegt  in  einem  krat  er  förmigen  basaltischen 
Kesselthale;  den  westlichen  und  südlichen  Rand  bilden 


*)  Reu  Ts,  min.  Beschr.  y.  Böhmen.   S.  219 
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Phonolhh  au  der  Plante  und  schwarzer  dichter  Basalt  am 
Du  m  berge,  den  nördlichen  dagegen  sehr  verschieden- 
artige doleri tische,  basaltische ,  mandelsteinartige ,  por- 
phyrische und  phonolithische,  oft  ganz  lavaartige  Ge. 
steine,  welche  vielfach  und  unregelmäfsig  mit  einander 
wechseln.  Es  wurden  hier  z.  B.  folgende  Gesteins- 
Varietäten  aufgefunden: 

a.  )  Graulrchschwarzer  Basalt  ohne  Olivin,  mit  vielen 

ideinen  Augittheilen,  sehr  fest,  rauh,  lavaartig. 

b.  )  Phonolithartiger  Basalt,  in  schiefenger,  mit  weifsen 

Rinden  überzogenen  Stücken  umherliegend,  innen 
grauschwarz,  splitterig,  spröde,  mit  vielen  schwarzen 
Augit-  oder  HornblendYkry  stallen. 

c.  )  Aehnliches  Gestein,  schieferige  Felsen  bildend,  im 

frischen  Bruche  gräulichschwarz,  dicht,  mit  zeolithi- 
schen Mandeln,  spröde* 

d.  )  Doleritische  Lava,  grau,  erdig,  körnig,  rauh,  mit 

kleinen  schwarzen  Augitkrystallen  und  von  weifsen 
zeolithischen  Theilen  durchzogen. 

e.  )  Basaltischer    Mandelstein;    dunkelbraune  Grund- 

raasse mit  kleinen  röthlichbraunen  Kr\  stallen  und 
länglichen  zeolithischen  Mandeln. 

f.  )  Ein  ähnliches  dichteres  Gestein  mit  seltneren  Zeo- 

lith-  oder  Kalkspathmandeln;  Hauptmasse  dunkel- 
braun mit  kleinen  rothbraunen  Kr  y  stallt  heilen,  me- 
laphyrartig. 

g.  )  Porphyrartige  Lava,  schieferig,  grau,  mit  kleinen 

weifsen  Feldspath-  und  schwarzen  Augit-  oder  Horn- 
blende -  Kry  stallen. 

h.  )  An  der  nordwestlichen  Ausmündung  des  Kessels 

steht  Basaltconglomerat  an ,  welches  von  den  mei-  * 

sten  obiger  Gesteine  Fragmente  enthält. 

215.)  In  einer  Schlucht  östlich  von  Stein -Pölitz, 
sind  mehrfach  sehr  interessante  Verhältnisse  aufgeschlos- 
sen.   Am  unteren  Ausgange  derselben  ist  schwarzer, 
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olivin-  und  angitreicher  Basalt  von  einem  2  Fu£$ 
mächtigen  porphyrartigen  Phonolithgange  ziemlich  senk- 
recht durchsetzt,  welcher  durch  gröfeere  Festigkeit  am 
rechten  Gehänge  als  ein  Kamm  hervorragt.  Weiter 
aufwärts  in  derselben  Schlucht  steht  Basalt  mit  verhär- 
teten Schieferthonstücken  und  mürben  Sandsteinhrocken 
zwischen  einer  horizontalen  Wecbsellagerung  von  Sand- 
stein und  Schieferthon  an,  die  auf  der  einen  Seite 
wieder  von  säulenförmigem  Basalt  überlagert  ist. 

216.  )  Unterhalb  Stein -Pölitz  nach  der  Elbe  zu  er- 
heben sich  aus  dem  flachen  Thalboden  zwei  sehr  kleine 
kegelförmige  Basaltkuppen;  Gestein  schwarz  und  dicht, 
bruckig  und  massig,  in  Blasenräumen  Zeolith,  auf  Klüf- 
ten Aragon  enthaltend. 

217.  )  Nördlich  von  Krischwitz  ein  kleiner  lava- 
stromförmiger  Basaltrücken  von  den  Bergen  nach  der 
Elbe  zu  erstreckt;    Gestein  sehr  porös  und  lavaartig. 

218.  )  In  einer  Schlucht  östlich  zwischen  Krisch- 
witz und  Mirabel  ist  durch  einen  kleinen  Steinbruch 
die  vertikale  Granze  des  Sandsteins  gegen  den  Basalt 
aufgeschlossen.  Zwischen  beiden  liegt  1  Fufs  mächtig 
brauner  wackenartiger  Basalt;  der  Sandstein  ist  mas- 
sig abgesondert,  dem  Gesteine  nach  unverändert. 

219.  )  Zwischen  Kulm  u.  Altstadt  steht  zu  beiden  Seiten 
einer  am  Berggehänge  horizontal  verlaufenden  Sandstein- 
zone theils  Basaltconglomerat  und  rothgebrannter  Thon, 
theils  mandelsteinartiger  Basalt  an«  Die  Mandelräume  des 
letzteren  enthalten  Speckstein,  Kalkspath  und  feine 
krystallinische  Ueberzüge.  An  der  Ecke  gegen  das  Pol- 
zenthal  hin  zeigt  sich  der  Sandstein  an  seiner  oberen 
Gränze  gegen  den  Basalt  stark  verändert,  glasartig  ge- 
härtet; grau  gefärbt  und  säulenförmig  zerspalten*). 

220.  )  Die  Schlucht  von  Stabig  und  Bachelsdorf  ist 
fast  ganz  in  Basaltconglomerat  eingeschnitten,  zwischen 

•)  Keufs,  min.  Beschr.  v.  Böhmen.  S.  228. 
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diesem  aber  treten  rothbraune  und  griinliche  M  acken- 
masseii  mit  brannrotben  verwitterten  Kry stallen  und 
entschiedene  basaltische  Mandelsteine  auf. 

221.  )  Am  linken  Gehänge  des  Polzenthales  zwi- 
schen Bachelsdorf  und  Klein -Wehlen  erhebt  sich  ein 
schroffer  basaltischer  Felsen.  Dieser  besteht  am  Fufse 
a.)  aus  Basaltconglomerat,  darüber  liegt  mit  unbestimm- 
ter Gränze  b.)  schwarzer,  dichter  Basalt  mit  unter  sich 
parallelen,  länglichen  zeolithischen  Mandeln,  über  die- 
sem c.)  schwarzer,  dichter  Basalt  ohne  Mandeln  und  natür- 
lich auch  ohne  scharfe  und  regelmässige  Gränze,  über 
diesem  das  Gestein  b,  und  dann  abermals  Basalt- 
conglomerat  wie  a,  die  Spitze  des  Felsens  bildend. 

.  Vergl«  T.  III.  F.  6. 

222.  )  Die  Bergpartie  nördlich  von  Birkicht  und  bis 
zum  Falkenberge  besteht  meist  aus  mandelsteinartigem 
Basalt  mit  vielen  unregelmäfsigen,  oft  grofsen  Blasen- 
räumen, zum  Theil  oder  ganz  erfüllt  mit  Kalkspath, 
Zeolith,  Natrolith,  Chabasit,  Quarz  und  Chalzedon. 
Zeolithische  Drusen  im  Inneren  des  Basahes  enthalten 
eckige  Stücke  krystallinischen  Augites.  Hier  und  da 
tritt  Basaltconglomerat  auf. 

223.  )  Bei  Höflitz  besteht  das  rechte  Gehänge  des 
Polzenthales  nach  dem  Eichberge  zn  vorwaltend  aus 
Basaltconglomerat,  zuweilen  unterbrochen  von  vielarti- 
gem basaltischen  Gesteine.  An  dem  letzteren  kann  man 
hier  fast  alle  Grade  der  Verschlackung  beobachten; 
zum  Theil  zeigt  es  sich  als  braunrothe  blasige  Masse 
mit  schwarzen  Augit-  oder  Hornblende  -Kry stallen, 
fest  und  lavaähnlich,  zum  Theil  grau  und  bimsstein- 
artig oder  dicht,  oder  doleritisch,  und  von  ebenso  ver- 
schiedenartiger Natur  sind  die  in  basaltischen  Teig  ein- 
gewickelten Gesteinsbrocken  des  Basaltconglomerats. 

224.  )  Zwischen  Falkendorf  und  Dobern  bestehen 
die  Berghöhen  meist  aus  Basaltconglomerat,  häufig  lie- 


Digitized  by  Google 


88 


gen  an  der  Oberfläche  umher  Bruchstücke  von  dolert- 
tischem  und  phonolithischem  Basalt  mit  grofsen  Au- 
git-  und  Feldspathkrystallen  und  weifser  Verwitte- 
rungsrinde,  von  braunem,  porösem,  lavaartigem  Gesteine 
mit  schwarzen  Augitkry stallen  u.  s.  w. 

225.  )  Oestlich  von  Güntersdorf  besteht  der  Berg- 
rücken  der  Kamnitzer  Strafse  aus  krummsanlenTörmig 
abgesondertem  Basalt  mit  Zeolith. 

226.  )  Die  Ruine  Scharfenstein  südlich  von  Bensen 
liegt  auf  einer  in  das  Polzenthal  ragenden  Basaltfelsen- 
zunge ,  deren  Gestein  schön  säulenförmig  abgesondert 
ist.  Die  Säulen  sind  federformig  gestellt,  indem  sie 
sich  alle  nach  einer  dnrch  die  Mitte  des  Felsens  lau- 
fenden horizontalen  Kluft  hinbeugen.  Die  Thalge- 
hänge  in  der  Nähe  dieses  Felsens  besiegen  tbeih  ans 
Basaltconglomerat ,  theils  ans  Basalt  und  basaltischem 
Mandelsteine,  welche  am  rechten  Gehänge  als  fast 
horizontale  mächtige  Bänke  über  einander  zu  liegen 
scheinen*  Am  linken  Gehänge  findet,  sich  unter  Ande- 
rem auch  ein  höchst  poröser  Mandelstein;  die  graue 
Hauptmasse  enthält  kleine  weifse  Feldspath  -  und 
schwarze  Augitkrystalle  und  dazwischen  laoter  runde, 

mit  feinen  weifsen  Kry stallrinden  ausgekleidete  Blasen- 

•« 

räume. 

227.  )  Bei  Blankensdorf  herrscht  Basaltconglomerat. 

228.  )  Ebenso  findet  sich  Basaltconglomerat  am  lin- 
ken Thalgehänge  bei  Ober- Algersdorf.  Gegenüber 
schliefst  der  Basalt  eine  grofse  Sandsteinmasse  ein,  oder 
es  ragt  vielmehr  dieselbe  am  Gehänge  darunter  hervor. 

229.  )  Der  Hutberg  südlich  von  Martendorf  ragt  als 
Kuppe  über  die  flache  Basalthöhe  empor  und  besteht 
aus  einem  Trümmerhaufen  von  lauter  Säulen;  Gestein 
dunkelblaugrau,  dicht,  ohne  Olivin,  mit  vielen  kleinen 
Augit-  oder  Horn blendekry stallen. 

230)  Zwischen  Bensen  und  Sandau  eine  flache 
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Basalt  hohe,  oft  mit  Lehm  bedeckt;  Basalt  knollig, 
schwarz,  mit  Augitkry stallen  and  Zeolithmandeln. 

231.  )  Eine  kleine  isolirte  Koppe  im  Thale  östlich 
neben  Ober- Ebersbach ;  Gestein  in  lange  undulirte 
Säulen  abgesondert,  welche  gruppenweise  vertheilt  sind, 
schwarz  und  dicht,  auf  Klüften  mit  weifsen  Rinden 
bedeckt,  im  Inneren  zeolithische  Mandeln  enthaltend. 

232.  )  Bei  der  Markersdorfer  Kirche  setzt  ein  wacken- 
artiger  verwitterter  Basaltgang  zwischen  Sandstein  auf, 
dessen  Schichten  auf  beiden  Seiten  5°  bis  10°  vom 
Gange  abwärts  fallen* 

233.  )  Der  Freudenberg  bei  Markersdorf,  ein  schö- 
ner und  hoher  Kegel  am  Räude  des  Basaltgebietes; 
Gestein  schwarz,  dicht  und  fast  ohne  krysta Iiinische 
Beimengungen.  An  seinem  Fufse  nach  Gersdorf  zu 
ragt  etwas  Sandstein  aus  dem  Basaltgebiete  hervor. 

234.  )  Der  Eichberg  bei  Sandau,  ein  flacher  Kegel 
am  Südrande  des  Basaltgebietes*  An  seinem  nord- 
westlichen Fufse  treten  einige  feste  Sandsteinfelsen  mit 
steil  aufgerichteter  Schichtung  hervor. 

235.  )  In  der  Gegend  von  Wolfersdorf  ist  der  Ba- 
salt häufig  säulenförmig  abgesondert. 

236.  )  Westlich  von  Henneberg  bei  Kämnitz  erhebt 
sich  im  Walde  ein  Felskamm,  meist  aus  platten  förmig 
abgesondertem  Basalt  bestehend ;  die  Platten  liegen  dem 
Streichen  des  Kammes  parallel,  welcher  wahrscheinlich 
das  Ausgehende  eines  Ganges  in  Basaltconglomerat  bil- 
det. Ein  Theil  des  Rückens  ist  horizontal  säulenför- 
mig zerspalten. 

237.  )  Der  Herrnhausberg  bei  Steinschönau,  eine 
schöne  kegelförmige  Kuppe  auf  der  Höhe  des  Basalt- 
gebietes, sich  etwa  60  Fufs  erhebend.  Das  Gestein  ist 
äufserst  regelmäßig  säulenförmig  abgesondert;  die  10 
bis  20  Fufs  langen,  6  bis  12  Zoll  dicken  Säulen  con- 
vergiren  sämmtlich  nach  dem  Gipfel  zu.    Sie  sind 
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meist  fünf  -  bis  sechsseitig,  durch  enge,  zum  Tlieil  mit 
weifsen  Rinden  erfüllte  Zwischenräame  getrennt  und  auf 
der  im  Allgemeinen  sehr  glatten  Oberflache  durch  recht- 
winkelige,  etwas  erhöhte  und  vertiefte  Leisten  ausge- 
zeichnet. Bei'm  Daraufschlagen  geben  die  Säulen 
einen  hellen  Klang.  Im  frischen  Bruche  ist  die  Masse 
sehr  schwarz  und  dicht,  nur  sehr  kleine  Augü-  und 
Oürintheilchen  zeichnen  sich  dann  aus«). 

238.)  Auf  dem  breiten  und  langen  rücken  form  igen 
Ausläufer  des  grofsen  Basaltgebietes  vom  Blitzstein  nach 
Schünfeld  zu  liegen  lauter  unregelmäfsige ,  selten  säu- 
lenförmige Stücke  umher ,  deren  Gestein  schwarz  und 
dicht,  zuweilen  aber  durch  Verwitterung  körnig  ab- 
gesondert ist**). 

Verzeichnis 

der  einzelnen  Kuppen  und  Beobachtung- 
punkte   des  Phonolithes  mit  Berück- 
sichtigung der  Gesteins-  und 
Lagerungs  Verhältnisse. 

i   a.)   Im  Granitgebiete. 

1.  )  Am  rechten  Gehänge  in  Schönlinde ,  ohne  eine 
auffallende  Kuppe  zu  bilden,  durch  einen  grofsen  Stein- 
bruch aufgeschlossen;  Gestein  dick,  säulenförmig,  tra- 
chytisch. 

2.  )  Ein  flacher  Hügel  im  Walde  zwischen  Falken* 
hain  und  JVeuschünburn,  mit  vielen  grofsen  und  klei- 
nen Bruchstücken  bedeckt***). 

3.  )  Ein  kleiner  flacher  Hügel  bei  Ober- Warnsdorf y 

*)  O.  Freiesleben,  Nr.  117,  §.  10. 

")  O.  Freiesleben,  Nr.  117,  j.  10. 
*")  Nach  v.  P 1  a  n  it  z  auf  Klüften  zu  weilenHyalith  vorkommend, 
«las  Gestein  selbst  zu  Porzellanerde  Yerwitterud.  Nr.  128.  i .  10. 
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durch  einen  Steinbruch  aufgeschlossen;  Gestein  dick« 
säulenförmig  abgesondert. 

4.  )  Flacher  Bergrücken  südlich  von  Nieder-  Warna- 
üorf;  Gestein  durch  einen  grofsen  Steinbruch  aufge- 
schlossen, dick  -  säulenförmig,  die  Säulen  aufrecht  ste- 
hend, schräg  auf  die  Axe,  schiefer  ig. 

5.  )  Flache  Kuppe  südwestlich  von  Grofs  -  Schönau ; 
Gestein  zum  Theil  dicht,  erdig  und  porphyrartig  *). 

6.  )  Oestlich  von  Neu- Warnsdorf  ein  paar  zusam- 
menhängende Phonolithkegel.  An  dem  östlichen  ist  das 
Gestein  dicht,  frisch,  stark  klingend ,  in  horizontale 
Prismen  und  vertikale  Schiefer  zerspalten. 

7.  )  Nördlich  neben  Grofs -Schönau  ein  niederer  kup- 
piger Bergrücken. 

8.  )  Im  Thale  von  Grofs-Schbnau  treten  einige  kleine 
Phonolithfelsen  am  Bachufer  hervor.  « 

9.  )  Am  linken  Gehänge  neben  den  oberen  Häusern 
von  Hainewalde  kuppige  Phonolithpartieen. 

10.  )  Der  Königsberg  bei  Herrenwald,  ein  beträcht- 
licher und  hoher  Berg,  welcher  sich  jedoch  nicht  viel 
über  das  Niveau  des  Granites  erhebt« 

11.  )  Der  Unglücksstein  bei  Waltersdorf,  ein  zacki- 
ger Felsen,  rings  von  Granit-  und  Sandsteinhöhen 
überragt;  Gestein  ziemlich  dicht  und  schieferig**). 

12.  )  Felsenpartie  am  linken  Thalgehänge  oberhalb 
Pethau;  Gestein  aufrecht  prismatisch  abgesondert,  meist 
porphyrartig  und  durch  Verwitterung  erdig,  thonstein« 
artig***). 

■ 

■>  Nach  Kühn  Porphyr,  Nr.  29  A,  }.  29  Vergl.  ferner 
Freieslebe n's  Oryktographie  von  Sachsen ,  Heft  5,  S .  85. 

**)  Nach  Leske's  Reise  durch  Sachsen  (1785,  S.  523)  in 
Blasenrätimen  Zeolith  enthaltend.  Yergl.  feiner  Frcies- 
1  ehe  n's  Oryktographie  von  Sachsen,  H.  5,  S.  83. 

•'•)  Nach  Kühn  Porphyr,  Nr.  29  A,  }.  28.  Tergl.  ferner 
Freieslebe n's  Oryktographie  von  Sachsen,  H.  5,  S.  85. 
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13.)  Breiter  flacher  Rücken  östlich  neben  Ober- 
Obersdorf;  Gestein  pfeilerfürmig  abgesondert,  zum 
Theil  porphyrartig,  hellfarbig,  auf  Klüften  und  in 
Drusen  traubigen  Sphärosiderit  enthaltend*). 

14)  Niederer,  aber  felsiger  Bergrücken  östlich  ne- 
ben Oppelsdorf;  Gestein  meist  porphyrartig  mit  röth- 
lichen  Feldspat  hkry  st  allen ,  selten  dicht,  frisch  und 
schieferig**). 

b.)  Im  G n ei  fs gebiete. 

15.  )  Kleine  Kuppe  südwestlich  von  Ketten ;  Gestein 
basaltähnlich ,  dicht  und  schwarz,  aber  sehr  deutlich 
schieferig  und  mit  weifser  Verwitterungsrinde***). 

c.)  Im  Thonschie  f  ergebiete. 

16.  )  Kleine  Felsenkuppe  westlich  fou  Georgenthal; 
Gestein  normal. 

d.)  Im  Quadersandsteingebiete. 

17.  )  Der  Maskenberg,  ein  langer  und  hoher  be- 
waldeter Rücken  an  der  Granitgränze  nördlich  von 
Kreibilz;  Gestein  normal  in  grofsen  Schollen  mit 
weifser  Verwitterungsrinde,  umherliegend. 

18.  )  Der  Blitzenberg  östlich  von  Kreibitz,  ein  be- 
waldeter Kegel. 

19.  )  Der  grofse  Himmelsberg  südlich  von  Kreibitz, 
ein  hoher  Bergrücken ,  an  den  Abhängen  zum  Theil 
felsig;  Gestein  deutlich  schieferig,  dunkelfarbig,  nicht 
porphyrartig. 

20.  )  Flacher  Rücken  vom  grofsen  Himmelsberge  nach 
Hasel  zu;  Gestein  wie  bei  19. 


*)  In  Leonhards  Erdbeschreibung;  (1799,  S.  677)  Horn- 
schiefer  genannt,  nach  Kühn  Schwefelkies  enthaltend,  Nr. 
29  A,  J.  28.   Vergl.  ferner  Freiesleben  a.  a.  O. 

")  Kühn,  Nr.  29  A,  $.  29 

•••)  Von  O.Freies  lebe  n  als  Basalt  angegeben  (Nr.  117  der 
Karle),  womit  er  allerdings  leicht  verwechselt  werden  kann. 
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21.  )  Das  wüste  Schlofs  bei  Ramnitz  lind  der  gegen- 
überliegende Felsenabhang  bilden  eine  Phonolithraasse 
zwischen  horizontal  geschichtetem  Sandsteine,  dessen 
Schichten  an  den  steilen,  einige  hundert  Fofs  hohen 
Thalgehängen  zu  beiden  Seiten  neben  der  PhonoJith- 
inasse  ungestört  fortsetzten»  Der  vom  Sandsteine  um- 
schlossene Phonolithfelsen  ist  sonach  quer  vom  engen 
Thale  durchschnitten  (Taf.H,  Fig.  7) ;  Gestein  säulen- 
förmig, Säulen  meist  vierseitig»  zum  Theil  fächer- 
förmig gestellt;  Textur  körnig,  blätterig,  undeutlich 
schieferig*). 

22.  )  Flacher  Bergrücken  zwischen  Blattendorf  und 
Preschkau;  Gestein  hellgrau,  porös  und  drusig,  fast 
bimssteinartig,  oft  mit  zeolithischem  AnBuge  in  den 
Blasenräumen. 

23.  )  Bewaldeter  Bergrücken  südlich  von  Falkenau; 
Gestein  dicht,  deutlich  schieferig,  grünlich  grau,  in 
weifsrindigen  grofsen  Schollen  umherliegend.  Bei 'in 
obersten  Hause  von  Falkenau  nach  Tannenberg  zu 
setzt  im  Strafsengraben  ein  6  Fuis  mächtiger  phono- 
lithischer  Wackengang  senkrecht  durch  den  horizontal 
geschichteten  Sandstein;  er  hat  an  der  einen  Seite  ein 
Saalband  von  rothem  Thon, 

24.  )  Kleiner  Felsen  bei  der  Försterwohnung  am 
rechten  Thalgehänge  in  Falkenau,  rings  von  Sandstein- 
bergen überragt;  Gestein  normal. 

25.  )  Regelberg  nördlich  von  Falkenau,  östlich  neben 
dem  Wege  von  Schönfeld. 

26.  )  Sehr  kleiner  Phonolithfelsen  am  nordwestlichen 
Abhänge  des  Eibenberges  bei  Schönfeld,  etwa  15  Fnfs 
hoch ;  Gestein  dicht,  graugrün,  ohne  K ry stalle,  platten- 
förmig  abgesondert. 

27.  )  Hoher,  mit  Wald  bedeckter  Bergrücken,  *  Stunde 
östlich  von  Schönfeld,  hinter  dem  Eibenberge. 

')  O.  Freies  leben,  in  Nr.  117,  f.  8. 
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28.)  Der  Schoberberg,  ein  schroffer  Felsen  am 
rechten  Gehänge  oberhalb  Schönfeld,  nach  Tollen- 
stein  zn. 

*  29.)  Ein  langgestreckter  Felsenkamm  im  Walde 
nördlich  von  28. 

30.  )  Der  Tannenberg  bei  Georgenthal,  ein  hober 
Kegelberg  an  der  Granitgränze ,  mit  breitem,  in  den 
Granit  eingreifenden  Phonolithfufse.  Im  Wege  tob 
Georgenthal  nach  den  unteren  Häusern  von  Tollenstein 
sieht  man  deutlich  den  Phonolith  von  zwei  2/  machti- 
gen lav  aartigen  Basaltgängen  durchsetzt.  Auch  Renfs 
sagt  in  seiner  mineralogischen  Geographie*):  „Im  Ge- 
orgenthaler Bergwerke  ist  ein  i  Fufs  mächtiger  Basalt- 
gang aufgeschlossen,  der  im  Porph jrgesebiefer  aus- 
setzt, gegen  Osten  einschiefst  und  die  dortigen  Erz- 
gänge überkreuzt"**). 

31.  )  Der  Tollenstein  bei  Toilenstein,  ein  anfserst 
scharfer  Felsenkegel  auf  der  erhabenen  Sandsteinfläche, 
durch  eine  pittoreske  Ruine  noch  auffallender;  Gestein 
normal;  nach  O.  Freiesleben***)  aus  zwei  Kling- 
stein Varietäten  bestehend,  von  denen  die  eine  Feldspath, 
Hornblende  und  Sphenkrystalle  enthält, 

32.  )  Etwas  westlich  vom  Tollenstein  ein  viel  klei- 
nerer, ganz  abgesonderter  Phonolithfelsen,  in  dessen 
Nähe  nach  31.  zu  der  Sandstein  in  einem  Steinbrache 
horizontal  geschichtet  ansteht. 

33.  )  Der  Mittenberg,  ein  Kegelberg  in  der  Mitte 
zwischen  Tollenstein,  Schönfeld  und  Neuhütte ;  Gestein 
grobsplitterig,  mit  grauen  Feldspathkrystallen. 

34  )  Der  Nesselberg  bei  Ober  -  Lichtenberg,  ein  ho- 
her nnd  breiter,  mit  der  Lausche  znsammenhängender 

')  Band  I,  S.  97.  * 

Vergl.  ferner  Freiesleben  inv.  Moll's  Jahrbüchern 
der  Berg-  und  Hüttenkunde,  1800,  B.  IT.,  S.  66. 
-)  Nr.  117,  $.  5n 
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Phonolith  rucken ,  nach  O.  Freiesleben*)  Spben 
enthaltend. 

35.  )  Die  Lausche  bei  Wattersdorf,  ein  schöner  re- 
gelmafsiger  Kegel,  nördlich  auf  einem  hohen  Sandstein- 
rücken ruhend,  südlich  als  Phonolith  bis  über  Ober. 
Lichtewald  fortsetzend.  Am  nordöstlichen  Fufse  tritt  an 
der  Grunze  gegen  den  Sandstein  Basalt  hervor.  Aach 
bei  Lichtewald  zeigen  sich  Spnren  von  Basalt.  Das  Ge- 
stein des  Berges  ist  deutlich  schieferig,  normal;  in  einem 
30  Fufs  tiefen  Brunnenloche  hat  man  es  körnig  abge- 
sondert gefunden,  indem  die  Körner  theils  hell-,  theils 
dankelgrau  gefärbt  sind**).  Bei  Jägerdörfel  ist  das 
Gestein  zum  Theil  sehr  dicht,  homogen  und  glasartig. 
Reu  Ts  scheint  die  Lausche  unter  dem  Namen  des 
Spitzbergs  anzuführen  ***). 

Wo  der  Weg  von  der  Lausche  nach  Waltersdorf 
hereinkommt,  zeigt  sich  an  der  Strafse  der  Sandstein 
von  einem  undeutlichen,  sehr  verwitterten  Basaltgange 
durchsetzt.  Leskey)  nennt  das  Gestein  der  Lausche 
hornartigen  Porphyr  und  unterscheidet  diesen  vom  ge- 
wöhnlichen Basalt  mit  Zeolith,  welcher  am  Fufse  des 

Berges  ansteht  ff)* 

36.  )  Ein  breiter  Kegelberg  nordwestlich  von  Glaserl. 

37.  )  Eine  kleine  felsige  Kuppe  im  Walde  zwischen 
Glaserl  und  Unter -Morgent  hau;  Gestein  basaltähnlich. 

38.  )  Flacher  Bergrücken  nordöstlich  von  Morgen- 
thau; Gestein  normal,  auf  Klüften  Natrolithrosetten 
enthaltend. 

•)  N.  117.  {.  4.  1 

••)  Auch  O.  Freiesleben  erwähnt  diese  Tarielät  in  der 
Arbeit  N.  117.  J.  4. 

'••)  Min.  Beschr.  y.  Böhmen.  S.  98. 

f )  in  seiner  Reise  durch  Sachsen.  (1785.)  S.  522. 

ff)  Freiesleben  erwähnt  Chabasit  and  Eisenthon  toii 
der  Lansche,  Orjktographie  v.  Sachsen  H.  3.  S.  107.  und  H. 
5.  S.  90.  Yergl.  ferner:  Kiihn's  Arbeit  Nr.  29.  A.  f  28. 
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39.  )  Der  Bachberg  bei  Neuhütte  and  Morgenthan, 
t  in  breiter  Kegel. 

40.  )  Felsiger  Bergrückea  nördli 
Gesteio  normal. 

41.  )  Kleiner  Kegel  im  Walde 
and  Falkenau. 

42.  )  Der  grofse  Buchberg  bei  Falkenan  ,  ein  brei- 
ter und  hoher  Kegelberg;   am  südlichen  Fnfce  tritt 

Basalt  hervor. 

43.  )  Der  kleiue  Bachberg  östlich  bei  Tannenberg, 
ein  flacher  Kegel;  am  Fufse  tritt  auf  zwei  Seiten 
Basalt  hervor. 

44.  )  Der  Kleifs  zwischen  Röhrsdorf  und  Haida,  ein 
hoher  und  spitzer  Kegelberg.  Der  Winke/  «einer 
Spitze  betragt,  von  Ost  gesehen,  etwa  100°.  Die 
Abhänge  haben  folglich  ziemlich  40*  Neignug.  Der 
südwestliche  Abhang  besteht  zum  Theil  aus  Felsen. 
Gesteia  deutlich  schieferig,  zum  Theil 
stark  klingend.  Südlich  vom  Hauptberge  erheben 
2  kleinere,  damit  zusammenhängende  Phonolithkegel. 

45.  )  Der  Schieferberg  bei  Bürgstein,   ein  ovaler 
Kegelberg;    Gestein  normal. 

46.  )  Der  ürthelsberg  bei*  Maxdorf,  ein  »ehr  regel- 
mäfsiger  beträchtlicher  Kegel.  Am  südlichen  Fufse 
ragen  scharfe,  zum  Theil  säulenförmig  abgesonderte 
Phonolithfelsen  empor. 

47.  )  Der  Grünberg  bei  Klein- Grün,  ein  regel- 
mäfsiger  Kegelberg. 

48.  )  Der  Blitzenberg*)  zwischen  Vierhäuser  und 
Schanzendorf;  Gestein  hellfarbig,  dicht.  Am  südlichen 
Abhänge  tritt  etwas  Basalt  zwischen  Phonolith  und 
Sandstein  hervor. 

49.  )  Ein  ähnlicher  Bergrücken  nördlich  von  Schan- 
zendorf. 

•)  Freiesleben's  Oryktographie,  H.  5,  S.  84. 


I 

Digitized  by  Google 


97 


50.  )  Ein  kleiner  Regel  nördlich  von  49,  auf  der 
sächsisch- böhmischen  Landesgranze  gelegen. 

51.  )  Der  Buchberg*)  bei  Jühnsdorf,  ein  flacher  brei- 
ter Kegelberg;  Gestein  zum  Theil  ganz  porphyrartig, 
dicht,  erdig,  mit  weifsen  Feldspathkrystallen.  Freies- 
leben erwähnt  bimssteinähnlichen  Phonolith  von  die- 
sem Berge**).  Kühn  nennt  das  Gestein  Porphyr***). 

52.  )  Flacher  Kegelberg  zwischen  Johnsdorf  u.  Oy  bin. 

53.  )  Ein  10  bis  50  Schritt  mächtiger,  WNW.—  OSO. 
streichender  Gang  im  Sandsteine  zwischen  Oy  bin  und 
Hain.  Durch  den  Strafsenbau  ist  die  senkrechte  Gränze 
zwischen  Phonolith  und  Sandstein  aufgeschlossen.  Er- 
ster er  ist  zunächst  der  Gränze  sehr  Ter  wittert,  wacken- 
artig»  Freiesleben  erwähnt  aus  diesem  Phonolith 
Eisensteinmark  +).  In  der  westlichen  Fortsetzung  des 
Ganges  ragen  kleine  Felsen  empor  ff). 

54.  )  Der  Hochwald  bei  Hain,  ein  hoher  und  breiter 
Kegelberg,  dessen  Oberfläche  durchaus  mit  Felsschollen 
bedeckt  ist;  Gestein  deutlich  schieferig  und  überhaupt 
normal  f  ff ). 

55.  )  Kleine  Kuppe  vom  Hochwalde  nach  Lücken- 
dorf zu  (der  Koligberg),  zum  Theil  aus  Basalt  beste- 
hend; Gestein  sehr  deutlich  gemengt,  nach  O. Freies- 
leben ff  ff)  eingebackene  Stücke  von  Hornblende- 
schiefer enthaltend. 

56.  )  Der  Falkenberg ,  ein  sehr  regelmässiger  Kegel 
westlich  von  Petersdorf. 

57.  )  Der  Limberg  westlich  bei  Hermsdorf,  ebenfalls 

*)  Orbitographie  v.  S.  H.  3,  S.  100. 

**)  Daselbst,  H.  5,  S.  82.    ***)  Nr.  29  A,  {.  29 

t)   Daselbst,  H.  5,  S.  128.   ff)  O.  Freiesl.,  Nr.  117,  j.  15. 

ftf)  Kühn,  Nr.29A,  §.  28.  In  F rci  esleben's  Orykto- 
graphie  von  Sachsen,  H.  4,  S.  143,  ist  Thouschiefer  vom 
Hoch vs  aide  erwähnt,  welcher  Berg  jedoch  H.  5,  8.  83  unter 
den  Phonolithbergen  genannt  is|  und  auch  wirklich  keinen 
Thonschiefer  enthält.  ffft)  Nr.  117,  §.  16. 
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ein  sehr  regeimäfsiger  und  hoher  Kegelberg.  Nach 
O.  Freiesleben*)  soll  in  diesem  Phonolith  viel  Spbeo 
vorkommen.  Anch  Reufs**)  erwähnt  darin  Magnet- 
eisen  nnd  ein  honiggelbes  Fossil,  welches  letzlere  wahr- 
scheinlich Sphen  ist. 

58.  59.  60.  61.)  Vier  Bache  Phonolith  kuppen  zwi- 
schen Runnersdorf  undGahel;  Gestein  an  der  östlichen 
Koppe  (dem  Steinberge)  sehr  dicht,  dunkel  and  glas- 
artig mit  kleinen  schwarzen  Krystallnadeln. 

e.)    Im  Basaltgebiete. 

62.)  Ein  sehr  regeimäfsiger  Kegelberg  am  Nordrande 
der  Karte,  nördlich  von  Warnsdorf;  Gestein  normal. 

63 )  Der  kegelförmige  Breitenberg  nebst  ümgebm* 
bei  Hainewalde  und  Bertsdorf ;  Gestein  zum  Tbeil  dick, 
säulenförmig,  Säulen  aufrecht  stehend*»*). 

64.  )  Kleine  Fehenkuppe,  östlich  neben  Hainewalde. 

65.  )  Kleiner  Kegel  von  Unter -Hainewalde,  nach 
Hurnitz  zu. 

66.  )  Die  Kritzsche,  eine  kleine  felsige  Kuppe,  west- 
lich von  Hörnitz;  Gestein  in  senkrechte,  i  bis  2  Fsfs 
dicke  Säulen  zerspalten. 

67.  )  Kleine  Partie  östlich  neben  Steinschdnau,  durch 
die  Oberflachengestalt  nicht  vom  Basalt  unterschieden. 
Die  umherliegenden  schieferigen  Bruchstücke  sind  hell- 
grau und  im  Bruche  fast  dicht. 

68.  )  Eine  ähnliche  Partie  etwas  westlich  von  Steb- 
schönau. 

69 )  Der  Haselberg  bei  Algersdorf  und  Martendorf, 
ein  bewaldeter  Kegel. 

70.)  Flacher  Bergrücken  (der  Sängerberg)  bei  Rit- 
tersdorf, von  lauter  schollenförmigen  Bruchstücken  be- 
deckt; Gestein  hellfarbig,  zum  Theil  traehytisch,  zum 


')  Nr.  117,  J.  17.  ••)  Mineral.  Beschr.  v.  Böhm.  S.  8S. 
•••)  Freies  lebe»**  Orbitographie  r.  S.  H.  5,  S.  61. 
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Theil  porphyrartig  mit  weifsen  Feldspat  h-  und  schwar- 
zen Hornblende -Krystallen. 

71.  )  Ton  Babutin  nach  dem  Sperlingsteine  zu  eine 
kleine  Phonolithpartie  am  Thalgehänge. 

72.  )  Am  nordwestlichen  Fnfse  des  Sperlingsteines 
eine  ähnliche  flache,  von  Bruchstücken  bedeckte  Partie; 
Gestein  schieferig,  grau,  schimmernd,  mit  kleinen  Au- 
gitkrystallen  und  Spuren  von  Glimmer. 

73.  )  Die  Piaute,  ein  felsiger  Kegel  zwischen  Hostitz 
und  Hortau,  besteht  meist  aus  einem  Haufwerke  von  % 
mächtigen  Säulenstücken ,  aus«  welchem  zuweilen  ein 
anstehender  Fels  hervorragt.  Die  Säulen  sind  3  bis  4 
Fnfs  dick  und  6  bis  12  Fufs  lang,  von  der  Schief er- 
stractnr  schräg  durchsetzt;  sie  werden  in  der  Umge- 
gend Mehlsäcke*)  genannt.  Auch  erzählt  eine  Sage,  der 
Teufel  habe  gewettet,  in  einer  Nacht  eine  Brücke  über 
das  Elbthal  zu  bauen,  sei  aber  nicht  fertig  geworden 
und  habe,  ärgerlich  darüber,  die  schon  zugehauenen 
Steine  hier  liegen  lassen;  das  seien  nun  diese  mächti- 
gen regelmäfsigen  Säulenstücke,  die  zu  einem  Berg 
über  einander  gehäuft  sind.  —  Es  ist  auffallend,  dafs 
deutsche  Sagen  die  schönsten  Felsenpartieen  gewöhnlich 
dem  Teufel  zuschreiben.  —  Gestein  ziemlich  dicht, 
durch  glasige  Feldspathkrystalle  porphyrartig. 

74.  )  Der  Metschen  oder  Jungfrauensprung,  ein 
schroffer  Felsen  bei  Raslitz  nach  Xakuben  zu;  Gestein 
hornsteinartig,  grünlich,  mit  wenigen  kleinen  Augit-  oder 
Horn  blendekry  st  allen  und  Magneteisentheilchen ,  zum 
Theil  körnig  gefleckt. 

Da  auch  das  gegenüberliegende  Thalgehänge  zum 
Theil  aus  Phonolith  besteht,  so  scheint  hier  eine  in  der 
Thaleinsenkung  hervortretende  Felsmasse  von  der  Elbe 
durchbrochen  worden  zu  sein.  Am  Jungfrauensprunge 


')  Wanderungen  auf  der  Herrschaft  Tetschen.  Prag,  1828.  S.  75. 

7« 


Digitized  by  Google 


gelbst  sieht  man  im  darüber  hinwegführenden  Hohlwege 
mergelthonige  Lagen  vom  Phooolilh  eingeschlossen.  Auf 
dem  höchsten  Punkte  dieser  Felsmasse  bezeichnen  3 
Kreuze  die  alte  Sage,  dafs  drei  züchtige  Jungfrauen, 
Töchter  eines  frommen,  christlichen  Ritters  und  Besitzer* 
des  benachbarten  Sperlingsteines,  bei  der  Flucht  vor 
ihren  sittenlosen  Verfolgern  durch  einen  Sprung  von 
dieser  Höhe  in  die  Elbe  Rettung  ihrer  Ehre  gefunden 
haben*). 

75.)  Felsenberg  dem  Jungfrauensprunge  gegenüber; 
Gestein  ähnlich. 

76  )  Die  Berge  von  Scritin  bestehen  ans  gänzlich 
verwittertem  Phonolith ;  das  Gestein  ist  durchaus  erdig, 
weifs  und  kaolinhaltig ; —  es  könnte  wohl  zur  Porzel- 
lanbereitung benutzt  werden. 

77.  )  Kleine  Partie  am  rechten  Thalgehänge  bei 
Leschtina  am  Westrande  der  Karte,  in  einem  Stein- 
bruche pfeilerfbrmig  abgesondert;  Gestein  porphyrartig, 
mit  drusigen  Blasenräumen;  Grundmasse  grau  und 
erdig ;  darin  sehr  deutliche  schwarze  Hornblendekrystalle 
bis  erbsengrofs;  in  den  drusigen  Blasenräumen  Zeoiitb, 
Natrolith  und  Apophyllit. 

78.  )  Flacher  felsiger  Bergrücken  bei  Tauscherschin ; 
Gestein  dickschieferig,  porphyrartig  durch  grofse  Feld- 
spath-  und  kleine  Hornblendekrystalle. 

f.)   Phonolithgäuge  im  Basalt. 

79.  )  Im  Basaltconglomerat  des  Gemeindegrabens  bei 
Tichlowitz  setzt  ein  solcher  phouolithischer  Gang  von 
2  bis  3  Fufs  Mächtigkeit  auf.  Das  Gestein  ist  undeut- 
lich und  etwas  verwittert.    Vrgl.  Basaltverz.  Nr.  210. 

80.  )  Porphyrartige,  2  bis  6  Fufs  mächtige  phono- 
lithische  Gänge  von  Nieder- Wellhotten  nach  dem  Jon- 


•)  Wanderungen  auf  der  Herrschaft  Tetschen.   S.  68. 
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franensprung  zn;  Grundmasse  gelblichgrau,  darin  hell- 
gelbe Fleckchen  and  scharf  auskrystallisirte  Augitkry- 
stalle,  in  drüsigen  Blasenräumen  schöne  Analzinkrystal- 
lisationen. 

81)  In  einer  Schlucht  östlich  zwischen  Kraschwitz 
nnd  Mirabel  ist  der  Basalt  von  einem  2  Fufs  mächti- 
gen porphyrartigen  Phonolithgange  durchsetzt;  Gestein 
undeutlich  schieferig;  Grundmasse  violett -grau,  erdig, 
mit  weifsen  und  röthlichen  verwitterten  Feldspathkry- 
stallen  und  schwarzen  Augit-  oder  Hornblendenadeln. 
Vergleiche  Basalt verzeich nifs  Nr.  218. 

82  )  Ueber  die  phonolithischen  Gange  im  Thon- 
schiefer bei  Leschtina  wird  in  den  Erläuterungen  zu 
Section  XI  ausführlicher  gehandelt  werden,  da  sie  mehr 
jener  als  der  vorliegenden  Section  angehören.  T.  II  stellt 
unter  F.  8, 9  u.  10  einige  Beispiele  dieser  Gänge  bildlich 
dar,  welche  durch  die  Unterschrift  an  sich  deutlich  sind. 

i 

Hauptresultate  aus  diesen  Beobachtungen 
der  Basalte  und  Phonolithe. 

A.    Gesteins  Varietäten. 

Dem  Gesteine  nach  zerfallen  Basalt  und  Phonolith 
in  diesen  Gegenden  ungefähr  in  folgende  Varietäten, 
welche  alle  in  einander  übergehen. 

1.)  Basalt*). 

a.)  Gemeiner  dichter  Basalt  mit  oder  ohne 
Oliv  in,  zuweilen  einzelne  Augiikry  stalle  oder  Magnet- 
eisenkörner enthaltend,  oder  mit  einzelnen  zeolithischen 
Mandeln  oder  leeren  Blasenräumeu ;  die  meisten  isolir- 
ten  Kuppen  zusammensetzend;  oft  säulenförmig **)  oder 

*)  Vrgl.  Freieslebe  n's  Oryktogr.,  H.  5,  S.  39  bis  45. 
B.  NM,  2,  4,  18,  23, 24,  27,  29,  46,  47,  öl,  55,  71,  73,  81, 
86,  88,  91,  94,  99, 105,  106,  110,  134, 135, 136, 139,  146,  169, 185, 
195, 198,  209, 212, 215, 225,  226, 229,  231,  235,  236,  237,  238. 
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knollig*),  seltener  kugelig  **)  oder  plat!enfiirmig*«) 
abgesondert.  Wo  regelmässige  Absonderung  in  der 
Nabe  der  G  est  ei  nsg  ranzen  vorkommt,  da  liegen  die 
Säulen  gewöhnlich  rechtwinkelig  gegen,  die  Platten 
aber  parallel  mit  der  Granze^). 

b  )  Porphyrartiger  Basalt  mit  vielen  Augit-  oJrt 
Hornblendekrystallen^)  in  dichter  schwarzer  Haupt- 
masse, auch  Olivin*jHH*)  und  Magneteisenkörner  und  hier 
und  da  einzelne  zeolithische  Mandeln  enthaltend;  selten 
regelmäßig,  gewöhnlich  unbestimmt,  massig  abgesondert, 
mehr  den  zusammenhängenden  Berggebieten  als  den 
einzelnen  Kuppen  angehörig1).  Bei  der  Verwitterung 
bleibt  oft  ein  ans  lanter  Kry st al Itheilen  bestehender 
feiner  Angitsand  zurück,  welcher  besonders  nach  Be- 
genwetter  in  allen  Wegen  und  Wasserrissen  als  ein 
schwarzer,  stark  glänzender  Staub  angehäuft  ist. 

c.)  Körniger  Basalt,  zum  Theil  durch  eine  ei- 
genthümliche  Verwitterung  aus  dichtem  hervorgehend; 
hellgrau  gefleckt,  besonders  deutlich  auf  den  Oberflachen 
der  umherliegenden  Stücke;  im  Bruche  körnig*;, 

d)  Dolerit,  deutlich  gemengter  Basalt,  zeigt  sich 
im  vorliegenden  Gebiete  recht  entschieden  nur  am  gro- 
ßen Zschirnsteine 3)  und  bei  Wittin  *),  am  letzteren 
Orte  so  grobkörnig,  wie  gewöhnlich  der  Syenit  ist 

e.)  Auch  von  Nephelindolerit  liegen,  nach  Mit« 
tbeilnngen  des  Herrn  Professors  Gustav  Rose,  im 
Thüle  von  Tichlowitz  viele  Blöcke  zerstreut  um- 
her, bestehend  aus  deutlichem  Nephelin  oder  Fluorit 
mit  Äugit. 

•)  B.  Nr.  5,  10, 15,  16, 36, 130, 180, 213.      **)  B.  Nr.  213. 

B.  Nr.  46,  47,  54, 91, 194,  209,  236. 
f )  B.  Nr.  4, 40, 47,  64,  194,  198,  236.        ff)  Vergl.  Freies- 
leben's  Oryktographie  v.  S,  H.  1,  S.  1$  und  H.  5,  S.  28. 
ff)  Freiesleben's  Orjktograph.  v.S.,  H.  t,  S.5.  u.6. 
»)  B-  Nr.  3,  80,  140, 196,  206,  208, 214,  215,  230. 
*)  B.  Nr,  17,  133,  179, 235.    »)  B.  Nr.  25, 26.    0  B.  Nr,  207. 
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f.  )  Basaltischer  Mandel  st  ein  in  schwarzer 
oder  brauner  Grundmasse,  eine  Menge  zum  TheiJ,  oder 
ganz  erfüllter  Blasenräume  enthaltend.  Die  eingeschlos- 
senen Mineralien  sind  namentlich  Kalkspath,  Aragon, 
Zeolith,  Natrolith,  Chabasit,  Speckstein*). 

g.  )  Schlackiger  Basalt,  von  unregelmäßigen, 
ineist  leeren  Blasenräumen  durchzogen,  dadurch  ganz 
porös  und  schlackig**). 

h.  )  Basaltische  Wacke  ***)  ist  entweder  ein 
durchaus  verwitterter  oder  ursprünglich  nicht  krystal- 
linisch  entwickelter  Basalt.  Im  Bruche  erdig,  grau,  grün- 
lich, braun  oder  rothlich,  oft  Augit-  und  schwarze 
Glimmerkry  stalle*  seltener  Oliv  inkür  nur  enthaltend. 
Zuweilen  porös  oder  mandelsteinartig ,  mit  denselben 
Mineraleinschüssen  wie  g.^) 

i.  )  Basaltconglomerat  findet  sich  in  den 
vorliegenden  Gegenden  von  zweifacher  Natur.  Die 
eine  Art  dürfte  ein  Reibungs  - ,  die  andere  ein  An« 
»chwemmungsconglomerat  sein.  Die  erstere  Art  ent- 
hält Knollen  von  Basalt  und  seltener  Bruchstücke 
benachbarter  Gebirgsarten  (Sandstein ,  Granit,  Gueifs, 
Thonschiefer)  in  einer  wackenartigen  oder  sogar  ba- 
saltischen Hauptmasse  uud  geht  allinählig  in  Basalt 
über  »HO;  die  letztere  dagegen  enthält  abgerun- 
dete Geschiebe  von  Basalt  und  zuweilen  von  ande- 
ren Gesteinen  in  einem  sandigen  oder  schlammigen  Ag- 
gregat von  basaltischen  und  wackenartigen  Theilen  *H°{0 


*)  B.  Nr.  46.  51.  190.  198.  205.  214.  219.  220.  222.  226. 
")  B.  Nr.  214.  217.  223. 

•••)  Vgl.  Freie  sie  bens  s  Orbitographie  v. S. H.5, S. 69. 
"••)  Freieslebe n's  Or> ktographie  H.  4.  S.  171. 
f)  B.  Nr.  9.  145.  218.  220.  230. 

■HO  B.  Nr.  13*  47.  49,  54.  58.  72.  80.  82.  97.  108.  137.  185. 
190,  198,  210,  214,  219,  220,  221.  222,  223,  224,  226,  227.  228. 
ttt)  B.  Nr.  44,  109. 
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Einige  seltenere  Gesteinsvarie taten  sind  unter  flfr. 
214.  des  Basaltvcrzeiehnisses  aufgezahlt. 

2.)  Phonolith*)  (Klingstein,  Porphyrschieier). 

a.  )  Dichter  Phonolith  eigentlicher  Klingstein, 
von  Gharpentier  Hornschiefer  genannt  **},  hörn- 
steinartig,  schieferig,  splitterig  bis  muschelig,  meist  grün- 
lich oder  grünlichgrau  bis  schwarzgrau,  nur  selten 
feine  Augit-  oder  Hornblendenadeln,  Glimmerblatt- 
chen,  Magneteisenkörner,  Sphen-  oder  Tita nitkry stalle 
enthaltend.  Alle  Felsen  und  umherliegende  Bruchstücke 
sind  mit  einer  weifsen,  ans  Porzellanerde  bestehenden 
Verwitterungsriiide  überzogen,  indem  der  eine  Gemeng- 
theil (der  Natrolith)  mit  den  färbenden  Stoffen  zugleich 
durch  Zersetzung  entfernt  ist. 

Das  frische  Gestein  giebt  beim  Daraufschlagen  einen 
hellen  Klang,  daher  der  Name.  Der  dichte  Phonolith 
ist  fast  stets  plaltenformig  oder  schalig  und  oft  zugleich 
dick  säulenförmig  abgesondert,  wodurch  dann  die  gegen 
die  Säulenaxe  rechtwinkelig  oder  schief  gestellten  Plat- 
ten zu  regelmäfsigen  Tafeln  werden 

Der  dichte  Phonolith  an  der  Lausche  und  am  /nng. 
frauensprunge^)  geht  stellenweise  in  körnigen  über. 

b.  )  Gemeiner  porphyrartiger  Phonolith 
(Porphyrschiefer)  aus  dem  dichten  durch  Hervortre- 
ten vieler  hellfarbiger  Feldspathkrystalle  entstehend, 
zugleich  häufiger  als  jener  Augit,  Hornblende,  Glim- 
mer ,  Magneteisen  oder  Titanit  enthaltend ,  schiefeng 

plattenformig   und   zuweilen  säulenförmig  wie  jener; 

■ 

*)  Vergl.  Freiesleben *a  Orjktographie       S.  H.  5.  S 
81  bis  85. 

*)  Mineral.  Geogr.  d.  churs.  Lande  1778.  S.  21. 
•••)  PhonoUthverzeichnifs  Nr.  1,  3,  4,  6,  11,  13,  15,  19,  12, 
26,  33,  44,  46,  63,  66,  73. 
t)  Ph.  Nr.  35.  und  74. 
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Felsen  und  Bruchstücke  ebenso  von  einer  weifsen  Ver- 
w  itterungsrinde  überzogen ;  Gestein  nicht  so  hell  kling- 
end als  a*). 

c.)  Poröser  Phonolith  zeigt  sich  in  dieser  gan- 
zen Section  nur  an  einem  flachen  Berge  bei  Blatten- 
dorf**). Das  Gestein  nähert  sich  dem  Bimssteine,  in- 
dem es  in  einer  granen  schimmernden,  wenig  schieferi- 
gen Hauptmasse  eine  Menge  mit  krystallinischen  Rin- 
den überzogener  Blasenräume  enthält. 

d.  )  Erdiger,  porphyrartiger  Phonolith. 
Eine  dichte,  im  Bruche  erdige,  nicht  schieferige,  Ii*  1 1— 
gelblichgraue  Grnndmasse  enthält  viele  sehr  deutliche 
Feldspath-,  Augit-  oder  Hornblendekrystalle  und  in 
Blasen-  oder  Drusenräumen  Zeolith,  Natroüth,  Anal- 
zim,  Apophyllit  etc.***). 

Wäre  dieses  Gestein,  welches  z.  B.  mächtige  Gänge 
im  Basalt  bildet,  nicht  durch  Uebergänge  mit  den  Va- 
rietäten a  und  b  verbunden,  so  würde  man  schwer- 
lich geneigt  sein,  es  zum  Phonolith  zu  rechnen,  von 
welchem  es  sich  nach  G.  Rose  auch  dadurch  unter- 
scheiden soll,  dafs  der  Feldspath  in  ihm  Labrador  anstatt 
glasiger  Feldspath  ist.  Eine  Abweichung,  die  wir  ver- 
sucht sind,  wie  die  ganz  erdige  Natur,  der  besonderen 
Entstehung  oder  sehr  langsamen  Abkühlung  in  Spalten- 
räumen des  vielleicht  noch  warmen  Basalts  zuzuschreiben. 

e.  )  Unbestimmte  ph onolithische  Gesteine; 
hierher  sind  namentlich  die  Uebergangsstufen  von  a 
und  b  in  d  zu  rechnen,  welche  ebenfalls  Gänge  im 
Basalt  zu  bilden  pflegen^). 

f.  )  Zersetzter  Phonolith.  Ganze  Berge  be- 
stehen zuweilen,  soweit  ihr  Inneres  zugänglich  ist,  aus 

•)  Ph.  Nr.  21,  3J ,  33,  35,  44.  54.  55,  70,  73,  78. 
••)  Ph.  Nr.  22. 

Ph.  Nr.  5,  12,  13,  14,  Si,  77,  80,  81. 
Ph.  Nr.  35,  79,  82. 
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dem  Pr  od  acte  der  Zersetzung  des  Phonolithes ,  aai 
weil  sein  oder  gelblichem,  der  Porzellanerde  ähnlichem 
Gesteine;  entsprechend  der  weifst n  Verwitterungsrinde 
der  Varietäten  a  nnd  b  *). 

B.    Lagerung  nnd  sonstige  Beziehungen 

Basalt  nnd  Phonolith  erscheinen  in  der  Regel  als 
kegelförmige  Berge,  deren  Basis  auf  irgend  einem  al- 
teren Gesteine  ruht.  Die  flüchtige  Betrachtung  dieser 
Erscheinung  kann  leicht  auf  den  Gedanken  führen,  es 
seien  diese  Gesteine  auf  jene  älteren  regelmäfsig  aufge- 
lagert, eine  genauere  Untersuchung  der  Sache  lehrt  je- 
doch bald,  dafs  diefs  wahrscheinlich  nur  selten  der 
Fall  ist. 

Jene  Kuppen  befinden  sich  keineswegs,  weder  abso- 
lut, noch  relativ  in  gleichem  Niveau;  in  sehr  geringen 
Entfernungen  findet  man  auf  unserer  Karte  einige  ,  deren 
Fufs  nur  700%  und  andere,  deren  Fu(s  1200  bis  2000' 
über  dem  Meere  liegt.  Einige  ruhen  unmittelbar  auf  Gra- 
nit, Gneifs  oder  Thonschiefer,  andere  auf  Quadersand- 
stein und  zwar  ohne  Regel ,  theils  auf  den  oberen ,  theib 
auf  den  unteren  Schichten  des  letzten.  Dazu  erheben  M<  h 
einige  solche  Kegel  in  der  Tiefe  ziemlich  enger  Thaler**), 
andere  auf  Bergen  oder  erhabenen  Plateaus**  ).  Denkt 
man  sich  erstere  als  vor  der  Thalbildung  vorhanden  ge- 
wesen, so  müfsten  sie  gänzlich  von  dem  herrschenden 
Gesteine  der  Gegend,  z.  B.  von  Sandstein,  umschlossen 
gewesen  sein«  Nimmt  man  an,  dafs  ihre  Masse  erst 
nach  der  Thalbildung  dahin  gekommen  sei,  so  bleibt 
bei  der  Voraussetzung  einer  regelmäfsigen  Auflagerung 


•)  Ph.  Nr.  76. 

")  B.  Nr.  8,  15,  53,  56,  57,  87,  97,  108,  Iii,  138,  179,  1S4, 
189.  Ph.  Nr.  11,  16,  74. 

"*)  z.  B.  B  Nr.  18,  25,  27,  28,  29,  32, 35,  42, 46,  67,  93,  99, 
146,  170,  185,  186.   Ph.  Nr.  29,  30,  35,  39,  44,  54,  55,  TO,  73. 
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die  unlösbare  Frage,  warum  nicht  das  ganze  Thal  mit 
dem  festen  Basaltgesteine  erfüllt,  sondern  nnr  eine  ein- 
zelne Kuppe  darin  gebildet  worden  ist. 

An  einigen  Punkten  treten  Basalt  und  Phonoliih  mit* 
ten  im  Gebiete  anderer  Gesteine  auf,  ohne  dafs  dadurch 
eine  merkbare  Erhöhung  hervorgebracht  wird*),  wel- 
cher Umstand  sich  ebenfalls  mit  der  Auf lagerungstheo- 
rie  schwer  vereinigen  läfst. 

Wo  die  Gränzeu  zwischen  den  basaltischen  und 
phonolitischen  Gesteinen  und  anderen  alteren  Gebirgs- 
arten  wirklich  aufgeschlossen  sind,  da  haben  dieselben 
eben  so  häufig  eine  fast  vertikale,  als  eine  horizontale 
Richtung,  am  häufigsten  sind  sie  steil  geneigt  **). 

Häufig  findet  man  sowohl  Basalt  als  Phonolith  in 
Gestalt  mächtiger  Gänge,  sowohl  sich  und  ihre  Varie- 
täten gegenseitig,  als  auch  die  übrigen  Gesteine,  z,  B. 
Granit,  Thonschiefer  und  Sandstein,  durchsetzend  ***}, 

Die  zahlreichen  Bruchstücke  des  Nebengesteines, 
welche  namentlich  Basalt  und  Basaltconglomerat  ein- 
schliefsen,  würden  zwar  als  gewöhnliche  Folgen  einer 
Auflagerung  angesehen  werden  können,  wenn  sie  stets 
und  nur  in  der  Nähe  der  vermeintlichen  Auflagerungs- 
gränzen  sich  zeigten;  diefs  ist  aber  nicht  der  Fall,  sie 
finden  sich  vielmehr  oft  hoch  darüber  und  zwar  von 
bedeutender  Gröl'se^),  wodurch  noth wendig  die  Idee 
einer  sie  hebenden  Kraft  hervorgerufen  werden  mufs, 
die  mit  Auflagerung  schwer  vereinbar  scheint.  Dazu 
sind  diese  Bruchstücke  oft  bedeutend  verändert,  die  des 
Sandsteins  z.  B.  gefrittct,  angeschmolzen  oder  säulen- 

*)  B.  Nr.  9,  39,  76,  77,  90,  143,  144,  195.  Vh.  N.  1,  67, 
68,  71,  72. 

")  B.  Nr  4,  72,  97,  148,  178,  215,  218. 

•••)  B.  Nr.  194,  210,  211,  215,  232.  Ph.  Nr.  30,  35,  53, 
79,  80,  81,  82. 

t)  B.  Nr.  73,  93,  137,  228?  234? 
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zerspalten  •) ,  ganz  ähnlich ,  wie  der  Sand  anf 
dem  Boden  der  Glashäfen  gewöhnlich  sich  gestaltet. 

Diese  Brnchetücke  gehören  endlich  nicht  einmal  im- 
mer den  zunächst  umgebenden  Gesteinen,  sond- 
mehr  erst  in  gewisser  Tiefe  unter  denselben 
zusetzenden  Gebirgsarten  an.    So  wird  z.  L.  — - 
die  Bruchstücke  mehrer  Basaltcooglomeratparneen  .m 
Quadersandsteingebiete  die  unterirdische  Granze  von 
Granit  und  Thonschiefer  angedeutet,  indem  dieselben 
nördlich  von  der  Gegend ,  wo  man  dieselbe  ohnediets 
voraussetzen  muf«,  Granitbruchstücke,  südlich  Tbonschie- 
ferbruchstücke  enthalten.    Vergleich,  man  nur  die  Be- 
treibungen der  Basaltconglomerate  Nr.  82,  97  und 
109  so  ergiebt  sich  daraus,  dafs  die  unterirdische  V  er- 
bindunirslinie  der  Granit -Thonscbiefergräoze  von  Spit- 
telgrund  nach  Mittelgrund  im  Elbthale,  wie  sich  ohne- 
diefs  erwarten   »iefs,  diese  Gegend  pass.rt ,   da  die 
BasaUconglomcrate  in  Hasel  (Nr.  82.)  nur  Graoit- 
stöcke,  die  bei  der  Höllenmühle  (Nr.  97.)  dagegen  nur 
Thonschieferfragmente  umschliefsen.  Das  angeschwemm- 
te Conglomerat  im  Thale  von  Falkenau  (Nr.  109.)  ent- 
hält hingegen  durch  eine  Eruption  aus  der  Tiefe  mit- 
gebrachte Geschiebe  von  Granit  nnd  von  Thonschiefer, 
Hegt  aber  auch  gerade  da,  wo  die  Gränze  beider  zu 
vermuthen  ist.    Auf  ähnliche  AVeise  enthält  auch  das 
Basaltconglomerat  Tichlowitz  gegenüber  (Nr.  210.)  am 
linken  Elbufer,  sowie  das  bei  Leschlina  Granit  und  Gneifs- 
atücke   die  es  wahrscheinlich  durch  den  Thonschicfer 
hindurch  an  die  zugängliche  Erdoberfläche  geschleppt  hau 
Alle  diese  Umstände  deuten  hier  wie  anderwärts 
die  ohoediefe  kaum  noch  bezweifelte  plutoniscbe  Ent- 
stehnngsart  der  Basalte  nnd  Pbonolithe  an,  welche  letz- 
lere Gesteine  jedoch  in  unserer  Section  vielleicht  nur 


')  B.  N.  71,  86,  93,  137,  145,  189,  190,  206,  215. 
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bei  Lückendorf  (Ph.  Nr.  55)  Bruchstücke  einschließen, 
und  veranlassen  zugleich  zu  der,  durch  einzelne  Bei- 
spiele wohl  begründeten  Annahme,  dafs  die  meisten 
Berge  dieser  Gesteine  nicht  aufgelagert  sind,  sondern 
als  stock-  oder  gangförmige  Massen  in  nngemessene 
Tiefen  hinabreichen.  Yerhältnifsmäfsig  nicht  viele  Ba sah- 
parlieen,  z.B.  die  zusammenhangenden  Berggebiete,  dürften 
stromartig  übergeflossen  oder  als  Basaltconglomerate  wirk-  * 
lieh  aufgelagert  sein.  Wunderbar  bleibt  es  dabei  aller- 
dings, dafs  die  Sandsteinschichten  in  der  Mähe  der  Basalt- 
und  Phonolithmassen  nur  sehr  selten  aus  ihrer  regel- 
mäfsigen  horizontalen  Stellung  verrückt  worden  sind. 

Das  gegenseitige  Verhalten  von  Basalt  und  Phonolith 
anlangend,  so  scheint  die  Entstehung  des  Basahes  mit 
allen  seinen  Varietäten  einen  ziemlich  langen  Zeitraum 
eingenommen  zu  haben,  in  dessen  letzte  Hälfte  die 
Phonolithbildung  fällt.  Die  meisten  Basalte  sind  näm- 
lich offenbar  älter,  einige  jedoch  jünger  als  Phonolith, 
den  sie  gangförmig  durchsetzen,  wie  dieser  jene*). 

Im  Allgemeinen  nimmt  der  Phonolith  nur  den  mitt- 
leren Theil  der  basaltischen  Zone  ein,  welche  Deutsch- 
land von  Ost  nach  West  durchzieht,  und  die  hier  be- 
trachtete Gegend  fällt  in  diesen  mittleren  Theil. 

Es  ist  sehr  schwierig,  etwas  Gründliches  über  das 
gegenseitige  Lager ungsverhältnifs  von  Basalt  und  Ba- 
saltconglomerat  zu  sagen,  welches  letztere  oft  die  äufsere 
Hülle  fester  Basaltkerne  oder  Basaltgänge  zu  bilden 
scheint**).  Einiger  Basalt  geht  allmählig  in  Basaltcon- 
glomerat  über***),  anderer  durchsetzt  dasselbe^),  wie 
denn  überhaupt  mehrfach  Basalte  einander  gegenseitig 
durchsetzen,  was  entweder  anmittelbar,  oder  durch  iso- 

•)  B.  Nr.  210,  211,  215;   Ph.  Nr.  30,  79,  80,  81,  82. 
")  B.  Nr.  47,  54,  79,  97,  185,  190,  198,  221,  223,  226,  236. 
B.  Nr.  49 

t)  B.  Nr.  47,  '4,  79,  97,  185,  190,  198,  221,  223,  226,  236. 
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lirte  Kuppenbildung  in  den  grofsen  Gebieten  bemerkbar 
wird  *).  Oft  zeigt  sieb  Basalt  in  Gestalt  kleiner 
Kuppen  am  Fufse  der  hohen  Phonolithberge,  oder  es 
liegen  die  letzteren  ganz  im  Gebiete  der  ersteren. 

In  den  grofsen  Basaltgebieten  scheint  sehr  gewöhn- 
lich die  Thalbildung  durch  das  leichter  zerstörbare  Ba- 
saltconglomerat  bedingt  worden  zu  sein;  die  meisten 
Thäler  enthalten  hier  noch  vielfache  Spuren  davon, 
während  die  Bergrücken  mehr  aus  festem  Basalt  bestehen. 

•)  R  Hr.  229,  237. 


Nachdem  dieser  Bogen  bereits  gesetzt  war  und 
zur  Correcktur  vorlag,  ersah  der  Verfasser  mit  Ver- 
gnügen dafs  Dr.  Aug.  Reufs  in  seinen  geognostischen 
Skizzen  aus  Böhmen  (1840)  zu  ganz  ahnlichen  Resul- 
taten über  die  Altersbeziehungen  der  Basalte  und  Pho- 
nolithe  gelangt  ist,  und  dafs  derselbe  jetzt  auch  den  im 
vierten  Capitel  besprochenen  Sandstein  Tür  tertiär  hält. 
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Sechstes  Capitel. 

Dilu  vialgebilde. 


Verbreitung,  Beg-ränzung  and  Hauptbestand. 

Obwohl  die  lockeren  Anschwemmungen  der  Dilu- 
vialzeit mit  Ausnahme  der  über  1000  Fufs  hohen  Berge 
und  Höhen  fast  über  das  ganze  Gebiet  dieser  Section 
verbreitet  sind,  so  spielen  sie  doch  nur  eine  sehr  un« 
tergeordnete  Rolle;  sie  bilden  nnr  selten  einigermafsen 
zusammenhängende  Bedeckungen  and  sind  def&halb 
auch  nur  in  wenigen  Gegenden  farblos  ausgespart, 
wahrend  alle  unbeträchtlichen  Anhäufungen  derselben  bei 
Anfertigung  der  Karte  unberücksichtigt  gelassen  worden 
sind.  Von  den  Diluvialablagerungen  in  den  nördlich 
anstofsenden  Niederungen  der  Lausilz  unterscheiden 
sich  diese  Gebilde  auch  schon  sehr  durch  ihre,  vielmehr 
von  lokalen  Umständen  abhängende  Zusammensetzung. 
Während  dort  grofse  Massen  von  Sand,  Kies  und  Ge- 
schieben weit  hergekommener.  Gesteine  aufgehäuft  sind, 
die  zuweilen  von  mächtigen  Lehmablagerungen  unter- 
brochen werden,  so  tragen  hier  die  diluvischen  Massen 
schon  ganz  den  Charakter  der  benachbarten  Berge.  In 
der  Nähe  des  Basaltes  herrschen  Basaltgeschiebe,  in 
der  Nähe  des  Thonschiefers  oder  Granites  Thonschie- 
fer-, Quarzfels-  oder  Granitstücke  vor;  nur  zwischen 
Zittau  und  Oppendorf  dringen  die  gleichförmigen  Sand- 
und  Kiesablagerungen  der  Lausitz  soweit  südlich  vor, 
doch  wurden  auch  da  nordische  Geschiebe  bis  jetzt 
noch  nicht  aufgefunden. 
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Zusammensetzung  der  lokalen  Ab  1  agerungen. 
1.)  Im  Bassin  Ton  Zittau 

dringen ,  wie  erwähnt,  ostlich  die  sterilen  Sand-  and 
Kiesablagerungen  vom  Norden  herein  bis  gegen  Gronau 
vor,    auch  hier«,   wie  gewöhnlich,    unfruchtbare  flache 
Höhen  bildend ,    die  meist  mit  Kieferwäldern  bedeckt 
sind*    Gegen  unten  verlieren  sie  sich  mit  schwer  unter- 
scheidbarer G ranze  in  die  Glieder  der  B  raun  kohlen  for- 
mation,  die  hier  and  da  in  den  flachen  Thälern  an  Tage 
treten  und  dann  sogleich  eine  gröfsere  Fruchtbarkeit 
des  Hodens  bewirken.  Im  westlichen  Theile  des  Bassins 
mischen  sich  unter  die  gewöhnlichen  Kies-  nnd  Lehm- 
massen schon  viele  Basalf knollen,  nnd  der  Lehm  selbst 
scheint  hier  zum  Thcil  aus  der  Verwitterung  des  Basal- 
tes hervorgegangen  zu  sein.    Dieser  basaltreiche  Theil 
der  Diluvialgebilde  zeigt  sich  im  Allgemeinen  ganz  be- 
sonders fruchtbar. 

Freiesleben  erwähnt  aus  dem  aufgeschwemmten 
Lande  der  Gegend  von  Zittau  Geschiebe  von  Bergkry- 
stall.  versteinertem  Holz  und  Feuerstein  mit  Echiniten  *). 

2)  Im  Bassin  von  Gro fsschönau. 
Diese  flache  Erweiterung  des  Älandauthales  enthält 
ähnliche  Diluvialraassen  wie  das  Bassin  von  Zittau,  nur 
in.  weit  geringerer  Ausdehnung  und  vielfach  von  darunter 
lien orstofsenden  festen  Gesteinsmassen  unterbrochen ;  es 
sind  dieselben  auch  hier  zum  Thcil  mit  der  Braunkoh- 
lenformatfon  eng  verbunden  und  sehr  basaltreich. 

3.)  In  der  Gegend  von  Beckenhaiu 
bei  Kratzau  sind  alle  Höhen  mit  gelblichem  Kies  bedeckt, 
welcher  zuweilen  auffeilende  Hügel  bildet,  während  in 
den  Thälern  Gneifs  und  Granit  darunter  hervortreten. 

•)  Oryktographie  v.  Sachsen  ,  H.  2,  S.  56,  139  und  2l4. 
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4.)  Bei  Franxendorf. 
Vom  nordöstlichen  Fufse  des  Jeschkcngebirges  bis 
nahe  an  das  Ncisethal  heran  dehnt  sich  eine  flache  Ge- 
gend ans,  welche  äberall  mit  Lehm  nnd  sandigem  Lehm, 
hier  und  da  mit  vielen  Schieferstücken  und  Quarzgeschie- 
ben  gemengt,  bedeckt  ist.  Diese  Lehmablagerung  hat 
zu  einer  grofsen  Menge  von  Ziegeleien  Veranlassung  ge- 
geben, welche  die  angrenzenden  Gebirgsgegenden  weithin 
mit  Ziegeln  versorgen. 

5.)   Bei  Böhmisch-Leipe 
beginnen  gegen  Süd  hin  immer  mächtiger  und  zusam- 
menhängender werdende   Lehm-,    Sand-  und  Geröll- 
ablagerungen, den  Quadersandstein  zu  bedecken,  welche 
hier  noch  oft  Basaltstücke  enthalten. 

6.)   An  den  Bändern  des  grofsen  seid westli  chti 

Basaltgebietes 

zeigen  sich  vierfach  eigenthümliche  lockere  Ablagerungen, 
welche  wir  mit  dem  Namen  Basaltlehm  bezeichnen 
möchten,    Sie  bestehen  nämlich  vorzugsweise  aus  Lehm 

  » 

und  ßasaltknollen.  Der  Lehm  scheint  znwcilen  ans  ei- 
nem wackenartigen  Zustande  des  Basaltes  hervorgegangen 
zu  sein ;  er  bildet  einen  fetten,  tiefgründigen  und  äufsertt 
fruchtbaren  Boden. 

7.)  Im  Elbthale  oberhalb  Tet  sehen 
finden  sich  jedoch  aufser  dem  Basaltlehm  noch  andere, 
mehr  sandige  Lehraablagerungen  ein,  welche  die  hohen 
Ufer  des  Flusses  bilden  und  zum  Theil  vielleicht  schon 
als  Resultate  hoher  Fluthcn  desselben,  mithin  als  Allu- 
sionen anzusehen  sind. 


r 
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Siebentes  C  a  p  i  t  e I . 


A 1 1  u  v  i  o  n  e  n . 


Wir  rechnen  hierzu  nur  die  neuesten  Anschwem- 
mungen der  Flüsse,  die  Torfbi  Uhingen  und  dergl.  Auf 
der  Karte  konnten  nur  die  letzteren  bezeichnet  werden. 

1.)  Die  Alln  vionen  der  Flüsse  und  der  Biene 


sind  in  einigen  Gegenden  der  sächsischen  Schweiz  aller- 
dings von  besonderem  Interesse,   weil  sie  gewisse  Mi- 
neralien enthalten ,  die  wahrscheinlich  dem  Basalte  ent- 
nommen ,  hier  aber  durch  eine  Art  von  Auibereltungs-  1 
procefs  gewissermaßen  nach  Schwere  und  Härte  abge- 


sondert sind.  Freiesleben  berichtet*)  z.  B.  über  die 
Ablagerung  magnetischen  Eisensandes  beim  sogenannten 
Teiche  im  grofsen  Zschand,  data  er  aus  dem  Bisalte 
de«  Heulenberges  herrühre,  und  dafs  man  ihn  früher, 
wahrscheinlich  zur  Hortelbereitung,  in  Menge  nach 
Dresden  geschafft  habe;  in  der  Nähe  kommen  jedoch 
auch  im  Sandsteine  Spuren  alten  Bergbaues  auf  Magnet 
eisenstein  vor. 

Götzinger**)  erzählt  über  denselben  Punkt  Fol- 
gendes: „Das  Letzte,  was  ich  hier  nur  noch,  und  zwsr  j 
»nur  für  den  Mineralogen,  bemerken  will,  und  was  min 

')  Im  bergmännischen  Journal.    1792,  S.  285. 

•*)  In  der  Beschreibung  von  Schandau.   1812.   S  400. 
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»auf  dem  Rückwege  bald  unter  dem  Zeughausc  gelbst 
»untersuchen  kann,  ist  die  Stelle,  wo  der  Sand,  woraus 
»der  Boden  besteht,  enblöTst  ist,  und  man  in  ihm  wieder 
„eine  Menge  Magneteisen sand  finden  kann,  der  zuweilen 
„krystallisirt,  nebst  deutlichen  Krystallen  basaltischer 
„Hornblende  und  kleinen  Bergkrystallgeschicben  (Zirkon), 
»welche  an  Glanz  und  Härte  dem  Topas  gleichkommen 
»sollen,  darinnen  Hegt  Jetzt  liegt  er  nicht  mehr  so 
»häufig  darinnen  als  vor  100  Jahren,  wo  man  ihn  zu- 
gleich mit  dem  Bergwerke  am  Hculenberge  bergmäfsig 
»betrieb«  Die  Gesellschaft  nannte  sich  die  Granaten- 
»gewerkschaft  (denn  man  nannte  diesen  Eisensand  Gra- 
»naten),  erhielt  1715  und  1716  besondere  Privilegien, 
»und  es  ward  1723  sogar  eine  Münze  von  diesem  Metalle 
»geprägt,  auch  ward  dieser  Sand  damals  fuderweise  nach 
»Dresden  gefahren.  Wahrscheinlich  hat  man  ihn  in  der 
»damaligen  Modesucht,  Gold  zu  machen,  benutzen  wol- 
»len,  denn  es  herrscht  noch  das  Vorurtheil,  als  sei  Gotd 
»in  diesem  Eisensande.  Dafs  aber  dieser  Sand  aus  dem 
»Heulenberger  Basalte  ausgewaschen  sei,  wie  man  be- 
»hauptet,  ist  sehr  irrig;  denn  von  da  könnte  er  nur  durch 
»Kahnschlüchte  herangekommen  sein,  welche  aber  weit 
»tiefer  als  das  Lager  dieses  Sandes  im  Zschande  ist, 
»und  wie  könnte  er  vom  Heulenberge  auf  die  grofsc 
»Höhe  des  Seufzengrundes  gekommen  sein?  —  Der 
»ganze  Zschand  nicht  nur,  sondern  mehre  Tiefen  dic- 
»ser  Heide  sind  mit  diesem  Sande  erfüllt,  so  wie  auch 
»sogar  aufser  der  Heide,  so  dafs  ich  vielmehr  glaube, 
»dafs  der  Eisensand  aus  seinem  hier  überall  verbreiteten 
»Lager  in  den  Basalt  gekommen  sei.-  — - 

Diese  Annahme  Götzinger's  dürfte  jedoch  ganz  irrig 
sein.  Der  Magneteiscnsaud  mit  seinen  Hornblende-, 
Augit-  und  Zirkonkörncrn  rührt  offenbar  ans  Basalt  her» 
wenn  auch  vielleicht  nicht  aller  aus  dem  des  Heulen- 
berges ;    es  finden  sich  hier  anf  den  Höhen  des  Sand-, 
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steine»  noch  mehre  kleine  Basaltkappen ,  welche  ihre 
Beiträge  geliefert  haben  mögen  und  wohl  noch  liefern. 

2.)     Torf  ' 

wird  im  Gebiete  ron  Scction  VII  namentlich  an  folgen- 
den Punkten  der  Gegend  Ton  Zittau  gestochen: 

bei  Eichgraben  nach  dem  Teiche  zu* 

im  Thale  östlich  neben  Zittau  selbst, 

•  •  *  *  * 

südöstlich  neben  Neu -Schönau  und 

nördlich  ron  Ober  -  Markersdorf  und  bei  Oybin. 


m 

.*  ... 
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1  folgend«'  Werke  erschienen  und  durch  alle  namhafte  Buchhandlungen 

zu  beziehen : 

ubaisson  de  Voisiu's  Geoguosie,  oder  Darstellung;  der  jetzigen 
emituisse  über  die  physische  und  mineralische  Beschaffenheit  der  Erd- 
n«-el;  detitsch  bearbeitet  von  J.  G.  Wie  mann.  Zwei  Theile  mit  zwei 
upfertafeln.  g*8.  1821.  1822.   5  Thlr.  12  Gr. 

eithaupt,  A. ,  vollständige  Charakteristik  des  Mineralreich*.  Dritte 
ehr  bereicherte  Auflage,  gr.  8.  1832.  2  Thlr. 

—    vollständiges  Handbuch  der  Mineralogie.   Erster  Band.  All^emei- 
er  Theil.   Mit  vielen  krystallograpaischen  Zeichnungen  auf  6  Blälteru. 
;r.  8.  1836.  3  Thlr.  6  Gr, 

tta,  Dr.  B,,  Auleitung  zum  Studium  der  Geognosie  und  Geologie,  be- 
ionders  für  deutsche  Forst  -  und  Landwirthe  und  Techniker.  Mit  ein- 
gedruckten Holzschnitten.  Erstes  Heft.  Elemente  der  Geognosie.  gr.  8. 
1839.    broch.  18  Gr. 

—  dereu  zweites  Heft.   Svstem  der  Geognosie    Mit  einer  Steindruck- 
tafel und  einer  Tabelle,   gr.  8.  1840.  broch.  1  Thlr.  6  Gr. 

—  Darstellung  der  Gcsteinsablagerung  in  Deutschland.   Folio.    2  Gr. 

  die  Dendrolithen,  in  Beziehung  auf  ihren  innern  Bau.   Mit  20  Stein- 
drucktafeln.  4.  1834.  geb.  5  Thlr. 

.  —  prognostische  Wanderungen.  Erstes  Heft  Auch  unter  dem  beson- 
deren Titel :  geognostische  Beschreibung  der  Gegend  von  Tharand.  Ein 
Beitrag  xur  Kcnutnifs  des  Erzgebirges.  Nebst  einer  geognostischen 
ICarte  und  3  lithographirten  Abbildungen,   gr.  8.  1836.  broch.  2  Thlr. 

-  —  deren  zweites  Heft.  Auch  unter  dem  besonderen  Titel:  die  La- 
gerungsverhältnisse an  der  G  ranze  zwischen  Granit  und  Quadersandstein 
bei  Meifsen,  Hohnstein,  Zittau  und  Liebenau,  untersucht  und  beschrie- 
ben in  den  Jahren  1836  und  1837.  Mit  3  liüiographirteu  Tafeln,  gr.  6. 
1838.  broch.  1  Thlr. 

L    .       über  Thierfährten  im  bunten  Sandsteine  bei  Pölzig  im  Alteiiburgischeu. 

Sendschreiben  au  die  uaturforsch.nde  Gesellschaft  in  Altenburg.  Mit 

2  lithographirten  Tafeln.   4.  1839.  broch.  8  Gr» 

Cotta,  H. ,  der  Kammerbiihl  nach  wiederholten  Untersuchungen  auf's 
Neue  beschrieben.  Mit  1  lithographirten  Abbildung,  gr.  8.  1833. 
broch.  6  Gr.  . 

Seinitz,  Dr.  H.  B.,  Charakteristik  der  Schichten  und  Petrefacten  des 
sächsischen  Kreidegebirges.  Erstes  Heft:  der  Tunnel  bei  Oberau,  in 
geo^nostischer  Hinsicht  und  die  dieser  Bildung  verwandten  Ablagerungen 
zwischen  Oberau,  Meifsen  und  dem  Plauen  sehen  Grunde  bei  Dresueu. 

{  Mit  9  Steindrucktafeln.   4.  1839.  broch.  2  Thlr. 

—           deren  zweites  Heft.    A.  Das  Land  zwischen  dem  Plaueu'schen 

Grunde  bei  Dresden  und  Dohna.  B.  Fische,  Crustacecn,  Mollusken. 
Mit  8  Steindrncktafeln.   4.  1840.  broch.  2  Thlr. 

Krutzsch,  K.  L.,  Gebirgs-  und  Bodenkunde  lür  den  Forst-  und  Land- 
wirth.  Erster  Theil :  Die  Gebirgskunde.  Mit  einer  lithographirten  Zeich- 
nung,  gr.  8.  1827.    t  Thlr.  21  Gr. 

Lehmann,  J.  G.,  Karte  der  Umgegend  von  Dresden,  geognostisch  illn- 
iniuirt.   Fol.  1  Thlr. 
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und  der  angränzenden  Länderabtheilungen.  Mit  Genehmigung  iU  < 
Kinanzministcrii  herausgegeben.  Erstes  Heft,  auch  unter  dein  b« 
ren  Titel :  Erläuterungen  zu  Section  XIV  der  geognostii 


Mohft,  Fr.,  die  ( haraktere  der  Klassen,  Ordnungen,  Geschlechter 
Arten ,  oder  die  Charakteristik  des  na  tu rhisto fischen   Minerals  v»t< 
Zweite  verbesserte  Auflage,  inil  JKupfertafeln.    gr.  8. 1821. 1  Thlr.  ijit 

—  —    Gmndrifs  der  Mineralogie.    Erster  Theil :  Terminologie,  S 
tik  ,  Nomenklatur,  Charakteristik.   Mit  5  Knplertafeln.    gr/8. 4" 

—  —   dessen  zweiter  Theil:  Phvsiographie.   Mit  4  Kupfertaleln.  gr. 
1824.  5  Thlr. 

—  —   Register  zn  dem  Gmndrifs  der  Mineralogie.  gr.S.  1825.  brock  14 

(Das  Ganze  wegen  Nachdrucks  herabgesetzt  auf  6  Thlr.  12  Gr.) 

Naumann,  Dr.  C.  F.,  Anfangsgründe  der  Kri  stallographie.  Mit 
drucktafeln.   gr.  8.  1840. 

—  —   Erläuterungen  zu  der  geognoslischen  Karte  des  Königreichs  Sw 

nigtiiiS- des  Ii 
er  dem  bes< 
ischen  Karte 

Königreichs  Sachsen  und  der  angränzenden   Länderabtheilungen , 
geognostischc  Skizze  der  Gegend  zwischen  Taucha  ,  Strehla,  Brai 
und  Allenberg,    gr.  8.  1836.  broeb.  1  Thlr. 

—   —   deren  zweites  Heft,  auch  unter  dem  besonderen  Titel:  Erlauft 
ungen  zu  Section  XV  der  geognostischen  Karte  des  Königreichs  Sad 
und  der  angränzenden  Länderabtheilungen ,   oder  geognostische  S&iod 
der  Gegend  zwischen  Göfsnitz,  Oederan,  Sebastianberg  and  Auerattfcq 
Mit  6  Steiudrucktafelu.   gr.  8.  1838.  broch.  3  Thlr 

—  —   deren  drittes  Heft,   auch  unter  dem  besonderen  Titel: 
ungen  zu  Section  VI  der  geognostischen  Karte  des  Königreichs 
und  der  angränzeudeii  Länderabtheilungen,  oder  geoguostische 
der  Gegend  zwischeu  Neustadt ,  Bischoüswerda ,  Mitticlienau.  Äoth« 
bürg,  Görlitz,  Ostritz,  Rumburg  uud  Schluckeuau.    Bearbeitet  >ou  Dr. 
Cotta.   Mit  1  Steiudrucktafel.   gr.  8.  1839.  broch.  15  fcir. 

—  —   deren  viertes  Heft,  auch  unter  dem  besonderen  Titel:  Erla'i 
ungen  zu  Section  VII  der  geognostischen  Karte  des  Königreichs  Si 
and  der  angränzenden  Länderabtheilungen  oder  geognostische  Skizze  d« 
Gegend  zwischen  Schandau,  Zittau  ,  Kratzau,  Gabel  ,  Böhmisch  -  L»:ij 
Wernstadtel  and  Tetsrhen.   Bearl>eitet  von  Dr.  B.  Cotta.    Mit  2  Steia- 
drucktafeln.    gr.  8.  1840.   broch.  21  Gr. 

Richter,  Fr  G. ,  die  Bergbaukunst  nach  A.  G.  Werner's  Vorlesun 
in  der  KÖnigl.  Sächs.  Bergakademie  zu  Freiberg  und  nach  eigenen  Erfahr- 
ungen.  Mit  26  Abbildungen  aul  einer  Kupfeftafel.   gr.  8.  1823.  2  Thh*. 

Röfsmaf ftler,  Prof.  E.  A.,  Beiträge  zur  Versteinerungsknnde  mit  litbo- 
graphirteu  Abbildungen.  Erstes  Heft.  Die  Versteinerungen  de»  Braun* 
koblensandnteins  aus  der  Gegend  von  Allsattel  in  Böhmen  fElbogei 
Kreises),  lithogröphirt  und  beschrieben.    Mit  12  lithographirten  Tafe 

4.  1840.  broch.  2  Thlr. 

Sc  hipp  a  n .  H  A.  y  geognostisch  -  bergmännische  Karte  der  Umgegend 
Freiberg  im  K.  S.  Erzgebirge.   Entworfen  und  gezeichnet  1817  il.  ISI 
Gestocheu  von  F.  Hajck.    Fol.  3  Thlr. 

t.  Schubert,  Dr.  G.  H.,  die  Urwelt  und  die  Fixsterne.    Zweite,  xnm 
Theil  umgearbeitete  Auflage    gr.  8.  1839.  broch.  1  Thlr.  13  Gr. 

Stil  der,  J.  G..  Beschreibung  der  verschiedenen  Zeichen-  und  vorzüglich 
bei 'in  Bergbau  nötbigen  Yenncssimgsinstrumente,     Mit  8  Knnfertatehi. 

Si  .  8.  1811.  2  Thlr. 
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